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I.  Mineralogische  Mittheilimgen. 

(Neue  Folge.) 

Von 

G.  vom  Bath  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  I  und  II.) 


12.  Die  Qnarzkrystalle  von  Zoptan  in  Mähren. 

(MitTaf.  I.) 

In  der  Literatur  bisher  kaum  erwühnt,  verdienen  die  Quarze  vom  Spitz- 
berg bei  Wermsdorf,  vom  Grasgrund  bei  Kleppel  und  einigen  anderen 
Punkten  unweit  Zöptau  eine  besondere  Beachtung,  sowohl  wegen  ihres 
Flüchenreichthums,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zwillingsbildung  und 
polysynthetische  Zusammensetzung,  lieber  die  Fundorte  dieser  Quarze  und 
die  bogleitenden  Mineralien  machte  ich  bereits  einige  Mittheilungen  in  den 
Sitzungsberichten  der  niederrhein.  Geßellsch.  in  Bonn  (16.  Februar  1880). 

Es  wurden  an  den  in  Rede  stehenden  Quarzen  folgende  Flächen  er- 
mittelt: 

Rhombol^der  erster  Ordnung:  +R(iOJi),  -f- |J/î(ii.0.îî.iO), 
+  |/J(5053),  +3ß(303i),  +4ß(40H),  4-7ß(707i),  -f- iOß(iO.O.TÖ.i). 

Rhomboöder  zweiter  Ordnung:  —  ß(OlTi),  —  5/J(055i),  —Uli, 
(0.44.TT.i),  —  nÄ(0.n.T7.<). 

Rhombenflüche:  5  =  2P2(<121).  Dihexaöder  zweiter  Ordnung: 
^=  P2(i422). 

Trapezoöder  aus  der  Zone  —  R  :  s  :  y 

a;  =  ^(5lBl) 

Trapezoiider  aus  der  Zone  +  R  :  s  :  g 

PU 

a.  zwischen -h  Ä  und  §  :    y,^  =  —^  (U.S. 8.11) 

G  r 0  th ,  ZfitBcbrift  f.  Krjstallogr.  V.  1 


<î.  vom  Rath. 


•  • 


b.  'zr^fschen    +  H  und  s 
==-.  ff^  *   {6.5.TÎ.6) 
•c.  zwischen  s  und  g: 


t  =  ^-p  (3253  ,     T  =  ♦yï 


4374), 


Q  /i  3  i  p  4 

,  =  -^■1^31),   ,/=-i|:?(i3-4<),    /!,=- 


5.2r).3Î.5), 


^ff/  — 


9p9  JÂP5  VP?! 

V  *  j'  (27Ö2),    y'  =  -  ^*-  (liiil),     <,  -  -  -*  V*« 
3  G  p  3  ç.  1 3  P  î-  3 

._  •5'J>(5.3i.3r).5),    n  = J**iMi.13.<). 

Prisma  g  =  ooß(iOTO). 

Von  diesen  Plilchen  wurden  y,„  T,  y',  Â,„  l,„  i)isher  nicht  aufgeführl; 
unter  ihnen  ist  y*  nicht  durch  Messung,  sondern  lediglich  nus  der  Richtung 
ihrer  Kanten  bestimmt,  daher  die  Bestimmung  nur  als  wahrscheinlich  an- 
gesehen worden  kann.  In  <len  Figg.  < — 12,  Taf.  I  ist  die  Lage  der  genann- 
ten Flüchen  mit  Ausnahme  einiger  spitzen  RhomboOder  zur  Ans<*hauung 
gel)racht.  Indem  ich  zur  Beschreibung  der  Formen  nach  ihrem  Auftreten,* 
ihrer  Beschaffenheit  und  Combination  ül)ergehe,  gestatte  ich  mir,  die  Be- 
merkung vorauszusenden,  dass  diese  Mittheilung  nicht  den  Anspruch  er- 
heben kann,  die  Kristallisation  der  Quarze  von  ZOptau  vollkommen  zu  ent- 
rilthseln  und  zu  ergründen.  Oi)gIeich  ich  auch  die  optische  Untersuchung 
senkrecht  zur  Ilauptaxe  gescidiffener  Platten  zu  Hülfe  nahm  und  Aelzver- 
suche  machte^  (welch'  letztere  in  der  Hand  geübterer  Forscher  vielleicht 
auch  an  diesen  Quarzen  noch  tiefer  eindringende  Wahrnehmungen  gestatten 
werden),  so  gelangte  ich  doch  in  Bezug  auf  einige  Punkte,  trotz  anhaltender 
Beschiiftigung  mit  dem  Gegenst^md,  nicht  zu  vollkommener  Sicherheit, 
woran,  zumTheil  wenigstens,  der  ausserordentlich  complicirteBau,  nament- 
lich der  grösseren  Krystalle,  die  Schuld  trägt.  Es  liegen  nämlich  an  ein- 
und  demselben  Kryslall  ausser  der  gewöhnlichen  Zwillingsbildung  mannig- 
fache Vereinigungen  von  Links-  und  Rechtsquarz  vor.  Die  Form  der 
verbundenen  Krystalllhcile  ist  zudem  verschieden,  theils  ganz  unregel- 
mässig  gegen  einander  abgegrenzte  Stücke  (nach  dem  Typus  der  Järischauer 
Krystalle),  theils  ünnellen ,  welche  regelmässig  eingeschaltet  sind,  oder 
auch  lappenförmige  Partien,  welche  sich  über  die  Flächen  legen.  In  Rück- 
sicht auf  die  angetleuteten  Schwierigkeilen  kann  demnach  die  vorliegende 
Arbeit  nur  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Quarzes  gelten. 

Was  die  Ausbildung  des  Haupt-  und  des  Gegen rhomboöders  (+!<  und 
—  /{)  betrifft,  so  ist  meist  —  namentlich  bei  den  kleineren  Krystallen,  deren 
Versländniss  durch  Zurücktreten  der  Zwillingsbildung  weniger  erschwert 
ist  —  eine  auffallende  Verschiedenheit  der  Flächenbeschaffenheit  nicht 
wahrnehmbar.  Dies  gilt  namentlich  auch  von  einigen  vorliegenden  Zwil- 
lingen der  gewöhnlichen  Art  (Verbindungen  gleicher  Individuen),  bei  denen 
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+  R  und  —  Ä  in  derselben  Ebene  neben  einander  liegen.  Eine  haarfeine 
Linie  trennt  die  beiden  nicht  homologen  FUichentheile,  welche  vollkommen 
in  das  gleiche  Niveau  fallen  und  gleichen  Glanz  besitzen. 

Zuweilen  kann  indess  die  Unterscheidung  von  +R  und  — R  leicht 
und  sicher  durch  Beobachtung  ihrer  verschiedenen  Skulptur  erfolgen  :  wenn 
nämlich  -{-R  horizontal  gestreift  und  — R  äusserst  flache  Reliefzeichnungen 
von  gerundet  dreiseitigem  Umriss  (die  sogenannten  Infuln)  trägt.  Jene  hori- 
zontale Streifung  wird  durch  das  oscillirende  Auftreten  meist  sehr  schmaler, 
zuweilen  indess  auch  bis  4  mm  breiter,  etwas  matter  Flächentheile  \^R  her- 
vorgebracht, deren  Bestimmung  in  befriedigender  Weise  durch  Messung 
erfolgte.  \^R  wurde  zuerst  durch  Des  Cloizeaux  an  Krystallen  von 
Traversella  beobachtet  und  in  seiner  berühmten  Arbeit  »Sur  la  crystalli- 
sation et  la  structure  intérieure  du  Quartztt  (Ann.  chimie  et  phys.  (3)  45^ 
429 — 346)  als  e^  angegeben.  Die  Infuln,  wenn  sie  auf  — R  vorhanden, 
sind  meist  klein  und  scharf  gezeichnet  (s.  Fig.  5  und  6).  Auch  auf  +R 
finden  sich  zuweilen  ähnliche  äusserst  flache  Hervorragungen,  welche  im 
Allgemeinen  grösser,  weniger  markirt  und  wie  Wachsthumslinien  der 
Oberfläche  erscheinen  (s.  Fig.  8  und  42).  Zuweilen  ist  auch  bei  Zwillingen 
die  verschiedene  Flächenbeschafl'enheit  in  derselben  Ebene  deutlich  zu  er- 
kennen (s.  Fig.  7),  wenngleich  nie  so  deutlich  wie  bei  den  Järischauer  und 
manchen  alpinen  Krystallen.  Niemals  beobachtet  man  jene  durch  oscilliren- 
des  Auftreten  von  +  ^-J  i<  bewirkte  Streifung  auf  dem  Gegenrhomboëder. 
Durch  Eintauchen  des  Krystalls  in  geschmolzenes  Aetzkali  werden  die 
Flächen  — R  matt,  während  die  +R  noch  ihren  Glanz  bewahren.  (Vergl. 
über  die  verschiedene  Angreifbarkeit  von  +Ä  und  — R  die  Beobachtungen 
Dr.  Baumhauer 's  »Die  Bedeutung  der  Rhomboëder-  und  Prismenflächen 
am  Quarz«,  Poggendorfl^s  Annal.  4877  Sep.,  und  »Aetzversuche  an  Quarz- 
krystallena,  diese  Zeitschr.  2,  4  47).  —  Von  den  Rhomboödern  erster  Ord- 
nung sind  \^R  und  ^R  mehr  oder  weniger  matt,  letzteres  zuweilen  etwas 
gewölbt,  während  die  spitzeren  Formen  glänzende  Flächen  darbieten.  Die 
Rhomboödcr  zweiler  Ordnung  sind  gewöhnlich  etwas  matt  und  erscheinen 
bei  den  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  als  dunkle  Pallien  auf 
den  glänzenden  Flächen  der  Rhomboöder  erster  Ordnung  (namentlich  bei 
den  theilweise  mit  Chlorit  durchwachsenen  Krystallen  vom  Spitzberge  bei 
Wermsdorf).  Die  spitzen  Rhorobol^der  können  sehr  leicht  mit  Prismen* 
flächen  verwechselt  werden,  welche  bei  den  grösseren  dickeren  Krystallen 
oft  gänzlich  fehlen  oder  nur  durch  die  bekannte  Horizontalstreifung  sich 
kennzeichnen.  —  Die  Rhombenfläche  (s)  ist  gestreift  parallel  der  Kante  mit 
4-  R  und  bietet  dadurch  ein  vortrefliiches  Mittel  zur  Bestimmung  des 
Charakters  der  Krystalle  dar.  Selten  fehlt  s,  meist  tritt  sie  bei  den  ein- 
fachen Krystallen  mit  grösster  Regelmässigkeit  an  den  abwechselnden 
Ecken  auf.  Die  kleineren  Kristalle  zeigen  zuweilen  in  der  Zuspitzung  die  s 

1* 
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vorherrschend  und  bieten  dann  einen  am  Quarz  sehr  ungewöhnlichen 
Habitus  dar.  Die  Polkanten  der  spitzen  dreiseitigen  Pyramiden  (s)  werden 
nur  schmal  durch  die  Flächen  àzR  zugeschärft.  —  f  wurde  nur  einige 
Male,  doch  von  trefllicher  Beschaffenheit  beobachtet,  und  zwar  an  allen 
Kanten,  eine  vollflächige  Pyramide  bildend. 

Die  Trapezfläche  x  ist  sehr  häufig,  in  ihrer  Lage  stets  trefflich  dadurch 
bezeichnet,  dass  die  Streifung  auf  s  annähernd  normal  gegen  die  Kante  s:x 
slüsst.  Bei  dem  Flächenreich thum  der  Zöptaucr  Quarzkry stalle  ist  es  l>e- 
merkenswerth ,  dass  x  die  einzige  untere  Trapezfläche  aus  der  Zone 
—  R  :  s  :  g  ist.  Zuweilen  ist  x  parallel  der  Kante  mit  s  stumpf  gebrochen  ; 
der  dieser  Kante  zunächst  liegende,  (Ibrigens  nur  einen  schmalen  Streifen 
bildende  Theii  von  x  ist  glänzend,  der  untere  weitaus  grössere  Flächen- 
theil matt.  Diesem  letzteren  scheint  die  normale  Lage  zuzukommen,  von 
welcher  der  obere  glänzende  Flächenstreifen  etwa  4®  im  Niveau  abweicht. 

Die  Trapezflächen  der  Zone  -i-R  :  s  :  g  sind  in  ungewöhnlicher  Zahl 
vorhanden  und  zwar  aus  den  drei  Abtheilungen  zwischen  R  und  ^,  zwischen 
R  und  Sj  sowie  zwischen  s  und  g. 

y,,  wurde  an  mehreren  Krystallen  beobachtet  (Fig.  42).  Gut  ausge- 
bildet und  messbar  tritt  y^^  an  einem  Exemplare  auf,  welches  Herr  Selig- 
mann, nachdem  er  die  seltene  Fläche  bemerkt,  mir  zu  senden  die  Güte 
hatte.  Aus  der  Formel  Py  berechnet  sich  die  Kante  y^^  :  Ä  =  42®  9',  in 
befriedigender  Uebereinstimmung  mit  der  Messung,  welche  M^  k'  ergab. 
(Für  die  einfachere  Flächenlage  Pf  ^trägt  die  entsprechende  Conibinations- 
kante  H®  5|',  eine  die  Fehlergrenze  sehr  weit  überschreitende  Differenz.) 
Eine  ähnliche  Lage  wie  die  neue  Fläche  y,,  besitzt  die  von  DesCIoizeaux 
an  Krystallen  aus  Brasilien  bestimmte  Fläche  y  =  P|(3Î23).  Während 
indess  y,,  von  mir  nur  auf  der  Seite  von  +Ä  beobachtet  wurde,  giebt  Des 
C 1 0 i  z  e a ux  seine  obere  Trapezfläche  auch  auf  der  Seite  von  —  Ä  an.  Prof. 
Websky  (»üeber  einige  bemerkenswerthe  Vorkommen  des  Quarzes«,  Neues 
Jahrb.  f.  Mineralogie  1874,  S.  ^)  fand  an  Krystallen  von  Oberstein  obere 
Trapezflächen  der  genannten  Art  nur  zwischen  — R  und  ^. 

Die  zwischen  R  und  s  liegenden  Trapezflächen  sind  in  l)esonderem 
Maasse  charakteristisch  für  die  Zöptauer  Quarze.  Websky  scheint  jene 
Flächen  dort  zuerst  wahrgenommen  zu  haben,  wie  aus  einer  Bemerkung  von 
V.  Zepharovich  (Mineralog.  Lexicon  2,  266)  erhellt.  —  Von  den  oberen 
Trapezflächen  ist  t  =  ^P^  besonders  häuflg;  ja  es  finden  sich  Drusen  mit 
sehr  zahlreichen  kleineren  Krystallen ,  deren  jeder  an  der  betreffenden 
Kante  ^  :  H  die  glänzende,  parallel  der  Kante  mit  R  gestreifte  Abstumpfungs- 
fläche /  darbietet.  Wackernagel  entdeckte  diese  Fläche.  G.  Rose  wies 
auf  ihr  häuflges  Vorkommen  an  den  Krystallen  der  Granitdrusen  von  Baveno 
hin.    Gewöhnlich  ist  t  nur  schmal,  zuweilen  indess  auch  von  ansehnlicher 
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Entwicklung.  —  Die  neue  Fläche  T=^-t^  (s.  Figur  3)  konnte  sehr  schön 

durch  die  Zone  4/?  :  — R  bestimmt  werden.  Wenn,  was  an  den  Zöptauer 
Kryslalien  sehr  häufig  der  Fall,  ^R  sich  in  einer  Kante  mit  — R  schneidet, 
so  erhält  T  zwischen  +/?  oder  t  und  s  eine  rhomboidische  Gestalt  und  kann 
leicht  mit  s  verwechselt  werden,  während  gleichzeitig  s  wegen  seiner  Tra- 
pezforbd  eine  untere  Trapezfläche  zu  sein  scheint.  Für  T  berechnen  sich  die 
Neigungen  T  :  s  =  5«  4'  ;  T  :  Ä  =  23»  44^'.  Für  letztere  Kante  ergab  die 

Messung  =  230  54'. — t,=       .        (durch  Des  Cloiz eaux  aufgefunden 

an  Quarzen  von  Traversella  und  von  Fairfield,  New  York)  ist  gar  nicht  seilen 
an  den  Zöptauer  Krystallen.  Die  Fläche,  welche  Glanz  und  Streifung  mit 
den  beiden  über  ihr  liegenden  T  und  t  theilt,  wurde  an  zwei  Krystallen 
bestimmt,  von  denen  einer  (Fig.  2)  ausser  /  und  T  noch  zwei  messbarc 
Flächen  zwischen  s  und  R  aufweist.  Die  Messungen  ergaben  an  dem  einen 
Krystall  für  R  :t  =  2i^  42'  (berechnet  durch  Des  Cloizeaux  24«  47');  für 
R:  t,=  250  26'  (berechnet  25»  36');  —  an  dem  anderen  Krystall  R  :  t 
=  24«  46';  R:  t,  =  25»  20'.  Die  an  diesem  Krystall  gut  spiegelnde  Fläche 
T  ergab  R:  r=24«  30'.  Endlich  konnte  eine  schmale  Abstumpfung  (/^) 
zwischen  t,  und  s  gemessen  werden,  R  :  tj,=  27®  44'.  Ob  dieser  letzteren 
Flächenlage  ein  rationaler  Âxenschnitt  entspricht  (für  eine  Fläche  |4P|{ 
(21.20.4T.24)  berechnet  sich  die  Kante  mit  R  —  28»  0'),  oder  ob  sie  nur 
als  ein  Bruch  der  Fläche  s  aufzufassen  ist,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  — 
Die  zwischen  s  und  R  liegenden,  oberen  (oder  wohl  richtiger  mit  Ë.  Weiss 
—  dessen  Abhandlung  »Ueber  die  kryslallographische  Entwicklung  des 
Quarzsystems«,  Âbh.  naturf.  Ges.  Halle  1860,  mir  eine  wesentliche  Hülfe 
bei  gegenwärtiger  Arbeit  gewährte  —  mittleren)  Trapezflächen  scheinen 
in  Bezug  auf  ihre  Neigungen  erheblichen  Schwankungen  zu  unter- 
liegen. Noch  möge  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden,  dass  an  Krystallen 
unserer  Fundstätten  niemals  eine  Trapezfläche  zwischen  s  und  — R  (enl- 
sprechend  jenen  Flächenreihen^  welche  Des  Cloizeaux  mit  a  und  r  be- 
zeichnete) gemessen  oder  beobachtet  wurde. 

Die  unterhalb  s  liegenden  Trapezflächen  aus  der  Zone  -{'R:  s  :  g  (Tra- 
pezoöder  zweiter  Ordnung)  sind  an  unseren  Quarzen  sehr  häufig,  zuweilen 
von  vorherrschender  Entwicklung,  das  äussere  Ansehen  der  Krystalle 
wesentlich  bedingend,  meist  aber  leider  zu  genaueren  Messungen  ungeeignet. 
Nur  die  Fläche  X^^^  wurde  am  Fernrohrgoniometer  gemessen  und  dadurch 
als  eine  bisher  nicht  beobachtete  Form  sicher  constatirt.  Mehrere  der  an- 
deren hier  in  Rede  stehenden  Flächen  wurden  —  insofern  es  sich  um  be- 
reits bekannte  handelte  —  durch  angenäherte  Reflexmessungen  oder  auch 
durch  die  eigenthümlichen,  an  gewissen  Zwillingen  hervortretenden  Kanten- 
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parallelisiucn  bcslimiiit,  wobei  allurdings  diese  BestimuiUDg  nur  als  eine 
mehr  oder  weniger  wahrselieinlichc  gelten  kann. 

€  =  3P|,  eine  von  Wa^^  kern  a  gel  entdeckte,  an  den  Kry  stallen  von 
Aia  und  aus  dem  Wallis  nach  DesCloizeaux  häufig  erscheinende  Fläche, 
wurde  an  dem  merkwürdigen  Zwillinge  Fig.  8  durch  Messung  des  ebenen 
Winkels  bestimmt,  welchen  die  Kante  H  :  |/?  mit  -f-  ^^  (resp.  — R)  :  €  bildet. 
Jene  Messung  ergab  437^.  Daraus  berechnet  sich  die  Kante  zwischen  e  und 
der  Rhomboöderflüche  (Zone  g  :  e  :  s)^=  44^52',  sehr  nahe  Ubereinstim- 
lucnd  mit  dem  berechneten  Werth  =  44<*  47'.  Die  Richtigkeit  der  Bestim- 
mung von  €  unterliegt  demnach  wohl  keinem  Zweifel.  Noch  durch  eine 
andere  Wahrnehmung  kann  die  Bestimmung  von  e  controlirt  werden.  Die 
einspringende  Kante  zwischen  e  und  I^H  scheint  nämlich,  wenn  man  den 
Kryslall  in  der  Richtung  einer  Zwischenaxe,  d.h.  normal  zur  Prismenfläche 
betrachtet,  genau  parallel  der  Kante  H  :  — R  zu  sein.  Dieser  Beol)achlung, 
welche  sich  an  dem  9  cm  grossen  Krystall  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus> 
fuhren  Uisst,  entspricht  nur  die  Fläche  e, 

vi  =  4PJ  wurde  zuerst  durch  G.  Rose  ( Kry stallisalionssy stem  des 
Quarzes,  Abh.  d.  k.  Ak.  Berlin  4846,  S.  35  des  Separatabdrucks) an  einem 
Krystall  von  Dissenlis  sowohl  durch  directe  Messung,  als  auch  durch  Beob- 
achtung einer  Zone  bestimmt.  »Eine  Trapezfläche  u  des  unteren  Endes 
schneidet  nämlich  eine  Trapezfläche  x  des  oberen  in  einer  Kante,  die  der 
Kante  zwischen  x  und  i{  parallel  ist.«  An  den  Zöptauer  Quarzen  konnte 
das  Vorkommen  von  u'  in  folgender  Weise  constatirt  werden.  Gar  nicht 
selten  finden  sich  nämlich  sehr  regelmässig  gebildete  Zwillinge ,  welche 
vorherrschend  begrenzt  sind  durch  die  Flächen  4  R  beider,  die  abwechseln- 
den Sextanten  conslituirender  Individuen.  Diese  Quarzkrystalle  gleichen 
dann  spitzen  Dihexaödern,  welche  am  Scheitel  durch  ±R  begrenzt  sind 
(vergl.  Fig.  7).  Die  Kanten  des  scheinbaren  Dihexaüders  4/?,  4Ä  werden 
nun  durch  eine  Trapezfläche  zweiter  Ordnung  abgestumpft,  welche  zufolge 
der  angegebenen  Zonenlage  nur  u'  sein  kann. 

Auch  die  neue  Flache  «/'  =  5  P|  (die  Ergänzungsfläche  einer  bereits 
Haüy  bekannten  Trapezfläche  erster  Ordnung)  erscheint  an  ähnlich  ge- 
bildeten Zwillingen,  welche  Fig.  7  darstellt,  ja  zuweilen  an  ein  und  dem- 
selben Krystall  mit  m'.  Es  verlaufen,  wie  Fig.  7  veranschaulicht,  mit  grosser 
Regelmässigkeit  einspringende  Kanten,  welche  den  Polkanten  des  schein- 
baren Dihexaëders  parallel  gehen.  Da  diese  matten,  parallel  einer  Polkante 
R  :  — R  gestreiften  Flächen  ihrer  Zonenlage  nach  als  Trapeze,  d.  h.  als 
einer  Polkantenzone  angehörig,  nachgewiesen  werden  konnten,  so  folgt  so- 
fort die  angegebene  Formel  aus  dem  Kantenparallelismus  iR  :  y  :  4/Î. 
Wenn  die  Zwillingsgrenze  von  der  einen  Seite  der  Kante  4/i  :  4/?  auf  die 
andere  tibersetzt,  so  erscheint  sogleich  statt  der  Fläche  y'  des  einen  Individs 
(welche  sich  mit  einspringender  Kante  gegen  4  R  begrenzt)  die  ii    des  an- 
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deren  und  bildet  mit  4/2  eine  ausspringende  Kante.  —  Die  Bestim- 
mung von 

fi^=^P^,  eine  von  DesGloizcaux  angegebene,  doch  mit  dem 
Zeichen  der  Unsicherheit  versehene  Fläche,  gründet  sich  auf  angenäherle 
Reflexmessungen  mit  dem  kleinen  Goniometer  (s.  Fig.  2,  4,  5).  —  Zur  Be- 
stimmung von 

i  ^  =  V^M  wurde  der  ebene  Winkel,  welchen  in  der  Flüche  ili  die 
einspringende  Kante  l  :  iR  mit  der  Kante  f /<  :  4/?  bildet,  möglichst  ge- 
nau =110^  40'  gemessen  (Fig.  8).  Daraus  berechnet  sich,  unter  der 
zweifellosen  Voraussetzung,  dass  l^^  eine  Trapozfläche  ist,  ihre  Neigung  zur 
RhomboOderflüche  =  55<^  i  5';  dieser  Werth  stimmt  mit  dem  aus  der  Formel 
berechneten  55^  15^'  in  einer  Weise  tiberein,  welche  allerdings  nur  einem 
glucklichen  Zufall  beigemessen  werden  kann,  denn  der  Bestimmung  des 
ebenen  Winkels  auf  4f?  (Fig.  8)  konnte  eine  solche  Genauigkeit  unmöglich 
zukommen.  In  der  ersten,  den  Quarzen  von  Zöptüu  gewidmeten  Mittheilung 
(Sitzungsber.  a.  a.  0.)  wurde  —  auf  Grund  eines,  wie  ich  mich  später  über- 
zeugte, nur  scheinbaren  Kantenparallelismus  die  Formel  von  A  ^  irrthümlich 
als  V^^f  bestimmt,  woraus  die  Kante  mit  R  sich  zu  55^  38^'  und  der  ebene 
Winkel  auf  4 /{  sich  zu  400^59'  berechnen  würde*).  An  dem  merkwür- 
digen Krystall  (Fig.  8j,  welcher  auch  bereits  die  Bestimmung  von  e  ge- 
stattete, liegen,  mit  einspringenden  Kanten  sich  schneidend,  von  oben  nach 
unten  an  der  Zwillingsgrenze  g,  n,  A  ^,  ^',  also  in  umgekehrter  Folge,  wie 
sie  in  normaler  Ausbildung  am  Krystall  erscheinen  mtlssten. 

36  p  86 

A  ^^  =       ,       (s.  Fig.  4)  wurde  an  zwei  Krystallen  mit  dem  Fernrohr- 

goniometer  gemessen  wie  folgt  :  \]  R:  A  ^^  57^  5'  und  2)  56<^  38'.  Der  Formel 
würden  folgende  Winkel  entsprechen  R  :  A  ^^  =  56«  57';  s  :  i  ,^  =  28«  3'; 
g:  A^^=9<^öö'.  —  Mit  i^^  sind  zu  vergleichen  zwei  durch  Des  Gloizeaux 
angegebene  Trapezflächen  von  ähnlicher  Lage:  A=  ^Pff  (mit  R  den  Winkel 
570  30'  bildend)  und  X,  =  ^PU  (zu  R  56»  21').  Das  letztere  Symbol  wird 
indess  von  Des  Gloizeaux  nur  vermuthungsweise  aufgestellt.  Vielleicht 
kommt  es  der  am  Krystall  2)  gemessenen  Fläche  zu.    Die  Bestimmung  von 

n  =  43P^  (s.  Fig.  2  und  12)  gründet  sich  auf  annähernde  Messungen 
mit  dem  kleinen  Goniometer.  G.  Rose  entdeckte  und  bestimmte  auf  Grund 
einer  interessanten  Zone  diese  Fläche  an  Krystallen  von  Dissentis;  sie 
bildet  nämlich  eine  Kantenabstumpfung  zwischen  u  und  g  (Prisma)  gemäss 
ihrer  Eigenschaft  als  Trapezfläche,  sowie  zwischen  x  und  — ^R,  Häufig, 
namentlich  bei  den  grösseren  Krystallen,  vereinigen  sich  die  unteren  Trapez- 

*)  Die  bedeutende  Differenz  dieses  Winkels  von  demjenigen,  welcher  der  Form 
\*  P  j  J  entspricht  (4 1 0^  *0')  beweist,  ein  wie  feines  Hülfsmittel  zur  Ermittlung  der  Formen 
in  gewissen  Fällen  die  Messung  der  ebenen  Winkel  sein  kann.  Wehrend  die  Kante  X„  :  R 
Dur  um  0^  i4'  sich  ändert,  wechselt  der  ebene  Winkel  fast  um  10". 


s  G.  vom  Rath. 

ll^clien  der  Zone  H  :  g  zu  einer  \Völl)ung.  Die  ausserordentlich  feine  Strei- 
fung der  Flachen  in  Rede  bedingt  \ye'i  Lampenlicht  einen,  freilich  nur  sehr 
schwachen,  bunten  Farbenschimmer. 

Das  Studium  der  Zwillingsbildung  bietet  l>ei  den  Zöptauer  Quarzen 
ein  ganz  besonderes  Interesse  dar.    Es  fehlen  an  den  vorliegenden  Stufen 
solche  Gruppen  nicht,  welche  aus  zwei  (480®  gegen  einander  um  die  Verli- 
calaxe  gecirehten)  durch  einspringende  Kanten  getrennten;  gleichen  (zwei 
rechten  oder  zwei  linken)  Individuen  bestehen.    Fast  immer  sind  aber  die 
Individuen  zu  scheinbar  einheitlichen  Krystallen  verbunden;  sie  können  in 
diesem  Falle  sicher  an  der  Lage  der  fast  nie  fehlenden  Trapeze,  sowie  der 
Rhombenfleche  erkannt  und  entziffert  werden.    Die  vollkommen  oder  auch 
—  in  Bezug  auf  gewisse  Flächen  von  spitzen  Rhom}>o(^dem  —  nur  ange- 
nähert in  ein  Niveau  fallenden  Flächen  lassen  sich  durch  »Matt  und  Glän- 
zend« auf  den  steileren  Zuspitzungsformen  (nicht  so  auf  R  und  — R)  unter- 
scheiden.   Bekanntlich  wies  G.  Rose  an  gewissen  Schweizer  Zwillingen 
nach,  dass  das  gleichsam  gesprenkelte  Ansehen  der  glänzenden  Flächen 
3/}  verursacht  werde  durch  das  Hindurchbrechen  von  Zwillingsstücken, 
welche  ihre  Flächen  —  ^R  annähernd  in  das  Niveau  von  3Ä  legen;  3/Î  :  W 
=  230  3r,    -^|f?  :  —R  =  250  32'.    Etwas  vollkommen  Analoges  bieten 
gewisse  Quarze  von  Zöptau  (namentlich  die  mit  Ghlorit  und  Prehnit  am 
Spitzberg  bei  Wermsdorf  vorkommenden)  dar.    In  den  glänzenden  Flächen 
iOR  erscheinen  nämlich  ganz  unregelmässig  begrenzte  Partien  von  —  Hf?, 
deren  matlschimmernder  Glanz  sie  leicht  von  4 Of?  unterscheiden   lässt; 
40/?  :  /?  ==  330  43',    —  4  4f?  :  —  /?  =  340  7'.     So  nahe   beide   Flächen- 
partien auch  einander  liegen,  so  lässt  sich  doch  die  verschiedene  Neigung 
mit  Sicherheit  constatiren.    Diese  Thatsache  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Quarzkryslalle  weder  4  4/?,  noch  —  40/?  auszubilden  vermögen.   Eben- 
sowenig kann  —  4  /?  oder  —  |  /?  (wenigstens  unter  den  Bedingungen, 
welche  die  Entstehung  der  Zöptauer  Quarze  begleiteten^  zur  Erscheinung 
kommen,  wie  dies  durch  diejenigen  Zwillinge  unserer  Fundstätten  bewiesen 
wird,  an  denen  die  Zwillingsgrenze  zunächst  die  Flächentheile  und  /?  — /? 
scheidet,  dann  hinabsteigend  über  die  Flächen  |/?  und  4/?  des  einen  Indi- 
vids,  diese  in  einspringenden  Kanten  sich  berühren  lässt  mit  6,  n,  À  ,  y' 
des  anderen  Individs,  s.  Fig.  8.  Da  der  Anblick  dieses  Krystalls  glauben  lässt, 
dass  das  zur  Linken  liegende  Individ  keine  Fläche  ausbilden  kann,  welche 
mit  -[-  |/?  in  demselben  Niveau  Hegt,  so  möchte  demnach  die  Existenz  einer 
Fläche  —  I  /?  (von  DesCloizeaux,e|^,  gleichfalls  nur  vermuthungsweise 
aufgeführt)  recht  unwahrscheinlich  sein.  ^  Bemerkenswerth  sind  auch  Zwil- 
linge von  der  Ausbildung  der  Fig.  7.    Dieselben  stellen  eine  Combination 
von  zwei  scheinbaren  hexagonalen  Pyramiden/?^ — /?,  R^ — /?  und  4/?, 
4  /?  dar.  Während  aber  Haupt-  und  Gegenrhomboöder  in  ein  und  derselben 
Ebene  zur  Entwicklung  kommen  und  die  Zwillingsgrcnzen  unregelmässig 
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über  die  betreffenden  Flächen  laufen,  nehmen  sie,  nachdem  sie  auf  die 
Flächen  der  spitzen  Pyramide  4/f,  4/Î  getreten,  ihren  Weg  unmittelbar  den 
Kanten  entlang,  doch  in  der  Weise,  dass  für  die  Trapezflächen  aus  der 
Zone  R  :  g  (Trapeze  zweiter  Ordnung)  ein  schmaler  Saum  übrig  bleibt, 
welcher  durch  eine  einspringende  Kante  von  den  Flächen  4i?  geschieden 
wird,  wie  oben,  S.  6,  dargelegt. 

Zuweilen  finden  sich,  auf  den  Flächen  R  oder  — R  aufgelagert,  zier- 
liche Platten  (s.  Fig.  4)  welche,  derselben  Quarzart  wie  der  ilauptkrystall 
angehörig,  gleichfalls  in  Zwillingsstellung  zu  diesem  sich  befinden.  Die 
tafelförmig  ausgebildete  Fläche  der  aufgelagerten  Platte  ist  — R;  von  den 
drei  dieselbe  begrenzenden  schmalen  Randflächen,  welche  in  einspringen- 
den Kanten  die  Fläche  des  Hauplkrystalls  schneiden,  gehören  zwei  dem 
Hauptrhomboi'der,  eine  dem  Prisma  an.  Ausserdem  erscheinen,  sehr  klein, 
fast. punk tähnlich  /  und  s,  welche  die  Bestimmung  des  Charakters  dieser 
Quarzplatte  ermöglichten. 

Bekanntlich  kann  man  durch  rein  krystallographische  Beobachtungen 
an  den  Quarzen  nur  selten  den  Nachweis  führen,  dass  sie  aus  einer  Ver- 
einigung von  Rechts-  und  Linksquarz  bestehen.  In  dieser  Hinsicht  nun 
bieten  die  Zöptauer  Krystalle  ein  ganz  besonderes  Interesse  dar,  weil  sie 
ausser  jener  eben  angedeuteten  Zwillingsverwachsung,  aus  zwei  rechten 
oder  zwei  linken  Individuen  gebildet,  deutliche  äussere  Merkmale  der  Ver- 
einigung der  beiden  verschiedenen  Quarzarten  zeigen. 

In  Fig.  42  ist,  natürliche  Grösse,  ein  Krystall  dargestellt,  welcher  an 
der  linken  vorderen  Ecke  in  durchaus  zweifelloser  Weise  eine  Verwachsung 
vdh  Rechtsquarz  mit  einem  Stückchen  von  Linksquarz  erkennen  lässt. 
Unter  den  krystallographischen  Ilülfsmitteln  für  die  Erkennung  der  Quarz- 
krystallisation  ist  wohl  keines  von  gleicher  Sicherheit  wie  die  Streifung  der 
Fläche  s  resp.  der  Trapezflächen  aus  der  Zone  R  :  s  :  g.  Die  Betrachtung 
der  oberen  Fläche  t  und  zumal  ihrer  Streifung  beweist,  dass  an  dieser  Stelle 
ein  Rechtsquarz  vorliegt,  dass  aber  die  kleine  Flächengruppe  tsx  nebst 
anliegenden  Flächentheilen  einem  linken  Individ  entspricht.  Da  die  Trapez- 
flächen beider  Individuen  an  derselben  Ecke  auftreten,  die  Flächen  5,  wenn 
sie  an  beiden  Individuen  vorhanden  wären,  in  dieselbe  Ebene  fallen  wür- 
den, so  folgt,  dass  hier  nicht,  wie  es  bei  den  Amethysten  der  Fall,  die  Kry- 
stalle von  Rechts-  und  Linksquarz  in  gleicher  Stellung  d.  h.  mit  parallelen 
Flächen  des  Haupt-  wie  des  Gegenrhomboöders  verwachsen  sind,  sondern 
vielmehr,  entsprechend  den  gewöhnlichen  Zwillingen  gleicher  Krystalle,  R 
des  einen  Individs  mit — R  des  anderen  coincidirt.  Gehen  'wir  aus  von 
zwei  Individuen  (rechts  und  links)  in  gleicher  Stellung  der  Rhomboöder. 
so  können  wir  das  vorliegende  Zwillingsgesetz  entweder  definiren  : 
»Drehungsaxe  die  Verticale,  Drehung  180^«  oder  »Zwillingsebene  ist  eine 
Fläche  des  Prisma  r/<(.    Diese  Verwachsung  von    »verschiedenen  Individuen 
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in  verschiedener  Slellung»  isl  bisher  wenig  beuehlei  worden  und  fast  un- 
bekannt geblieben,  obgleich  bereits  Le  y  do  It  in  seiner  fttr  Aetxvorsuche 
bahnbrechenden  Abhandlung  »Eine  neue  Methode,  die  Structur  und  Zu- 
sammensetzung der  Krystalle  zu  untersuchen«  (Sitzungsber.  d.  k.  k.  Acad. 
Wien,  ma  them,  naturw.  Klasse  15^  1855,  S.  59),  solche  Zwillinge  durch 
Aelzung  erkannte  und  abbildele.  —  Betrachten  wir  auch  die  rechte  Ecke 
des  Krystalls  Fig.  12,  so  lehrt  sie,  dass  der  IiauptkOr(>er  des  Krystalls  (un- 
beschadet der  eingelagerlen  Partien  von  l^inksquar/)  eine  Vereinigung 
zweier  Individuen  Rechtsquarz  darstellt.  Indem  wir  ei*st  später  zur  Er- 
klärung der  an  der  rechten  vorderen  Kante  —  WH  :  —  WH  auftretenden 
Flüchenparlicn  fortschreiten  können,  werfen  wir  zunächst  noch  einen  Blick 
auf  die  entsprechende  linke  Kante,  welche  ein  wenngleich  nur  schwaches 
Bild  der  vielfachen  Zusammensetzung  dieser  Quarze  gewährt.  An  das 
Stückchen  Linksquarz  reiht  sich  nach  unten  Hechtsquarz,  gebildet  durch 
die  Flächenpartie  7i  und  zwar  dem  Individuum  I  zugehörig;  abwärts  aber 
an  derselben  Kante  sehen  wir,  mit  einspringender  Kante  gegen  die  linke 
Fläche  sich  begrenzend  ein  zum  Individuum  11  gehöriges  Krystallstttck. 
Drei  verschiedene  Individuen  bilden  demnach  wechselweise  und  zwar 
—  was  die  Figur  nicht  andeutet  —  in  mehrfacher  Wiederholung  die  bc- 
trelfende  Kante.  —  Um  die  in  Obigem  gegebene  Deutung  auch  durch 
die  optische  Untersuchung  zu  controliren,  wurde  aus  einem  Krystall  mit 
ähnlichen  Merkmalen,  wie  sie  Fig.  \2  zeigt,  eine  Platte  normal  zur  Haupt- 
axe  geschnitten.  Dieselbe  zeigte  in  der  Mitte  sich  wesentlich  homogen,  aus 
einer  einzigen  Quarzart  zusammengesetzt;  gegen  die  Peripherie  al>cr  er- 
scheinen überaus  deutlich  und  schön  die  Airy 'sehen  Spiralen,  zum  Be- 
weise, wenn  es  eines  solchen  nach  der  krystallographischen  Untersuchung 
noch  bedürfte,  dass  hier  beide  Quarzarten  mit  einander  verwachsen  sind. 

Nachdem  diese  ungewöhnliche  Art  der  Verbindung  durch  Krystall  \t 
bewiesen,  werden  auch  andere  ähnliche  Erscheinungen  verständlich  werden. 
Gar  nicht  selten  bemerkt  man  nämlich  an  den  Ecken,  wo  die  Hhomben- 
fläche  zu  liegen  pflegt,  zwei  eine  sehr  stumpfe  Kante  bildende  Flächen, 
welche  eine  widersinnige  Streifung  tragen  (s.  Figg.  40  und  M),  Zuweilen 
schieben  sich  auch  mehrere  schmale,  (]uergest reifte  Flächentheile  ein 
(s.  Fig.  9).  An  einem  ähnlich  wie  Fig.  10  ausgebildeten  Krystall  wurde 
gemessen  t  :  li  =  20^  42'  bis  20^  30'  (der  normalen  l^ge  von  t  würde 
der  Winkel  24«  47'  entsprechen);  s  :  U  =  28»  0';  s  :  'R  =  28«  40' 
(beide  Winkel  müssten  bei  normaler  Flächenlage  28<>  54'  betragen).  Die 
Deutung  dieser  Flächengruppe  begegnete  anfangs  grossen  Schwierigkeilen, 
bis  an  einem  Krystall  die  Wahrnehmung  gelang,  dass  zwischen  zweien 
durch  eine  verschiedene  Streifung  ausgezeichneten  Flächen  eine  Grenze 
verläuft,  und  dass  ihre  Kante  gewisse  Anomalien  zeigt,  wie  sie  dort  aufzu- 
treten pflegen,  wo  verschiedene  Krystalistücke  sich  berühren.  Alle  Krystalle 
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dieser  Art  tra^eD  zudem  audere,  sogleich  zu  erwabuende  Merkmale  (Ein- 
kerbungeo  und  Lamellen),  welche  eine  Vereinigung  von  Rechts-  und  Links- 
quarz ausser  Zweifel  stellen.  Halten  wir  an  der  Thatsache  fest,  dass  die 
Streifung  auf  s  resp.  auf  den  Flächen  t  zum  Hauptrhombol^der  führt,  so  er- 
giebt  sich  für  die  Krystalle  Figg.  10  und  ii  die  Auffassung,  welche  durch 
die  den  betreffenden  Flächenbuchslaben  beigesetzten  i  (Rechts-)  und  r 
(Linksquarz)  angedeutet  wurde.  Es  ist  dieselbe  Zwillingsbildung,  welche 
für  den  Kryslall  Fig.  12  mit  Bezug  auf  die  Partie  111  bewiesen  wurde,  der 
zufolge  das  eine  Individ  sein  •■\-li  in  dieselbe  Ebene  legt,  wie  das  andere 
sein  — H. 

Es  soll  indess  nicht  ausgeschlossen  werden,  dass  gewisse  quergestreifte 
Partien  der  Flächenposilion  s,  welche  zuweilen  eine  treppen  förmige  Aus- 
bildung der  Fläche  bedingen,  möglicher  Weise  auch  in  anderer  Art,  näm- 
lich durch  ein  oscillirendes  Auftreten  der  Flächen  r  (obere  Trapeze  aus  der 
Zone  s  :  — R)  entstehen  könnten.  Indess  habe  ich  Flächen  dieser  Art,  wie 
sie  Des  Cloizeaux  an  Krvslallen  aus  Brasilien  und  von  Traversella  ent- 
deckte  und  in  seinen  Fig.  53  und  54  abbildete,  an  den  Zöptauer  Krystallen 
nicht  nachweisen  können.  Als  eine  Bestätigung  der  Auffassung,  welche  in 
den  quergestreiften  Partien  der  Flächengruppe  in  Rede  Zwillingsstücke  eines 
ungleichartigen  Quarzes  sieht ,  möchte  ich  noch  erwähnen ,  dass  an  einem 
Krystall  ein  deutlicher  Zusammenhang  der  widersinnig  gestreiften  Partie 
mit  einer  auf  einer  Prismen-  resp.  spitzen  Rhomboöderfläche  auftretenden 
Lamelle  erkannt  wurde  (s.  Fig.  9). 

Die  Unregelmässigkeiten  in  den  Neigungen  der  die  Kante  s  :  H  ab- 
stumpfenden Flächen  (/  etc.)  tritt  um  so  mehr  hervor,  wenn  —  wie  in  den 
vorliegenden  Krystallen  —  heterogene  Partien  hier  neben  einander  er- 
scheinen. Wo  ein  widersinnig  gestreiftes  s  zwischen  /  und  ff  (resp.  \0R) 
liegt,  pflegen  die  betreffenden  Kanten  nicht  ganz  parallel  zu  sein,  sondern 
nach  oben  etwas  zu  divergiren  (s.  Fig.  9).  Damit  hängt  zusammen,  dass  die 
Kaute  'R:s  an  den  Zwillingen  in  Rede  etwas  stumpfer  gefunden  wurde,  als 
dem  Normalwerth  entspricht.  Die  Fläche  s  nähert  sich  etwas  der  Lage  der 
demselben  Individ  angehörigen  Fläche  '/?.  Es  ist  gleichsam  ein  Streben 
vorhanden,  ein  oberes  Trapez  dieser  Zone  zu  bilden. 

Betrachten  wir  nun  die  dargestellten  Krystalle  etwas  genauer,  so  be- 
merken wir  zunächst,  dass  die  rechte  Hälfte  des  Krystalls  Fig.  10  nebst  der 
Fläche  t  einem  linken  Individ  angehört.  Die  linke  Hälfte  indess,  zu  welcher 
s  gehört,  muss  —  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  vorausgesetzt  —  einem 
rechten  Individ  angehören;  und  zwar  ist  dieser  Theil  des  Krystalls  in  sich 
wieder  ein  Zwilling  der  gewöhnlichen  Art,  dessen  Grenzen  auf  7i,  —R 
deutlich  zu  verfolgen  sind.  Die  Flächentheile  10  ß  (r)  (malt)  und  —  5/i  (r) 
(glänzend,  doch  schuppig  und  unterbrochen)  begrenzen  sich  in  einer  unregel- 
mässigen Linie  und  gleichen  durch  eine  anomale  Flächenpartie  ihre  Niveau- 
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difl'ereni  aus.  —  Sehr  inerkwUrdii;  sind  nun  ferner  l^uieilen  von  ungleich- 
arli}:ein  Quarz,  welche  naeh  Art  der  Zwillin{;slaniellen  dos  Kaikspaihs,  des 
Korunds ,  lüisenglanzes  etc.  eingeschalu^t  sind ,  und  namenlltch  deutlich 
unterhalb  der  Fläche  s  [r)  über  die  steile  Kante  hinwegziehen.  Dus  Auf- 
treten dieser  Zwillinfislatuellen  und  der  an  den  steilen  Kanten  durch  sie 
hervorge!»rachten  Einschnitte  oder  Einkerbungen  habe  ich  möglichst  natur- 
getreu an  der  rechten  vorderen  Kante  der  Fig.  1^  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen gesucht.  Sehr  hiiuHg  sind  nünilich  die  Prisnienkanten  oder  diejenigen 
der  spitzen  Rhoiul>oiKler  wie  durch  zahlreiche  Einschnitte  parallel  der  der- 
sell>en  Kante  anliegenden  Fläche  s  verletzt.  Blickt  man  auf  eine  solche 
Kante  in  derjenigen  Richtung,  in  welcher  die  Fläche  s  spiegeln  würde,  so 
tritt  hervor  ein  Reflex  von  Seidenglanz,  durch  zahlreiche  schmale  Flächen- 
theile  bedingt.  Diese  Erscheinung  steht  mit  den  eingeschalteten  Zwillings- 
lamellen in  unmittelbarem  Zusammenhang.  Wo  eine  solche  parallel  +11 
liegende  Platte  auftritt,  winl  das  Wachsthum  des  herrschenden  Krjstalls 
unterbrochen;  es  wiederholt  sich  die  Bildung  derRhoml)enfläche  s,  welche  in 
Combination  mit  ii  und  —  1  l/i  jene  charakteristischen  schmalen  Felder  dar- 
stellt, von  denen  der  Scidenglanz  ausgeht.  Unsere  Figur  12  zeigt  drei 
solcher  Lamellen  und  entsprechende  Einschnitte;  an  den  Krystallen  sellist 
erscheinen  sie  in  sehr  viel  grösserer  Zahl.  Dieser  merkwtlrdige  Zusammen- 
hang zwischen  Einschnitt  und  Lamelle  konnte  an  vielen  Krystallen  ganz 
zweifellos  erkannt  werden.  —  Auch  am  Kr\  stall  Fig.  40  entspricht  jedem 
über  die  Kanten  hinwegziehenden  Streifen  resp.  jeder  Lamelle  ein  sehr 
kleiner  Einschnitt  der  Kante.  Einer  genaueren  Bestimmung  konnten  die 
Streifen  auf  der  linken  Seite  der  betrelfenden  Kante  unterzogen  werden, 
da  sie  hier  bis  Yi  mm  Breite  erreichen.  Fis  konnte  hier  mit  Sicherheit  er- 
mittelt werden,  dass  die  Streifen,  welche  demselben  Individ  angehören, 
wie  die  Fläche  /,  in  ihrem  Zuge  über  die  Fläche  40/i  l>egrenzt  werden 
durch  Flächentheile  —  i^R,  Hierin  liegt  ein  fernerer  Beweis  für  die  Ricb- 
tigkert  des  oben  vorausgesetzten  Zwillingsgesetzes,  zufolge  dessen  4-  ^  ^^^ 
Rechtsquarz  coincidirt  mit  — Ii  des  Links(]uarz.  Obgleich  der  Neigungs- 
unterschied von  \0R  und  —  4  4ft  (wie  oben  bereits  angegel)en'  nur  0**  24' 
l>eträgt,  und  vielleicht  auch  durch  das  Strel>en  der  Flächen,  sich  in  ein  und 
dasselbe  Niveau  zu  legen,  noch  etwas  vermindert  wird,  so  kann  man  eine 
Differenz  der  Neigung  beim  Drehen  des  Krystalls  doch  sehr  deutlich  wahr- 
nehmen. 

Krystall  41,  nur  25  mm  gross,  ohne  deutliche  Zwillingslamellen,  zeigt 
unmittelbar  neben  einander  liegend  zwei  \%idcrsinnig  gestreifte  Flächen  / 
und  s.  Die  rechte  vordere  Ecke  mit  den  Flächen  s  und  x  nebst  den  anlie- 
genden Krystalltheilen  gehört  einem  Rechtsquarz  an;  die  schmale  Fläche  s 
der  linken  Ecke  muss  indess,  wenn  auch  hier  die  oben  bewiesene  Deutung 
zutrifft,  auf  ein   linkes   Individ  bezogen  werden.     Da  die   beiden  s  an 
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benachbarten  Ecken  auftreten,  so  haben  die  ungleichnamigen  Quarzindi- 
viduen dieses  Krystalls  H  nicht  in  gewendeler,  sondern  in  gleicher  Stellung, 
worin  also  ein  Unterschied  von  Fig.  10  beruht.  Das  zur  Linken  liegende 
Sltlck  ist  wieder  Rechlsquarz,  doch  nicht  demselben  Individ  angehörend, 
wie  das  ersterwähnte  Individ  der  rechten  vorderen  Ecke,  sondern  mit  ihm 
nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  verbunden.  Eine  feine,  auch  auf  der  Rhom- 
boOderflüche  zu  verfolgende  Grenzlinie  läuft  über  die  Flüche  des  spitzen 
Rhomboëders  herab,  welche  zu  beiden  Seilen  jener  Linie  von  vollkommen 
gleichem  Ansehen  ist.  Eine  genaue  Retrachtung  der  linken  vorderen  Ecke 
mit  den  Flächen  t  und  s  führt  zu  der  Vormuthung,  dass  der  Rechtsquarz 
sich  hier  in  einer  dUnnen  Lamelle  über  den  Linksquarz  ausbreitet.  Frei- 
lieh  muss  ich  gestehen^  dass  es  mir  nicht  gelang,  diesen  Krystall  völlig  zu 
entziffern. 

Sind  die  Quarze  von  Zöptau  schon  durch  die  in  Obigem  dargelegte 
Flüchencombination  und  Zwillingsverwachsung  in  seltenem  Maasse  bemer- 
kenswerth,  so  erhöht  sich  das  Interesse,  welches  sie  verdienen,  noch  gar 
sehr  durch  die  erwähnte  polysynthetischo  Lamellenstructur,  welche  sich 
dem  aufmerksamen  Auge  an  den  meisten,  namentlich  den  grösseren  Kry- 
stallen  auf  den  Flächen  des  Prisma  und  der  spitzeren  Rhoraboëder  dar- 
bietet. Retrachtet  man,  namentlich  im  Reflex  eines  Lampenlichtes,  mil 
einer  Lupe  die  eben  genannten  Flächen,  so  löst  sich  die  Kry Stalloberfläche 
auf  in  ein  Gewebe  von  leuchtenden  Flächenelementen,  dessen  vollständige 
Entwirrung  und  Deutung  kaum  gelingen  möchte.  Je  anhallender  man  das 
Rild  betrachtet,  je  mehr  sich  das  Auge  an  die  Erfassung  der  verschiedenen 
T4eile  des  glänzenden  Reliefs  gewöhnt,  um  so  reicher,  doch  auch  um  so 
unentwirrbarer  stellt. sich  das  angedeutete  Krystallmosaik  dar. 

Es  scheinen  vorzugsweise  zwei  Arten  des  Raues  zu  sein,  aus  denen 
die  betreffenden  Flächen  sich  zusammensetzen  :  etwas  rauhen  Partien, 
welche  aus  lauter  feinen,  in  drei  Richtungen  ziehenden  Streifen  aufgebaut 
siud,  und  glatten,  sehr  glänzenden,  zungen-  oder  läppen  förmigen  Partien, 
welche  sich  mit  stark  sinuosen  Rändern  von  den  Kanten  des  Prisma  oder 
der  spitzen  Rhomboëder  über  die  Flächen  auszubreiten  scheinen,  indem  sie 
jene  Streifensysteme  überdecken.  Die  Streifen  ziehen  bald  dichtgedrängt, 
bald  mehr  vereinzelt,  hier  mehrere  Centimeter,  dort  nur  wenige  oder  nur 
1  mm  lang.  Von  jenen  drei  Richtungen  sind  namentlich  zwei  von  gleich- 
artigem Ansehen,  deutlich  und  stark  ausgesprochen  ;  sie  gehen,  wenn  sie 
in  der  Prismenfläche  auftreten,  parallel  den  beiden  Combinationskanten 
derselben  mit  den  seitlich  angrenzenden  Rhomboederflächen.  Die  dritte 
Slreifenrichtung,  horizontal,  tritt  weniger  deutlich  hervor,  indem  sie  neben 
den  allbekannten  horizontalen  Oscillationslinien  der  verticalen  resp.  der 
steilen  Flächen  leicht  übersehen  wird.  Meist  füllt  sie  nur  die  Maschen 
zwischen  jenen  beiden  schiefen,  stark  markirten  Streifen  aus.    Ueber  die 
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N»tur  dieser  Linien  wird  man  nicht  in  Zweifel  bleiben,  wenn  mnn  sie  bei 
f;enauer  Beobachtung  über  die  Kanten  ziehen  und  dabei  in  einer  Ebene 
verharren  sieht.  Offenbaren  sich  die  Streifen  schon  bei  dieser  Wahrneh- 
mung als  Lamellen,  so  wird  diese  Deutung  zur  Gewissheit  durch  die  Be- 
trachtung einer  geeigneten  Spaltungsrichtung.  Die  Zöptauer  Quarze, 
namentlich  die  grösseren  Rrystalle,  zeigen  nlSmlich  zuweilen  eine  deutliche 
SpaltungsflJiche,  welche,  an  einem  vorliegenden  Exemplar  etwa  von  der 
Vollkommenheit  der  zweiten  dem  Rlinopinakoid  entsprechenden  Spaltbar- 
keit  des  Adular,  parallel  einer  Hauptrhombo(^derfläche  geht.  Auf  dieser 
Trennungsfläche  nun  zeigen  jene  Streifen  sich  in  aller  Deutlichkeit,  und  so 
wird  es  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  es  sich  um  eingeschaltete  Lamellen 
handelt.  Dass  die  Lamellen  den  RhomboOderflächen  parallel  gehen,  war 
zwar  unschwer  zu  ermitteln;  schwieriger  aber  ist  es  bei  der  vielfachen  Zwil- 
lingsbildung der  Zöptauer  Krystalle  zu  entscheiden,  ob  sie  den  -(-A  oder 
den  — H  oder  beiden  parallel  gelagert  sind.  In  dieser  Hinsicht  war  dann 
die  Auffindung  derselben  Zwillingsstreifen  an  einem  über  10  cm  grossen, 
von  Albit,  asbestahnlicher  Hornblende  und  Chlorit  begleiteten  Bergkrystüll- 
klotz  aus  dem  Saasthal,  Kanton  Wallis  wichtig.  Hier  erscheinen  die  Streifen 
in  grösster  Deutlichkeit,  dem  blossen  Auge  sogleich  sichtbar  in  Gestalt  feiner 
aufragender  Leisten  bis  3  cm  lang;  sie  gehen  nicht  nur  zahlreich  über  die 
verlicalen  Kanten  hinweg  und  lassen  sich,  stets  in  derselben  Ebene  ver- 
harrend, in  gleicher  BeschafiTenheit  auf  der  anliegenden  Prismenfläche  ver- 
folgen, sondern  sie  treten  auch  —  wenngleich  in  veränderter  Beschaffenheit 
als  feine  Linien  —  auf  die  RhomboöderflHchen  über.  Da  eine  Trapezfläche 
erster  Ordnung  (x)  vorhanden,  so  kann  man  sogleich  die  Natur  des  Krystalls 
als  eines  linken  bestimmen  und  die  Flächen  +R  und  — R  mit  Sicherheil 
unterscheiden.  Demnach  konnte  es  für  den  Krj'stall  von  Saas  constat irl 
wenlen,  dass  die  Lamellen  dem  Hauptrhombo(?der,  nicht  aber  dem  Gegen- 
rhombo(kler  parallel  gehen.  In  gleicher  Weise  scheint  es  sich  auch  mit  den 
Zöptauer  Quarzen  zu  verhalten.  Die  beiden  schiefen  Streifensysleme  schnei- 
den sich  demnach,  wenn  sie  in  g  erscheinen,  unter  84®  34'  (der  scharfe 
Winkel  in  der  Richtung  der  Axe  c,  der  stumpfe  seitlich);  wenn  sie  aber  in 
der  Fläche  4Ä  auftreten,  fast  rechtwinklig,  nämlich  unter  90»  13'  (dieser 
Winkel  in  der  Richtung  der  Axe  c  liegend,  89«  47'  seitlich)  was  mit  der 
Beobachtung  vollkommen  übereinzustimmen  scheint. 

Es  mOge  gesl<ittet  sein,  auf  die  früheren  Arbeilen  über  die  Verwach- 
sungen von  Rechts-  und  Linksquarz  hinzuweisen,  deren  Bestätigung  die 
vorliegende  Mittheilung  erbringt.  Wie  bereits  oben  er>vähnl,  war  es 
Le \  doit  (1.  c),  welcher  auf  Grund  seiner  Aetzversuche  zuerst  an  den 
Quarzen  aus  der  Marmarosch,  von  Compostella,  Frascati  u.  v.  a.  O.  neben 
der  Verwachsung  von  KrysUdlstücken  gleicher  Art  (zweien  rechten  oder 
zweien  linken  Individuen  angehörig)  mit  ganz  unregelmässiger  Begrenzung, 
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auch  sehr  häu6g  eioe  Vereinigung  von  Rechts-  und  Linksquarz  nachwies 
und  femer  zeigte,  dass  diese  letztere  Art  von  Polysynthesie  in  Gestalt  von 
parallel  einer  Rhomboederfläche  eingeschalteten  Lamellen  erfolge.  Die 
wichtigsten  Beobachtungen  ähnlicher  Art  verdanken  wir  Des  Cloizeaux 
(Mémoire  sur  la  cristallisation  et  la  structure  intérieure  du  Quartz,  a.  a.  O.]. 
Derselbe  untersuchte  unter  anderen  farblose  Krystalle  aus  Brasilien  und 
constatirte,  dass  sie  eine  sehr  grosse  Zahl  Lamellen  von  entgegengesetzter 
Drehung,  parallel  den  Rhoroboüderflüchen  gelagert;  einschliessen.  Diese 
Thatsache  wurde  sowohl  durch  Prtlfung  einer  normal  zur  Hauptaxe  ge- 
schliffenen Platte  im  polarisirten  Lichte  nachgewiesen,  als  auch  an  einer 
parallel  der  Âxe  geschnittenen  Platte  genauer  verfolgt.  Das  betreffende 
Bild  (Taf.  III,  Fig.  73)  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  was  die  Zop- 
tauer  Quarze  auf  den  nattlrlichen  Flächen  darbieten  (siehe  die  betreffenden 
wichtigen  Bemerkungen  Des  Cloizeaux's  I.  c.  S.  285,  286).  Die  Ver- 
wach3ung  von  Rechts-  und  Linksquarz  ist  vor  Kurzem  auch  durch  Baum- 
hauer in  seiner  sehr  werthvollen  Arbeit  »Aetzversuche  an  Quarzkrystal- 
len«  (diese  Zeitschr.  2^  122 — 123,  1878)  wieder  erkannt  worden.  Nach- 
dem Baum  haue  r  durch  Aetzen  der  Prismenflächen  mit  Kali  Aetzeindrücke 
dargestellt,  welche  auf  eingewachsene  Stücke  und  Lamellen  von  Linksquarz 
hinweisen ,  betont  auch  er  unter  Bezug  auf  die  gleiche  Beobachtung  von 
Leydolt  »den  gradlinigen  Verlauf  der  BerUhrungsstellen  bei  Theilen  von 
entgegengesetzter  und  der  krummlinigen  Grenze  bei  solchen  von  gleicher 
Drehung«;  und  fügt  die  bemerkenswerthe  Mittheilung  hinzu,  dass  »ganz 
ähnliche  gradlinige  Streifen  sich  auch  zuweilen  auf  den  Prismenflächen  vor 
dem  Aetzen  beobachten  lassen  a.  Die  als  Zwillingslamellen  erkannten 
Streifen  sind  bei  den  Züptauer  Krystallen  auf  den  Rhomboederflächen  iti  R 
nur  selten  und  dann  nur  als  äusserst  feine  Linien  wahrnehmbar;  auch  am 
grossen  Quarzkrystall  von  Saas  verwandeln  sich,  wie  erwähnt,  die  starken 
Leisten  der  Prismen,  wenn  sie  auf  die  Rhombo(^derflächen  ±R  hinüber- 
treten, in  feine,  mit  dem  blossen  Auge  kaum  noch  sichtbare  Striche.  Diese 
Wahrnehmungen  verknüpfen  sich  mit  den  Beobachtungen  Baumhauer 's^ 
welcher  an  seinen  mittelst  geschmolzenen  Aetzkalis  behandelten  Krystallen 
nur  auf  den  Prismen-  und  steilen  Rhomboi^derflächen,  nicht  aber  auf  ±R 
eine  Vereinigung  von  Rechts-  und  Links(iuarz  erkannte.  Hier  ist  indess 
daran  zu  erinnern,  dass  Leydolt,  welcher  mit  verdünnter  Fluorwasser- 
stoffsäure ätzte,  allerdings  auch  auf  R  und  — R  Lamellen  von  verschiedener 
Quarzart  nachwies.  —  An  den  Vorkomnmissen  noch  mehrerer  anderer 
Fundorte  konnten  ähnliche  Zwillingsstreifen,  wie  sie  an  den  Krystallen  von 
Zöptau  und  aus  dem  Saasthal  beschrieben  wurden,  nachgewiesen  werden. 
Sehr  ausgezeichnet  fand  ich  dieselben  an  den  bekannten  Amethysten  vom 
Rothenkopf  im  Zillerthal.  Die  äusserst  feinen  Linien  ei'scheinen  auf  den  Pris- 
menflächen parallel  den  beiden  in  der  betreß'enden  Ebene  liegenden  Pol- 


16  G.  vom  Ratb. 

kanten  des  Dihexaëders  ±:  H.  Auch  diese  Linien  treten  sehr  deutlich  und 
scharf  auf  den  Bruchflächen  der  Krystalle  hervor,  sich  hierdurch  als  Lamel- 
len verralhend.  —  Auch  bei  Bergkrystallen  aus  dem  Kanton  Tessin,  welche 
sich  durch  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  sowie  durch  eingewachsenen 
Chlorit  auszeichnen,  kommen  jene  Zwillingslinien  vor.  Herr  G.  Selig- 
mann in  Coblenz,  welcher  vielfach  in  dankenswerther  Weise  meine  Studien 
durch  Uebersendung  ausgezeichneter  Stufen  seiner  Sammlung  unterstützte, 
erläuterte  einen  der  mir  anvertrauten  Krystalle  mit  den  Worten  :  »Die 
Flüche  [ —  5  A]  ist  mit  einem  sehr  feinen  Netzwerk  von  Streifen  überzogen, 
die  in  Zusammenhang  stehen  mit  Einkerbungen  der  Kanten  grade  wie  bei 
den  Wermsdorfem  «.  Jene  Verbindung  von  Kerb  und  Streifen  hat  Herr 
S  e  1  i  g  m  a  n  n  selbständig  aufgefunden. 

Zu  den  eines  genaueren  Studiums  werthen  Thatsachen  des  Quarz  ge- 
hören auch  seine  Bruchflachen,  welche  zuweilen  interessante  Eigenthüm- 
lichkeilen  darbieten ,  z.  B.  jenes  zartwellige  Relief  dos  Bruchs  gewisser 
brasilianischer  Amethyste  und  Citrine.  Bei  gewissen  anderen  Amethysten 
nahm  ich  regelmässig  angeordnete  sehr  kleine  kurzleistenfbrmige  Hervor- 
ragungen wahr.  Noch  glaube  ich  der  Vermuthung  Ausdruck  geben  zu 
dürfen,  dass  die  lamellare  Structur  resp.  die  Polysynthesie  der  grösseren 
Krystalle  von  Zöptau  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  einer  weiss- 
liehen  Trübung  derselben  steht,  von  der  indess  der  Scheitel  frei  bleibt. 
Diese  Undurchsichtigkeit  und  weisse  Trübung  als  eine  Folge  der  vielfachen 
Zwillingsbildung  ist  beim  Kalkspath  wohl  aligemein  bekannt. 

Die  vorstehende  Miltheilung  konnte  leider  bei  Weitem  nicht  die  in 
Bede  stehenden  Erscheinungen  nach  allen  Richtungen  ergründen;  möchte 
sie  wenigstens  die  Anregung  bieten  zu  ferneren  Studien  über  den  inneren 
Bau  des  Quarzes.  —  In  Bezug  auf  mehrere  die  Quarze  von  Zöptau  beglei- 
tende Mineralien  :  Albil,  Epidot,  Prehnit,  sowie  über  den  Apatit  aus  dem 
Topfsteinbruch  von  Wermsdorf  und  den  Zirkon  vom  Berge  Zdjar  finden  sich 
einige  Mittheilungen  in  den  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  in  Bonn 
vom  16.  Februar  1880.  Herr  Anton  Wichera  in  Mährisch-Schönberg  ist 
in  der  Lage,  alle  oben  erwähnten  Mineralien  zu  liefern. 

Noch  möge  eines  (45  mm  grossen)  Quarzkrystalls  von  Westsjoen  in 

Jemtland  Erwähnung  geschehen,   welchen  Herr  Seligmann  die  Güte 

hatte,  mir  zur  Vergleichung  mit  den  Zöptauer  Krystallen  zu  übersenden.  In 

der  That  ist,  wie  Herr  Seligmann  vollkommen  zutrefi'end  bemerkte,  die 

Aehnlichkeit  der  Flächoncombination  eine  überraschende.  Der  Krystall  von 

Westsjoen  (Linksquarz)  zeigt:  -f-Ä  (wie  bei  den  Zöptauern  durch  eine  feine, 

in  unregelmässigen  Abständen  sich  wiederholende  Horizontalstreifung  aus- 

6P4              13P44 
gezeichnet),  — /Î,  oo/?(j),  2P2(ä),  —r^['^)y 4^W-  E»oe  spitze,  nicht 

bestimmbare  RhomboOderfläche  zweiter  Ordnung  liegt  nur  scheinbar  in  der 
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Zone  X  :  n  (vergl.  Fig.  2,  Taf.  I).  Einer  solchen  Lage  würde  nämlich  nur 
eine  krystallonomische  Fläche  von  sehr  complicirtem  Zeichen  entsprechen 
(die  betreffende  Form  wäre  ^R) .  Jener  scheinbare  Kantenparallelismus 
wird   durch   die  Oscillation   eines   spitzen  Rhomboëders,   wahrscheinlich 

—  44Ä,  mit  der  Prismenfläche  hervorgebracht.  —  Ganz  anomal  tritt  an 
dem  Krystall  in  Rede  eine  gerundete  obere  resp.  mittlere  Trapezfläche  auf, 
mit  -{-R  nahe  8^  bildend.  Diese  schmale  Fläche  Hegt  indess  nicht  an  ein 
und  derselben  Kante  mit  s,  x  und  n,  vielmehr  dort,  wo  diese  Flächengruppe 
nicht  auftritt,  sie  würde  zwischen  den  Des  Cloizeaux^schen  Flächen  ^ 
und  ^4  liegen,  doch  in  ihrem  Auftreten  einer  solchen  Fläche  an  einem  rechten 
Krystall  entsprechen.  —  Aeusserst  schmal  und  nicht  messbar  ist  eine  von 
Herrn  Seligmann  bemerkte  Kantenabstumpfung  zwischen  o?  und  +A; 
in  ihrer  Lage  entspricht  sie  einer  der  Des  Cloizeaux^schen  Flächen  x- 
Da  die  Kante  +A  •  X  ^^^^  stumpf  ist,  so  haben  wir  es  wahrscheinlich  mit 

b*^  d^  d    =:       ,       zu  thun.  Auch  gewisse  Reliefformen  auf  den  Flächen 

X  und  s  bieten  an  diesem  schwedischen  Quarzkrystall  Interesse  dar. 

13.  Ein  neuer  Beitrag  znr  Kenntniss  der  Krystallisation 

desCyanit"^). 

Seitdem  die  beiden  unten  citirten  Publicationen  erschienen  sind,  wurde 
von  Herrn  Prof.  M.  Bauer  noch  ein  zweiter  Aufsatz  über  »die  Kry stallform 
des  Cyanits«  (Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  31  ^  S.  244 — 253; 
4879)  veröffentlicht,  in  welchem  er  nach  einer  eingehenden  Discussion  der 
in  meinem  Referate  hervorgehobenen  Diflerenzpunkte  in  allen  Stücken 
seine  Ansicht  aufrecht  erhält.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  hier  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf,  vor  allem  um  den  ebenen  Winkel  auf  der 
Fläche  m,  eingeschlossen  von  den  Kanten  m/p  und  m/tj  welcher  nach 
Bauer  merklich  schief  ist,  während  zufolge  meinen  Messungen  die  bc- 
trefl'ende  Abweichung  vom  rechten  Winkel  —  wenn  überhaupt  vorhanden 

—  eine  so  geringe  ist,  dass  sie  den  vorliegenden  Untersuchungen  zufolge 
kaum  sicher  zu  constatiren  ist.  Die  Verschiedenheit  unserer  Ansichten  tritt 
besonders  im  ürtheil  über  die  Richtung  der  auf  m  fast  stets  vorhandenen 
Streifen,  Brüche  und  Spalten  hervor.  Während  ich  die  häufig  zu  beob- 
achtende Schiefwinkligkeit  dieser  Linien  lediglich  als  eine  Folge  von  rein 
zufälligen  Störungen  betrachte,  glaubt  Bauer  darin  eine  wesentliche  und 
constante  Erscheinung  und  einen  Beweis  für  die  Schiefe  des  ebenen  Win- 
kels a  zu  erblicken.  Herr  Bauer  hat  seine  Wahrnehmung,  auf  den  von 
mir  geäusserten  Zweifel  hin  durch  verschiedene  Beobachter  —  und  nicht 


♦)  Vergl.  Nr.  40  der  mineralogischen  Mittheilungen,  diese  Zeitschr.  8,  4,  sowie  das 
Referat  ibid.  S.  87. 
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Dur  von  M<innem,  erfahren  im  Studium  der  Krystalle  —  constatiren  lassen. 
Uebereinslimmend  nahmen  jene  geehrten  Personen  wahr,  dass  die  be- 
treffenden Kanten  nicht  senkrecht  auf  einander  stehen.  Meine  Resultate 
könnten  demnach,  so  schliesst  Bauer,  das  Gegentheil  nicht  beweisen,  lu- 
'mal  da  sie  nur  an  einem  einzigen  Krystall  gewonnen  waren,  der  ausserdem 
so  klein  war,  dass  nur  wenig  genaue  Messungen  angestellt  werden  konnten  ; 
OS  k^me  demnach  dem  Cyanit  im  WidersprucH  zu  meiner  Ansicht  keine 
cinzigarlige  Stellung  unter  den  triklinen  Systemen  zu.  Ergebnisse  neuer 
Untersuchungen  hat  Bauer  in  der  erwähnton  Arbeit  nicht  niedergelegt. 
Da  in  der  That  meine  Beobachtungen  sich  nur  auf  einen  Krystall  bezogen 
(der  freilich,  weil  mit  trefflich  spiegelnden  Flachen  versehen,  unvergleich- 
lich geeigneter  zu  Winkelmessungen  war,  als  sammtliche  eingewachsene 
Krystalle),  so  musste  versucht  werden,  noch  einen  zweiten,  vielleicht  auch 
noch  einen  dritten,  am  Scheitel  wohl  ausgebildeten  Krystall  aufzufinden  und 
durch  neue  Messungen  die  Beweiskraft  der  früheren  zu  erhöhen.  Denn  nur 
durch  erneute  Untersuchung,  nicht  aber  durch  eine  blosse  wiederholte  Dis- 
cussion kann  man  hoffen,  entgegenstehende  Ansichten  zu  vereinigen.  Nach 
vielen  Bemühungen  gelang  in  der  That  die  Auffindung  eines  zweiten  aufge- 
wachsenen Kryställchens  (s.  Fig.  1),  welches  —  zwar  nicht  grösser  als  das 
früher  gemessene  —  doch  an  Glanz  der  Flttchen  jenes  noch  übertraf  und  auch 
dadurch  zur  Ermittlung  der  Axenelemente  besonders  tauglich  erschien,  weil 
es  ein  einfaches  Individ  darstellt.  Ein  dritter  Krystall  (Fig.  i)  bot  zwei 
neue  Flächen  und  eine  recht  interessante  Combination  dar,  wenngleich  er 
nicht  gleich  genaue  Messungen  wie  der  eben  erwähnte  gestattete.  Bevor 
wir  näher  auf  das  Studium  der  neugefundenen  Krj'stallc  eingehen,  gestatte 
ich  mir  noch  eine  erklärende  Bemerkung  in  Betreff  der  Schiefwinkligkeit 
der  oben  erwähnten  Streifen  auf  7/1 ,  welche  Bauer  durch  scharfe  und 
schöne,  gewiss  vorurtheilsfreie  Augen  hat  constatiren  lassen.  Dass  diese 
Abweichung  nicht  wesentlich,  sondern  durchaus  nur  auf  zubillige  —  ver- 
muthlich  durch  Druck  des  schiefrigen  Gesteins  zu  erklärende  —  Biegungen 
und  Knickungen  zu  beziehen  ist,  davon  kann  sich  jeder  leicht  durch  einen 
Vergleich  mit  anderen  ähnlichen,  in  krystallinischen  Schiefem  eingeschlos- 
senen Mineralien  überzeugen.  Vor  allem  möchte  ich  Herrn  Prof.  Bauer 
bitten,  die  eingewachsenen,  prismatisch  ausgebildeten  Diopside  von  Achma- 
towsk  und  ähnliche  von  der  Mussaalp  zu  betrachten.  Dieselben  zeigen 
gleichfalls  Querslreifen  resp.  Sprünge  (bedingt  durch  eine  Absonderungs- 
(lächej  auf  dem  Orthopinakoid.  Obgleich  diese  Linien  —  dem  monoklinen 
System  dos  Minerals  zufolge  —  rechtwinklig  zur  Prismenkante  stehen 
müssten,  so  weichen  sie  doch  ganz  ausserordentlich  und  durchaus  unregel- 
mässig von  dieser  Rechlwinkligkeit  ab.  Es  liegen  mir  solche  Stufen  vor, 
welche  sowohl  eingewachsene  in  ihrer  Bildung  gestörte,  als  auch  dor 
Drusenfläche  aufgewachsene  Krystalle  zeigen.    Bei  Betrachtung  dieser  Ge- 
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bilde  und  ihrem  Vergleich  mit  den  eingewachsenen  Cyaniten  wird  Nieman- 
dem —  davon  bin  ich  fest  überzeugt  —  ein  Zweifel  bleiben,  dass  in  beiden 
Fällen  (an  den  Diopsiden  wie  an  den  Cyaniten)  die  Abweichung  vom  rechten 
Winkel  der  gleichen  Ursache,  nämlich  der  durch  die  umhüllende  Gesteins- 
masse bewirkten  Störung  zuzuschreiben  ist.  So  wenig  wie  eine  noch  so 
grosse  Zahl  von  Messungen  oder  Schätzungen  an  solchen  schiefgedrückten 
Diopsiden  irgend  etwas  beweisen  kann  gegenüber  den  an  einem  jener 
trefflich  gebildeten  frei  aufgewachsenen  Krystalle  gewonnenen  Messungs- 
resultaten, so  wird  auch  die  von  mir  behauptete  vollkommene  oder  fast 
vollkommene  Bechtwinkligkeit  des  Winkels  a  beim  Cyanit  gar  nicht  be- 
rührt durch  jene  Wahrnehmungen  an  eingewachsenen  Krystallen.  Wer 
sich  vergegenwärtigt,  welche  tief  eingreifenden  Massen-  und  Molekular- 
bewegungen die  krystaUinen  Schiefer,  zumal  der  Alpen,  erfahren  haben,  der 
wird  gewiss  der  Ansicht  zustimmen,  dass  alle  in  denselben  eingewachsenen 
Krystalle  durchaus  ungeeignet  sind  zu  genauerer  Bestimmung  der  Elemente 
des  betreffenden  Systems.  —  Nicht  unerwähnt  darf  indess  eine  Angabc 
Bauer's  bleiben,  dass  nämlich  bei  allen  von  ihm  beobachteten  und  optisch 
untersuchten  Krystallen  der  spitze  ebene  Winkel  auf  m  die  Lage  der 
optischen  Axenebene  bezeichnen  soll.  Wenn  sich  dies  allgemein  bestätigen 
sollte,  so  ist  vielleicht  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  durch  die  Biegung 
der  Krystalle  auch  die  optischen  Eigenschaften  eine  Störung  erlitten  haben. 
—  Wir  kehren  jetzt  zum  Studium  der  neu  aufgefundenen  Krystalle  zurück. 
Diese  Funde  entstammten  derselben  Stufe  vom  Greinerberge,  welche  auch 
den  erstbeschriebenen  Krystall  geliefert  hatte,  und  wurden  durch  vorsich- 
tiges Zerbrechen  eines  Theiles  der  Stufe  unter  fortwährender  Betrachtung 
der  abgelösten  Fragmente  mit  der  Lupe  entdeckt.  Die  kleinen,  am  Scheitel 
mit  zahlreichen  glänzenden  Flächen  begrenzten  Kt*ystalle  sind  —  in  nicht 
krystallonomischer  Stellung  —  auf  den  grossen  Cyanitprismen,  welche  vor- 
zugsweise das  Aggregat  der  Stufe  bilden^  aufgewachsen.  Die  Dimensionen 
sind  allerdings  nur  sehr  gering  (wodurch  indess  —  wenn  es  nur  gelingt, 
Beflexe  wahrzunehmen  —  die  Besultate  der  Messungen  ja  nicht  beein- 
trächtigt werden};  sie  betragen  bei  dem  Krystall  Fig.  4  in  der  Bichtung  der 
Aie  c  etwas  über  ^4  mm,  parallel  b  fast  Y2  mm,  in  der  Bichtung  der  Axe  a 
Ye  mm.  Nur  der  lebhafte  Glanz  der  Flächen  ermöglicht  die  Messung  eines 
so  kleinen  Gebildes.  Der  in  Fig.  2  dargestellte  Krystall  ist  2  mm  lang, 
nicht  ganz  4  mm  breit,  Y2  ^^  dick  ;  da  die  Ausbildung  weniger  vollkom- 
men, einzelne  Flächen  etwas  gerundet,  so  wurden  an  diesem  Specimen 
eigentliche  Fundamentalmessungen  nicht  ausgeführt.  Ein  Vergleich  mit  den 
früher  Bd.  2,  Taf.  XIX  gegebenen  Abbildungen  lehrt,  dass  —  wenn  wir 
dasjenige  Ende,  welches  der  erst  beschriebene  Krystall  (resp.  die  beiden 
zum  Zwilling  vereinigten  Individuen)  frei  ausgebildet  zeigt,  als  das  obere 
bezeichnen,  die  vorliegenden  beiden  neuen  Funde  am  entgegengesetzten, 
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dem  unteren  Pol  frei  ausgebildet  sind.    Die  auftretenden  und  dargestellten 
Flüchen  sind  : 

m  =  ooPcx)(400);     /  =  oo/^c3o(040);     p  =  oP(004); 

/   =ooP'(nO);         A  =  oo'P(4ÎO);        e  =ooP'2(240); 

X  =  Pto(T04);        ä  ==  f  ,P,oo(203);     j  =  ^/^(»(Oll); 

r  ='p[oo(OÎ4);        /*  =  2'/^,oo{024);    o=,P(T44); 

r  =  P(4T4);  z  =  ,/^2iî22);  m'  =  2  P2(i44); 

M  =  2>(224);  y  =  2,/^2{T24);        j  =  {P,^^); 

d  =2P'(224). 
Unter  den  aufgerührten  Flächen  waren  h^  g  und  d  früher  nicht  bekannt. 
Sie  wurden  an  dem  Rrystall  Fig.  2  gefunden  und  theils  (h  und  d)  durch  je 
eine  Messung  und  je  eine  Zone  (für  h  dient  die  Zone  m  :  h  :  x  :  p,  für  d  die 
Zone  y:u)j  theils  {g)  durch  zwei  Messungen  bestimmt.  Flttche  g  ergänzt  die, 
in  der  früheren  Beschreibung  hervortretende  geringe  Flächenzahl  der 
linken  Seite  der  Rrystalle.  Auch  f  wurde  an  dem  erstbeschriebenen  Cyanit 
nicht  beobachtet  ;  sie  findet  sich  indess  häufig  an  den  Krystallen  des  Monte 
Campione  (Canton  Tessinj,  wenngleich  dort^  gleich  allen  Endflächen  der 
schweizerischen  Krystalle,  nur  matt  und  zur  Messung  ganz  untauglich.  Am 
vorliegenden  kleinen  Rrystall  vom  Greiner  (Fig.  1)  ist/*  hingegen  von  aus- 
gezeichneter Beschafl*enheit  und  genau  messbar. 

Mein  Streben  war  zunächst  wieder  auf  die  Ermittlung  des  ebenen 
Winkels  gerichtet,  welchen  die  Ranten  p  :  m  und  t  :  m  einschliesscn  (d.  h. 
Winkel  or).  Da  m  wegen  der  Lage  des  RrystäUchens  nicht  vollkommen  gut 
zum  Spiegeln  gebracht  werden  konnte,  so  wurden  gemessen  iw':/)=  404^30'; 
jö  :  r  ==  990  32'  ;  m'  :  i'  =  34^  47'.  Es  berechnet  sich  aus  diesen  Werthen 
der  ebene  Winkel  auf  iw'=  89<>  54^'  (nicht  complementär);  demnach 
a  =  900  5.1/. 

Eine  zweite  Messungsreihe  ergab  die  genannten  Rantenwinkel  404  ^  35'; 
990  34';  34«  48'.  Daraus  der  ebene  Winkel  89«  58';  a  =  90»  2'.  Ein  Ver- 
gleich dieser  Fundamentalwinkel  mit  den  am  ersten  Rrystall  gemessenen 
(4040  0';  990  4';  34o  25';  a  =  90«  4';  s.  Bd.  3,  S.  4)  zeigt,  dass  die  Ranten 
der  Gyanitkrystalle  bedeutenden  Schwankungen  unterliegen.  Wenn  wir 
nun  den  Winkel  a  von  diesen  Difl*erenzen  nur  w^enig  berührt  sehen,  so 
folgt  daraus  wohl  unzweifelhaft,  dass  eben  eine  aussergewühnliche  An- 
näherung dieses  ebenen  Winkels  an  einen  rechten  zum  Wesen  des  Gyanit- 
systenis  gehört.  Eine  Abweichung  in  der  durch  Bauer  angenommenen 
Grösse,  Oo  23',  oder  gar  eine  solche,  welche  mit  blossem  Auge  wahrgenom- 
men werden  könnte,  findet  demnach  bei  normal  ausgebildeten  Rrystallen 
nicht  statt. 

Wenngleich  ich  auch  jetzt  noch  an  der  Ansicht  festhalte,  dass  man  bei 
Berechnung  des  Gyanilsystems  die  Rechlwinkligkeit  von  a  als  Axenelement 
einführen  kann,  ohne  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  zu  überschreiten, 
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so  möge  doch  nun  die  Rechnung  ohne  eine  solche  Annahme  in  slrcngem 
Festhalten  an  die  unmittelbaren  Resultate  der  Messung  des  Krystalls  Fig.  4, 
also  unter  Voraussetzung  eines  triklinen  Systems,  geschehen. 

Fundamentalmessungen  : 

;,:m'=4010  30';  p  :  v  =  36»  58';  v  :  m' =  89»  58';  m':i'=34M7'; 
p:  1=  990  32'. 

Hieraus  die  Axenelemente,  deren  Redeutung  wie  früher  angegeben  : 

a  :  6  :  c  =  0,  89942  :  1  :  0,70898 
a  =  9005J';     ß  =  \0^o  ^'.     y=4050  44|; 
.i=93M5';     J?=101ö30';     C=  106«  4'. 
Nicht  ohne  Interesse  ist  ein  Vergleich  vorstehender  Elemente  mit  den- 
jenigen, welche  sich  aus  den  Messungen  des  ersten  Krystalls  ergaben  (^j, 
sowie  mit  den  von  Rauer  theils  aus  eigenen,   theils  aus  Phillips' sehen 
Messungen  berechneten  Elementen  [B) . 

a  :  b  :  c  =  0,9164     :  4 
0,89912  :  1 

a  =  90«    0';     /:/=1000  48y; 
90    23;  100    18; 

A  =  930  13|':     J?  =  1010  i6|';     C  =  106«  40^  (A). 
93    24;  100    50;  106   21      (B). 

Die  neu  gewonnenen  Resultate  stimmen  demnach  noch  etwas  näher  als  die 
früheren  mit  den  von  Rauer  berechneten  Elementen  überein. 

Aus  den  neuen  Elementen  berechnen  sich  folgende  Kantenwinkel  : 


0,70996(^1). 
0,69677  (J?). 

y=  1060  23}' (yl). 
106      1     (B). 
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Da  CS  mir  von  grossem  Werthc  war^  dass  die  Ergebnisse  meiner  Mes- 
sungen von  anderer,  gewichtiger  Seite  eine  Bestätigung  fanden,  so  ersuchle 
ich  Herrn  Prof.  Groth,  an  dem  kleinen  Kristall  mittelst  seines  treff liehen 
Instrumentes  einige  Messungen  auszuführen.  Indem  ich  dem  genannten 
ausgezeichneten  Mineralogen  auch  an  dieser  Stelle  den  Ausdruck  meines 
Dankes  wiederhole,  gewahrt  es  mir  eine  lebhafte  Befriedigung,  die  von  ihm 
gemessenen  Werthe  hier  mittheilen  zu  können,  m'  :  v  =  89^  55|'(89<*  58') . 
p  :v  =  370  0'  (360  58') .  p  :  f  =  b^o  ^^  (570  32  J'  nach  meiner  Berech- 
nung; 570  30'  von  mir  gemessen),  p  :  t  =  86®  47 J^'  (86^  45'  nach  meiner 
Berechnung),  t'  :  f=  35«  40'  (35»  42]'  berech.;  35*  40'  gemessen),  v  :  f 
=  200  32|'  (200  34f  ber.;  20o  34'  gem.). 

Ein  Vergleich  der  vorstehenden  Winkel,  die  nahe  Uebereinstimmung 
der  von  verschiedenen  Beobachtern  und  mit  verschiedenen  Instrumenten 
erzielten  Resultate  sind  wohl  der  beste  Beweis  für  die  treffliche  Ausbildung 
dos  Krystallchens.  Angesichts  dieser  Uebereinstimmung  wird  Herr  Bauer 
gewiss  nicht  das  bei  Discussion  meiner  Arbeit  ausgesprochene  Urtheil  auf- 
recht erhalten,  dass  meine  Messungen  ungenau  seien  wegen  ungenügender 
Beschaffenheit  des  Krystalls,  die  jedem  anderen  Beobachter  gleich  sehr 
hindernd  in  den  Weg  treten  würde;  —  ein  Urtheil,  welches  um  so  weniger 
als  zutreffend  zu  erachten  ist,  da  der  supponirten  Unvollkommenheit  meines 
Krystalls  gegenüber  die  an  eingewachsenen  Cyaniten  erlangten  Messungs- 
resultate von  Herrn  Bauer  bevorzugt  werden.  Eine  Erwägung  der  theils 
am  vorliegenden,  theils  an  dem  früher  beschriebenen  Krystall  gewonnenen 
Ergebnisse,  sei  es,  dass  wir  für  jeden  derselben  die  gemessenen  mit  den 
berechneten  Werthen  vergleichen,  oder  beide  Krystalle  mit  einander,  lehrt, 
dassjdie  Terminalflachen  in  ihren  Neigungen  weniger  von  Störungen  berührt 
werden,  als  die  Prismenflächen,  eine  Thatsachc,  welche  auch  für  andere 
prismatisch  ausgebildete  Krystalle  gilt.  Das  Axenverhaltniss  b  :  c  stimmt, 
wie  die  oben  angegebenen  Axenelemente  zeigen,  für  beide  gemessenen 
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Krystaiie  fast  genau  Uberein,  während  das  Verhältniss  a  :  b  eine  erhebliche 
Verschiedenheit  aufweist.  Die  Störungen,  weiche  in  der  Prismenzone  vor- 
liegen, scheinen  eine  ganz  genaue  Bestimmung  des  Cyanitsystcms  noch 
nicht  möglich  zu  machen.  So  wird  auch  die  Entscheidung,  ob  in  der  That 
eine  Abweichung  des  Winkels  a  von  90^  im  Betrage  bis  zu  etwa  5'  vorhan- 
den, oder  ob  diese  Differenz  noch  geringer  ist  und  fttr  gewisse  Krystaiie 
und  Temperaturen  auf  0^  herabgeht,  —  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben 
mtlssen.  Die  in  vorliegender  Notiz  vertretene  Auffassung  hält  unmittelbar 
an  den  Ergebnissen  der  Messung  fest.  Bei  Einführung  des  Werthes  a  =  90^ 
in  die  Rechnung  unter  Ausstossung  eines  der  fünf  Fundamentalwinkel  ge- 
langen wir  zu  Werthen,  deren  Abweichung  von  den  gemessenen  und  den 
unter  Voraussetzung  von  a  =  90^  5^'  berechneten  Rantenwinkeln  kaum 
die  Fehlergrenzen  überschreitet.  Erinnern  wir  uns  nun  der  Thatsache, 
dass  an  dem  früher  beschriebenen  Zwillingskrystall  die  Flächen  m,  a?,  p, 
Xj  m,  so  weit  die  Beobachtung  es  nur  irgend  zu  bestimmen  erlaubte,  in 
einer  Zone  liegen,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  die 
etwaige  Abweichung  des  Winkels  a  von  90^^  jedenfalls  nur  eine  sehr  ge- 
ringe sein  kann. 

Noch  an  einem  anderen  Gyanitvorkommen  gelang  es  mir,  Krystaiie  mit 
ausgebildetem  Scheitel  zu  beobachten.  Es  ist  eine  der  früher  Kranlz'schen 
Sammlung  angehdrige  Stufe  von  »Eiseucyanit«  vom  Grants  Mount,  Lincoln 
Co.,  Georgia.  Das  blättrige  Aggregat  des  Cyanit,  mit  welchem  auch  Rutil 
sich  findet,  ist  von  bräunlicher  an  den  Diaspor  von  Kossoibrod  erinnernden 
Farbe,  welche  indess  nur  der  Oberfläche,  resp.  den  Spaltungsflächen,  an- 
gehört. In  kleinen  drusenähnlichen  Räumen  finden  sich  zwar  nicht  genau 
messbare,  doch  aber  in  Bezug  auf  ihre  Flächencombination  wohl  bestimm- 
bare Krystaiie,  von  denen  in  Fig.  3,  3a  ein  Zwilling  (Grösse  3  mm)  darge- 
stellt ist.  Das  Gesetz  der  Verwachsung  ist  das  bereits  durch  Mo  h  s  ange- 
gebene »Zwillingsaxe  die  Normale  in  m,  Verwachsungsebene  m«.  An  den 
längeren  Seiten  wird  die  Krystalltafel  zugeschärft  einerseits  durch  t  /,  an- 
dererseits durch  k  A,  in  der  Endigung  sind  a;,  x,  w,  w^  o,  g,  q,  q,  v,  v  vor- 
handen. Von  Interesse  ist  an  diesem  Krystall  die  Wahrnehmung,  dass  v,  v, 
soweit  die  unvollkommene  Flächenausbildung  eine  Beobachtung  gestattet, 
in  einem  Niveau  zu  liegen  scheinen. 

14.  Anorthlt  vom  Aranyer  Berge. 

Prof.  A.  Koch  in  Klausenburg  entdeckte  und  besehrieb  ein  für  das 
Studium  vulkanischer  Mineralbildung  höchst  interessantes  Vorkommen  von 
dem  aus  einem  andesitischen  Gesteine  bestehenden  Aranyer  Berge,  welcher 
sich  am  rechten  Ufer  des  Mieresch,  eine  Meile  östlich  von  Deva  in  Sieben- 
bürgen, bis  392  m  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  200  m  über  der  Thal- 
ebene des  Flusses  erhebt.    Die  Bedeutung  dieses  Vorkommens  beruht  in 
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dem  Auftreten  sehr  zierlich  krystullisiricr  Mineralien,  welche  die  zahl- 
reichen kleinen  Spalten  und  Drusen  des  Gesteins ,  sowie  alle  Hohlräume 
und  Risse  der  in  grosser  Zahl  vorhandenen  Einschlüsse  bekleiden,  und 
nach  der  ganzen  Art  ihres  Auftretens  nur  unter  Mitwirkung  von  Dämpfen 
entstanden  sein  können.  Es  bietet  demnach  das  Gestein  vom  Aranyer  Berge 
und  seine  krystallorfüllten  Klüfte  und  Lücken  ein  überraschendes  Analogon 
dar  zu  den  mehrfach  beschriebenen  Lavablöcken  der  Vesuveruption  vom 
Jahre  1872,  den  ähnlichen  Gebilden  aus  der  Sanlorinlava,  den  Vorkomm- 
nissen vom  Kocher  du  Capucin  und  vom  Riveau  Grand  im  Mont  Dore,  oder 
endlich  zu  gewissen  Laven  des  Laacher  Gebiets,  welche  sdmmllich  die  über- 
zeugendsten Beweise  für  die  Bildung  von  Silicaten  durch  Sublimation  dar- 
bieten. Indem  ich  mir  gestatte,  auf  die  dem  Aranyer  Berg  und  seinen 
Mineral  Vorkommnissen  gewidmete  Abhandlung  Koch's*)  hinzuweisen, 
welche  ich  nach  einem  unter  Führung  des  genannten  verdienstvollen  Geo- 
logen mir  vergönnten  Besuche  des  Berges  durch  einige  Mittheilungen  be- 
stätigte und  ergänzte'*''^),  beschranke  ich  mich  hier  auf  die  Schilderung  des 
unter  genau  gleichen  Bedingungen  wie  die  anderen  Sublimationsgebilde 
(Augil,  Hornblende,  Granat,  Titanit,  Tridymit,  Pseudobrookit,  Szal>oit)  vor- 
kommenden Anorthit.  Die  betreffende  Stufe,  welche  ich  Herrn  Professor 
A.  Koch  verdanke,  besteht  aus  röthlichem,  an  Pseudobrookit  reichem  An- 
dosit,  welcher  ein  körnig-krystallinisches  Mineralaggregat  umschliesst.  Dies 
letztere  besteht  wesentlich  aus  Anorthit  und  Augit,  wozu  in  mehr  unter- 
geordneter Menge  Granat  und  Titanit  hinzutreten.  Ein  ausgezeichneter, 
zu  genauen  Messungen  tauglicher  Krystall  ist,  in  der  Richtung  der  Brachy- 
axc  ausgedehnt,  l*^  ™"i  'J^^^B-  ^^^  ^s  auch  bei  anderen  Felds|)athen, 
namentlich  dem  Orthoklas,  gewöhnlich  beobachtet  wird,  ist  der  Krystall  mit 
der  vorderen  Kante  T  :  l  aufgewachsen.  Mit  Rücksicht  auf  den  weit  grösse- 
ren Flachenreichthum  der  hinteren  Seite  habe  ich  diesem  Krystall  in  der 
Fig.  4  eine  solche  Stellung  gegeben ,  dass  die  Fläche  P  sich  nach  hinten 
neigt.  Der  Krystall  ist  eine  Combination  folgender  Flächen:  P=  oP(OOI), 
// =ooPoo;100),  i/  =  ooPoo(010j,  x'  =  ,P,oo(T01),  f/ =  2,P,oo(204), 
ç  =  |,p,oo(203),  c  =  2,P'oo(021),  n  =  2'Aoo(024),  A«  =  |'P,cx)(023), 
/  =  00/^(110),  r=oo'/>(lTO),  jr  =  ooP'3(130),  j5  =  oo'P3(l30), 
;,=,P(TH),  o  =  P,[ili],  */  =  2P,(221),  i/'  =  4  P2(241),  t)  =  4p2(2ï1), 
a='P(lTl).  Der  Krystall  ist  im  Wesentlichen  einfach,  doch  fehlt  eine 
äusserst  schmale,  parallel  M  eingeschaltete  Zwillingslamelle  nicht;  auch  ist 
am  unteren  Theil  von  M  ein  stumpfer  Bruch  vorhanden,  eine  Andeutung 


*)  Prof.  Dr.  A  Koch,  »Neue  Minerale  aus  dem  Andcsil  des  Aranyer  Berges  in 
Siebenbürgen«,  Tschermak's  Min.  und  petrogr.  Milth.  1,  1878,  S.  331 — 361  und  diese 
Zeiischr.  3,  306. 

*♦)  S.  Sitzungsber.  d.  niedcrrhein.  Ges.  für  Nalur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,  3.  März 
1879  (Sep.  s.  30~-36}.    Diese  Zcitschr.  4,  429. 
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des  Zwillingsgcsetzes,  bei  welchem  die  Makrodiagonale  Âxe  ist.  Von  der 
trefinicben  Ausbildung  der  Fiacben  macbt  nur  M  eine  Ausnahme,  sie 
ist  etwas  vertieft  und  uneben.  Den  gemessenen  Winkeln  sind  in  Klammem 
die  von  v.  Koks  ob  a  row  (s.  Mat.  z.  Min.  Russl.  é,  215)  berechneten  bei- 
gefügt : 

T:  I   =    590  30'  (590  29')  /    :  n  =  85©    8'  (85©    8f  ) 

r  :  J3  =    31    27    (31    29)  s  :  u?  =  21      5   (21      0,5) 

l   :  f  =    28   35    (28   25)  w  :  p  =  32   23   (32   25) 

r:/>=110    36(110    40)  3  :  p   =  53    26  (53    25|) 

P:n  =    46    44    (46    45|)  js  :  9   =  83      9   (83      5) 

T:  p  =    56    19    (56    23)  z  :  n  =  41    41    (41    i^) 

Diese  Messungen  zeigen  eine  mit  Rücksicht  auf  die  Kleinheit  einzelner 
Flechen  höchst  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  den  aus  den  Axen- 
dementen  berechneten  Winkelwerthen  und  beweisen  dadurch  von  neuem 
die  bereits  früher  hervorgehobene  grosse  Beständigkeit  der  Neigungen  des 
Anorthitsyslems  (im  Gegensalz  zum  Orthoklas  und  Albit) . 

Es  sei  gestattet ,  hier  auf  die  grosse  Analogie  hinzuweisen ,  welche 
zwischen  dem  Anorthitvorkommen  von  Arany  und  demjenigen  der  Lava 
von  Aphroessa  auf  der  Südspitze  von  Neo-Kaimeni  (Santorin)  stattfindet, 
welch'  letzteres  durch  C.  von  Fritsch  aufgefunden  und  dem  verewigten 
Hessenberg  zur  Bestimmung  übergeben  wurde.  Die  Beschreibung, 
welche  letzterer  von  den  kaum  1  mm  grossen,  mit  Augit  und  Titanit  ver- 
gesellschafteten Krystallen  giebt  (Miner.  Notizen  Nr.  8^  S.  31;  Abhandl.  d. 
Senckenb.  Naturf.  Gesellschaft  12^  1868),  passt  vollkommen  auch  auf  die 
Aranyer  Gebilde.  Gleich  den  letzteren  sind  auch  die  Santoriner  Anorthitc 
in  der  Richtung  der  Brachyaxe  (Kante  P  :  M)  ausgedehnt;  sie  sind  meist 
einfach,  doch  entdeckt  man  zuweilen  mittelst  der  Lupe  ein  oder  mehrere 
äusserst  feine  Zwillingslamellen  parallel  i/.  Auch  für  die  Santoriner  Kry- 
stalle  fand  Hessenberg  eine  vollständige  Uebereinstimmung  der  Winkel 
mit  den  Kokscharo  waschen;  auf  die  vesuvischen  Krystalle  gegründeten 
Werthen. 

Der  Aranyer  Berg  und  die  Lava  von  Aphroessa  scheinen  —  soweit  bis- 
her bekannt  —  unter  den  Vorkommnissen  »sublimirter«  Mineralien  die 
einzigen  zu  sein,  welche  Anorthit  darbieten.  Denn  weder  in  den  berühm- 
ten vesuvischen  Blöcken  der  Eruption  von  1872,  noch  im  Trachyt  vom 
Riveau  Grand ,  noch  im  Laacher  Gebiet  konnte  bisher  Anorthit  entdeckt 
werden.  — 

In  einem  anderen  Einschluss  des  Aranyer  Andesits,  welcher  jenem 
kryslallinisch  körnigen,  Anorthit-führenden  Aggregat  höchst  ähnlieh  ist  und 
vorherrschend  aus  röthlichem  Augit,  Quarz  und  Tridymit  besteht,  bemerkte 
ich  vereinzelte  höchst  winzige  (unter  1  mm)  Kryställchen,  welche  mir  so- 
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{gleich  durch  cioo  gewisse  Aeholichkeit  mit  jeneo  eigenlhUmlicben  Sanidin- 
krysUillchoD  auffielen,  die  ich  »als  Sublimalionsgehilde  einer  dolerilischen 
Lava  von  Bellingen«  in  »Min.  Mitth.«  Nr.  86,  Poggendorf's  Ann.  158,  400 
I>eschrieb.  Das  sehr  eigen thümliche  Ansehen  jener  Sanidine  beruht  in  dem 
zuweilen  herrsehenden  Auftreten  des  Prisma  oo^2(420),  während  in  der 
Endigung  9  =  |J?oo(203)  eine  ansehnliche  Ausdehnung  gewinnt.  Trotz 
dos  ähnlichen  Ansehens  der  Aranyer  Krystalle  in  der  Prismenzone,  tritt 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  sogleich  darin  hervor,  dass  sie  einem 
Plagioklas  angehören  und  sehr  deutliche  Zwillinge  nach  dem  Gesetze  des 
Brachypinakoids  bilden.  Die  Krystalle  (s.  Fig.  5  und  6)  sind  eine  Com- 
bination von  P  =  oP(001),  A  =  ooPoo(100),  J!/=  oo/^oo  (040) ,  x 
=  P,oo(T01),  ç  =  |P^ 00(203),  /  =  ooV(nO),  7  =  cx>'P(4T0)_,  f 
=  ooi5^3(430),  j5  =  cx)'/^3(430),  (p  =  00/^2(420),  Ç  =  oo '1^2(420), 
/  =  2'P'oo(204).  —  Die  Flächen  Pund  9  sind  parallel  ihrer  Kante  stark 
gestreift  oder  durch  alternirendes  Auftreten  tief  gefurcht.  Zuweilen  ge- 
winnen die  Kryställchcn  fast  das  Ansehen  dicker  rhombischer  Tafeln,  indem 
die  vertical  gestreifte  Fläche  A ,  00 Poo,  sich  stark  ausdehnt.  In  diesem 
Falle  sind  die  KrystäUchen  nicht  so  leicht  als  Plagioklase  zu  erkennen.  Zu 
einer  genauen  Messung  sind  dieselben  leider  wegen  nicht  vollkommener 
Flächenbildung  ungeeignet;  dennoch  konnten  mit  dem  grossen  Goniometer 
gemessen  werden: 


r:  Ç   —  <9<>40' 

/>  :  3  ==  80«    8' 

3  :  Ç   —  <1    56 

P  :  t  —  74    55 

U:t  =42   22 

/>:  îf— 93    32 

r  :  Â  —  30   28 

r  :  i>  —  68    55 

s  :  Jf— 30   45 

r  :  />  —  69   25 

Diese  Messungen  stellen  das  Auftreten  der  Fläche  00 '1^2  (deren  Gegen- 
fläche  ooP'2,  wenngleich  nicht  durch  directe  Messung,  gleichfalls  c^nstatirt 
wurde)  ausser  Zweifel.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung,  welchem  der 
triklinen  Feldspathe  die  KrystäUchen  zuzurechnen  sind.  Bei  der  äussersten 
Geringfügigkeit  des  bis  jetzt  vorliegenden  Materials  wurden  chemische  Ver- 
suche noch  nicht  unternommen,  sondern  bis  zur  Auffindung  neuen  Materials 
verschoben.  Dass  diese  KrystäUchen  zum  Anorthit  oder  zu  einem  dieser 
Species  nahestehenden  Plagioklas  gehören,  wird  durch  das  Auftreten  und 
die  zuweilen  fast  herrschende  Entwicklung  des  Makro pinakoids  wahr- 
scheinlich gemacht,  welche  Fläche  bei  dem  Anorthit,  wie  bekannt,  häufig, 
bei  dem  Albit  bisher  nicht  beobachtet  ist.  Unter  Zugrundelegung  der  Ele- 
mente des  Anorthits  berechnen  sich  die  oben  angegebenen  Winkel,  wie 
folgt:  if:Ç  =  42025',  A:t  =  50029',  r:Ç  =  20MV,  %'X=K\^VÎ\, 
P:Ç  =  760  5f,  ferner  if  :  ç)  =  390  54V,  Ä:9)  =  470  44f,  /  :  y  = 
48«  9f,  A  :  ç>  =  400  25',  p  :  y  =  70©  26'. 
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Trotz  der  vorläußg  noch  unvollkommenen  Kenntniss  der  in  Rede 
stehenden  winzigen  Krystäilchen  schienen  sie  mir  einer  Mittheilung 
nicht  unwürdig  zu  sein,  da  sie  das  wiederholte  Auftreten  einer  sehr  un- 
gewöhnlichen Combinationsform  unter  analogen  Bedingungen  beweisen. 
Wie  der  unter  den  Merkmalen  der  Mitwirkung  vulkanischer  Dämpfe  auf 
der  Lava  von  Beilingen  im  Westerwald  gebildete  Sanidin,  das  zuvor  nicht 
beobachtete  Prisma  oo^2  zur  Erscheinung  bringt,  so  der  Plagioklas  des 
Andesit  vom  Aranyer  Berge  die  entsprechenden  Flächen  oo'Pi  und  ooP^2. 
Solche  Thatsachen,  so  vereinzelt  sie  auch  noch  dastehen  mögen,  beweisen, 
dass  die  Flächencombination  zuweilen  zu  Schlüssen  auf  die  Bildungsweisc 
berechtigt. 

15.  Alblte  vom  Skopl  In  Graubflnden  und  yon  Ylesch  Im  Wallis. 

Herrn  Seligmann,  welchem  ich  für  wiederholte  freundliche  lieber- 
Sendung  und  Ueberlassung  ausgezeichneter  Mineralvorkommnisse  ver- 
pflichtet bin,  verdanke  ich  auch  die  Kenntniss  der  Albile  von  den  genann- 
ten Fundorten.  Am  Skopi  ist  der  Albit  in  Drusen  des  Alpengraniis  (Protogin) 
auf  einer  Lagerstätte  ähnlich  derjenigen,  von  welcher  die  Axinite  stammen, 
vor  wenigen  Jahren  entdeckt  worden.  Die  in  Rede  stehenden  Walliser 
Albite  finden  sich  theils  im  Thal  der  Rhone  zwischen  Yiesch  und  Aemen, 
theils  »auf  der  Burg«  einem  Felsen  im  Yiescher  Gletscher.  Es  waren 
namentlich  die  tafelförmigen  Durchkreuzungsdoppelzwillingc  vom  Skopi 
und  vom  Yiescher  Gletscher,  deren  vollkommene  Analogie  mit  dem  Periklin- 
albit  von  Pfunders  (Monatsber.  Kön.  Akad.  Berlin,  Febr.  4876  und  Neues 
Jahrb.  für  Mineralogie,  Jahrg.  4876,  S.  689],  welche  Herrn  Sei  ig  mann 
überraschte  und  ihn  veranlasste,  dieselben  mir  zu  senden.  Dankbar  ergrilf 
ich  die  Gelegenheit,  die  polysynthetischen  Gebilde  der  neuen  Fundstätten 
eingehend  zu  betrachten  und  dieselben  durch  eine  Zeichnung  zu  veran- 
schaulichen ;  Fig.  7,  welche  ich  zu  vergleichen  bitte  mit  der  den  Pfunderer 
Kryslall  darstellenden  Fig.  H  (1.  c).  Für  die  Fig.  7  wählte  ich  eine  ver- 
änderle^  und  zwar  diejenige  Stellung,  in  welcher  die  Flächen  und  der  Bau 
der  ganzen  Gruppe  am  deutlichsten  sich  darzustellen  schien.  Während  die 
grosse  Krystallplatte  aus  Pfunders,  an  einer  Seite  breit  aufgewachsen,  nicht 
ringsum  von  Flächen  umgeben  ist,  sind  die  zierlicheren  Tafeln  vom  Skopi 
und  Yiesch  zuweilen  bis  auf  eine  nur  kleine  Anwachsstelle  fast  ringsum 
frei  ausgebildet.  Sie  messen  parallel  der  Axe  b  bis  40  mm,  in  der  Richtung 
von  a  bis  25  mm  bei  einer  5 — 6  mm  betragenden  Dicke.  Fig.  7  stellt  dem- 
nach die  in  Rede  stehenden  Albitplatten  in  mehrfacher  Yergrösserung  dar; 
auch  musste  ihr  eine  relativ  grössere  Dicke  gegeben  werden,  um  die  Yer- 
wachsungsebenen  der  Individuen  I  und  II ,  HI  und  lY  in  ihrer  normalen 
Lage  und  Entwicklung  zu  zeigen.  Die  gezeichneten  Flächen  sind  folgende  : 
P=:oP(004),  M=ooPoo{0\0)j  ir  =  ,P,oo(T04),  r  =  |^P^oo(ï03),  7  = 
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OOP' (110),  /  =  oo'P(lTO),  o=I\(il\).  Die  Piatle  l>cslehi  aus  vier  keilfor- 
migcn  SlUcken  von  dcncD  die  beiden  mittleren  naeh  dem  ZwillingsgeseUe, 
dessen  Ebene  P  ist,  verbunden  sind,  während  je  zwei  andere,  d.  h.  1  mil 
11^  resp.  III  mit  IV  nach  dem  Gesetze,  bei  welchem  die  Makrodiagonale  ab 
Zwillingsaxe  fungirt,  verbunden  und  mit  einer  dem  rhombischen  Schnitt 
des  rhomboidischcn  Albitprisma  parallelen  Ebene  verwachsen  sind.  Jedes 
der  vier  keilförmigen  Stücke  ist  in  sich  wieder  verzwillingt,  wie  die  bei- 
gefügten Zahlen  1,  II  etc.  es  andeuten.  Die  auf  den  Flächen  P,  x,  r  normal 
zu  deren  Gombinationskantc  gezeichnete  feine  Linie  stellt  indess  hier  nur 
die  ideale  Grenzfläche  dar,  in  Wahrheit  ist  die  Vertheilung  der  Zwiilings- 
stücke  in  den  einzelnen  Keilen  nicht  immer  so  regelmässig,  vielmehr  legen 
sich  jene  blattförmigen  ZwillingsstUcke,  alternirend  von  der  rechten  oder 
von  der  linken  Seite,  die  Medianlinie  überschreitend,  auf  und  zwischen 
einander.  Sämmtliche  vier  Individuen^  welche  in  mehrfacher  Theiiung  die 
ganze  Gruppe  bilden,  hal>en  eine  einzige  Kantenrichtung  gemeinsam,  parallel 
der  Makroaxe.  In  Bezug  auf  andere  Eigenthümlichkeiten  dieser  DoppeU 
Zwillinge  darf  auf  das  früher  1.  c.  Gesagte  hingewiesen  werden.  Zuweilen 
sind  diese  Platten  sehr  dünn,  so  z.  B.  bei  40  mm  Länge  in  der  Richtun|j( 
der  Makroaxe  nur  4 — 5  mm  dick,  sodass  auf  jede  der  Zwillingslamellen 
nur  wenig  über  4  mm  entfällt.  Es  laufen  dann  die  einspringenden  Kanten, 
zu  denen  die  Flächen  M  zusammenstossen,  zwar  merkbar  schief  zur  Kante 
P:  M  und  zwar  convergirend  nach  dem  vorderen  Ende  der  Axe  a;  — 
nehmen  indess  auf  den  Flächen  des  rhomI>oidischen  Prisma  streckenweise 
eine  mit  Kante  T/P  resp.  IjP  fast  parallele  Richtung  an.  Wo  letzteres  statt 
hat,  liegen  die  Individuen  ohne  Uebcrwachsung  der  betreffenden  Kanten 
aufeinander  (s.  Poggendorfl^s  Ann.  138,  449  und  147,  41). 

Mit  der  Auflagerung  dünner  Zwillingsschalen  parallel  der  Basis  hängt 
der  starke  Perlmutterglanz  dieser  Fläche  zusammen. 

Nicht  ganz  selten  sind  an  den  Albittafeln  von  der  »Burg«  am  Viescher 
Gletscher  auch  Lamellen  parallel  dem  Brachypinakoid  eingewachsen.  Zu- 
weilen I)eobachlete  ich,  dass  eine  Lamelle  dieser  Richtung  fast  genau 
parallel  der  die  ganze  Gruppe  Fig.  7  halbirenden  Symmetrieebene  einge- 
schaltet ist,  in  welchem  Falle  ihr  einspringende  Kanten  oder  Einkerbungen 
in  der  Mitte  der  der  makrodiagonalen  Axc  parallelen  Kante  zu  entsprechen 
pflegen.  Die  Lamelle  »nach  dem  Albitgesetz«  nimmt  demnach  genau  die 
Stelle  der  durch  eine  punktirte  Linie  bezeichneten  Symmetrieebene  der 
Fig.  7,  Taf.  XIII  N.  Jahrb.  1876  ein.  Der  Lamelle  scheint  hier  die  Bedeu- 
tung zuzufallen^  jene  Kryslallräume  (s.  1.  c.  Fig.  10)  auszufüllen,  welcher 
nur  durch  Fortwachsungen  ohne  krystallonomische  Flächenbegrenzung  aus- 
geglichen werden  kann.  An  den  tafelförmigen  Kry stallen  vom  Skopi  und 
vom  Viescher  Gletscher  finden  sich  ausser  den  bereits  aufgeführten  einige 
andere  seltenere  resp.  neue  Flächen,  welche  in  Fig.  9  dargestellt  wurden. 
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Zunächst  ist  y  =  2  P^oo(201)  sowie  w  =  2  P  (224)  (letztere  Flüche  als  Ab- 
stumpfung der  Kante  y  :  M)  zuweilen  zu  beobachten.  Femer  findet  sich 
eine  durch  zwei  sich  in  ihr  kreuzende  Zonen  (o  :  u  und  r  :  M)  sehr  schön 
bestimmbare  Fläche  a  =  ^P^  (ii3j .  Es  ist  die  von  Herrn  DesCloizeaux 
entdeckte  Fläche  6 {,  deren  Neigung  zur  Basis  P=70^20'  von  ihm  an- 
gegeben, an  unseren  Vorkommnissen  bestätigt  werden  konnte.  —  Femer 
wurde  an  einem  Krystall  vom  Viescher  Gletscher  beobachtet  die  Fläche 
T  =  |/^^3(T32),  in  die  beiden  Zonen  g  :  M  und  n  :  o  fallend,  t  konnte, 
weil  matt,  nicht  gemessen  werden.  Unter  Zugrundelegung  der  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1876,  S.  697  angegebenen  Axenelemente  des  Albit  berechnen  sich 
für  die  neue  Fläche  folgende  Neigungen  : 

T  :  if  =  520  25f .  T  :  P=  47«  40'  .  t  :  (100)  Axenebene  hc  =  89«  17'. 

Endlich  wurden  an  den  Krystallen  der  genannten  Fundstätten  noch 
sehr  schmale  Abstumpfungen  der  Kanten  T  :  z  und  /  :  f  bemerkt  und  ihre 
Combinationskanten  mit  T,  resp.  mit  /  annähernd  =  4®  bis  6®  gemessen. 
Eine  genauere  Messung  wird  durch  die  starke  verticale  Streifung  der  be- 
treffenden Flächen  verhindert.  Jene  Messung  entspricht  etwa  den  Flächen- 
lagen ^=oo/^'f(450)  und  y  =  oo'P^(450).  Aus  den  Elementen  berechnen 
sich  folgende  Winkel  : 

^  :  if  =  540  45'  .  ^  :  y  =  50  45^'  .  ^  :  js  =  24»  28f  .  ^  :  P  =  66M9'. 
y  :  if  =  54    18  .  y  :  /=  5    51      .  «/  :  P  =  70    48|. 

Die  Albitkryslalle  vom  Skopi  bieten  ein  ferneres  Interesse  dar  durch 
die  gewöhnlich  zu  beobachtende  Verwachsung  mit  Adular*).  Ueber  ähn- 
liche Verwachsungen  hat  Dr.  Scharf f  in  seiner  Abhandlung  »Die  Bau- 
weise des  Feldspaths;  II  Der  schiefspaltende  Feldspath,  Albit  und  Periklin« 
(Abh.  d.  Senckenb.  Gesellsch.  VII.  Bd.)  sehr  schätzenswerthe  Beobachtungen 
mitgetheilt.  Bei  unseren  Periklinen  erfolgt  die  in  Rede  stehende  Verwach- 
sung theils  in  der  Weise,  dass  sich  kleine  rhombische  Platten  oder  niedere 
Prismen  [TT^  P),  in  Reihen  parallel  der  Orthodiagonalen  geordnet,  in  der 
basischen  Fläche  des  Periklin  ansiedeln,  theils  dadurch,  dass  sich  die 
Adularprisnien  auf  der  Fläche  M  des  Periklin  anfügen,  dieselbe  allmälig 
überdeckend  und  den  sechsseitigen  Umriss  der  Periklintafel  in  eine  rhom- 
bische Form  überführend.  Entsprechend  der  im  Vergleiche  zum  Albit 
geringeren  Neigung  des  Adular,  die  Fläche  M  zur  Ausbildung  zu  bringen, 
streben  die  orthoklastischen  Krystallelemcnte  dahin  das  Brachypinakoid  des 
Periklin  aus  der  Erscheinung  zu  verdrängen.  Die  Fig.  8  (entworfen  um 
den  noch  freien  Theil  der  Tafel  auszufüllen)  giebt  ein  treues  Bild  der  in 
Rede  stehenden  Verwachsung.   Die  Adularpartien  sind  durch  eine  leichte 


*)  Herr  Seiigmann  thcilt  in  seinem  Schreiben  vom  S5.  Juli  mit:  »Auf  den  Vie- 
scher Krystallen  kommt  Adular  nicht  vor  (was  ein  gutes  Unterscheidungsmiltel  von  den 
Skopi-AIbilen  bietet);  dafür  werden  sie  von  schönen  Quarzkrystallea  begleilet.« 
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Schattining  gekennzeichnet.  An  den  Stufen  selbst  hebt  sich  der  Adular 
durch  seine  grössere  Durchsichtigkeit  von  dem  —  wohl  in  Folge  seines 
polysynthetischen  Baues  —  weissen ,  nur  durchscheinenden  Periklin  ab. 
Zuweilen  scheint  der  Neubildung  des  Adular  eine  partielle  ZersUSrung  des 
Periklin  voranzugehen  ;  —  denn  nur  durch  diese  Annahme  lUsst  es  sich  er- 
klären, dass  einzelne  Periklintafeln  fast  ganzlich  in  ein  [>arallel  gestelltes 
Aggregat  von  Adularkrystallen  umgeändert  sind  und  flSrmliche  Pseudo- 
morphosen  von  Adular  nach  Periklin  darstellen.  Die  ursprünglichen  Kry- 
stalle  des  Periklin  sind  zuweilen  gleichsam  skelettirt:  der  grössere  Theil 
der  Substanz  ist  verschwunden  und  nur  noch  einzelne,  entweder  centrale 
oder  peripherisch  schalige  Partien  sind  als  Reste  der  ehemaligen  krystalli- 
nischen  RaumerfUUung  zurückgeblieben,  —  wobei  allerdings  I)emerkens- 
werth,  dass  die  erhaltenen  Theilc  ein  sehr  frisches  und  glänzendes  Ansehen 
haben.  Die  angedeuteten  Thatsachcn  beweisen ,  dass  die  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  Kali-  und  Natron  feldspath  mannigfacher  Art  und  in 
genetischer  Hinsicht  noch  keineswegs  vollkommen  aufgeklärt  sind.  Hierhin 
gehört  auch  eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  ich  an  einem  durch- 
brochenen Periklin  vom  Greiner  wahrnahm.  Das  Innere  desselben  stellte 
sich  gleichsam  aufgelockert,  drusig,  dar;  in  diesen  Hohlräumen  bemerkt 
man  sehr  kleine  unter  einander  und  mit  dem  Mutterkrystall  parallel  ge- 
stellte AlbitkrystäUchen  von  der  gewöhnlichen  Form  und  zwillingsvcr- 
wachsen  nach  dem  Gesetze  des  Brachypinakoids.  —  Wie  die  Zwillinge  des 
Adulars  nach  dem  sogenannten  Bavenoör  Gesetze  zuweilen  in  der  verschie- 
denen Chloritbedeckung  der  Flächen  M  und  P  ein  deutliches  Kennzeichen 
der  Begrenzung  der  Individuen  darbieten  ^  so  verhalten  sich  auch  die 
Flächen  /  und  T  unserer  Periklintafeln  zuweilen  auffallend  verschieden  in 
Bezug  auf  die  Chloritbedeckung,  wodurch  das  Verfolgen  der  Grenze  über 
die  genannten  Flächen  hin  ausserordentlich  erleichtert  wird. 


Erklärung  der  Tafeln  I  und  II. 

Tafel  I. 

Quarze  von  Züptau  in  Mähren.  Figg.  1,  2,  4  sind  kleine  Krystallc,  nur  wenige  Milli- 
meter gross,  wesentlich  einfach,  ohne  Zwillingslaniellen;  nur  bei  Fig.  4  bemerkt  man 
eine  kleine  Platte  in  Zwillingsstellung  auf  einer  Fläche  R.  Figg.  3,  5, 6— 4i  sind  grössere 
Kristalle  (bis  10  cm),  welche  meist  einen  durch  eingelagerte  Lamellen  polysynthetischen 
Bau  besitzen  und  ausserdem  fast  immer  die  gewöhnliche  Zwillingsverwachsung  gleicher 
Individuen  erkennen  lassen.  —  Die  am  seitlichen  Rande  einiger  Krystalle  in  verticaler 
Stellung  geschriebenen  Flöchensignaturen  beziehen  sich  auf  die  anliegenden  Flttchen  der 
Uinterseite. 
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Tafel  II. 

Figg.  4,  4a;  S,  Sa  Cyanit  vom  Greiner,  aufgewachsen  auf  grösseren,  der  Scheitel- 
krystallisaiion  entbehrenden  Cyanitprismen.  Das  untere  Ende  der  Figuren  ist  ergänzt. 
Beide  Krysiâllchen  zeigen  frei  auskrystallisirt  das  —  in  Bezug  auf  die  normale  Stellung 
des  Cyanit  (s.  diese  Zeitschr.  8,  Taf.  I,  Fig.  2)  —  untere  Ende.  Um  sämmtliche  Flächen 
möglichst  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  ist  der  Krystall  Fig.  S  um  die  Vcrticalaxe  ge- 
dreht. Fig.  8,  8a  sogenannter  Eisencyanit  vom  Grants  Mount,  Lincoln  Co.  Georgia; 
Zwilling  parallel  m.  Die  Flächen  vv  fallen  anscheinend  in  eine  Ebene.  Fig.  4,  4a  Anor- 
Ihit  vom  Aranyer  Berg  bei  Deva  in  Siebenbürgen.  Fig.  5,  6  Plagioklas  vom  gleichen 
Fundort.  Fig.  7  Periklin  vom  Skopi  in  Graubttnden  und  von  der  »Burg«,  einem  Felsen 
im  Viescher  Gletscher,  Wallis.  Fig.  8  Verwachsung  von  Adular  auf  Periklin  von  eben- 
dort.  Fig.  ^Periklin  mit  der  neuen  Fläche  t  =  |i^,8(7ÏÏ2).  Fig.  40  Kentroiith,  ein 
neues  Mineral  aus  dem  südlichen  Chili,  siehe  die  folgende  Abhandlung. 

NB.   Statt  des  Buchstabens  h  unten  links,  Fig.  4,  ist  zu  setzen  k. 
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SchattiniDg  gekennzeicbnei.  Ad  den  Stufen  selbst  hebt  sich  der  Adular 
durch  seine  grössere  Durchsichtigkeit  von  dem  —  wohl  in  Folge  seines 
polysynthetischen  Baues  —  weissen ,  nur  durchscheinenden  Periklin  ab. 
Zuweilen  scheint  der  Neubildung  des  Adular  eine  partielle  ZersUSrung  des 
Periklin  voranzugehen  ;  —  denn  nur  durch  diese  Annahme  Itfsst  es  sich  er- 
klären, dass  einzelne  Periklinlafeln  fast  gänzlich  in  ein  [>araUel  gestelltes 
Aggregat  von  Adularkrystallen  umgeändert  sind  und  förmliche  Pseudo- 
morphosen  von  Adular  nach  Periklin  darstellen.  Die  ursprünglichen  Kry- 
stalle  des  Periklin  sind  zuweilen  gleichsam  skeiettirt:  der  grössere  Theil 
der  Substanz  ist  verschwunden  und  nur  noch  einzelne,  entweder  centrale 
oder  peripherisch  schalige  Partien  sind  als  Reste  der  ehemaligen  krystalU- 
nischen  Raumerfüllung  zurückgebliehen,  —  wobei  allerdings  bemerkens- 
werth,  dass  die  erhaltenen  Theile  ein  sehr  frisches  und  glänzendes  Ansehen 
haben.  Die  angedeuteten  Thalsachcn  beweisen ,  dass  die  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  Kali-  und  Natronfeldspath  mannigfacher  Art  und  in 
genetischer  Hinsicht  noch  keineswegs  vollkommen  aufgeklärt  sind.  Hierhin 
gehört  auch  eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  ich  an  einem  durch- 
brochenen Periklin  vom  Greiner  wahrnahm.  Das  Innere  desselben  stellte 
sich  gleichsam  aufgelockert,  drusig,  dar;  in  diesen  Hohlräumen  bemerkt 
man  sehr  kleine  unter  einander  und  mit  dem  Mutterkrystall  parallel  ge- 
stellte Albitkryställchen  von  der  gewöhnlichen  Form  und  zwillingsver- 
wachsen nach  dem  Gesetze  des  Brachypinakoids.  —  Wie  die  Zwillinge  des 
Adulars  nach  dem  sogenannten  Bavenoör  Gesetze  zuweilen  in  der  verschie- 
denen Chloritbedeckung  der  Flächen  M  und  P  ein  deutliches  Kennzeichen 
der  Begrenzung  der  Individuen  darbieten  ^  so  verhalten  sich  auch  die 
Flächen  /  und  T  unserer  Periklintafeln  zuweilen  auffallend  verschieden  in 
Bezug  auf  die  Chloritbedeckung,  wodurch  das  Verfolgen  der  Grenze  über 
die  genannten  Flächen  hin  ausserordentlich  erleichtert  wird. 


Erklärniig  der  Tafeln  I  und  II. 

Tafel  I. 

Quarze  von  Züptau  in  Mehren.  Figg.  4,  2,  4  sind  kleine  Krystallc,  nur  wenige  Milli- 
meter gross,  wesentlich  einfach,  ohne  Zwillingslaniellen;  nur  bei  Fig.  4  bemerkt  man 
eine  kleine  Platte  in  Zwillingsstollung  auf  einer  Fläche  R.  Figg.  3,  5, 6— 4i  sind  grössere 
Krystalle  (bis  40  cm),  welche  meist  einen  durch  eingelagerte  Lamellen  polysynthetischen 
Bau  besitzen  und  ausserdem  fast  immer  die  gewöhnliche  Zwillingsverwachsung  gleicher 
Individuen  erkennen  lassen.  —  Die  am  seitlichen  Rande  einiger  Krystalle  in  verticalcr 
Stellung  geschriebenen  Flöchensignaturen  beziehen  sich  auf  die  anliegenden  Flttchen  der 
Hinterseite. 
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Tafel  II. 

Figg.  4,  4a;  S,  Sa  Cyanit  vom  Greiner,  aufgewachsen  auf  grösseren,  der  Scheitel- 
krystallisalion  entbehrenden  Cyanitprismen.  Das  untere  Ende  der  Figuren  ist  ergänzt. 
Beide  KrystâUchen  zeigen  frei  auskrystallisirt  das  —  in  Bezug  auf  die  normale  Stellung 
des  Cyanit  (s.  diese  Zeitschr.  8,  Taf.  I,  Fig.  2)  —  untere  Ende.  Um  sämmtliche  Flächen 
möglichst  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  ist  der  Krystall  Fig.  S  um  die  Verticalaxc  ge- 
dreht. Fig.  8,  8a  sogenannter  Eisencyanit  vom  Grants  Mount,  Lincoln  Co.  Georgia; 
Zwilling  parallel  m.  Die  Flächen  vv  fallen  anscheinend  in  eine  Ebene.  Fig.  4,  4a  Anor- 
thit  vom  Aranyer  Berg  bei  Deva  in  Siebenbürgen.  Fig.  5,  6  Plagioklas  vom  gleichen 
Fundort.  Fig.  7  Periklin  vom  Skopi  in  Graubiinden  und  von  der  »Burg«,  einem  Felsen 
im  Viescher  Gletscher,  Wallis.  Fig.  8  Verwachsung  von  Adular  auf  Periklin  von  eben- 
dort.  Fig.  ^Periklin  mit  der  neuen  Fläche  t  »  |i^,  8(732).  Fig.  4  0  Kentrolith,  ein 
neues  Mineral  aus  dem  südlichen  Chili,  siehe  die  folgende  Abhandlung. 

NB.   Statt  des  Buchstabens  h  unten  links,  Fig.  4,  ist  zu  setzen  k. 


II.  lieber  den  Kentrolith,  eine  neue  Mineralspecies. 

Von 
A.  Damour  in  Paris  und  O.  Tom  Bath  in  Bonn. 


Bei  dei'  Durchsicht  einer  Sammlung  chilenischer  Mineralien,  welche 
die  FirmaDr.A.  Kran  tz  vor  Kurzem  erwarb,  wurde  Herr  Dr.  Paul  Trippke 
auf  ein  Mineral  von  ungewöhnlichem  Ansehen  aufmerksam.  Nachdem  er 
die  Gegenwart  von  Blei  und  Mangan  constatirt,  vergeblich  auf  Schwefel 
und  Phosphor  geprüft  hatte,  tibergab  er,  da  andere  Arbeiten  seine  Zeit  in 
Anspruch  nahmen,  das  muthmasstich  neue  Mineral  einem  der  Genannten. 

Chemisches  Vorhalten  und  Analyse,  von  Herrn  Damour. 

Im  offenen  Glasrohr  erhitzt,  decrepitirt  die  Substanz  nicht,  auch 
fîndet  weder  eine  Entwicklung  von  Wasser  noch  von  schwefliger  Süure 
statt.  —  Vor  dem  Löthrohr  auf  der  Gapelle  schmilzt  das  Mineral  unter  Auf- 
schäumen; breitet  sich  dann  etwa  wie  Bleioxyd  aus  und  bildet  eine  schwarze 
Glasur.  —  Auf  Kohle  schmilzt  es  ebenfalls,  indem  die  Probe  sich  mit  einem 
schwachen  grünlichgelben  Beschlag  umgiebt.  Fügt  man  Soda  hinzu  und 
erhilzt  weiter,  so  erhält  man  Kügelchen  von  metallischem  Blei.  —  Mit 
Phosphorsalz  geschmolzen,  löst  sich  die  Substanz  auf  und  giebt  eine  im 
Reduclionsfeuer  "schwach  gelblich  gefärbte  Perle.  Nach  Zusatz  von  Salpeter 
wird  die  Farbe  lebhaft  violet.  —  Verdünnte  Salpetersäure  löst  das  Pulver 
theilweise  auf  unter  Abscheidung  von  schwarzem  unlöslichem  mit  Kieselsäure 
gemengtem  Manganoxyd.  Die  Salpetersäure  Lösung  giebt  nach  ^usatz  von 
Schwefelsaure  einen  weissen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Blei.  — 
Bei  Behandlung  mit  ChlorwasserstofTsUure  entwickelt  das  Mineral  Chlor. 
Es  entstehen  Chlorverbindungen  von  Blei  und  Mangan.  Verflüchtigt  man 
alsdann  die  Lösung  zur  Trockniss  und  behandelt  den  Rückstand  mit  einer 
grossen  Menge  warmen  durch  ChlorwasserstofTsUure  angesäuerten  Wassers, 
so  werden  die  Chlorverbindungen  des  Bleis  und  Mangans  gelöst  und  Kiesel- 
saure bleibt  ungelöst  zurück.  —  Weder  Kohlensaure,  noch  Phosphor-  oder 
Schwefelsäure  konnte  aufgefunden  werden.     Aus  den  mitgetheilten  Ver- 


Ueber  den  Kentrolitb,  eine  neue  Mineralspecies.  33 

suchen  ergiebt  sich,  dass  das  neue  Mineral  wesentlich  aus  Kieselsäure, 
Bleiöxyd  und  einer  der  höheren  Oxydationsstufen  des  Mangans  besieht.  — 

Analyse.  Bei  einer  ersten  Analyse  wurde  das  fein  gepulverte  Mineral 
mit  (durch  die  vierfache  Menge  ihres  Volums  verdünnter)  Salpetersäure  be- 
handelt. Das  Bleioxyd  wird  dadurch  gelöst,  indem  ein  schwarzer  Rtlckstand 
von  Manganoxyd  und  Kieselsäure  bleibt.  —  Das  in  der  salpetersauren  Auf- 
lösung enthaltene  Bleioxyd  wurde  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmass- 
regeln als  Sulfat  gewogen.  —  Das  schwarze  Kieselsäure-haltige  Manganoxyd 
wurde  in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  wobei  eine  Chlorentwicklung  ent- 
steht. Die  Lösung  hinterliess,  nachdem  sie  zur  Trockniss  verdampft,  einen 
Rückstand,  welcher  nach  der  Behandlung  mit  einigen  Tropfen  Chlorwasser- 
stoffsäure und  warmem  Wasser  sich  als  Kieselsäure  darstellte.  Nach  dem 
Glühen  und  Wägen  wurde  dieselbe  durch  eine  concentrirte  Lösung  von 
kaustischem  Kali  auf  ihre  Reinheit  geprüft. 

Die  chlorwasserstoffsaure,  das  Manganoxyd  enthaltende  Lösung  enthielt 
noch  ein  wenig  Blei,  welches  durch  Schwefelwasserstoff  gefällt  und  dann 
in  Sulfat  umgewandelt  wurde,  um  alsdann  mit  dem  zuvor  erhaltenen  Blei- 
sulfat vereinigt  zu  werden.  —  Die  manganhaltige  Lösung  wurde  verdampft, 
der  Rückstand  geglüht  und  das  Mangan  als  3/%04  gewogen. 

Bei  einer  zweiten  Analyse  wurde  das  Mineral  mit  Chlorwasserstoffsäure 
erwärmt,  wobei  sich  Chlor  entwickelte.  Die  Lösung  wurde  zur  Trockniss 
verdampft  und  der  Rückstand  mit  kochendem,  durch  Chlorwassersloffsäure 
angesäuertem  Wasser  gelöst.  Das  Mangan  und  das  Blei  gingen  in  Lösung  ;  die 
Kieselsäure  blieb  ungelöst  zurück.  Sie  wurde  mit  warmem  Wasser  bis  zur 
vollständigen  Lösung  des  Chlorbleies  behandelt,  dann  getrocknet  und  ge- 
glüht. —  Aus  der  chlorwassersloffsauren  Lösung,  w^elche  Blei  und  Mangan 
enthielt,  wurde  dann  das  Blei  durch  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff 
niedergeschlagen.  Das  Schwefelbleî  wurde  in  Sulfat  übergeführt  und  als 
solches  gewogen.  —  Die  manganhaltige,  vom  Blei  getrennte  Lösung  wurde 
zur  Trockniss  verdampft,  der  Rückstand  heftig  geglüht  und  als  Mn^  O4  ge- 
wogen. —  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  der  ersten  Analyse  das  Mangan- 
oxyd der  Einwirkung  der  Salpetersäure  widerstand  und  einen  schwarzen 
Niederschlag  bildete,  während  bei  dem  zweiten  Verfahren  die  Chlorwasser- 
stoffsäure eine  Chlorentwicklung  verursachte.  Das  Mangan  muss  demnach 
in  der  vorliegenden  Verbindung  auf  einer  höheren  Stufe  der  Oxydation  sich 
befinden  als  AfnO,  sogar  als  Mn^O^,  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es 
als3/n2  03  oder  selbst  als  Mn02  vorhanden.  Die  geringe  Menge  der  zur 
Analyse  verwendbaren  Substanz  gestattete  die  Entscheidung  dieser  Frage 
nicht. 

Nehmen  wir  das  Mangan  als  Superoxyd  an,  so  erhalten  wir  als  Ver- 
hältniss  der  mit  dem  Bleioxyd,  dem  Mangansuperoxyd  und  der  Kieselsäure 
verbundenen  Sauerstoffmengen  =  4:2:2. 
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Das  Resultat  der  Analyse  ist  nämlich  das  folgende  : 

Kieselsäure             45,95  Ox.  =  8,50  2 

Mangansuperoxyd  24,50  0,00  2 

Bleioxyd                  59,79  4,29  h 

100.24 

Daraus  die  Formel  PbO  +  Mn02  +  SiO^,  welche  folgende  Mischung 
erheischt: 

Kieselsäure  16,21 

Mangansuperoxyd  23.52 
Bleioxyd  _      60,27 

100,00 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Mangan  als  Manganoxyd  [MniOji] 
vorhanden,  erhalten  wir  folgende  Zusammensetzung  : 

Kieselsäure  15,95  Ox.  =  8,50         4 

Manganoxyd  22,26  6,76         3 

Bleioxyd  59,79  4,29         2 

Daraus  die  Formel  2/%0  +  MuiO^  -f  S/O2,  welcher  folgende  Zusam- 
mensetzung entspricht  : 

Kieselsäure  16,58 

Manganoxyd  21.83 

Bleioxyd  61,59 

100,00 

Welche  Formel  man  nun  auch  annehmen  möge,  so  bildet  in  jedem 
Fall  das  in  Rede  stehende  Mineral  eine  neue  Species.  Wir  schlagen  für 
dasselbe  den  Namen  Kentrolith  vor  [xévtqov^  Stachel),  welcher  auf  die  ge- 
wöhnliche stachlige  Zusammenhäufung  der  Krystalle  hindeuten  soll. 

Krystallographische  und  physikalische  Eigenschaften, 

von  Herrn  G.  vom  Rath. 

Die  Kristalle  des  Kentrolith  (s.  Taf.  II,  Fig.  10],  welche  sich  häufig  zu 
Gruppen  mit  etwas  garbenförmiger  Anordnung  vereinigen,  gehören  dem 
rhombischen  Systeme  an. 

Beobachtete  Formen  :    o=P(111),  m=ooP(110),  6  =  ooPcx>(010). 

Das  Axenverhältniss  a  .  b  \  c  =  0,633  :  1  :  0,784  wurde  aus  den 
Fundamentalmessungen  0  :  0  (brachydiagonale  Polkante]  =  54^  28'  und 
/n  :  m  =  64^  42'  hergeleitet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

o:m=  310  31^13' 

0  :  o(makrodiag.)  92   45'  92   31 
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Infolge  der  Rauhigkeit  resp.  matten  Beschaifenbeit  der  FlHchen  kann 
die  Fehlergrenze  kaum  geringer  als  zb  {^^  angenommen  werden.  Eine  deut- 
liche Spaltbarkeit  geht  parallel  den  Prismenflächen,  welche  eine  horizontale 
Streifung  besitzen  und  glänzender  sind,  als  die  Flächen  der  Pyramide  und 
das  stets  nur  sehr  schmale  Brachypinakoid.  Härte  5  (=  Apatit).  Spec. 
Gewicht  6,19.  Farbe  dunkelröthlichbraun,  auf  der  —  wenn  auch  nur  wenig 
zersetzten  —  Oberfläche  schwärzlich.  Die  Prismenflächen  bewahren  ihren 
Glanz  länger  als  die  Pyramidenflächen.  Die  Kryslalle  sind  meist  nur  einige 
Millimeter,  die  garbenförmigen  (in  ihrer  Anordnung  an  Desmin  erinnern- 
den) Gruppen  bis  1  cm  gross.  —  Begleitende  Mineralien  sind  Schwerspath, 
Apatit,  Quarz  sowie  Spuren  von  Bromsilber.  Das  Mineral  findet  sich  theils 
derb,  theils  krystallisirt  in  einem  breccienähnlichen  Gangquarz  eingewach- 
sen, im  stldlichen  Chili.  Eine  genauere  Angabe  über  die  Fundstätte  liegt 
leider  noch  nicht  vor. 
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m.  lieber  die  Farben  von  Krystallplatten  im 
elliptisch  polarisirten  Lichte. 


Von 
A.  Bertin  in  Paris  *j 

(Mit  9  Holzschnitten.} 


Bei  der  Darstellung  der  chromatischen  Polarisation  beschranken  sich 
unsere  physikalischen  Handbücher  auf  den  Fall ,  in  welchem  das  polari- 
sirte  Licht  gradlinig  schwingt.  Da  jedoch  die  elliptische  und  circulare 
Polarisation  sehr  interessante  Modificationen  der  erwähnten  Erscheinung 
hervorbringt,  schien  es  mir  nicht  überflüssig,  das  Problem  einmal  voll- 
ständig zu  verallgemeinern  und  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die 
chromatische  Polarisation  erfolgen  müsse,  wenn  da^  Licht  in  einer  beliebigen 
Art  polarisirt  ist. 

Um  gradlinige  Polarisation  in  circulare  oder  elliptische  zu  verwandeln,, 
giebt  es  bekanntlich  drei  Methoden. 

Fresnel  verwendete  zuerst  die  nach  ihm  benannten  Parallélépipède 
mit  totaler  Reflexion,  welche,  wie  bekannt,  den  Hauptcomponenten  des  sie 
durchlaufenden  polarisirten  Strahles  eine  WegdifiTerenz  von  einer  Viertel- 
wellenlänge verleihen. 

Diese  hat  man  bald  ersetzt  durch  Krystalllamellen  von  passender  Dicke 
und  zwar  durch  solche  von  Glimmer,  welcher  sich  seiner  vollkommenen 
Spaltbarkeit  wegen  hierzu  besonders  eignet.  Die  grössere  Bequemlichkeit 
der  Verwendung  einer  Viertelundulationsglimmerplatte,  im  Vergleich  zu 
derjenigen  der  Fresnerschen  Parallélépipède ,  veranlasste  die  allgemeine 
Benutzung  jener  an  Stelle  dieser. 

Endlich  kann  man  noch  eine  Phasendifferenz  von  ^4  Wellenlänge 
zwischen  den  beiden  Componenten  eines  polarisirten  Strahls  erzeugen,  in- 
dem man  sie  unter  dem  Haupteinfallswinkel  von  einer  metallischen  Ober- 


*)  Aus  den  »Annales  d.  Chim.  et  Phys.  (5)  18«  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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fläche  reflectiren  lässt,  z.  B.  unter  7S<*  von  einem  Silberspiegeï.    Dieses 
Verfahren  wendete  Wheatstone*)  in  seinem  Polarisationsapparale  an. 

Welche  nun  auch  die  Richtungen  der  Schwingungen  eines  Lichtbündels 
seien,  jedenfalls  wird  es  in  einer  Krystallpialte  sehr  verschiedene  Farben 
hervorbringen,  je  nachdem  es  aus  parallelen  oder  aus  convergenten  Strahlen 
zusammengesetzt  ist.  Im  ersteren  Falle  liefert  es  eine  einheitliche  Farbe, 
im  letzteren  Franzen ,  welche  sich  aber  selbstverständlich  durch  dieselbe 
Theorie  erklären  lassen,  wie  jene.  Nachdem  ich  früher**)  den  Fall  der 
Frangen  behandelt  habC;  sollen  im  Folgenden  die  Farben,  welche  die  Kry- 
stallplatten im  parallelen  Lichte  zeigen,  eingehender  untersucht  werden. 

L 

Erzeugung  des  elliptisch  polarisirten  Lichtes. 

Im  gewöhnlichen  Lichte  finden  die  Schwingungen  transversal,  aber  in 
allen  Richtungen  statt;  die  Zurückführung  derselben  auf  eine  und  dieselbe 
Richtung,  d.  h.  die  Polarisation  des  Lichtes,  kann  auf  verschiedene  Weise 
bewirkt  werden  :  durch  Reflexion  an  einer  schwarzen  Glasplatte  oder  an 
«iner  Glassäule  unter  einem  Winkel  von  35^  25',  ferner  durch  Einfügung 
«ines  Turmalins,  eines  Niçois,  eines  Kalkspathrhomboëders  oder  eines 
doppeltbrechenden  Prisma.  Alle  diese  Polarisa toren  geben  Licht  von  einer 
bestimmten  Schwingungsrichtung,  und  die  vier  letzterwähnten  können 
auch  als  Analysatoren  benutzt  werden.  Indem  man  nun  eine  dieser  Vor- 
richtungen mit  einer  Viertelundulationsglimmerplatte  combinirt,  erhält  man 
elliptisch  polarisirtes  Licht. 

Sei  er  Fig.  4  die  Richtung  der  durch  irgend  einen  Polarisator  gelieferten 
Schwingung,  deren  Strahl  senkrecht  oder  nahe  senkrecht  auf  eine  dünne 
<jlimmerplatte  falle,  die  aus  einer  dicke- 
ren, die  Lemniscaten  zeigenden  Platte 
durch  Spaltung  hergestellt  und  auf  wel- 
cher die  Richtung  der  Lemniscatenpole 
und  die  Normale  derselben  bezeichnet 
wurde.  Da  der  Glimmer  negative  Doppel- 
brechung besitzt,  so  ist  die  erstere  Rich- 
tung die  Axe  der  kleinsten  Elasticität 
oder  die  js-Axe  ;  man  nennt  sie  (ungenau] 
die  »Axe a  des  Glimmers  und  bezeichnet 
sie    besonders.     Die    dazu    senkrechte 

Richtung  ist  alsdann  die  Axe  der  mittleren  Elasticität  oder  die  der  y.   In 
der  Figur  bildet  die  Glimmeraxe  einen  Winkel  a  mit  der  Schwingungs- 


Flg.  4. 


— > 


*)  Proceedings  of  the  Royal  Society,  Nr.  ^27;  März  487^. 
**)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (3)  67,  J57;  4859. 
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richtung  des  einfallenden  Strahls;  der  letztere  muss  also  in  zwei  Compo- 
nenten  zerfallen  : 

C  F  =  sin  a  CZ  =  cos  a 

Die  erstere  durchläuft  den  Krystall  mit  der  Geschwindigkeit  b,  sie  besitzt 

den  Brechungsindex  ß=  -j-;  die  zweite  hat  die  Geschwindigkeit  c  und  den 

Index  y  [y  >  ß).   Beim  Austritt  aus  dem  Glimmer  haben  beide,  wenn  die 
Dicke  des  letzteren  =  e,  die  Verzögerung 

d  =  {y  —  ß)e. 

Man  kann  nun  stets  e  so  wîihlen,  dass  rf  =  — ,  eine  Bedingung,  welche  für 

4 

6  =  0,032  mm  erfüllt  ist,  und  hat  dann  eine  Viertelundulations- 

glimmerplatte. 

Die  beiden  aus  dem  Glimmer  austretenden  Strahlen  können  sich  nicht 

zu  einer  gradlinigen  Schwingung  zusammensetzen ,   weil  sie  nicht  mehr 

synchron  sind.    Um  die  Bahn  des  Aethertheilchens  zu  ßnden,  wollen  wir 

als  Anfangspunkt  für  die  Zeit  den  Moment  nehmen,  in  welchem  die  nach 

der  Axe  der  y  gerichtete  Schwingung  sich  im  Maximum  ihres  Ausschlages 

befindet,  und  wollen  den  Ort  des  Aethertheilchens  auf  die  beiden  Goordi- 

natenaxen  Cy  und  Cz  beziehen;  wir  haben  alsdann  für  die  Elongationen 

parallel  diesen  Axen  : 

y  =  sin  a  cos  zrt  — 

z  =  cosa  cos  ätt  i-=  —  t)  =  cos  a  sin  Zfc  —  . 
Durch  Quadrirung  und  Addition  dieser  beiden  Gleichungen  erhalt  man  : 

^      -j =  \ 

1^ 0  -.  —  •  # 


sin2  ß       cos*-^  a 

d.  i.  die  Gleichung  einer  Ellipse,  bezogen  auf  ihr  Centrum  als  Nullpunkt 
und  ihre  AxßU  als  diejenigen  der  Coordinaten. 

Das  Aethertheilchen  wird  also  eine  Ellipse  beschreiben,  das  Licht  ellip- 
tisch polarisirt  sein.  Zur  Zeit  f  =  0  ist  ^  =:  sin  a  und  js  =  0,  das  Theilchen 
ist  also  im  Punkte  F  (Fig.  h]\  wenn  t  zunimmt,  wächst  auch  js,  und  y  nimmt 
ab  ;  das  Aethertheilchen  durchläuft  also  die  Ellipse  von  y  nach  z  hin,  im 
Sinne  des  Pfeiles,  —  allgemein  :  es  bewegt  sich  im  positiven  Winkel  der 
Axen,  d.  i.  demjenigen,  welcher  die  ursprüngliche  Vibration  CK  enthält, 
von  der  Axe  der  grösseren  Geschwindigkeit  (Axe  der  y)  zu  derjenigen  der 
kleineren  (Axe  der  z). 

Die  elliptische  Polarisation  stellt  den  allgemeinen  Fall  dar, 
dessen  specielle  Fälle  die  folgenden  sind  : 
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1)  Die  gradlinige  Polarisation,  welche  den  Werlhen  a  =  0 
oder  90®  entspricht  und  dann  eintritt,  wenn  die  Axe  des  Glimmers  (Axe 
der  z)  parallel  oder  senkrecht  zur  ursprünglichen  Schwingung  ist. 

2)  Die  circulare  Polarisation,  welche  den  Fall  darstellt,  wo 
a  =  45®,  d.  h.  wo  die  Axe  des  Glimmers  45®  mit  der  Schwingungsrichtung 
des  einfallenden  Lichtes  bildet.  Das  Aethertheilchen  beschreibt  alsdann 
einen  Kreis  und  zwar  nach  links  oder  nach  rechts,  je  nachdem  die  Glim- 
meraxe  links  von  der  ursprünglichen  Vibrationsrichtung  liegt,  wie  in  der 
Figur,  oder  rechts.  Man  nennt  alsdann  den  polarisirtcn  Strahl  einen  cir- 
cular en  und  unterscheidet  dementsprechend  rechts  und  links  cir- 
culare. 

In  derselben  einfachen  Weise,  wie  man  durch  Combination  eines 
Polarisators  mit  einer  Viertelundulationsglimmerplatte  das  Licht  elliptisch 
oder  circular  polarisiren  kann,  würde  man  auch  einen  elliptischen  Analy- 
sator erhalten,  indem  man  einem  Nicol  eine  ebensolche  Glimmerplatte  hin- 
zufügt, jedoch  sind  auffallender  Weise  solche  Analysatoren  wenig  verbreitet. 
Derjenige,  dessen  ich  mich  bediene,  besteht  aus  einem  Nicol,  welcher  mit 
einer,  in  dem  Rohre  jenes  drehbai'en,  Viertelundulationsglimmerplatte  be- 
deckt ist.  Die  Axe  der  letzteren  ist  durch  einen  Strich  an  ihrer  Fassung 
bezeichnet,  während  das  Nicolrohr  in  der  Richtung  der  kleinen  Diagonale 
eine  0  und  zu  beiden  Seilen  bei  22|^^  und  45®  Theilungen  enthält.  An 
einem  anderen  Analysator  sind  die  Theilungen  durch  numerirte  Kerben  er- 
setzt, und  die  Fassung  der  Glimmerplalte  trägt  einen  Zahn  in  der  Richtung 
der  Axe  des  Glimmers,  welcher  in  eine  beliebige  jener  Kerben  eingreifen 
kann.  Wenn  die  Glimmerplalte  auf  0  steht,  ist  der  Analysator  ein  grad- 
liniger, steht  jener  auf  45<^,  so  ist  er  ci  rcular,  entweder  rechts  oder 
links,  in  jeder  anderen  Stellung  endlich  wird  der  Analysator  elliptisch, 
rechts  oder  links  gedreht. 

Man  könnte  in  derselben  Weise  die  Viertelundulationsglimmerplatte 
mit  einem  doppelbrechenden  Analysator  combiniren  und  würde  dann  die 
beiden  elliptischen  oder  circularen  Strahlen  von  entgegengesetzter  Drehung 
zu  gleicher  Zeit  erhalten. 

II. 

Theorie  des  Terhaltens  von  KrystaUplatten  im  elliptisch 

polarisirten  Lichte. 

Vorausgesetzt,  dass  das  gradlinig  polarisirle  Licht  zunächst  eine  Vier- 
telundulationsglimmerplatte,  dann  eine  Krystallplatte,  darauf  einen  zweiten 
Glimmer  durchlaufe  und  endlich  durch  einen  Nicol  gradlinig  analysirt 
werde,  so  seien  (Fig.  2): 

C  der  Punkt,  in  welchem  der  Lichtstrahl  die  Platte  in  senkrechter  oder 
nahe  senkrechter  Richtung  durchdringe  ; 
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er  die  SchwÎDguDgsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  (beim  Aasiritt 
aus  dem  Poiarisator); 

CZ  die  Âxe  des  ersten  Glimmers  und  C  Y  die  Normale  zu  derselben  ; 

CS  die  Trace  des  Hauptschnittes  der  Krystallplatte,  welche  als  einaxig 
angenommen  werden  möge,  und  CS'  die  dazu  senkrechte  Gerade  (wenn 
die  Platte  zweiaxig  ist.  so  bedeuten  CS  und  CS'  die  Richtungen  der  beiden 

Fig.  2. 


/ 


-r--^.:-  / 


/ 


7 


Schwingungen ,  in  welche  jede  die  Platte  durchlaufende  Lichtbewegung 
zerfallt)  ; 

CZ!  die  Axe  des  zweiten  Glimmers  und  CY'  die  Normale  zu  derselben; 

CV  die  Richtung  der  aus  dem  Analysator  austretenden  Schwingung. 

Diese  fünf  Richtungen  schliessen  unter  einander  vier  Winkel  ein, 
welche  durch  griechische  Ruchstaben,  und  deren  Sinus  und  Cosinus  durch 
die  entsprechenden  lateinischen  Ruchstaben  ohne,  resp.  mit  Accent  be- 
zeichnet werden  sollen,  wie  folgt: 


Winkel  : 

sin: 

cos: 

VCZ  —a 

a 

a' 

ZCS  —(p 

V 

V 

scr  —  V 

u 

u' 

Z'CV  =  ß 

b 

6' 

Die  Schwingung  CV  zerfällt  im  Glimmer  in  zwei  andere:  CZ=^  CV 
-  cos  a  =  a  [CV  als  Einheit  genommen)  und  CY  =  CV  sin  a  =^  a.  Jede 
von  diesen  liefei*t  wieder  beim  Eintritt  in  die  Krystallplatte  zwei  neue,  und 
von  den  so  entstandenen  vier  Schwingungen  zerfällt  endlich  beim  Durch- 


(Jeber  die  Farben  von  Krystailplatten  im  elliptisch  polarisirten  Lichte. 
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gang  durch  den  zweiten  Glimmer  jede  in  zwei^  so  dass  acht  Vibrationen 
resultiren ,  deren  Projectionen  auf  die  Schwingungsrichtung  C  V  des  aus- 
tretenden Lichtes  theils  nach  der  einen  Seite  von  C,  theils  nach  der  andern 
gelegen  sind  —  eine  Differenz,  welche  durch  die  Verschiedenheit  des  Vor- 
zeichens charakterisirt  werden  soll.  Diese  successiven  Zerlegungen  sind 
in  Fig.  2  dargestellt  und  in  der  folgenden  Tabelle  berechnet  : 


Zerlegung  der  Schwingung  durch 


den  ersten 
Glimmer  : 


dieKryslall- 
platte: 

ICO  =av' 


den  zweiten 

Glimmer  : 

Cy  =  av'u' 


(  CY=a 


cr=  W 


CE  =av 


Cz  =  av'u 


Xy'  =  avu 
Cz'  =  avu' 


CZ 


CO'  =  a'vl 


Cy"=a'vu'        5.  a'buv 


C%"=a'vu 


a  < 


ce  =  a'v' 


Cy"'=a'v'u        7.  a'buv' 


Austretende  Schwing- 
ungen : 
Nr.:   Ampltt.:     Verzog.: 
4.  abu'v'        0 

i 
4 

Ô 

4 
I 

i 


2.  ab' UV 

3.  — nbuv 

4.  ab'u'v 


6.  a'b'uv 


Cz"'=a'v'u        8.  —a'bu'v   ô+~ 


Die  Verzögerungen  jedes  Strahles  ergeben  sich  leicht,  wenn  man  vom 
ursprünglichen  Strahl  zu  den  schliesslich  resultirenden  fortschreitet:  jedes- 
mal nämlich,  wenn  man  eine  extraordinäre  Schwingung  CE  passirt,  hat 
man  die  Verzögerung  d,  jedesmal  für  eine  Vibration  CZ  zu  der  vorhandenen 

k 

Verzögerung  noch  -  hinzuzufügen.  Zu  der  Schwingung  Nr.  8  z.  B.  gelangt 

4 

man,  indem  man  CZ  passirt,  welche  die  Verzögerung  —  giebt,    dann  CE; 

mit  der  Verzögerung  <î  und  endlich  Cz'"  mit  der  Phasendifferenz  -,  in 

4 

Summe  also  : 

Es  erübrigt  nun  noch,  das  Vorzeichen  der  Verzögerung  zu  bestimmen. 
Gewöhnlich  wendet  man  beim  Studium  dieser  Erscheinungen  als  einaxigen 
Krystall  eine  Quarzplatte,  parallel  oder  geneigt  zur  Axe,  als  zweiaxige 
Medien  Gyps-  oder  Glimmerplatten  an. 
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In  einem  einaxigen  Krystall  ist  der  liauptsehnitt  CS  derjenige,  welcher 
die  Axe  enlhält.  In  diesem  Hauptscbnitt  findet  die  extraordinäre  Schwin- 
gung statt  und  diese  pflanzt  sich  mit  dem  ausserordentlichen  Brechungs- 
index m'  fort,  wenn  die  Platte  der  Âxe  parallel  ist,  mit  dem  veränderlichen 
Brechungsexponenten  ju  dagegen,  wenn  die  Platte  schief  zur  Axe  ist.  Wenn 
m  der  ordentliche  Brechungsindex  und  e  die  Dicke  der  Platte,  s  i  ist  die 
Verzögerung  von  CE  gegen  CO  im  Allgemeinen  : 

d  =  [fi  —  m)  e. 

Die  Verzögerung  d  ist  alsdann  von  demselben  Vorzeichen,  wie  fi  —  m, 
d.h.  wie  die  Doppelbrechung  des  Krystalls,  —  positiv,  wenn  dieser  positiv  ist, 
wie  der  Quarz,  —  negativ  wenn  der  Krystall  negativ  ist,  wie  der  Kalkspath. 

Bei  zweiaxigen  fcrjstallen  stellen  CS  und  CS'  stets  die  Richtungen  der 
beiden  Vibrationen  dar,  in  welche  die  einfallende  Lichtbewegung  zerlegt 
wird  ;  die  Verzögerung  von  CE  gegen  CO,  welche  hierbei  resultirt,  wird 
positiv  oder  negativ  sein,  je  nach  der  Natur  des  Krystalls. 

Nehmen  wir  an,  wir  beobachteten  stets  mit  einer  einaxigen  Kryslall- 
platte,  z.  B.  mit  einem  der  Axe  parallelen  Quarz,  so  werden  die  acht  Vibra- 
tionen sich  in  jedem  Specialfall  auf  weniger  reduciren.  Im  Allgemeinen 
kann  man  sie  immer  auf  vier  zurückführen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
diejenigen  mit  derselben  Verzögerung  sich  addiren,  während  diejenigen 
mit  entgegengesetzter  Phase  sich  von  einander  subtrahiren,  so  dass  man 
erhält  : 

Die  Vibrât.  1  u.  6  geben  :  F=abuv'    — ab'uv  mit  der  Verzog.:  0 
2-0      -         G  =  ab'Hv'    +abuv    -       -  -         ^ 

3-8      -         H=ab'u'v'  —abuv     -       -  -         d 

4-7      -         K=ab'tiv    +abuv'    -       -  -         ^  +  7 

Um  alsdann  diese  vier  Schwingungen  zusammenzusetzen,  muss  man 
jede  von  ihnen  in  zwei  zerlegen,  die  eine  mit  der  Verzögerung  0,  die  andere 

mit  — ,  woraus  sich  ergiebt  : 
4 

Schwingungen  vor  d.  Zerlegung         Amplituden  d.  zerlegt.  Schwingungen 

l 
Amplitude:         Verzögerung:  Verzögerung  0 :         Verzögerung  - 

V 


F 
G 


d 

V  cos  2 

TT 

d 

V 

Sm  2  TT  y 

0 

F 

0 

4 

0 

G 

lieber  die  Farben  von  Krystallplatteo  im  ellipMscb  polarisirten  Lichte.  43 

Schwingungen  vor  d.  Zerlegung         Amplituden  d.  zerlegt.  Schwingungen 

X 

Amplitude  :         Verzögerung  :  Verzögerung  0  :         Verzögerung  — 

K  d+^  —  Ä' sin  Stt  y  +  AT  cos  S/r  r- 

Für  die  Vibrationen  jeder  Columne  mit  gleicher  Verzögerung  addiren 
sich  die  Amplituden,  so  dass  zwei  Summen  A'  und  Fresultiren: 

X  =  F  4-  /^  cos  27r  y  —  A' sin  Stt  y 

r  =  G  +  ^  sin  Stt  j  +  A' COS  S/r  y 

Die  schliessliche  Intensität  des  Lichtes  ist  endlich  gegeben  durch  die 
Relation  J  =  .Y^  +  P,  folglich 

Es  sind  nunmehr  noch  die  drei  Ausdi*ttcke,  aus  denen  J  zusammenge- 
setzt ist,  zu  berechnen  : 

h]  Berechnung  von  F^-f  G*^ -{-  IP  +  K^.  Diese  Summe  von  vier 
Quadraten  reducirt  sich  auf  die  Summe  von  acht  Ausdrücken  von  der  Form 
a^b'^ii^v'^^  welche  nur  durch  die  Accentuation  von  zwei  oder  vier  der  sie  zu- 
sammensetzenden Factoren  differiren.  Dieselben  werden  mehr  symme- 
trisch, wenn  man  an  Stelle  der  einfachen  Bögen  a,  ß  u.  s.  w.  die  doppelten 
2a,  'iß  u.  s.  f.  setzt.  Bezeichnet  man  mit  grossen  Buchstaben  die  Sinus 
und  die  Cosinus  dieser  doppelten  Bögen,  setzt  man  z.  B.  sin  Sa  =  yl  und 
cos  2a  =  A\  so  hat  man: 

„        \  —  A  ..        \+Ä 

und  die  Produkte  können  dann  folgendermassen  geschrieben  werden  : 

aH^uH'^  =  -^{i  —  A)  (4  —  JT)  (1  —  U')  {i  —  V) 
a  26'2i^'2t;'2  =  ^(4  4.  A']  [\  -f  ff)  (4  4-  U')  (4  4-  V] 

Die  anderen  unterscheiden  sich  hiervon  nur  durch  die  Aenderung  des  Vor- 
zeichens von  zweien  der  vier  Cosinus  Ä,  B',  U\  V ,  Daraus  folgt,  dass 
beim  Summiren  der  acht  Producte  die  Ausdrücke  vom  ersten,  zweiten  und 
dritten  Grade  einander  aufheben  und  nur  die  Summe  der  acht  Hussersten 
Glieder,  h  und  A B'  U'  T,  übrig  bleibt.    Es  resultirt  also  schliesslich: 

F^+G'^+m+K^  =  \[\  +  AB'U'  V) 

2)  Berechnung  von  [FH  +  Gk):  Die  Summe  der  beiden  Producte 
giebt  unmittelbar  : 
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d.  h.  2  f //  +  a k'i  =^AB-  Alii' r 

I 

«hniinu  von  2  ^'// —  FK  :    Die  Differenz  der  beiden  Prci- 
3   BereC"""c 

^'"^  2  Gil  -  FK  =  i(.l  AT  +  An  V  . 

^'"*         h     also  als  allgemeinen  Ausdruck  für  die  Intensität  J  des  Lichtes, 

«elch^rda!  p.n«e  System  durchsetzt  hat  : 

jy^  <+  ^I'/rtrr  +  (.4B  —  /i'Ä'rr  cos  2?r  " 

+  ;/<  äT  +  i4'fir)  sin  irrt* 

h  die  Discussion  dieser  nilgemeinen  Gleichung  müssen  sich  alle 

cen  der  gradlinigen,  circularen  und  elliptischen  Polarisation  er- 

^^^      ..     jiß  ^\useinandersetzungen  nicht  zu  complicircn.  wollen  wir  uns 

^    •  K  t   uf  den  Fall  des  parallelen  Lichtes  beschrîinken,  d.  h.  wir  wollen 

'*^°l'   •  iallpl«'îl*^^  îo>  Nor  rem  her  g  sehen  Apparat  beobachten.   Alsdann 

h  \ien  alle  Strahlen  des  Lichtbündels  dieselbe  Dicke  des  Krystalls  in 

n   n  Richtung,  die  dadurch  hervorgebrachte  Phasendifferenz  ist  für 

I    Strahlen  dieselbe,  und  folglich  die  entstehende  Farbe  in  der  ganzen 

îu'sdehnung  der  Platte  die  gleiche. 

Ili. 

ptscüssloii  der  allgemeinen  Olelchnng  fUr  paralleles  Licht. 

ater  Fall:  Das  Licht  ist  beiderseits  gradlinig  polarisirt. 
Diese  Bedingung  ist  erfüllt,  wenn  die  Glimmerplatten  entfernt  werden 
Her  wenn  die  Axen  derselben  mit  den  Schwingungsrichtungen  des  ein- 
1   austretenden    Lichtes    zusammenfallen.     Alsdann    ist    a  =  fi  =  0, 
i  ^^  ß  z=z  0  und  yf  =  Ä'  =  1 .    Es  ist  überflüssig,  in  diesem  Falle  auf  die 
Uaemeine  Gleichung  zurückzugehen,  es  genügt  vielmehr  die  Tabelle  S.  41 . 
um  zu  erkennen,  dass  sechs  von  acht  resultirenden  Schwingungen  sich  auf- 
heben und  nur  die  beiden  Vibrationen  uv  und  — j/'r',  mit  der  Verzögerung  â 
übrig  bleiben.   Indem  man  diese  nach  der  bekannten  Regel  zusammensetzt, 
findet  man  für  die  Intensität  : 

*i  Diese  Gleichung  unterscheidet  sich  von  derjenigen,  welche  ich  1859  in  der  S.  87 
citirten  Abhandlung  gegeben  liabe,  lediglich  durch  das  Vorzeichen  von  <f.  Dies  kommt 
daher,  dass  (f  hier  dasselbe  Zeichen  hat,  wie  die  Doppelbrechung  des  Knstalls,  während 
fch  in  der  erwähnten  Arbeit,  in  welcher  ich  nur  den  Kalkspath  behandelte,  â  als  positi\ 
genommen  hatte,  obgleich  der  Kalkspath  ein  negativer  Krxstall  ist. 
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Bezeichnet  man  mit  0  den  Winkel  VCV  zwischen  der  Schwingungsrich- 
tung des  ein-  und  der  des  austretenden  Lichtes,  welcher  in  diesem  Falle 
gleich  t;  4-  9  (Fig-  ^)  ist,  so  geht  jener  Ausdruck  über  in 

J  =  cos^  0  +  sin  2(jp  sin  2(0  —  qp)  sin^  7t  -r 

Dies  ist  die  bekannte  Formel  für  dünne  Krystallplatten,  im  gradlinig  polari- 
sirten Lichte  beobachtet.  £s  möge  hier  an  diejenigen  fundamentalen  Con- 
sequenzen  derselben  erinnert  werden,  welche  diese  einfachen  Erscheinun- 
gen der  chromatischen  Polarisation  von  den  weiterhin  zu  besprechenden 
unterscheiden. 

In  der  obigen  Formel  beziehen  sich  ö  und  k  auf  eine  bestimmte  Farbe 
und  ändern  sich  von  einer  Farbe  zur  andern.  Wenn  wir  mit  weissem  Lichte 
operiren,  müssen  wir  folglich  die  Intensität  1  desselben  uns  zusammen- 
gesetzt denken  aus  gewissen  Quantitäten  Roth,  Orange,  Gelb  u.  s.  w., 
welche  wir  mit  it,  0,  /  etc.  und  allgemein  mit  A'  bezeichnen  wollen,  so  dass 
wir  zu  schreiben  hellten  : 

1  =  Ä  +  0  -h  J  -f  .  .  .     =  2A' 

Die  Ausdrücke,  welche  von  der  Verzögerung  abhängen,  werden  alsdann 

successive  sein  :  R  sin*^  >t  y-j   0  sin^  jv  t-^,  u.  s.  f.,  allgemein  :  A'sin^  7t  y, 

so  dass  wir  für  die  Summe  der  Intensitäten  aller  Farben,  nachdem  das  Licht 
die  Platte  durchlaufen  hat,  erhalten  : 

J  =  cos2  0^A'-|-  sin2f/)  sin  2  0  —  cp)  J^A'sin^  jt  -r- 

d 
Nun  repräsentirt  2K  das  weisse  Licht  von  der  Intensität  1,  J^A'sin^  tt  -y 

dagegen  eine  Mischung  aller  Farben  in  einem  andern  Verhältniss,  als  sie  im 
weissen  Lichte  existirt,  d.  h.  eine  Farbe  C,  welche  gegeben  ist  durch  die 
Gleichung  : 

C  =  ^A'  sin^  7t  y 

Es  ergiebt  sich  somit  für  die  Intensität  des  austretenden  Lichtbündeis: 

J  =  cos2  0  -f  sin  2 Ç)  sin  2(0  —  r/))  C 

Dasselbe  ist  also  zusammengesetzt  aus  weissem  Licht  von  der  Intensität 
cos2  0  und  einem  Bruchtheil  der  Farbe  C,  gejicben  durch  den  Ausdruck 
sin  2r/)  sin  2(0  —  qpj.    Daraus  folgt: 

1)  Das  Bild  ist  gefärbt. 

Drehen  wir  den  Analysator  um  90®,  d.  h.  ersetzen  wir  0  durch  90®-f-  0, 
so  verwandelt  sich  die  Formel  in 

/  =  sin2  0  —  sin  29)  sin  2[0  —  ep)  £ 
Da  J  -h  /  =  ^ ,  so  ersieht  man  hieraus,  dass  die  beiden  Bilder  complemen- 
tär  sind.  Repräsentirt  C  z.  B.  Roth,  so  besteht  das  erste  Bild  aus  Weiss  und 
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Roth,  das  zweite  aus  Weiss  weniger  Roth,  d.  i.  Grün,  ohne  dass  jemals  an- 
dere Farben  sichtbar  werden.    Hieraus  ergiebt  sich: 

2  Durch  Drehen  des  Analysators  geht  dasBild  in  seine 
Complementer  färbe  tlber,  zeigt  aber  niemals  andere  Farben. 

Lassen  wir  den  Analysator  unverändert  und  drehen  die  Platte  um  die 
Richtung  des  Strahls,  so  finden  wir  bei  einer  vollen  Umdrehung  acht  Stel- 
lungen. fUr  welche  die  Färbung  Null  ist  und  die  den  Werthen  sin  2^  s=  0 
und  sin  2 .6^  —  (f  =0  entsprechen.  Beim  Uebergang  von  einer  zur  an- 
dern verändert  sich  das  Bild  in  das  complementäre,  wenn  Q  wed^r  0, 
noch  90^  ist.  Sind  dagegen  die  Hauptschnitte  des  Polarisators  und  des  Ana- 
lysators parallel  oder  gekreuzt,  so  verändert  die  Drehung  der  Platte  nicht 
mehr  die  Farbe,  sondern  nur  noch  die  Intensität  des  Bildes.    Daraus  folgt: 

3  Die  Drehung  der  Platte  um  die  Richtung  des  Strahls 
ändert  die  Farbe  oder  wenigstens  die  Inlensität  des  Bildes. 

Die  Färbung  der  Platte  ist  im  Maximum,  wenn  Q  =  90^  und  (f  =  45^: 
alsdann  ist  J  =  C. 

Folglich  : 

4,  Die  Eigen  far  be  C  der  Platte  oderdieMaximalfärbung 
erscheint  zwischen  gekreuzten  Niçois  bei  45^-Stellung  des 
Hauptschni ties  der  Platte. 

Wenn  dagegen  die  Hauptschnitte  des  Polarisators  und  des  Analysators 
parallel  stehen,  so  erscheint  die  Complement<lrfarl)e  bei  derselben  Stellung 
der  Platte  im  Maximum  und  man  hat  für  diesen  Fall  : 

/  =  h  —C, 

Es  war  Fresnel,  welcher  die  Theorie  dieses  ersten  Falles  der  chro- 
matischen Polarisation,  aus  welchem  sich  alle  andern  ableiten,  entwickelte: 
s.  die  am  6.  Oct.  1846  der  Par.  Acad,  vorgelegte  Abhandlung:  Sur  Tin- 
fluence  réciproque  des  rayons  polarisés;  Oeuvres  de  Fresnel,  1,  No.  XV, 
S.  429.  Noch  einfacher  hat  er  denselben  Gegenstand  behandelt  in  der  Ab- 
handlung vom  49.  Jan.  4818:  Supplément  au  Mémoire  sur  les  modifications 
que  la  réflexion  imprime  à  la  lumière  polarisée  ^ebenda  1,  No.  XVH,  S. 
487  .  In  letzterer  untersucht  er  nicht  allein  den  Fall  einer  dünnen  Knstall- 
platte.  sondern  auch  noch  denjenigen  zweier  gekreuzter  Platten,  dessen 
Theorie  nicht  viel  weniger  complicirt  ist,  als  die  oben  entwickelte  des  all- 
gemeinen Falles. 

Einen  Bericht  ttber  die  genannten  Arbeiten,  welche  auch  in  den  »An- 
nales de  Chimie  et  de  Physique,  22,  402,  467  und  342,  veröffentlicht  wur- 
den, erstattete  Arago  ebenda  17^  80. 

Zweiter  Fall:  das  Licht  ist  einerseits  circular  polarisirt. 

Findet  die  circulare  Polarisation  beim  Eintritt  statt,  so  hat  man  in  der 
allgemeinen  Formel  zu  setzen:  a  =  ±  45<>  und  ß  =  0,  woraus  folgt: 
A  =  dz  i ,  A'  =  0  und  ff  =  \.    Das  giebt: 
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27=  i  ±  Us\n  ^Ttj 

Ist  dagegen  das  Licht  gradlinig  polarisirt  und  wird  circular  analysirt, 
so  hat  man  a  ==  0,  /î?  =  dr  45^  und  findet  : 

27=  -I  ±  Fsin  2  7f -j 

Wie  vorauszusehen,  sind  beide  Formeln  tihnlich.  Betrachten  wir  spe- 
cieller  den  zweiten  Fall,  d.  h.  nehmen  wir  an,  dass  die  auf  dem  ObjecttrH- 
ger  des  Nörremberg'schen  Apparates  befindliche  Platte  mit  einem  circu- 
laren  Analysator  beobachtet  werde,  so  wird  die  Intensität  des  einfachen 
Bildes  gegeben  sein  durch  die  Gleichung  : 

27=1  dr  sin  2  y  sin  2  TT  -r 

in  welcher  sich  das  Zeichen  +  auf  rechts  circulares,  —  auf  links  circulares 
Licht  bezieht. 

Beobachtet  man  im  weissen  Lichte  und  bezeichnet  mit  C  die  durch  die 
Mischung  aller  einfachen  Strahlen  gebildete  Farbe,  so  ist 

und  die  Intensität  des  Bildes  : 

27=  r±  sin  2(p  C 

Die  Bilder  sind  also  gefärbt  und  zwar  complementär  bei  entgegen- 
gesetzt circularem  Lichte,  da  ihre  Summe  =1.  Man  beobachtet  beide 
gleichzeitig,  wenn  man  als  Analysator  ein  doppelbrechendes  Prisma  in  Com- 
bination mit  einer  Viertelundulations -Glimmerplatte,  deren  Axe  parallel 
der  Halbîrenden  der  ordinären  und  extraordinären  Schwingung  ist,  an- 
wendet. Das  doppelbrechende  Prisma  liefert  alsdann  zwei  circulare  Strah- 
len von  entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung,  und  man  kann  sehr  leicht 
sehen,  dass  die  beiden  Bilder  complementär  sind,  indem  dieselben  da,  wo 
sie  einander  überdecken,  wieder  Weiss  hervorbringen. 

Da  das  Azimuth  des  Analysators  nicht  in  die  Formel  eingeht,  so  ändert 
eine  Drehung  des  Analysators  die  Farben  nicht.  Dagegen  ändern  sich  die- 
selben bei  einer  Drehung  der  Platte  und  werden  complementär,  wenn  die 
letztere  um  90®  gedreht  wird;  die  Färbung  ist  Null,  wenn  der  Haupl- 
schnitt  parallel  oder  senkrecht  zur  einfallenden  Schwingung,  d,  h.  cp  =  0 
oder  90®  ist;  sie  ist  im  Maximum,  wenn  fp  =  45®. 

Die  hierbei  entstehende  Färbung  ist  nicht  dieselbe,  wie  bei  der  grad- 
linigen Polarisation,  denn  für  q>  =  ib^  hat  man 

Gradlin.  Polarisator:  Giro. Polarisât.: 

für  das  extraord.  Bild:  J=C  fürdasrechtscircul.Bild:  /  =  |(4-|-C) 

-    -  ordin.  -      7=4— C        -     -links       -         -     f  =  liji  —  a) 
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Der  Fall  des  einseitig  circularen  Lichtes  ist  ebenfalls  von  Fresnel 
studirt  worden,  und  Dieser  ist  mehrere  Male  darauf  zurückgekommen. 
Nach  der  Construction  seiner  Viertelundulations-Parallelepipede  combinirte 
er  dieselben  mit  dünnen  KrA  stallplatten  (Oeuvres  de  Fresnel,  1,  476);  er  ver- 
einfachte alsdann  die  Theorie  dieser  Erscheinungen  in  dem  Nachtrag  zu  der 
citirten  Abhandlung  (ebenda,  501)  und  behandelt  endlich  die  Eigenschaften 
des  circularen  Lichts  in  der  Einleitung  zu  der  Arbeit  über  den  Quarz  (eben- 
da, 720). 

Dritter  Fall:    das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt. 

Das  Licht  wird  beim  Eintritt  circular  polarisirt,  wenn  a  =  45^,  beim 
Austritt,  wenn  ß  =  dz  45^,  wobei  das  obere  Zeichen  gilt,  wenn  die  circu- 
laren Strahlen  den  entgegengesetzten,  das  untere,  wenn  sie  denselben  Sinn 
der  Drehung  besitzen.   Man  hat  also  allgemein  : 

a  =  450,       daher  A  =  \  A'  =  0 

ß  =  ±:  450,      -      B=±  i  ^  =  0 

Für  die  einfachen  Strahlen  wird  alsdann  die  allgemeine  Gleichung: 

27=  1±  cos27i:| 

oder,  wenn  man  die  beiden  Falle  trennt,   f;  bei  gleiclisinnigem  circularem 
Lichte  : 


f         •  9       ^ 

J  =  sm^  7t  -y 


2)  bei  widersinniger  Drehung  : 

J  =  COS^  7t  -r 

Wenn  man  mit  w^eissem  Lichte  operirt,  hat  man  zuerst  die  Farbe  C  zu- 
sammenzusetzen : 

C  =  JSÄ'sin^  7t  -r 

und  erhalt  zwei  Bilder  mit  den  folgenden  Intensitäten  : 
\)  für  gleichsinnige  Drehung: 

J=C 

2)  für  entgegengesetzte  Drehung  : 

J  =  1  —  C. 

Dieselben  sind  also  complementer;  beobachtet  man  sie  mit  einem  dop- 
pelbrechenden circularen  Analysator,  d.  h.  mit  einem  doppelbrechenden 
Prisma  in  Combination  mit  einer  Vierlelundulations- Glimmerplatte,  so 
setzen  sie  sich  in  ihrem  gemeinsamen  Theile  zu  Weiss  zusammen. 

Da  in  diesem  Falle  die  Gleichung  weder  das  Azimuth  der  Platte,  noch 
das  des  Analysators  enthalt,  so  bleiben  die  Farben  dieselben,  mag  man  die 
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Platte  oder  den  Analysator  drehen,  und  diese  Farben  sind  identisch  mit  den 
bei  gradliniger  Polarisation  erscheinenden  Farben  C  und  i  —  C. 

Vierter  Fall:  die  Polarisation  ist  elliptisch;  die  Ellipsen 

sind  beiderseits  gleich. 

Wenn  die  Glimmer  sich  nicht  in  den  Âzimuthen  0;  45^  oder  90^  befin- 
den^ so  ist  die  Polarisation  elliptisch  und  die  Erscheinungen  leiten  sich  von 
der  allgemeinen  Gleichung  ab,  deren  Form  : 

2y  =  Ä  +  PcosS/r-y  +  (?sin  Stt  j 

Ausser  dem  schon  betrachteten  Falle  giebt  es  noch  andere,  in  denen 
diese  Gleichung  sich  durch  Verschwinden  eines  Ausdrucks  in  dem  zweiten 
Gliede  vereinfacht. 

Fuhren  wir  in  dieselbe  den  Winkel  der  beiden  Glimmer  fi  =  v  -{-  q> 
ein,  so  haben  wir  zunächst,  wenn  wir  die  üblichen  Bezeichnungen  anwenden  : 

U=  MV  —  VM 
U'  =  M'V  +  MV 

Durch  Substitution  dieser  Werthe  in  R,  P  und  Q  findet  man  für  diese 
Coëfficienten  : 

R=  i  +  A'ßM'V^  +  A'B'MVV 
P=AB  +  A'ffMV^  —  A'B'MVV 
Q  =  ABT  MV  +  V{ÄB  —  AB'M') 

Während  R  und  P  nicht  auf  Null  zu  reduciren  sind,  geschieht  dies  mit 
Qj  wenn  man  setzt 

Jlf  =  0  und  AB' M  —  A'B  =  0 

Die  Gleichung  wird  alsdann  auf  folgenden  Ausdruck  gebracht  : 

27  =  1  +  A'B'M'V^  +  [AB  -f  A'B'M'V^)  cos  Ätt  ^ 
oder,  damit  gleichbedeutend  : 

iJ=i  +  AB  +  A'B^M'  —  i(AB  +  A'B'M'V^]  sin»  7t  -J 

Der  ersten  Bedingung  Jf  =  0  ist  gentigt,  wenn  die  Glimmer  parallel 
oder  gekreuzt  sind  ;  die  zweite  liefert  ebenfalls  diese  beiden  Fälle  :  es  lie- 
gen also  im  Ganzen  vier  vor,  nämlich  : 

1)  ^  =     0,  M'  =  1,  sin  2  (/i?  —  a)  =  0,  folglich  ß  =  a 

2)  /i  =     0  -       ^  =  900  +  a 

3)  fj,  =  900,  if'  =  _  1,  sin  2  (/!?  —  a)  =  0        -       ß  =  —  a 

4)  ^  =  900  -        /9  =  900  —  a 

In  der  zweiten  und  dritten  Combination  wird  fi  =  —  Aj  MB'  =  —  A' 
und  die  Gleichung  : 

0  r  0 1  h ,  ZeiUehrift  f.  Kryttallogr.  Y.  4 
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y  =  (1  —  cos2  2  a  cos2  2  q>)  sin»  it  j 
In  der  ersten  und  vierten  Combination  :  B  =  A,  M*ß  =  A'  und 

y  =  4  —  (4  —  COS»  2  a  cos»  2  y)  sin»  tt  j 

Das  Bild  ist  alsdann  complementer  zu  dem  vorhergehenden.    Wenn 

man  mit  weissem  Lichte  operirt  und  mit  C  die  Farbe  ^üTsin»  jr  -r  bezeich- 

net,  so  ist  das  erste  Bild 

J  =  [i  —  cos»  2  a  cos»  2  (p)  C. 

In  diesem  Ausdruck  ist  a,  das  Azimuth  des  ersten  Glimmers,  bestimmt, 
folglich  auch  dasjenige  des  Analysators;  variabel  ist  allein  q>,  das  Azimuth 
der  Kry stallplatte.  Da  der  Coi^fficient  der  Farbe  niemals  Null  werden  kann, 
so  muss  das  Bild  stets  gefärbt  sein,  und  durch  Drehen  der  Platte  kann  man 
zwar  die  Intensität  der  Farbe,  aber  niemals  diese  selbst  ändern.  Die  Farbe 
ist  im  Maximum  und  =  C,  wenn  q)  =  45<^,  d.  h.  wenn  der  Hauptschnitt 
der  Platte  45^  mit  dem  ersten  Glimmer  bildet;  man  beobachtet  folglich 
dann  die  Farbe  der  gradlinigen  Polarisation.  Das  Minimum  der  Farbe 
=  sin»  2a  C  tritt  ein  ftlr  q>  =  0  oder  90^,  d.  h.  wenn  die  Platte  parallel 
oder  senkrecht  zum  ersten  Glimmer  steht. 

Um  diese  Resultate  zu  verificiren,  stellen  wir  den  ersten  Glimmer  auf 
22^<>  =  a  und  die  Kry  stall  platte  auf  46^  =  ç  ;  wir  finden  alsdann,  wenYi  wir 
den  Analysator  in  das  den  vier  Fällen  entsprechende  Azimuth  Q  stellen  : 

0  Beobachtete  Farbe  : 
i)  Glimmer  parallel        45«      Grün  =  i  —  C 

2)  -  -  135       Roth  =  C 

3)  -      gekreuzt        90       Roth  =  C 

4)  -  -  0       Grün  =  i  —C 

Die  vier  Combinationen  können  so  definirt  werden  :  die  Glimmer  sind 
einander  und  der  Halbirenden  des  Winkels  der  ein-  und  austretenden 
Schwingung  parallel  oder  bilden  mit  letzterer  45^,  oder  die  Glimmer  sind 
gekreuzt  und  die  ein-  und  die  austretenden  Vibrationen  sind  parallel  oder 
gekreuzt. 

Gombinirt  man  die  ein-  wie  die  austretende  Schwingung  mit  dem  ihr 
zunächst  befindlichen  Glimmer,  so  erhält  man  für  denselben  Werth  von  a 
gleiche  Ellipsen.  Die  elliptischen  Bahnen  sind  von  gleicher  Lage  und  ent- 
gegengesetztem Sinn  der  Bewegung  in  der  ersten  und  vierten  Combination, 
in  gekreuzter  Lage  und  von  gleichem  Sinne  in  der  zweiten  und  dritten. 

Bis  hierher  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  die  Stellung  der 
Viertelundulations- Glimmerplatten  in  Bezug  auf  Polarisator  und  Analysator 
gerichtet,  und  in  allen  untersuchten  Fällen  ergaben  sich  nur  solche  Bilder, 
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welche  keine  andere  Umwandlung  als  in  die  complemenifiren  Farben  er- 
fahren konnten.  Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  eine  Reihe  anderer  Fälle  zu  be- 
trachten, welche  wesentlich  von  der  Stellung  der  Glimmer  zu  der  Krystall- 
platte  abhängen.  Diese  sind  die  merkwürdigsten  von  allen  und  bringen, 
wie  sogleich  ersichtlich  sein  wird,  weit  vollständigere  Veränderungen  der 
Farbe  in  der  Krystallplatte  hervor. 

Fünfter  Fall  (FresneTsche  Combination):  Glimmer  gekreuzt, 
Hauptschnitt  der  Platte  unter  45^  gegen  die  der  Glimmer. 

Diese  interessante  Combination  hat  Fresnel  zuerst  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Reflexion  des  polarisirten  Lichtes  (Oeuvres,  1,  No.  XVI, 
§  21,  S.  460)  beschrieben,  alsdann  in  dem  Supplement  zu  letzterer  (ebenda, 
XVII,  §  11,  S.  505—507,  —  Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys.  (2)  28,  147,  1825) 
die  vollständige  Theorie  derselben  gegeben  und  ist  in  der  Folge  noch  oft 
darauf  zurückgekommen. 

Diese  Theorie  leitet  sich  mit  Leichtigkeit  von  unserer  allgemeinen  Glei- 
chung ab,  und  zwar  sind  zwei  Fälle  hierbei  zu  unterscheiden,  welche  wir 
mit  D  und  G  bezeichnen  wollen. 

D.  Glimmer  gekreuzt;  Hauptschnitt  der  Platte  parallel 
•der  Ualbirenden  des  von  den  Glimmeraxen  gebildeten  Win- 
keis.   In  diesem  Falle  muss  man  setzen  : 

Ç)  =  t;  =  450  (s.  Fig.  2)     . 
folglich  : 

V=U=+  i  undV  =  U'  =  0 

und  die  allgemeine  Gleichung  wird  : 

27=1  —  (A'ff  —  AB)  cos  27r  I  +  (AB'  +  BA')  sin  2fr  | 

=  1  —  COS  2  (a  +  j^)  COS  2  TT  J  +  sin  2  (a  +  /^)  sin  2  TT  J 


=  1  —  cos  2  /a  +  /5f  +  TT  -y) 

folglieh  : 

(D)  J  =  siu'^la  +  ß  +  7t  j\ 


Wenn  wir  in  diese  Formel  das  Azimuth  &  des  Analysators  einführen 
und  wenn  wir  bemerken  (vergl.  Fig.  2),  dass 

Q=  VCV  =  a  +  ß  +  90^ 

so  erhalten  wir  schliesslich 


J  =  COS^  /©  +  TT   j\ 


4» 
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G.   Glimmer  gekreuit;    Haupi8cbnitt  der  Platte  sank- 
recht  zur  Halbirenden  des  Winkels  der  Glimmeraxan.  —  AU 
dann  hat  man  lu  setzen  : 

Dies  giebt 

V'^U=  —  i  und  F'=  ir  =  0 

und,  da  der  Ausdruck  für  Q  stets  derselbe  ist, 
(G)  J  =  cos«  /©  —  Tc  I) 

Bezeichnen  wir  den  Winkel  tc  t-  mit  ^,  so  wird  der  allgemeine  Aus- 

druck  der  Intensität  für  beide  Falle  : 

J  =  cos«  :  0  ifc  d) 

Die  Bedeutung  dieser  Gleichung  ist  die  folgende  :  Existirte  die  Platte 
nicht,  d.  h.  wäre  j  =  0,  so  würde  das  Licht  für  0  =  90<>  ausgelöscht  sein, 
wenn  Polarisator  und  Analysator  gekreuzt  sind.  Nach  Einfügung  der  Platte 
ist  dagegen  das  Licht  nur  verlöscht  für  0  d:  ^  =  90^,  d.  h.  für  0  =  90^ — ^ 
im  ersten  und  0  =  90^  -{-  ç  im  zweiten  Falle.  Ist  also  der  Analysator  zu- 
erst auf  Auslöschung  gestellt,  so  ruft  die  Einfügung  der  Platte  das  Licht 
wieder  hervor,  und  um  es  von  Neuem  verschwinden  zu  lassen,  muss  mai^ 
den  Analysator  um  den  Winkel  q  nach  rechts  oder  nach  links  drehen.  Die 
Gleichung  lehrt  also^  dass  die  Kry  stallplatte  ein  Rotationsvermögen  angenom- 
men hat,  ähnlich  demjenigen,  wie  es  der  Quarz  von  Natur  aus  besitzt;  dag. 
Zeichen  4-  entspricht  einer  Rechtsdrehung,  das  Zeichen  —  einer  Links- 
drehung. 

Besteht  die  Krystallplatte  aus  einem*  der  Axe  parallelen  Quarze,  so  ist 
das  Rotationsvermögen  : 

ç  =  /r j 

Dasselbe  ist  also  proportional  zur  Dicke  e  und  wächst,  wenn  l  ab- 
nimmt, d.  h.  wenn  die  Brechbarkeil  der  Farbe  steigt;  dies  entspricht  aber 
genau  den  Bio  tischen  Gesetzen  für  den  Quarz  senkrecht  zur  Axe. 

Bei  der  Benutzung  weissen  Lichtes  nimmt  das  Bild  eine  Farbe  Q  an^ 
welche  gegeben  ist  durch  die  Formel  : 

O  =  .3Ä'cos2{0±  ç). 

Diese  Farbe  ändert  sich  mit  0  und  folglieh  mit  der  Stellung  des  Analy- 
sators, und  durchläuft  hierbei  alle  Nuancen;  aber  sie  ändert  sich  nicht, 
wenn  man  das  System  um  die  Richtung  des  Strahles  dreht,  da  das  Azimuth 
der  Platte  in  der  Gleichung  nicht  vorkommt. 

Dieser  doppelte  Charakter  unterscheidet  die  Farben  einer  zur  Axe 
senkrechten  Quarzplatte  vollständig  von  denen  eines  der  Axe  parallelen^ 
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wenn  man  beide  im  gradlinig  poiarisirlen  Lichte  beobachtet:  die  Fresnel- 
sehe  Combination  verwandelt  also,  so  zu  sagen,  Quarz  parallel  der  Axe  in 
solchen  senkrecht  zur  Axe. 

Da  die  durch  die  Drehung  des  Analysators  hervorgebrachte  Wirkung 
von  der  Stellung  des  ersten  Glimmers  unabhängig  ist,  so  kann  man  diesen  in 
das  Azimuth  0  oder  90<^  stellen  und,  da  er  in  diesen  Stellungen  wirkungslos 
ist,  auch  ganz  entfernen.  Dies  führt  zu  der  folgenden  wichtigen  Schluss- 
folgeruDg:  Bringt  man  die  Krystallplatte  in  das  Azimuth  45^  und  darüber 
«ine  Glimmerplatte  so  an,  dass  ihr  Hauptschnitt  parallel  oder  senkrecht  zur 
Polarisationsebene  des  einfoUenden  Lichtes,  so  lässt  eine  Drehung  des  Ana- 
lysators die  Farbe  alle  an  einer  senkrechten  Quarzplatte  zu  beobachtenden 
Nuancen  durchlaufen.  Eine  axenparallele  Quarzplatte  nimmt  hierbei  eine 
linke  Rotation  an,  wenn  der  Hauptschnitt  derselben  links  von  dem  des 
Glimmers  liegt;  eine  rechte,  wenn  er  rechts  liegt. 

Sechster  Fall:     Quarz  senkrecht  zur  Axe  (Theorie  von 

Fresnel). 

»  Diese  Analogie  zwischen  den  optischen  Eigenschaften  eines  der  Axe 
parallelen  Quarzes  in  der  vorbeschriebenen  Combination  und  denjenigen 
«iner  zur  Axe  senkrechten  Quarzplatte  führte  Fresnel  auf  die  Erklärung 
der  eigenthümlichen  optischen  Eigenschaften,  welche  diese  Substanz  in  der 
Richtung  ihrer  Axe  besitzta"*). 

Da  in  der  erwähnten  Combination  der  Hauptschnitt  der  Platte  45^  mit 
den  Axen  der  gekreuzten  Glimmer  bildet,  so  liefern  die  beiden  zu  einander 
rechtwinkeligen  Schwingungen,  welche  die  Platte  durchlaufen  müssen,  mit 
den  beiden  Glimmeraxen  zwei  circulare  Strahlen  von  entgegengesetzten) 
Sinn  der  Drehung,  welche  sich  in  der  Platte  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit fortpflanzen.  Man  gelangt  zu  denselben  Resultaten  für  Quarz 
senkrecht  zur  Axe,  wenn  man  nachweist,  was  nicht  schwer  ist,  dass  die 
gradlinige  Schwingung  des  in  jenen  eintretenden  Lichtes  durch  zwei  cir- 
culare Schwingungen  von  entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung  ersetzt 
werden  kann,  und  wenn  man  annimmt,  dass  diese  beiden  circularen 
Strahlen  sich  parallel  der  Axe  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen. Dies  sind  die  von  Fresnel  in  seiner  Arbeit  »Ueber  die  in  homo- 
genen Fluidis  durch  polarisirtes  Licht  hervorgebrachten  Farben  (Oeuvres 
de  Fresnel,  1,  655«,  4848  ausgeführten  Ideen. 

Im  Folgenden  soll  noch  einmal  kurz  an  diese  berühmte  Théorie,  dîfe 
einzige,  welche  bisher  zur  Erklärung  des  Rotationsverm(^ens  des  Quarzes 
und  der  analog  sich  verhaltenden  Körper  aufgestellt  worden  ist,  erinnert 
werden  : 


*)  Oenirres  de  Fresnel  1,  73t  Uùà  Ann.  de  Ghim.  et  d.  Phys.  28,  Ut;  <8t6.   Bull, 
d.  t.  Soc.  phÜmB.  fSti,  S.  4»4. 


M 


A. 


Fi«,  a. 


Zonâk^hst  kjDD  sieu  eîoe  gradlinige  Sdiwiofniiig  C  V  Fig.  3'  nach  iwei 
rechiwinkligen  Axen  Cx  und  C^,  welche  45*  nil  derseiben  budca,  xeriegt 
werden.  Alsdann  wird  eine  Schwingung  von  der  Amplitude  I  ersciit  wer- 
den doreh  zw*ei  rechlwîBklige  Tibra- 
lionen  CA  und  CB  toh  derselben  Phase 
und  mit  den  Amplituden  >|.  Wir 
können  weiter  jede  dieser  beiden  Vibra- 
tionen in  zwei  andere  Ton  derselben 
Ricfatung  zerlegen,  welche  in  Bezug  auf 
die  ursprllngUche  Schwingung  die  Ver- 


v 


\ 


zögeningen  —  -^  und 


-^    haben. 


Die  bekannte  Regel  fQr  die  Ausftihrung 
dieser  Zerlegung  liefert  uns  die  folgende  Tabelle  : 

Verzögerung  ; 


CV=  I 


Ci<  =  »  Ï 


CB=}{ 


C\  =  I 


|cr  = 


8 

Â 

"8 


+1 


Diese  vier  neuen  Schwingungen  jedoch,  je  zwei  normal  zu  einander 

und  mit  der  Phasendifferenz  y ,  werden  sich  so  zusammensetzen  können, 

dass  CX  und  C  V  eine  circulare  Schwingung  von  bestimmtem  Sinne,  z.  B. 
eine  linke.  CX  und  CT  eine  solche  des  entgegengesetzten  Sinnes,  in  diesem 
Falle  eine  rechte,  liefern.  Damit  ist  also  bewiesen^  dass  jeder  grad- 
linig polarisirte  Strahl  durch  zwei  circular  polarisirte 
von  entgegengesetzter  Drehung  ersetzt  werden  kann. 

Nehmen  wir  nun  mit  Fr esnel  an,  dass  die  beiden  entgegen- 
gesetzt circularen  Strahlen  sich  parallel  der  Axe  des  Quar- 
zes mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  und 

nennen  wir  D  die  Geschwindigkeit  des  rechten  circularen  und  d  =  -= 

seinen  Brechungsindex,  G  die  Geschwindigkeit  des  links  circularen  mit  dem 

H 
Index  //  =  -7^  so  müssen  die  beiden  Strahlen,  nachdem  sie  die  Dicke  e  dea 
G 

Krystalls  durchlaufen  haben ,  die  Verzögerung  \g  —  d)e  erfahren  haben. 
Die  vier  Vibrationen,  aus  denen  dieselben  zusammengesetzt  sind,  werden 
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also  aus  dem  Quarz  unter  den  folgenden  SchwingungsverhäUnissen  aus- 
treten : 

Vibration:     Amplitude:  Verzögerung: 

cx  i  —i  +  ge 


CX' 


CY 


CY' 


8 

8  ^ 


Man  könnte  diese  vier  Schwingungen  auf  die  Vibrationsrichtung  des 
austretenden  Strahls  projiciren,  welche  mit  der  ursprünglichen  einen 
Winkel  @  bildet^  und  die  so  erhaltenen  vier  Componenten  derselben  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  zusammensetzen;  man  gelangt  jedoch  noch 
leichter  zu  dem  Endresultat,  wenn  man  die  parallelen  Schwingungen  nach 
der  Regel  des  FresneTschen  Parallelogramms  zusammensetzt. 

Diese  Regel  lehrt,  dass  die  Resultante  zweier  paralleler  Vibrationen  mit 
den  Amplituden  a  und  o!  und  der  Phasendifferenz  6  die  Diagonale  eines 
Parallelogramms  ist,  welches  a  und  a   zu  Seiten  hat  und  dessen  Winkel 

2  TT  y  ist,  und  dass  die  Phasendifferenzen  der  resultirenden  Schvsringung 

in  Bezug  auf  die  beiden  Componenten  gleich  den  Winkeln  sind,  welche  die 
Diagonale  mit  jeder  der  beiden  Seiten  einschliesst. 

Hiernach  möge  auf  einem  Kreise  mit  dem  Radius  K  (Fig.  4)  zunächst 
C  V  die  ursprüngliche  Schwingung  mit  der  Verzögerung  Null  darstellen, 

ferner  der  Punkt  0  bei  —  t-  der  Verzögerung  —  -  und  der  Punkt  P  bei 

4  o 


Fig.  4. 


+  7-  derjenigen  um  +  —  entsprechen ,  ausserdem 
die  Punkte  G  und  Z>'  den  Verzögerungen  —  «  +  S^ 
und   +  Q  +  rfß  der  Schwingungen   CX  und   CX' 

o 

correspondiren ,  endlich  die  Punkte  D  und  G  den 
Phasendifferenzen  —  -  +  rfß  und  +  j  +  S^  der 

beiden  Vibrationen  CFund  CY\  Die  Resultante  der 
beiden  ersteren  ist  CA^  auf  der  Diagonale  des  Rhom- 
bus XCXIA^  oder  der  Halbirenden  des  Winkels  XCX'; 
sie   schneidet    den    Kreis   in   einem .  Punkte  M^    dessen    Abstand    von 
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V  =  ^^9  +  '^'^      Da  die  Bisectrix  des  Winkels  YC  K'  dieselbe  Richtung 

hat,  so  wird  die  Resultante  CB^  dieselbe  Phase,  wie  Ci4,,  und  beide  werden 
mit  der  anfänglichen  Schwingung  CV  eine  Phasendifferenz  VM=^{g  +  d^}e 
haben.  Diese  Vibrationen  werden,  da  sie  gleiche  Phase  besitzen,  ,wîe 
Kräfte  zusammengesetzt  werden  können,  wenn  man  ihre  Amplituden  kennt. 
Der  Rhombus  XCX'A^  giebl  nun 

CA^  =  cos  \XCX'  =  cos  ^r^  +  27r  ^^  ~  ^^  ^1 

oder,  durch  Umsetzung  der  Bögen  im  Winkel  : 


Ebenso  : 


CA^  =  cos  [450—  4800  ^^-y^l 
CB^  =  cos  [450  +  4800  ^^"7^1 


Di  se  beiden  Schwingungen  haben  zur  Resultante  CV^  (Fig.  3),  welche 

um  einen  Winkel  q  =:  480o  ^ — j— i-  nach  rechts  von  der  ursprtinglichen 

Schwingung  CV  liegt.  Um  die  letztere  auszulöschen,  mttsste  man  den  Haupt- 
schnitt des  Analysators  in  die  Richtung  CV,  senkrecht  zu  CV,  bringen  ;  nun 
hat  aber  die  Einfügung  der  Quarzplatte  das  Licht  wieder  erscheinen  lassen, 
und  um  es  von  Neuem  auszulöschen,  muss  man  den  Analysator  nach  rechts 
um  den  Winkel  Çj  in  die  Richtung  CVi,  drehen.  So  erkennt  und  misst 
man  die  durch  den  Quarz  bewirkte  Drehung  der  Polarisationsebene,  welche 
eine  rechte  oder  linke  ist  je  nach  dem  Vorzeichen  von  g  —  d,  rechts,  wenn 
dieses  positiv  oder  wenn  die  Geschwindigkeit  D  die  grössere  ist,  links  wenn 
G  grösser  als  D.  Die  Polarisationsebene  wird  also  in  dem  Sinne  desjenigen 
circularen  Strahles  gedreht,  welcher  sich  mit  der  grösseren  Gescbwindig* 
keit  fortpflanzt. 

Die  Gesetze  dieser  Drehung  sind  enthalten  in  der  Formel 

aus  welcher  hervorgeht,  dass  jene  positiv  oder  negativ  sein  kann,  dass  sie 
stets  proportional  der  Dicke  ist;  und  dass  sie  mit  der  Brechbarkeit  der  Farbe 
zunimmt,  wie  es  die  Gesetze  von  Biet  lehren.  Derselbe  Physiker  hatte 
ferner  gefunden,  dass  die  Drehung  im  umgekehrten  Verhältniss  stände  zu 
A^;  alsdann  mUsste  [g  —  d)  umgekehrt  proportional  zu  A  sein.  Genauere 
Messungen  haben  indessen  gezeigt,  dass  Biot  sich  irrte,  und  dass  das  Dis- 
persionsgesetz ein  anderes  sei,  als  er  annahm.   Nach  Herrn  Stefan*]  sind 


*)  Sitziingsber.  d.  Wien.  Acad.  60,  II.  Abth. 
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die  Banden  in  dem  cannelirten  Spectrum  des  Quarzes  equidistant,  so  dass 
die  Aenderungen  der  Rotation  denjenigen  des  Breehungsexponenten  pro- 
portional sein  müssen,  und  folglich  die  Drehung,  wie  der  Brechungsindex, 

dem  Gesetze  von  Cauchy  folgt  und  durch  die  Formel  ^  =  ^4  -f-  —  dar- 
gestellt werden  muss,  wie  es  denn  auch  die  Messungen  des  Herrn  Stefan 
ergeben.    Hiernach  müsste  g  —  d  von  der  Form  PA  +  ^  sein.    In  RUcIl- 

sicht  auf  die  Bestätigung  oder  Aenderung  der  FresneTschen  Theorie  wür- 
den erneute  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  von  erheblicher  Wichtig- 
keit sein. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  also,  dass  der  Quarz  senkrecht 
zur  Axe  und  im  homogenen  gradlinig  polarisirten  Lichte  beobachtet,  wenn 
der  Analysator  sich  im  Azimuth  @  befindet,  ein  Bild  liefert  von  der  In- 
tensität 

J  =  COS^  [&  ±1  q], 

[g  —  d)e 

wobei  das  Vorzeichen  +  einer  rechten,  —  eiiÄr  linken  Drehung  ent- 
spricht. 

Da  die  Drehung  für  verschiedene  Farben  nicht  die  gleiche  ist,  so  resul- 

tirt  bei  Anwendung  weissen  Lichtes  eine  Mischung  von  einer  gewissen 

Farbe  Q 

Q  =  2K  cos2  {Q±  q] 

Diese  Farbe  ändert  sich  nicht,  wenn  man  die  Platte  dreht,  während 
sie  beim  Drehen  des  Analysators  alle  Nuancen  durchläuft.  Dieser  doppelte 
Charakter  unterscheidet,  wie  bereits  erwähnt,  den  Quarz  senkrecht  zur 
Axe  von  dem  derselben  parallelen,  sobald  man  beideeinzeln  ImNörrem- 
berg^schen  Apparat  beobachtet. 

Beim  Drehen  des  Analysators  verlöscht  man  successive  alle  Farben  und 
lässt  nur  ihre  complementären  hervortreten.  Wenn  man  das  Gelb  vernich- 
tet, sieht  man  eine  violette  Farbe  erscheinen,  welche  Biet  »teinte  sensible« 
nannte  ;  dreht  man  nun  in  dem  Sinne  der  Drehung  des  Quarzes  weiter,  so 
verlöscht  man  zuerst  Orange,  erhält  also  blau,  alsdann  wird  Grün  vemich^ 
tet  und  es  erscheint  Roth  u.  s.  f.  Man  erkennt  also  den  Sinn  der  Drehung 
des  Quarzes  dadurch,  dass  die  Farbe  von  Blau  in  Roth  übergeht,  wenn  man 
den  Analysator  in  demselben  Sinne,  von  Roth  in  Blau,  wenn  man  im  ent^ 
gegengesetzten  Sinne  dreht. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  diese  Resultate  mit  den  vorher  erhaltenen  zu 
vergleichen. 


5S  A.  BertiD. 

ExperimeDtelle  Vergleicbung  der  beiden  vorhergehenden 

Fälle. 


Die  Theorie  ftthrt  in  beiden  Fällen  zu  denselben  Formeln.   Setzt  man 
für  den  zur  Axe  senkrechten  Quarz  :   ç  =s  tt  ^—j — — 


11  1  ,  [m'  —  m)e' 

-  -      -      -    parallelen  -      Ç  =  ^- ^ — — 

so  ergab  sich  für  die  Intensität  des  Bildes 

für  den  senkrechten  Quarz  (6.  Fall)  :  J  =  cos^  (0  ±  ç) 

-  -    parallelen  -     (5.      -     J  =  cos^{Q  ±  ç) 

Die  Identität  der  Formein  beweist  diejenige  der  Gesetze,  welchen  die 
Erscheinungen  gehorchen.  Man  wtlrde  auch  eine  vollkommene  Gleichheit 
der  Erscheinungen  selbst  erhalten^  wenn  die  Werthe  q  und  q'  identisch 
wären  oder  wenn  man  hätte 

{m  —  m)e' {g  —  d)e 

l  ~       l 

Es  wurde  bereits  angeführt,  dass  die  von  mir  benutzte,  der  Axe  paral- 
lele Quarzplatte  das  Roth  der  zweiten  Ordnung,  nach  Newton  das  inten- 
sivste, welches  in  den  Ringen  bei  reflectirtem  Lichte  durch  eine  Luftschicht 
von  0,0005  mm  hervorgebracht  wird,  zeigt:  da  m'  —  m  ungefähr  0,01  ist, 
ergiebt  sich  für  jene  Quarzplatte  eine  Dicke  von  circa  0,05  mm.  Die  zur 
Axe  senkrechte  Quarzplatte,  welche  dasselbe  Roth  giebt,  ist  die  von  Ar  ago 
stets  benutzte;  sie  hat  eine  Dicke  von  6  mm,  ist  also  120mal  so  dick  als  der 
parallele  Quarz;  hieraus  folgt,  dass  g  —  d  für  diese  Farbe  ISOmal  kleiner 
ist  als  m  —  m.  Dieses  Verhältniss  braucht  nicht  nothwendig  für  alle 
Faii)en  dasselbe  zu  sein,  da  g —  d  und  m'  —  m  verschiedenartige  Functionen 
von  X  sein  können. 

Diese  beiden  Zwillingsplatten  von  Quarz  sind  für  die  beabsichtigte 
Verification  der  Theorie  sehr  werthvoil  ;  ausser  denselben  bedarf  man  noch 
zweier  Yiertelundulations-Glimmerplatten,  aber  keines  besonderen  Appa- 
rates; man  kann  sich  des  von  Soleil  construirten  und  von  mir  beschrie- 
benen*] bedienen,  aber  noch  besser  ist  es,  einfach  die  Platten,  wie  sie  sich 
in  den  Sammlungen  vorfinden,  zu  combiniren.  Die  meinigen  sind  in  qua- 
dratische Korke  von  35  mm  Seite  eingesetzt  und  zwar  die  Glimmerplatten 
SO;  dass  ihre  Axen  parallel  den  Seiten  des  Korkes,  die  anderen  Krystall- 
platten  so,  dass  ihr  Hauptschnitt  jedesmal  der  Diagonale  des  Korkes  ent- 
spricht ;  ein  kleiner  metallischer  Kasten  dient  dazu,  sie  aufzunehmen  und 
in  allen  gewünschten  Combinationen  zusammenzuhalten.    Bringt  man  z.  B. 


*}  Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  (4)  18,  S4  4. 
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in  denselben  zwei  Glimmer  mit  gekreuzten  Axen  und  zwischen  dieselben 
einen  der  Axe  parallelen  Quarz,  dessen  Hauptscbnitt  45<)  nach  links  mit 
dem  ersten  Glimmer  bildet,  so  verhalt  sich  das  System  dann  wie  ein  zur 
Axe  senkrechter^  linksdrehender  Quarz.  Beobachtet  man  einen  solchen  von 
passender  Dicke  unmittelbar  neben  jener  Combination,  so  findet  man,  dass 
beide  bei  gekreuzten  Niçois  dieselbe  Farbe  geben,  bei  dem  gewählten  Bei- 
spiel das  Roth  der  zweiten  Ordnung.  Dreht  man  den  Analysator  nach 
links,  so  siebt  man  die  beiden  Platten  ihre  Farben  in  unge&hr  gleicher 
Weise  ändern,  wodurch  bewiesen  wird,  dass  die  Differenz  der  beiden  In- 
dices in  den  zweierlei  Platten  nahezu  nach  demselben  Gesetze  sich  ändert. 

Stellt  man  den  Hauptschnitt  des  Quarzes  unter  45^  nicht  links,  sondern 
rechts  von  der  Axe  des  ersten  Glimmers^  so  verhält  sich  das  System,  wie 
ein  rechtsdrehender  Quarz. 

Man  kann  den  Versuch  mit  einem  Paar  von  Quarzplatten  wiederholen, 
welche  Gelb  geben,  aber  alsdann  ist  die  Gleichheit  der  Farbe  in  verschie- 
denen Azimuthen  viel  weniger  vollständig,  sei  es  dass  die  Dicken  nicht  ge- 
nau passend  gewählt  waren,  sei  es,  dass  g  —  d  und  m'  —  m  nicht  ftlr  alle. 
Farben  wirklich  proportional  sind. 

Wenn  man  den  Analysator  dreht,  so  ist  die  Reihenfolge  der  entstehen- 
den Farben  unabhängig  von  der  Stellung  der  Glimmer  in  Bezug  auf  den 
Polarisator;  der  erste  Glimmer  kann  also  parallel  oder  senkrecht  zur  ein- 
tretenden Schwingung  sein  ;  da  er  in  diesem  Falle  wirkungslos  ist,  kann 
man  ihn  auch  ganz  unterdrücken.  Wenn  man  also  einfach  die  der  Axe 
parallele  Platte  in  das  Azimuth  45<^  bringt  und  darüber  einen  einzigen 
Glimmer  unter  45®  in  Bezug  auf  den  Hauptscbnitt  der  Platte  anbringt,  so 
wird  die  Drehung  des  Analysators  dieselben  Farben  geben,  wie  ein  zur 
Axe  senkrechter  Quarz. 

Diese  Yereinfacbunjg  findet  ihre  Anwendung  in  dem  hübschen  Experi- 
ment mit  der  in  eine  Gypsplatte  gravirten  Figur  (einem  Schmetterling  oder 
dergl.),  welche  also  an  verschiedenen  Stellen  wegen  der  verschiedenen 
Dicke  andere  Farben  liefert,  und  deren  Axe  45<^  mit  den  beiden  Schwin- 
gungsrichtungen der  Gypsplatte  bildet.  Bringt  man  nun  diese  Axe  in  das 
Azimuth  0  oder  90<>,  so  befindet  sich  |die  Platte  in  derjenigen  Stellung,  in 
welcher  sie  die  lebhaftesten  Farben  giebt  ;  beim  Drehen  des  Analysators 
um  90<>  geben  die  Farben  in  die  complementären  über.  Andere  Farben, 
ausser  den  beiden  complementären,  erhält  man  dagegen,  indem  man  die 
Platte  zwischen  zwei  gekreuzte  Glimmer,  entsprechend  der  Combination 
von  Fresnel,  bringt,  oder  —  noch  einfacher —  indem  man  einen  ein^ 
zigen  Glimmer,  entweder  im  Azimuth  0  oder  90<^,  so  über  der  Platte  (auf 
der  Seite  des  Analysators)  anbringt,  dass  seine  Axe  kh^  mit  den  beiden 
Hauptschnitten  der  Gypsplatte  bildet. 
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Siebenter  Fall:     Glimmer  parallel  und  unter  45^  gegen 

den  Haupisohniit  der  Platte. 

Dieser  Fall  wurde  noch  i^on  Fresnel  studirt,  welcher  ihm  jedoch  nur 
einige  Zeilen  widmete  (Oeuvres  1,  508).  Er  leitet  sich  ebenso  leicht^  wie 
der  andere,  von  unserer  allgemeinen  Gleichung  ab  :  Wenn  der  Hauptschnitt 
unter  45^  ïur  Linken  der  Glimmeraxen  ist,  so  ist  y  =  -f-  45®,  v  =  —  45*; 
man  hat  alsdann  K  =  1 ,  r/  =  —  4  und  T''  =  t/'  =  0  und  findet  durch 
Einsetzung  dieser  Werthe  in  die  allgemeine  Gleichung  : 

27=4  +  (A'ff  +  AB)cos2n:j  +  (BÄ'—AB')  sin  «tt  j- 
=  \  +  cos2(/^  — a}cos27r  r-  +  sin  2{ß  —  a)siu  inj 
=  4  -f  cos  2//Î  ^  a  —  TT  j-\ 

d.  i.  y  =  cos2  iß  —  a  —  n  -A 

In  diese  Formel  kann  man  das  Azimuth  Q  des  Analysators  einsetzen 
und  erhält,  da  hier  0  =  /?  +  a, 


ysrrCOsWö— 2a  — TT^j 


cos^ 


Wenn  der  Hauptschnitt  der  Platte  zur  Rechten  der  Glimmeraxen  ge- 
wesen wäre,  würde  man  erhalten  haben 

(0_2«  +  ^|) 

Bezeichnen  wir,  wie  es  frtlher  geschehen,  den  Winkel  n  y  mit  q  ,    so 

würde  man  Air  die  beiden  Fälle  zusammen  haben 

J  =  cos2(0  — 2a  ±:q]. 

Discussion.  4)  Wenn  der  Analysator  auf  Auslttschung  steht,  d.  h. 
wenn  0  =:=  90®,  gilt  für  die  beiden  FliUe  die  Gleichung 

y  =  sin2(2a  ^  ff) 

Dreht  man  das  aus  den  drei  Platten  bestehende  System,  so  ändert  sich 
die  Farbe  in  analoger  Weise,  wie  die  einer  circularpolarisirenden  Quarz- 
platte. Die  Farbenreihe  kommt  schon  innerhalb  eines  halben  Quadranten 
zum  Vorschein  und  die  Complementärbrben  treten  bereits  bei  einer 
Drehung  von  46,  nicht  von  90<),  auf;  ebenso  erscheinen  die  gleichen  Faii>en 
wieder,  wenn  man  a  um  90<>,  nicht  um  480<>,  ändert.  Es  ist  dieses  eine 
ftir  die  in  Rede  stehende  Combination  ganz  eigenthttmliche  Erscheinung. 

2)  Wenn  o  constant  und  0  variabel  ist,  so  durchläuft  das  Bild  eben- 
falls alle  Farben,  dieselben  werden  jedoch  erst  bei  einer  Drehung  des  Ana- 
lysators uro  90®  complementär. 
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3)  Wenn  a  ^ss  0^  oder  ^0^,  so  wird  die  Gleichung 

J  =  cos2  (0  ±  d) 

d.  b.  die  für  einen  zur  Axe  senkrechten  Quarz  geltende. 

4]  Endlich  kann  man,  da  in  diesem  Falle  der  erste  Glimmer  ohne  Wir- 
kung ist,  denselben  unterdrtlcken,  wie  in  dem  am  Schlüsse  des  vorigen 
Paragraphen  angeführten  Falle. 

Alle  diese  Folgerungen  werden  mit  den  früher  angewendeten  Platten 
vollkommen  verificirt. 

Achter  Fall:  Quarz  senkrecht  zur  Axe,  combinirt  mit 
Viertelundulations-Glimmerplatten. 

Da  ein  der  Axe  paralleler  Quarz  zwischen  Viertelundulations-Glimmer- 
platten  dieselben  Erscheinungen  her- 
vorbringen kann ,  wie  ein  zur  Axe 
senkrechter,  so  sollte  man  glauben, 
dass  ein  Quarz  der  letzteren  Art  zwi- 
schen denselben  Glimmern  in  gewissen 
Fällen  die  Erscheinungen  eines  paral- 
lelen Quarzes  hervorbringen  könnte. 
Diese  Combination  soll  im  Folgenden 
in  allgemeiner  Weise  untersucht  wer- 
den. 

Die  eintretende  Schwingung  CV 
(Fig.  5)  zerfällt  im  ersten  Glimmer  in 
zwei,  CZ  =  cos  a  und  CF=  sin  a; 
diese  werden,  indem  sie  die  Quarz- 
platte durchlaufen,  um  einen  Winkel  ç 
gedreht  und  somit,  ohne  Aenderung 
der  Amplituden,  durch  zwei  andere, 
CZi  und  C  Yi ,  ersetzt.  Die  weitere 
Zerlegung  erfolgt  in  der  gewöhnlichen 

Weise  und  entspricht  der  folgenden  Tabelle,  in  welcher  ft  den  Winkel  der 
Glimmer  bedeutet. 

Zerlegung  der  Schwingung  Austretende  Schwingungen  : 

durch  d.  I.Glimmer     den  2.  Glimmer       Nr.:  Amplit.:  Verzog.: 


cr=i 


CZ=cosa|^^'  =  ""'«"^'('^-^) 

*  [Cj/'5=cosasin(/it  —  q) 

CF=  sin alcj5"=  sin asin  f/t— ß) 

*  [Cy^=sinacos(ju  —  q) 


1.  — cosacos(ju — ^)cos/:^    -, 

2.  -|- cos  a  sin [ju  —  c)8mß   - 

3.  -{- sin  a  sin  (ju — Q)cosß   j 

4 

4.  -{-sinacos(]u — ^)sin/j    0 
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Die  resultirenden  vier  Sobwinguogen  lassen  sich  leicht  wieder  zusam- 

mensetzen  :  die  beiden  äussersten^  mit  der  Phasendifferenz  -^^  sind  von  ein- 

ander  zu  subtrahiren,  die  beiden  mittleren,  welche  gleiche  Phase  besitzen, 
zu  addiren  ;  hierdurch  reduciren  sie  sich  auf  zwei  : 

Verzögerung  : 

A'  ^  cos  (fÂ  —  ç)  cos  {(i  —  a)  0 

l 

Y  =  sin  (/£  —  Ç]  sin  [ß  +  a]  - 

Die  Resultante  der  Intensität  wird  alsdann  J  =  .P  +  P  oder 

J  =  sin^  {ß  +  «)  +  cos2  (/£  —  ç]  cos  2  a  cos  %ß 

Wenn  man  in  diese  Gleichung  das  Azimuth  des  Analysators  Q  ^  ß 
+  [LI  +  a  einfuhrt,  so  wird  sie 

J  =  sin^  (0  —  ^i)  4-  cos2  (ju  —  ß)  cos  2  a  cos  2  (0  —  ju  —  a) 

Diese  Gleichung  zeigt,  dass  das  Rotationsvermögen  verschwunden  ist. 

Discussion:  I.  Sind  die  Glimmer  gekreuzt,  so  ist  ju  =  90<^,  und  die 

Gleichung  lautet,  wenn  ftlr  q  sein  Werth  tt  -  eingesetzt  wird  : 

r 

J  =  cos^  0  —  cos  2  a  cos  2  (0  —  a)  sin'  ti  y 

Im  weissen  Lichte  haben  wir,  wobei  immer  C  =  JÄ'sin'  7t  -r  die  Farbe  der 

axenparallelen  Platte  im  gradlinig  polarisirten  Lichte, 

J  =  cos^ 0  —  cos  2 cf  cos  2 (0  —  a)C 
In  dem  Falle  der  gradlinigen  Polarisation  finden  wir,  indem  wir  mit  g> 
das  Azimuth  der  axenparallelen  Platte  von  derselben  Farbe  bezeichnen, 

Jj  =  cos'  0  +  sin  2  (jp  sin  2(0  —  q))  C| 

i)  Diese  Formeln  werden  identisch,  wenn  man  a  =  q>  ±  45^  setzt, 
und  in  Folge  dessen  bieten  beide  Systeme  stets  dieselbe  Farbe  dar,  sobald 
die  beiden  Farben  C  und  Cj  die  gleichen  sind. 

2]  Die  Farbe  wird  am  lebhaftesten  sein  ftlr  q)  =  45<>  und  folglich  fttr 
a  =  0  oder  90^^.    Das  Bild  hat  dann  die  Intensität 

J  =  cos'  0  —  cos  2  0  C 

Bringt  man  also  auf  den  Krystallträger  des  Polarisationsapparates  einen 
der  Axe  parallelen  Quarz  in  das  Azimuth  45<)  und  neben  denselben  einen 
ihm  entsprechenden  zur  Axe  senkrechten  zwischen  zwei  gekreuzte  Viertel- 
undulations- Glimmerplatten,  deren  erste  im  Azimuth  0  oder  90<^  ist,  so  er- 
hält man  beim  Drehen  des  Analysators  in  beiden  Platten  stets  dieselbe  Farbe. 

3]  Da  hierbei  der  erste  Glimmer  an  dem  Gange  der  Lichtstrahlen  Nichts 
ändert,  so  kann  man  ihn  eliminiren  und  wird  also  dasselbe  Resultat  haben, 
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wenn  man  einfach  auf  die  senkrechte  Quarzplatte  eine  Yiertelundulations- 
Gliinmerplatte  legt,  so  dass  deren  Âxe  der  eintretenden  Schwingung  paral- 
lel ist  oder  darauf  senkrecht  steht. 

II.   Wenn  die  Glimmer  parallel  sind,  wird  die  Gleichung 

J  =  sin2  0  +  cos  2  a  cos  2  (0  —  a)  cos^  7t  -r 

Es  ist  somit  auch  dieses  Bild  analog  denjenigen  axenparalleler  Platten 
bei  gradliniger  Polarisation.  Macht  man  in  diesem  Ausdruck  er  =  0  oder 
90<>,  d.  h.  unterdrückt  man  den  ersten  Glimmer  und  bringt  den  zweiten  in 
das  Azimuth  0  oder  90^  so  wird  die  Gleichung,  wie  bei  gekreuzten  Glim- 
mern : 

J  =  sin^  0  -|-  cos  2  0  cos*  rc  -=- 

=  cos^  0  —  cos  2  0  sin^  ti  -r 

und  im  weissen  Lichte 

J  =  cos2  0  —  cos  2  0  C 

Es  verliert  hiernach  die  zur  Axe  senkrechte  Quarzplatte  zwischen  zwei 
Glimmern  stets  ihr  Rotationsvermögen  und  verhält  sich  genau  wie  eine  der 
Axe  parallele  Platte,  wenn  die  Glimmer  parallel  od^r  gekreuzt  sind,  oder 
wenn  seihst  nur  ein  Ocularglimmer  in  den  Hauptazimuthen  vorhanden  ist. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  leicht  zu  beobachten.     Das  oben  er- 
wähnte Paar  Roth  gebender  Quarzplatten,  deren  eine  parallel,  die  andere 
senkrecht  zur  Axe,  sind  ftlr  die  in  Rede  stehenden  Beobachtungen  ebenso 
bequem,  wie  für  die  früheren.    Sie  sind  in  runde  Fassungen  von  18  mm 
Durchmesser  befestifit  und  können  in  eine  Durchbohrung  von  demselben 
Durchmesser  eingesetzt  werden,  welche  im  Gentrum  einer  quadratischen 
Korkplatte  von  den  Dimensionen  der  übrigen  Platten  (35  mm)  angebracht 
ist.   Diese, wird  alsdann  zwischen  zwei  parallele  oder  gekreuzte  Viertel- 
undulations-Glimmerpiatten  in  das  früher  beschriebene  Kästchen  eingesetzt 
und  letzteres  auf  den  Krystallträgerdes  Nörremberg'schen  Apparates  ge- 
bracht.  Ebenso  wie  wir  den  der  Axe  parallelen  Quarz  sich  wie  einen  senk- 
rechten verhalten  gesehen  haben,  ebenso  können  wir  nun  beobachten,  wie 
der  senkrechte  Quarz  sein  Rotationsvermögen  verlieit  und  sich  wie  ein 
paralleler  verhält,  dessen  Hauptschnitt  45®  mit  den  Glimmern  bildet,  d.  h. 
für  alle  Stellungen  des  Analysators  dieselben  Farben  zeigt,  wie  der  letztere, 
den  man  zum  Vergleich  unmittelbar  daneben  anbringen  kann.   Wenn  man 
annimmt,  dass  der  erste  Glimmer  im  Azimuth  0  oder  90<^  ist,  würde  man 
ihn  auch  eliininiren  können  und  die  Vergleichung  noch  einfacher  ausführen, 
indem  man  die  beiden  Quarze  in  einen  Schieber  mit  zwei  nahestehenden 
Oeffnungen  einsetzt,  so  dass  man  beide  überblicken  kann  ;  befindet  sich 
nun  der  parallele  Quarz  in  dem  Azimuth  45®,  so  scheinen  beide,  wenn  man 
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sie  mit  einer  eiozigen  Vierteluadukliou-Glimmerplalte  bedeckt,  ihre  Holle 
getauscht  eu  beben,  denn  beim  Drehen  dee  Analysators  verbxlt  sich  der 
pariillcio  Quart  wie  ein  senkrechter,  und  der  senkrechte  wie  ein  paralleler 
unter  gewöhnlichen  Bedingungen. 

Damit  sind  die  wichtigsten  Fülle  erschöpft  und  gezeigt,  mit  welcher 
Leichtigkeit  sich  dieselben  von  der  allgemeinen  Gleichung  ableiten  lassen. 
Man  kann  nicht  tweifelo,  dass  dieselbe  in  der  That  die  Theorie  aller  Ein- 
lelfUtle,  welche  sich  darbieten  können,  enthlllt. 

IV. 
Wheat8t«iie'BcIi«r  Apparat  für  elliptische  Polarisation. 

Dieser  Apparat  beruht  auf  den  Gesetzen  der  metallischen  ReQexion. 
Wheat  stone  hat  ihn  erst 
^'i-^-  1871   beschrieben'),  aber 

er  ist  viel  alter,  denn 
Diiboscq  coDStruirte  ihn 
nach  den  Angaben  Jenes 
seil  1852  in  der  Form,  in 
welcher  Figur  6  ihn  in  '/^ 
seiner  natürlichen  Grosse 
darstellt. 

Am  unteren  Theile  des 
Statives  befindet  sich  eine 
schwane  Glasplatte  G,  um 
die  Axe  A  bew^ich; 
denken  wir  uns  dieselbe 
unter  (8*  geneigt  und  du 
Licht  der  Wolken  refleo- 
tirend.  Ein  Arm  des  um 
den  Punkt  ^1  bew^lichen 
Hebels  AB  wird  in  die 
BichluDg  der  reOectirteti 
Strahlen  gebracht,  nehmen 
wir  an .  unter  51"  lum 
HorixoDt.  Alsdann  werden 
alle  Strahlen  dieser  Ricb- 
lun)ç  durch  die  Glasplatte 
unter  cinero  Winkel  von 
36"  reflectirt  und  gradlinig 
polarisirt.  Hierauf  Ireflen 
dieselben  auf  eine  SilWrplatte  oder  einen  %'ersiU>erten  Glasspiegel  Jf,  wel- 
•  Proc««diap  ot tbr  IU>yal  $ocM\-.  Nr.  ItT;  »Sn  ISTI. 
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eher  um  den  Punkt  B  drehbar  ist  und  48^  gegen  AB  geneigt  wird.  Um 
dieselbe  Axe  B  dreht  sieb  aueh  der  Arm  des  Hebels  BN,  welcher  in  die 
Riehtung  der  von  M  refleetirten  Strahlen  gebracht  werden  muss,  eine  Be- 
dingung, welche  erfüllt  ist,  wenn  BN  mit  AB  einen  Winkel  von  36^ 
bildet,  d.  h.  wenn  es  vertical  steht,  wie  die  Figur  es  darstellt.  Alsdann 
haben  die  beweglichen  Theile  des  Apparates  die  günstigste  Stellung,  welche  , 
man  jedoch  verändern  kann,  um  die  Versuche  zu  variiren*). 

Der  Arm  A  B  ist  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt  :  der  untere  trägt 
senkrecht  dazu  einen  Ring  D  und  der  obere  einen  zweiten  kleineren,  wel- 
cher sich  im  ersteren  dreht,  eine  Einrichtung,  welche  gestattet,  den  Spie- 
gel M  um  die  Richtung  des  polarisirten  Strahls  zu  drehen.  Der  Krystallträ- 
ger  C  ist  derjenige  des  Nörremberg'schen  Apparates  und  kann  sowohl 
auf  das  untere  Diaphragma  Z>»  als  auf  das  obere  E  aufgesetzt  werden  Ana- 
lysirt  wird  das  Licht  durch  einen  auf  einem  getheilten  Kreise  beweglichen 
Nicol  N. 

Der  durch  den  Spiegel  G  dieses  Apparates  gradlinig  polarisirte  Strahl, 
welcher  auf  die  polirte  Silberplatte  M  auffällt,  kann  immer  in  zwei  recht- 
winkelig zu  einander  polarisirte  zerlegt  werden,  deren  einer  in  der  Re- 
flexionsebene von  Mj  der  andere  in  der  dazu  senkrechten  Ebene  polarisirt 
ist.  Nun  bringt  die  metallische  Reflexion  in  beiden  Strahlen  ungleiche 
Phasenänderungen  hervor  und  zwar  resultirt  eine  Verzögerung  des  senk- 
recht zur  Reflexionsebene  >polarisirten  Strahles.  Das  reflectirte  Licht  wird 
also  aus  zwei  Vibrationen,  deren  eine  in  der  Reflexionsebene,  die  andere  in 
der  dazu  senkrechten  Ebene  stattfindet,  zusammengesetzt  sein  ;  die  erstere 
wird  gegen  die  zweite  eine  mit  der  Neigung  variable  Verzögerung  besitzen, 
welche  für  den  sogenannten  Hauptineidenzwinkel  genau  eine  Viertelwellen- 
länge beträgt.  Dieser  Haupteinfallswinkel  beträgt  für  Silber  72^  und  ist 
also  erreicht,  wenn  die  Strahlen  einen  V^inkel  von  48®  mit  der  Spiegel- 
fläche einschliessen,  wie  wir  es  oben  annahmen  ;  bei  dieser  Stellung  bringt 
also  der  Spiegel  M  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  eine  Viertelundulations- 
Glimmerplatte,  deren  Axe  (Axe  der  x)  in  der  Reflexionsebene  läge. 

Der  Wheatstone'sche  Apparat  dient  also  nur  zur  Hervorrufung  sol- 
cher Erscheinungen,  welche  man  aueh  mit  <lem  Nörr  ember  gesehen  er- 
zeugen kann,  wenn  man  demselben  eine  Viertelundulations- Glimmerplatte 
zufügt.  Bringt  man  die  Krystallpiatte  auf  den  unteren  Träger,  so  ist  das 
Licht  gradlinig  polarisirt  und  wird  elliptisch  analysirt,  bringt  man  die  Platte 
oberhalb  des  Metallspiegels  an,  so  ist  das  Licht  elliptisch  polarisirt  und  wird 
gradlinig  analysirt.  Man  verwirklicht  also  den  zweiten  Fall  unserer  allge- 
meinen Discussion  und  nur  diesen  ;  allerdings  ist  derselbe  derjenige  mit 

*)  Durch  Einführung  eines  Spiegels  für  die  schwarze  Glasplatte  und  einer  durch- 
sichtigen Glasplatte  für  M  ist  der  Apparat  in  den  gewöhnlichen  Nörrembe  r  g 'sehen  ver- 
wandelt. 
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den  mannigfaltigsten  Folgen,  da  er  einen  Tbeil  der  Erscheinungen  lunfasst, 
welche  mit  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  verbanden  sind. 

Diese  letzteren  sind  es,  welche  Wheatstone  in  der  Beschreibung 
seiner  Versuche  ganz  speciell  ins  Auge  gefasst  hat,  besonders  diejenigen, 
wenn  die  Krystallplatte  unter  dem  Spiegel  M  angebracht  ist  und  die  Re- 
flexionsebenen der  beiden  Spiegel  G  und  M  coincidiren.  Es  sind  die 
folgenden  : 

\)  Ein  axenparalleler  Quarz,  in  das  Azimuth  dr45<^  gebracht,  giebt 
beim  Drehen  des  Analysators  die  Farben  eines  zur  Axe  senkrechten,  rechts- 
oder  linksdrehenden  Quarzes.  Das  Rotationsvermögen  wird  das  umgekehrte, 
wenn  der  Sinn  der  Doppelbrechung  der  Platte  der  entgegengesetzte  wird, 
wenn  man  z.  B.  die  Quarzpiatte  durch  eine  solche  von  Kalkspath  ersetzt. 

2]  Wenn  man  die  Orientirung  der  Platte  unter  45<^  beibeliält,  aber  sie 
um  90<^  in  ihrer  Ebene  dreht,  oder  umwendet,  so  dass  die  Unterseite  zu 
oberst  gekehrt  wird,  so  ändert  sich  die  Farbe  nicht,  wenn  der  Analysator 
auf  0^  oder  90®  steht,  sie  geht  jedoch  in  die  complementäre  Über,  wenn  der 
Analysator  auf  45<>  gestellt  ist. 

3]  Wenn  die  Krystallplatte  in  zwei  Hälften  geschnitten  wird  und  man 
diese  wieder  vereinigt;  nachdem  man  die  eine  umgewendet  hat,  so  besitzt  man 
nunmehr  eine  Platte,  deren  beide  Theile  entgegengesetztes  Drehvermögen 
haben,  welche  sich  also  ebenso  verhält,  wie  eine  SoleiTsche  Doppelpiatte. 

4)  Eine  keilförmig  geschliffene  Platte,  in  das  Azimuth  45*  gebracht, 
liefert  parallele  Interferenzstreifen,  welche  in  diesem  Falle  einen  besonde- 
ren Charakter  annehmen  :  sie  verschieben  sich,  wenn  man  den  Analysator 
dreht.  Die  Erscheinung  ist  noch  schöner,  wenn  man  eine  concave  Quan- 
scheibe  anwendet,  welche  also  kreisförmige  Prangen  zeigt,  die  sich  in  die- 
sem Falle  erweitem  oder  verengern,  wenn  der  Analysator  in  dem  einen 
oder  andern  Sinne  gedreht  wird.  Es  ist  dies  ein  bereits  von  Plücker  an- 
gegebener Versuch. 

Alle  diese  Erscheinungen  leiten  sich  von  denen  ab,  welche  nach  F  reff- 
nel  axenparallelen  Platten  ztikommen,  wenn  man  sie  unter  45<>  in  Bezug 
auf  parallele  oder  gekreuzte  Glimmer  orientirt  (5.  und  7.  Fall]  und  wobei 
der  erste,  im  Azimuth  0  oder  90<)  stehende  Glimmer  unterdrückt  werden 
kann.  In  diesem  speoielien  Falle  wird  die  Theorie  einfaeher  und  ist  von 
Wheatstone  in  folgender  Weise  gegeben  worden  : 

Das  polarisirte  Licht,  auf  die  im  Azimuth  45<>  orientirte  Krystallplatte 
fallend,  theiit  sich  in  zwei  Strahlen  von  gleicher  Intensität,  von  denen  einer 
im  Hauptschnitt  der  Platte,  der  andere  senkrecht  dazu  polarisirt  ist  und 
welche  also  unter  45<>  gegen  den  Silberspiegel,  der  eine  nach  rechts,  der 

andere  nach  links,  polarisirt  sind.  Der  letztere  verleiht  ihnen  eine  Phasen- 

l 

differenz  von  -r  und  verwandelt  sie  demnach  in  zwei  entgegengesetzte  cir- 
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culare  Strahlen,  welche  noch  die  durch  die  Krystaliplatte  hervorgebrachte 
Verzögerung  besitzen.  Nach  der  Reflexion  an  dem  Silberspiegel  liefern  die 
beiden  circularen  Strahlen  zusammen  einen  gradlinigen,  welcher  jener  Ver- 
zögerung proportional  gedreht  ist,  und  somit  ist  ein  Ro^tationsvermögen  er- 
zeugt worden. 

Der  Apparat  von  Wheatstone  hat  nur  den  einen  Vortheil,  durch 
einen  hübschen  Versuch  zu  zeigen,  welche  Verzögerung  die  metallische 
Reflexion  zweien  durch  Doppelbrechung  erhaltenen  Strahlen  giebt.  Aber 
dasselbe  Resultat  kann  man  auf  eine  viel  einfachere  Weise  erhalten^  indem 
man  einem  gewöhnlichen  Polarisationsinstrument,  z.  R.  dem  Nörrem- 
berg^schen,  einen  Analysator  mit  metallischer  Reflexion  hinzufügt,  was  ich 
in  folgender  Art  ausgeführt  habe. 

Auf  das  zur  Aufnahme  des  Analysators  bestimmte  Rohr  wird  eine 
Kappe  AB  (Fig.  7)  aufgesetzt,  welche  eine  versilberte  Glasplatte  BC  trägt; 
diese  ist  48^  gegen  die  Richtung  der  Lichtstrahlen 
geneigt  und  endigt  mit  einem  Rohr  CD,  welches  den 
gewöhnlichen  Analysator,  Nicol  oder  doppeltbrechen- 
des Prisma^  aufnimmt.  Man  hat  alsdann  dasselbe 
Resultat,  als  ob  man  eine  Viertelundulationsglimmer- 
platte  upabhUngig  von  dem  gewöhnlichen  Analysator 
hinzugeftlgt  hätte.  Eine  Drehung  des  Apparates  um 
die  Richtung  des  Strahles  hat  dieselbe  Wirkung,  wie 
eine  Drehung  des  Silberspiegels  imWheatstone- 
schen  Apparat  in  Rezug  auf  die  schwarze  Glasplatte; 
ebenso  ist  die  Wirkung  beider  Apparate  die  gleiche, 
wenn  man  nur  den  Analysator  dreht.  Da  die  Kry- 
staliplatte sich  hier  unter  dem  Metallspiegel  befindet, 
so  ist  das  Licht  stets  gradlinig  polarisirt  und  wird 
elliptisch  analysirt.  Das  Umgekehrte  lässt  sich  mit 
unserem  Apparate  nicht  ausfuhren,  ist  aber  auch 
überflüssig,  da  die  Resultate  in  beiden  Fällen  die- 
selben sind,  und  man  also  mittelst  dieser  einfachen  und  wenig  kostspieligen 
Zugabe  zum  Nörremberg'schen  Apparate  alle  Wheatstone'schen  Ver- 
suche ausführen  kann. 

Die  von  Wheatstone  ebenfalls  bemerkte  Thatsache,  dass  ein  zur  Axe 
senkrechter  Quarz  sein  Rotationsvermögen  verliert,  eine  Consequenz  der 
Theorie  von  Fresnel,  welche  dieser  nicht  angegeben  zu  haben  scheint"^], 
kann  man  mittelst  unseres  Analysators  auf  die  einfachste  Weise  verificiren  : 

Man  legt  die  beiden  früher  beschriebenen  Quarzplatten,  welche  das 
Roth  der  zweiten  Ordnung  geben,  deren  eine  parallel,  die  andere  senk- 


')  Man  findet  dieselbe  erwähnt  in  der  oben  oitirten  Notiz  von  Soleil. 
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recht  zur  Axe  ist,  neben  einander  auf  den  Krystall  träger  des  Nor  rem - 
berg'schen  Apparates,  so  dass  bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Analy- 
sators die  erstere  die  complementären  Farben  der  gradlinigen  Polarisation, 
die  zweite  die  durch  die  Drehung  erzeugten  liefert.  Bringt  man  nun  unter 
dem  Analysator  das  Rohr  für  die  metallische  Reflexion  an  und  dreht  den 
Nicol,  so  scheinen  die  beiden  Platten  vertauscht  zu  sein  (vergl.  den  8.  Fall, 
S.  63). 

Am  Schluss  dieser  Untersuchung  über  die  elliptische  Polarisation  mag 
noch  einmal  daran  erinnert  werden,  dass  es  drei  Methoden  giebt,  den  bei- 
den Hauptcomponenten  eines  polarisirten  Strahles  eine  PhasendiSerenz  von 
^À  zu  verleihen.  Die  Viertelundulations- Glimmerplatte  bringt  denselben 
Effect  hervor,  wie  die  metallische  Reflexion  unter  dem  Haupteinfallswinke] ,^ 
vorausgesetzt,  dass  die  jz-Axe  des  Glimmers  in  die  Reflexionsebene  fallt, 
und  dieselbe  Wirkung,  wie  die  totale  Reflexion  in  den  FresneTschen 
Parallelepipeden,  unter  der  Bedingung,  dass  man  die  Glimmeraxe  senk- 
recht zur  Ebene  der  metallischen  Reflexion  bringt;  der  verzögerte  Strahl 
ist  hier  der  in  der  Reflexionsebene  polarisirte. 

V. 

Interferensestrelfen  der  Krystalle  im  convergenten  Lichte. 

In  den  zahlreichen  Arbeiten,  welche  Fresnel  der  chromatischen  Pola- 
risation gewidmet  hat,  beschränkte  sich  derselbe  stets  auf  parallele  Strah- 
len und  auf  die  Annahme,  dass  die  Verzögerung,  welche  die  Krystallplatte 
einem  jeden  Paare  von  Strahlen  verleiht,  eine  constante  sei.  Er  scheint 
sich  niemals  mit  den  Erscheinungen  des  convergenten  Lichtes  beschäftigt 
zu  haben,  welche  aus  der  Veränderlichkeit  der  Verzögerung  mit  der  Nei- 
gung resultiren^  und  welche  man  als  diejenigen  der  Prangen  bezeichnet. 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  man  auch  diese  durch  die  FresneTsche 
Theorie  erklären  kann;  es  würde  genügen,  die  Verzögerung  d  in  den  For- 
meln als  variabel  anzunehmen  und  alsdann  ihren  Ausdruck  für  alle  Punkte 
des  Krystalls  aufzusuchen.  Trotzdem  ist  dieser  Schritt  erst  weit  später  ge- 
macht worden,  denn  erst  Airy  gab  1830"^]  die  vollständige  Erklärung  der 
Interferenzcurven,  welche  Kalkspath  und  Quarz  senkrecht  zur  Axe  im 
irgendwie  polarisirten  Lichte  zeigen.  Die  Modificationen  der  Polarisation 
wurden  durch  FresneTsche  Parallélépipède  hervorgebracht. 

Mit  dieser  Arbeit  von  Airy  oder  wenigstens  mit  ihrem  dem  Kalkspath 
gewidmeten  ersten  Theile  beschäftigte  ich  mich  im  Jahre  4859,  indem  ich 
die  Theorie  zu  vereinfachen  und  ihre  Anwendungen  zu  vermehren  suchte  **^) . 
Dieselbe  soll  hier  kurz  wiedergegeben  und  bei  dieser  Gelegenheit  verallge- 


*)  Phil.  Transact,  of  Cambridge,  4,  79,  498.   Poggend.  Ann.  28,  Î04. 
♦♦)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (8)  57,  i57. 
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meinert  und  auf  alle  eioaxigen  Krystdlle  [seoLrechl  zur  Axe)  ausgedehot 
werden. 

Ich  beschrieb  in  der  citirten  Abhandlung  eine  Tumialinzange  mit  Vier- 
telundttlations-GlimmerplalleD,  welche  ungeachtet  der  Einfachheit  ihrer 
ConslructioD  vollkommen  zur  Beobachtung  der  Frangen  im  irgendwie  pola- 
risirten  Lichts  geeignet  war.  Ich  habe  mir  neuerdings  eine  zweite  nach 
denselben  Principien,  aber  von  einer  etwas  anderen  Form,  construiren  las- 
sen; diese  ist  in  halber  naturlicher  Grtisse  in  Fig.  S  dargestellt. 

Die  beiden  Turmaline  T  und  7*  sind  mit  zwei  Glimmern  M  und  M' 
Tersehen  und  jedes  Paar  ist  auf  einem  der  Anne  S  und  S'  der  Pincette  be- 
festigt. Der  eine  dieser  Arme 

wird   mittelst   des  Griffes  JV  •''B-  *■ 

mit  der  Hand  gehalten;  der 
andere,  um  die  Axe  E  dreh- 
bar, kann  durch  Drücken  auf 
das  Ende  des  Hebelarmes  s 
von  dem  erste ren  entfernt 
werden  ;  durch  die  Feder  A' 
wird  er  wieder  in  seine  Lage 
zurückgebracht,  wahrend  der 
Abstand  der  beiden  Arme 
durch  die  Schraubet  regulirt 
ist.  DieKrystallplattebeßndet 
sich  in  Y;  sie  wird  durch  eine 
federnde  Pincette  H  gebalten, 
welche  sie  verhindert,  her- 
auszufallen, wenn  man  die 
Arme  S  und  S"  von  einander 
entfernt.  An  den  Enden  die- 
ser Arme  sind  Ringe  ange- 
bracht, deren  Aussenseite  in 
16  gleiche  Theile,  mit  den 
Nummern  0, 45, 90  und  deren 
Hatbirenden,  getheilt  sind; 
die  beiden  0  liegen  auf  der- 
selben horizontalen  Linie. 
Diese  Ringe  nehmen  von  den 
Aussenseiten  her  die  Turma- 
line T  und  T,  von  innen  die  beiden  Glimmerplatten  M  und  M"  auf.  Diese 
vier  Krystallplatlen  sind  in  Kappen  befestigt,  welche  kleine,  auf  den  Thei- 
luDgen  der  festen  Ringe  laufende  Zeiger  i,  i  tragen,  und  in  jeder  Fassung  ist 
die  Axe  des  Turmalins  oder  des  Glimniers  nach  diesem  Zeiger  orientirt.  Der 
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Objectivturmalin  T  allein  ist  fest  und  seine  Axe  ist  der  Nullrichtung  derTbei- 
lung  parallel  gerichtet.  Durch  diese  Einrichtung  ist  es  ermöglicht,  die  bei> 
den  Glimmer  und  den  Ocular -Turmalin  in  beliebige  bestimmte  Azimutho 
einzustellen  in  Bezug  auf  den  festen  Turmalin,  welcher  ein  fUr  allemal  die 
Schwingungsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  bestimmt.  Auf  der  Seite  des 
Objectiv-Turmalins  erblickt  man  in  der  Zeichnung  ausserdem  noch  ein 
Schraubengewinde  ;  dasselbe  ist  bestimmt,  eine  Beleuchtungslinse  aufzu- 
nehmen, durch  deren  ZufOgung  der  Apparat  zur  Beobachtung  mit  einer 
wenig  ausgedehnten  Lichtquelle  (der  Sonne  oder  einer  Flamme)  geeignet 
wird. 

Bekanntlich  hat  Biet  ^8U  die  optischen  Eigenschaften  des  Turmaiin 
entdeckt;  es  ist  aber  nicht  festzustellen,  ob  er  auch  die  Turmalinzange  er- 
funden hat,  wenigstens  spricht  er  in  seinen  beiden,  4846  und  4825  erschie- 
nenen Handbüchern  der  Physik  nicht  von  derselben  und  erwähnt  für  die 
Beobachtung  der  Ringe  des  Kalkspathes  nur  den  gewöhnlichen  Polarisations- 
apparat (4^  482,  Fig.  37 — 40] .  Wer  auch  diese  so  einfache  und  doch  fttr 
diß  Rrystalloptik  so  wichtige  Erfindung  gemacht  habe^  so  ist  es  doch  >vün- 
schenswerth,  diesem  Apparat  zum  Zwecke  grösserer  Leichtigkeit  der  Beob- 
achtung ein  wenig  von  seiner  Einfachheit  zu  nehmen.  Man  mttsste  ihn  mit 
einem,  wenn  auch  nur  in  46  Theile  getheilten  Kreise  versehen,  welcher  ge- 
stattet, in  allen  Fällen  den  Winkel  der  beiden  Turmalinaxen  zu  kennen, 
und  würde  eine  derartige  Pincette  Alles  leisten,  was  man  für  die  Beobach- 
tung im  gradlinig  polarisirten  Lichte  nöthig  hat.  Die  von  mir  vorgeschlagene 
ist  complicirter,  hat  aber  auch  ein  grösseres  Gesichtsfeld.  Es  ist  nothwen- 
dig,  diese  anzuwenden,  wenn  man  alle  Gonsequcnzen  der  allgemeinen 
Theorie,  welche  wir  nunmehr  entwickeln  wollen,  verificiren  will. 

Wir  haben  früher  nachgewiesen,  dass  die  Intensität  des  Lichtes,  wel- 
ches einen  zwischen  zwei  Yiertelundulations- Glimmerplatten  befindlichen 
Krystall  durchlaufen  hat,  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 

S  S 

^J=  R+  Pcos27tj  +  Qsin  2/r-y 

in  welcher 

R=  \  +  A'B'irV 

?=AB  —  A'WUV 

Q  =  ABU  +  A'BV=^AÏÏMV  -f- [A'B  —  AÏÏM]  V 
Wir  nennen  »Prangen«  den  geometrischen  Ort  derjenigen  Punkte,  für 
welche  die  Intensität  ein  Minimum  ist,  die  also  auf  Linien  gelegen  sind, 
weiche  sich  schwarz  auf  hellem  Grunde  zeigen.  Damit  aber  die  Intensität 
ein  -Minimum  werde,  muss  die  Verzögerung  d  derart  sein,  dass  die  Derivirte 
von  J  nach  d  Null  wird  oder  dass 

—  Psin27r-r  +  Qcos27r-r  =  0 
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Daraus  folgt  : 

Es  ist  indess  hierbei  zu  berücksichtigen,  (Jass  das  Verschwinden  der 
Derivirten  sowohl  den  Maximis  als  den  Minimis  entspricht,  dass  also  diese 
Gleichung  zu  gleicher  Zeit  die  dunklen  und  die  hellen  Prangen  liefert. 

Beschränken  wir  unsere  Untersuchung  auf  die  einaxigen  Platten  senk- 
recht zur  Axe.  Bekanntlich  ist  in  diesem  Falle  jede  Brechungsebene  ein 
Hauptschnitt,  und  in  Folge  dessen  ist  der  von  uns  mit  (p  bezeichnete  Win- 
kel das  Azimuth  der  Brechungsebene  in  Bezug  auf  die  Axe  des  ersten  Glim- 
mers. In  dieser  Ebene  wird  eine  Frange  entstehen  in  dem  Abstand  ç  von 
dem  senkrechten  Strahl  oder  von  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  und  die  Ver- 
zögerung in  diesem  Punkte  ist  proportional  q^j  so  dass  man  schreiben  muss  : 
d  =  Kç^.  Der  Coefficient  K  ist  selbst  proportional  der  DiiTerenz  der  Indi- 
ces m  —  m;  er  ist  also  von  demselben  Zeichen,  wie  die  Doppelbrechung 
des  Krystalls,  positiv  für  den  Quarz,  negativ  für  den  Kalkspath. 

4.    Kreisförmige  Prangen. 

Die  Prangen  werden  Kreise  sein,  wenn  ç  constant,  d.  h.  unabhängig 
von  9)  ist  ;  dies  kann  nur  stattfinden  für  Werthe  von  a  und  (i,  welche  P 
oder  Q  verschwinden  lassen,  d.  h.  in  einem  der  folgenden  vier  Fälle: 

IA  =0  und  B  ==0  (erster  Fall) 

A'  =  0    -    Ä'  =  0  (dritter  Fall) 

if  =  0    -    AB" M'  —  A'B  =  0  (vierter Fall) 

(A  =  0  und  Ä'  =  0| 
oder  l  (zweiter  Fall) 

A'  =  0}xndB  =  oj 

Wir  begegnen  also  hier  denselben  vier  Fällen,  wie  wir  sie  im  parallelen 
Lichte  untersuchten  ;  betrachten  wir  jetzt  dieselben  für  convergentes  Licht. 

Erster  Fall:  A  =  0  und  5  =  0. 

Die  Axen  der  Glimmer  sind  parallel  oder  senkrecht  zu  denen  der  Tur- 
maline,  d.  h.  die  ersteren  sind  überflüssig  und  können  unterdrückt  wer- 
den :  das  Licht  ist  alsdann  beiderseits  gradlinig  polarisirt.  Wir  haben  für 
diesen  Fall  die  bekannte  Gleichung  gefunden  (s.  S.  45): 

J  =  cos2  @  +  sin  2  Ç)  sin2  (0  —  (p)  sin^  tt  —^ 

Die  Minima  treten  ein,  wenn  A'^^  gleich  ist  einer  graden  oder  ungra- 
den  Anzahl  halber  Wellenlängen,  je  nachdem  der  Coöfficient  der  Farbe 
positiv  oder  negativ  ist.  Die  Ringe  sind  durchschnitten  von  vier  neutralen 
Linien,  welche  zwei  graue  Kreuze  mit  der  Intensität  cos^  @  bilden  und  die 
Ringe  in  acht  abwechselnde  Segmente  theilen.    Wir  wollen  sie  aus  diesem 


Grunde  «Iliniteinil  iwei  Kreuzen*  DPonen.  Die  leUterea  redaciren  sidi  auf 
riofX  unit  die  Biofte  sind  volIsllDdig  in  zwei  Fsllen  ;  wenn  &  =  90*  (Hinge 
i»il  srhwaneni  Oenlrum  und  schwarzes  Kreot)  und  wenn  6^0  (Ringe 

mit  weisser  Mille,  weisses  Kreui);  im  ersteren  Falle  bl  t^ç  =  in  ^,    im 

'i' 

Es  sind  dies  die  bekannten  Interferenzriuge  des  Ealkspathes.  welche 
I8U  \V« Ilasion  tum  ersten  Male,  kurz«  Zeit  danuf  Biot  und  Seebeck 
heobaffateten. 

2  we  iter  Fall:  A  =  «  und  *'  =  0  oder  ^' =  0  und  B  =  0. 

Ita»  Lidil  ist  einseilig  circular  polarisirt.  Nehmen  wir  an.  es  wi  dies 
«uf  der  Ucubr$eile  d«r  Fall,  d.  h.  der  erste  Glimmer  stehe  auf  0  und  der 
■weile  auf  45*  so  ist  der  Analysator  ein  rechts  circuiarer.  Für  diesen  Fall 
haben  wir  gefunden  ,S.  47^: 

>J  =  1  +  sin  2r  sin  ï  t  -p 

Die  Ringe  sind  durcbscfanilten  von  einem  grauen  Kreuze  mit  der  loten- 
sitM  '  j,  nvldies  dem  Werlhe  sin  S^  =  0  entspricht,  und  dessen  Anne 
parallel  und  senkrecfal  zw  Axe  des  ersten  Turauilins  sind.  Da  die 
GleMiun^  6  n>c4l  enibxh.  kann  man  den  rirrularen  Analysator,  d.  h.  den 
tkubnureudin  mil  seinem  Glimmer  drehen,  ohne  dass  an  der  Erscbeinni^ 
SKk  etwas  Xndeil.  Dtts  ^raue  Kreut  tbeih  das  OsichtsCeld  in  \ier  Qua- 
«kwitett.  weMe  wir  owaeriren  woUen  nnd  zwar  von  der  Axe  des  ersten 
Tiwwiilin»  ai»çebeMl  und  nach  hnks  zâhlewd.  Im  eiste«  Quadrvnten  liegt 
das  AitnMth  f  dir  EiMbUsvbene  xwisrben  0  und  90«:  sin  Sy  bt  also 
pwiliv  und  eè>e*iw  im  drtof*  i^adranien  :  da^^fen  ist  es  in  den  beiden 

jLniecvflsnls  irt  der  CmAIcmM  k  von  deanselbes  Zeichen,  wie  die 
llDfpeibm-hoaiç  ées  iriybiBs.   V#«a  abo  die  Wüten  posiliT  bt.  so  wird 
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vom  Rande,  wo  sie  =  \  ist,  nach  der  Mitte  hin,  wo  sie  Null  ist:  die  beiden 
kleinsten  Segmente  werden  demnach  als  zwei  Flecke  zu  beiden  Seiten  des 
Centrums  erscheinen.  In  diesem  Falle  liegen  die  beiden  schwarzen  Flecke 
in  den  Sectoren  2  und  4 ,  während  die  Âxe  des  Glimmers  die  Sectoren  1 
und  3  durchschneidet,  wenn  die  Turmaline  gekreuzt  sind.  Die  Verbin- 
dungslinie der  Flecken  und  die  Axe  des  Glimmers  bilden  also  zwei  ge- 
kreuzte Linien,  d.  h.  das  Zeichen  +  àer  Doppelbrechung  des  in  Rede 
stehenden  Krystalls. 

Wäre  der  Krystall  negativ,  so  würde  Alles,  was  wir  von  den  geraden 
Sectoren  gesagt  haben,  von  den  ungeraden  gelten  und  umgekehrt;  bei  ge- 
kreuzten Turmalinen  würde  sich  alsdann  die  Verbindungslinie  der  Flecken 
-mit  der  Axe  des  Glimmers  decken;  die  Uebereinanderlagerung  beider 
Geraden  würde  das  Zeichen  — ,  das  der  Doppelbrechung  des  Krystalls, 
bilden. 

Diese  Regel  gilt  stets,  falls  die  Turmaline  gekreuzt  sind;  sie  würde 
femer  gelten,  wenn  der  Analysator  ein  links  circularer  wäre,  d.  h.  wenn 
der  Glimmer  sich  zur  Linken  vom  Ocularturmalin  befände,  in  welchem 
Falle  der  variable  Ausdruck  des^  Werthes  von  J  das  Zeichen  wechselt. 
Endlich  würde  sich  auch  dann  Nichts  ändern,  wenn  der  Glimmer  vor  den 
Krystall  eingefügt  würde  und  somit  das  Licht  circular  polarisirt  und  grad- 
linig analysirt  würde. 

Diese  »Ringe  mit  einem  Kreuz«  sind  von  Airy  1830*]  beschrieben 
worden  ;  D  o  v  e  hat  sie  als  das  beste  Mittel,  das  Zeichen  der  Doppelbrechung 
einaxiger  Krystalle  zu  bestimmen,  kennen  gelehrt*"^).  Die  oben  erwähnte 
einfache  Regel  wurde  mir  von  Nörremberg  mitgetheilt  und  habe  ich  sie 
in  einem  früheren  Aufsatz  erwähnt  ***) .  Die  zur  Beobachtung  in  der  Tur- 
malinzange  geeigneten  positiven  Krystalle  sind  übrigens  selten  (unter- 
schwefelsaures Kalium,  Rohrzucker-Chlomatrium). 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  der  Unterschied  zwischen  den  Viertel- 
undulationsglimmerplatten  und  den  FresneTschen  Parallelepipeden  her- 
vorgehoben werden.  Nimmt  man  eines  der  letzteren,  bringt  vor  dasselbe 
von  der  Seite  des  einfallenden  Lichtes  eine  senkrechte  Kalkspathplatte  und 
von  der  Seite  des  Auges  einen  Turmalin,  dessen  Axe  45<)  mit  der  Reflexions- 
ebene bildet,  und  betrachtet  durch  dieses  System  das  von  einer  Glasplatte 
polarisirte  Licht  in  der  Weise,  dass  die  Axe  des  Turmalins  in  die  Polari- 
sationsebene fällt,  —  so  erblickt  man  die  Airy 'sehen  Ringe,  und  die  Ver- 
bindungslinie der  Flecken  ist  senkrecht  zur  Reflexionsebene  des  Parallel- 
epipeds. Diese  Ebene  ist  also  nicht  analog  der  Axe  des  Glimmers,  sondern 
der  dazu  Senkrechten  ;  der  Strahl,  welcher  durch  die  Totalreflexion  eine 

*)  S.  die  oben  citirte  Abhandlung. 
**)  Poggend.  Ann.  40,  457. 
•♦♦]  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (4)  18,  140  (4868). 
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YerzOgerung  erfahrt,  ist  derjenige,  welcher  in  der  Reflexionsebene  polan- 
sirt  ist. 

Die  Airy '3chen  Ringe  sind  in  allen  einaxigen  senkrechten  Krystali- 
platten  zu  beobachten,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben  kein  Rotations- 
vermögen  besitzen.  In  einer  Quarzplatte  zeigen  sich  dagegen  andere  Er- 
scheinungen, welche  nicht  auf  die  vorhergehenden  zu  beziehen  sind  und 
welche  ebenfalls  von  Airy  in  der  oben  citirten  Arbeit  erklärt  wurden. 
Sind  die  Turmaline  gekreuzt  und  der  Glimmer  in  das  Azimuth  ±  45^  gegen 
den  senkrechten  Quarz  gebracht,  so  verwandeln  sich  die  ersten  Ringe  in 
Spiralen,  welche  vom  Centrum  ausgehen  und  im  Sinne  der  Drehung  des 
Quarzes  gekrümmt  sind,  wenn  der  Glimmer  auf  der  Seite  des  Analysators 
sich  befindet,  und  im  entgegengesetzte^  Sinne,  wenn  er  auf  der  Seite  des 
Polarisators  eingeschaltet  ist. 

Dritter  Fall:   i4' =  0  und  Ä' =  0. 

Das  Licht  ist  beiderseits  circular  polarisirt.  Nach  dem  Früheren  (S.  48] 
Ist  die  Intensität,  wenn  die  circularen  Strahlen  denselben  Sinn  der  Be- 
wegung besitzen  : 

wenn  sie  sich  entgegengesetzt  bewegen: 

Die  erste  Gleichung  giebt  die  Ringe  mit  schwarzem  Centrum,  die  zweite 
die  mit  weisser  Mitte,  von  constsmter  Intensität  und  ohne  Kreuz.  Die  Qua- 
drate der  Durchmesser  wachsen  bei  den  ersten  wie  die  geraden  Zahlen, 
bei  den  zweiten  wie  die  ungraden. 

Die  Ringe  ohne  Kreuz  werden  in  der  ersten  Abhandlung  Airy 's  nicht 
erwähnt,  wobl  aber  in  einer  zweiten,  aus  dem  folgenden  Jahre  datirend^j. 

Sie  ergeben  sich  für  aUe  einaxigen  Krystalle  ohne  Ausnahme,  auch  der 
Quarz  fallt  hierbei  unter  das  allgemeine  Gesetz.  Stets  besteht  jene  Glei- 
chung, und  da  dieselbe  aller  Ausdrücke  entbehrt,  welche  die  neutralen 
Linien  liefern,  so  müssen  diese  bei  allen  Krystallen  fehlen,  wenn  dieselben 
zwischen  zwei  ctrculare  Polarisatoren  gebracht  werden.  Der  schwarze 
Büs(^el  zweiaxiger  Platten  senkrecht  zu  einer  Axe  und  die  Hyperbeln, 
welche  zweiaxige  Platten  parallel  der  Axenebene  zeigen,  verschwinden, 
sobald  das  Licht  beiderseits  circular  polarisirt  ist.  Die  Ringe  und  die  Lem- 
niscaten  allein  bleiben,  ohne  die  Büschel,  und  sie  haben  ein  schwarzes  oder 
weisses  Centrum,  je  nachdem  die  circularen  Schwingungen  gleichen  oder 
entgegengesetzten  Sinn  besitzen. 


'^)  Poggend.  ADD.  26,  448  (4882). 
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Vierter  Fall:  M=0  md  AB'àT  —  BA' =  0, 

Wir  haben  oben  (S.  49}  gesehen,  dass  in  diesem  Falle  das  Licht  beider- 
seits elliptisch  polarisirt  ist  und  dass  die  beiden  von  den  Aethertheilchen 
beschriebenen  Ellipsen  gleich  sind,  nur  können  sie  in  demselben  oder  in 
entgegengesetztem  Sinne  durchlaufen  werden. 

1)  Sind  sie  gleichsinnig  (alsdann  sind  sie  gekreuzt),  so  ist  die  Intensität  : 

/  =  (4  —  cos2  2a  cos2  2 q))  sin«  n  ^ 

Dieselbe  ist  Null,  wenn  der  sin  Null  wird,  d.  h.  wenn  Kq^=^  in  — . 

Da  der  Ausdruck  in  der  Klammer  niemals  Null  werden  kann,  giebt  es  keine 
neutralen  Linien;  die  Frangen  bilden  schwarze  Ringe  mit  schwarzem  Cen- 
trum und  ohne  Kreuz,  welche  den  zuletzt  beschriebenen  gleichen,  sich  je- 
doch von  ihnen  dadurch  unterscheiden,  dass  der  centrale  Fleck  nicht  kreis- 
rund ist.  Denn  wenn  q  nicht  Null,  aber  recht  klein  ist,  so  wird  die 
Intensität  J  einen  sehr  geringen  Werth  besitzen ,  dieses  Halbdunkel  wird 
sich  jedoch  um  das  Centrum  in  ungleicher  Weise  ausbreiten  ;  das  Licht 
wird  Minima  zeigen  für  y  ^  0  oder  90®  und  Maxima  für  (p  ==  45®.  Der 
centrale  Fleck  gleicht  somit  dem  Anfange  eines  Kreuzes,  dessen  Arme  parallel 
und  senkrecht  zum  ersten  Glimmer  sind. 

Diese  Ringe  mit  schwarzer  Mitte  können  auf  zwei  Arten  erhalten  wer- 
den. Wenn  die  Glimmer  parallel  sind,  müssen  sie  45®  mit  der  Halbirenden 
des  Winkels  der  Turmaline  bilden  {a  =  22^®,  0  =  425®);  wenn  sie  ge- 
kreuzt sind,  müssen  die  Turmaline  es  auch  sein. 

1  )  Werden  die  Ellipsen  in  entgegengesetztem  Sinne  durchlaufen  (als- 
dann decken  sie  einander] ,  so  hat  man  für  die  Intensität 

J  =  \  —  (1  —  cos2  2  a  cos2  2ç))  sin«  tt  —j- 

Da  der  in  der  Parenthese  stehende  Werth  nicht  Null  werden  kann, 
giebt  es  keine  eigentlichen  neutralen  Linien,  und  da  ausserdem  jener  Werth 
stets  positiv  ist,  so  fällt  das  Minimum  von  J  mit  dem  Maximum  des  sin  zu- 

sammen,   welches  stattfindet  für  Ä'c2  =  (2n-|-  1)-;  die  Ringe  besitzen 

demnach  ein  weisses  Centrum.  Ihre  Intensität  ist  variabel,  denn  sie  ist 
durch  folgende  Gleichung  gegeben  : 

J  =  cos*-'  2  a  cos«  2  (p 

Sie  ist  im  Maximum  und  gleich  cos«  2  a  für  ^  =  0  oder  90<^,  d.  h.  in  der 
Richtung  des  ersten  Glimmers  und  senkrecht  dazu  ;  sie  ist  Null  unter  45<^ 
dazu,  d.  h.  für  qp  =  ±  45». 

Man  beobachtet  diese  Ringe  in  zwei  Fällen  :  wenn  die  Glimmer  parallel 
sind,  so  müssen  sie  auf  der  Halbirenden  des  Winkels  der  Turmaline  liegen 
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[a  =  22^5,  G  =  45<^);  wenn  die  Glimmer  gekreuxt  sind,  mUssen  die  Tur- 
maline  parallel  sein. 

Diese  neuen  Ringe  ohne  Kreuz  wurden  zum  ersten  Male  4859  von  mir 
beschrieben  *) . 

2.   Prangen  von  nicht  kreisförmiger  Gestalt. 

Wenn  weder  P  noch  Q  Null  ist,  so  bilden  die  Prangen  keine  Kreise 
mehr,  sind  jedoch  stets  gegeben  durch  die  Gleichung 

Die  allgemeine  Gleichung  der  Intensität  wird  alsdann  : 


%J=R±  VP^  +  Q^ 

Das  Zeichen  +  entspricht  den  hellen,  —  den  dunklen  Prangen.  Betrach- 
ten wir  zunächst  die  dunklen  und  unter  diesen  allein  diejenigen,  deren 
Intensität  überall  Null  ist,  d.  h.  für  welche 

Führt  man  für  jR,  P,  Q  deren  Werthe  ein,  so  gestaltet  sich  die  letztere 
Bedingung  zu  der  folgenden  : 

A'V  +  3^^  =  0 

Setzt  man  in  diese  Gleichung  den  Winkel  fi  der  Glimmer  ein  (oder  M'V  + 
M  V  für  U'),  so  wird  dieselbe  : 

Damit  dieser  Gleichung  genügt  werde,  müssen  die  Terme  V  und  V  einzeln 
Null  werden  oder  es  müssen  : 

Jlf  =0 
A'  +  B'M'  =  0 

Die  erstere  Bedingung  lehrt  uns,  dass  die  Glimmer  parallel  oder  gekreuzt 
sein  müssen,  um  die  schwarzen  Prangen  zu  erhalten. 

1)  Wenn  die  Glimmer  parallel  sind,  oder  wenn  |u  =  0,  so  ist 
i/'  =  1  und  die  zweite  Bedingung  wird 

A'  +  B'  =  0 

oder 

cos  2  a  +  cos  2  /Î  =  0 

Diese  Bedingung  erfordert,  dass  die  Bögen  2  a  und  2/9  supplementer 
sind,  dass  also 

2a +  2/9=   180 
a+    ß=    900 

Nun  ist  aber  a  +  ß  der  Winkel  der  beiden  Turmaline,  man  sieht  also, 


*)  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  (8)  67,  S72. 
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dass  dieselben  gekreuzt  sein  müssen.  Die  Prangen  sind  demnach 
schwarz,  wenn  die  Glimmer  parallel  und  die  Turmaline 
gekreuzt  sind. 

2)  Wenn  die  Glimmer  gekreuzt  sind  oder  wenn  fx  =  90^,  so 
ist  ü'  =  —  4  und  die  zweite  Gleichung  wird 

A'  —  ff  =  0 
oder  cos  Î  a  =  cos  Î  /â^ 

d.  h.  ß=  ±1  a 

Für  die  Wahl  des  Vorzeichens  von  ß  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dies- 
mal der  Winkel  der  Turmaline  ©  =  a  +  /!?  +  90  ;  man  hat  also  : 

cos  2/^  =  cos  (2  0  —  2a  —  -l80o;=  —  cos  (2  0  —  2a) 

und  da  cos  2  /ü^  =  cos  2  a  sein  muss, 

0  =  90<>  und  /!?  =  —  a 

Demnach  sind  die  Frangeu  auch  dann  noch  schwarz,  wenn 
die  Glimmer  gekreuzt  sind,  sobald  es  die  Turmaline  auch 
sind. 

'       Diese  Combination  ist  jedoch  keine  neue;  wir  haben  oben  (S.  75)  ge- 
sehen, dass  sie  Ringe  mit  schwarzem  Centrum  giebt. 

£s  sind  folglich  die  einzigen  schwarzen  Prangen  von  nicht  kreisförmi- 
ger Gestalt  diejenigen,  welche  von  parallelen  Glimmern  zwischen  gekreuz- 
ten Turmalinen  hervorgebracht  werden.    Man  hat  in  diesem  Palle: 

V  =  —  q) 
folglich  U=—  V und  U'  =  T 

ferner  /!?  =  90  —  a 

und  daraus  B  =i  A  und  Ä'  ==  —  A' 

Die  allgemeine  Gleichung  wird  alsdann 

2J=A^+  A'n^^  -f  (.42  _  ^'2p)  cos  27r  I  +  2^1^'K  sin  /r  | 

und  die  Gleichung  der  dunklen  und  hellen  Prangen  ist 

Ô  ^AA'V    _    2tg2asin2y 

^^        J~  A'^  —  Ä^  0 ~  tg2  2 a  —  sin2  2 rp 

welche  man  auch  unter  folgende  Porm  bringen  kann  : 

â  2sin  2<]p 

2  tg  7t  "T  ,    a    ^ 

°       A  tg  2  a 


,  o      ^       .       sin^  2  (p 

Man  sieht  hieraus  eine  Lösung  unmittelbar,  nämlich 

d sin  2  9) 
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Da  jedoch  die  Gleichung  vom  zweiten  Grade  ist,  giebt  es  noch  eine  andere  : 
diese  ist,  da  das  Produkt  beider  gleich  —  4  sein  mius  : 
ê_         tg  8  g 
i,  sin  39) 

Wie  man  leicht  einsieht,  entspricht  die  erste  Wunel  der  Gleichung  den 
hellen  Prangen  [ftlr  tp  =  0,  — iM  und  -{-iS"  ist /nicht  Null],  wahrend 
die  zweite  den  dunklen  Prangen  entspricht,  fUr  welche  J  =  0. 

Indem  wir  uns  auf  den  Fall  der  einaxigen  Krystalle  senkrecht  zur  Ax« 
beschranken,  fUr  welche  ô  =  Kif"^,  finden  wir  als  Gleichung  der  dunklen 
Prangen 

r^=  __tg^ 
sin  S  9) 


tgn-f=- 


lg«-f-=- 


Dies  ist  die  Polargleichung  der  entstehenden  Interferenzcurve  :  Cz  (Fig.  9) 
ist  die  feste  Axe  oder  die  gemeinsame  Richtung  der  beiden  Glimmer;  (f  ist 
der  ßadiusvector,  dessen  Maximum  und  Minimum  aut  den  Geraden  CA  und 


CB,  entsprechend  den  Wertben  <p  =  ±  45o,  gelegen  sind.  Diese  Linien 
sind  die  Axen  der  Curve,  und  es  genUgt  folglich,  <p  variiren  zu  lassen  von 
_450bia4-*5''. 


Für  9)  =  0  wird  tg  it  — ^  = 


Arß'=  j(2»i  +  <) 
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Die  Prangen  schneiden  also  die  feste  Axe  Cz  in  denselben  Punkten,  wie  die 
Ringe  mit  weissem  Centrum. 

Handelt  es  sich  um  einen  positiven  Krystall,  so  ist 

für  9)  =  —  45  : 

tg  ^  =  tg  2cr,  folglich  ^^  =2a  +  nl 

fur  y  =  +  45« 

tg  -^  =  —  lg  2a,  —^  =  n  —  %a-\-n7t 


AV'»  =  |[«(«  +  <)-^] 


Die  erste  Inlerferenzcurve  correspondirt  dem  Werthe  71  =  0  ;  pimmt 
man  ^~p  als  Einheit;  so  hat  man  in  einem  positiven  Krystalle  folgende  Daten 
für  dieselbe  : 

Füry=         00,  (CP)2=4  \  \  K  \ 

-   9,  = +  450,  (0^2  =  2- i^  ^  *  f  I 

Projiciren  wir  C?  auf  Ci4,  so  ist  das  Quadrat  dieser  Projection  [GDY 
=  |(CP)2;  wenn  a  =  ^%^\  ist  aber  |{CPj2  =  (C/^)2;  für  diesen  Werth 
von  a  geht  also  die  Curve  durch  D  ;  für  einen  grösseren  Werth  passirt  sie 
jenseits  D  und  hat  die  Form  eines  Ovals  ;  für  einen  kleineren  Werth  liegt 
sie  diesseits  des  Punktes  D  und  hat  die  Form,  welche  ihr  den  Namen 
»Sohlencurve«  verschafft  hat.    Die  Fig.  9  stellt  sie  dar  für  a  =  45®. 

Für  die  Curven  höherer  Ordnung  ist  [CP]'^  stets  grösser,  als  ^\CP\^, 
und  diese  können  folglich  niemals  die  Form  einer  Sohle  haben. 

Diese  Curven  sind  Ovale.  Die  Differenz  der  Quadrate  der  äussersten 
Radien  ist  constant,  denn  man  hat 

Das  Verhältniss  dieser  Radienvectoren  nähert  sich  jedoch  um  so  mehr 
der  Einheit,  je  grösser  n  wird,  denn  es  ist 

q'^  2n  TT  +  4a 

Obgleich  also  alle  Prangen  Ovale  sind,  so  gleichen  dieselben  doch  im- 
mer mehr  Kreisen,  von  je  höherer  Ordnung  sie  sind. 
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Bis  hierher  haben  wir  den  Krystall  positiv  oder  K'^0  vorausgesetzt. 
Ist  der  Krystall  negativ,  so  findet  man  durch  die  gleiche  Discussion,  dass 
q'  und  q"  ihre  Rolle  tauschen,  d.h.  dass  die  Interferenzcurven  um  ein  Vier- 
tel Kreisumfang  gedreht  erscheinen.  Die  erste  Frange  nimmt  also  die  in 
Fig.  9  durch  die  punktirte  Linie  angegebene  Form  an.  Die  » Sohlencurve « 
liefert  uns  also  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  die  Doppelbrechung  eines 
Krystalls  zu  bestimmen.  Ihre  grosse  Axe  bildet  immer  45<>  mit  der  Rich- 
tung der  Glimmeraxen,  aber  sie  liegt  zur  Linken  in  den  positiven  und  zur 
Rechten  in  den  negativen  Krystallen.  Dieses  neue  Verfahren  zur  Bestim- 
mung des  Zeichens  der  Doppelbrechung  kommt  somit  zu  demjenigen  hin- 
zu, welches  uns  die  Airy'schen  Ringe  geliefert  haben,  und  beide  können 
einander  nach  Bedürfniss  ergänzen. 

Man  findet  in  meiner  Abhandlung  von  4859  die  Discussion  noch  eini- 
ger anderer  Interferenzcurven,  welche  man  im  elliptisch  polarisirten  Lichte 
beobachten  kann. 


IV.  lieber  die  scheinbare  Tetartoedrie  der  Alaune. 

Von 

Ludwig  Wulff  in  Karlsruhe. 

(MilTaf.  III.) 


Die  Alaunarten  zeigen  in  ihren  gewöhnliehen  Combinationen  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  häufigeren  Krystallfornien  der  tetartoOdri^chen  Nitrate 
der  Bleigruppe  ;  auch  die  Wachsthumsformen  und  die  optischen  Verhalt- 
nisse sind  bei  beiden  Gruppen  ähnlich.  Diese  Umstände  veranlassten  mich 
bei  meiner  Mittheilung  tiber  die  besagten  Nitrate  "*]  die  Alaune  darauf  hin 
zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  bei  ihnen  durch  die  Ycrthcilung  der  Flächen 
von  complicirteren  Indices  die  Existenz  der  Tetartoedrie  nachgewiesen 
werden  könne,  und  ich  sprach  mich  daselbst  S.  126  gegen  diese  Existenz 
aus,  weil  die  Flächen  der  Form  202J1 12)  nicht  »tetraödrisch-hemiödrischa, 
sondern  holoedrisch  vertheilt  auftreten.  Da  jedoch  in  neuester  Zeit  Gründe 
für  die  Tetartoedrie  des  Alauns  geltend  gemacht  worden  sind**),  so  habe  ich 
meine  Versuche  wiederholt,  erhielt  jedoch  bei  künstlicher  Abrundung  ganz 
dieselben  Resultate.  Die  Abrundung  geschah  entweder  mit  der  Feile  oder 
mittelst  nicht  ganz  concentrirter  Lösung.    Bei  salzsauren  Lösungen  erhielt 

[oo021 
—  -     I  TT (201)  am  leichtesten,  indem  ich 

eine  concentrirte  Lösung  um  etwa  5  Grad  erwärmte,  einige  Alaunkrystalle 
hineinlegte  und  das  Ganze  in  ein  Zimmer  stellte,  dessen  Temperatur  einige 
Grade  unter  der  Temperatur  der  gesättigten  Lösung  lag.    Die  Flächen  von 

foo021 
— - — I  zeigten  sich  desto  mehr  entwickelt,  je  mehr  es  die 

Flächen  des  Würfels  an  den  zu  Grunde  gelegten  Krystallen  waren. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  an  hemiodrischen  und  tetartoëdri- 
scben  Salzen  treten  zwar  nur  die  Flächen  mit  den  einfachsten  Indices 


*)  Diese  Zeitschrift  4t,  122. 
**}  Siehe  diese  Zeitschrift  4,  402. 

Or oth,  Zeitschrift  f.  Krysiallofn'.   V. 
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scheinbar  lioloi^drisch  vertheilt  auf,  und  es  spricht  demnach  die  Entvvick> 
lunj?  der  Flächen  von  202  sehr  für  das  Nichlvorhandensein  der  Tetartoi^drie, 
aber  sie  kann  dasselbe  nur  sehr  wahrscheinlich  machen  und  nicht  als  Argu- 
ment gegen  irgend  eine  Thatsache  angeführt  werden,  welche  mit  Bestimmt- 
heit auf  Tetartoodrie  hinweist.  Gelangt  ni^mlich  zuweilen  bei  einzelnen 
Formen  die  hcmiëdrische  Differenzirung  nicht  in  wahrnehmbarer  Weise  zur 
Ausbildung,  so  kann  dies  auch  bei  Formen  \on  complicirleren  Indices  mög- 
lich sein,  wenn  es  gleich  bisher  nicht  beobachtet  wurde. 

Ein  solches  Argument  für  die  Tetartöi'drie  des  Alauns  glaubt  nun  die 
Redaction  des  »Bulletin  de  la  Société  Minéralogique  de  France«  gefunden  zu 
haben*),  indem  sie  Bezug  ninmit  auf  einen,  von  Herrn  Bi-ezina  an  den 
Secretar  gerichteten  Brief,  in  welchem  auf  eine  Stelle  der  Arbeit  von 
Brewster**"  über  die  Lichlfigureu,  welche  angeätzte  Flächen  als  Spiegel- 
bild einer  einfachen  Lichtquelle  ergeben,  hingewiesen  wird.  Es  heisst  in 
der  citirten  Notiz:  »Des  phénomènes  signalés  par  Brewster  on  peut  dé- 
duire en  effet ,  que  la  symmetric  du  crystal  est  ternaire  autour  de  Taxe 
octaédrique  ;^  mais  quUl  n'existe  aucun  plan  de  symmetric  mené  suivant 
cet  axe.«  Diese  ternären  Axen  können  keine  anderen  als  die  trigonalen 
sein,  und  dann  sind  die  Symmetrieebenen,  welche  längs  dieser  Axe  gehen, 
die  sechs  Symmetrieebenen,  welche  parallel  den  Flächen  von  oo 0(011, 
liegen.  Es  folgt  allerdings  aus  der  Bre  wster'schen  Arbeit,  dass  die 
Symmetrieebenen  parallel  ooO  fehlen:  wenn  aber  die  Redaction  in  einer 
Note  zu  den  eben  citirten  Zeilen  hinzufügt  :  »ce  caractère  combiné  avec  la 
transformation  des  axes  quaternaires  en  axes  binaires  suffit  à  caractériser 
la  télartoOdrie  « ,  so  hat  dieselbe  übersehen ,  dass  auch  die  pentagonale 
Hemiëdrie  statt  der  vierzähligen  Axen  der  Holol^drie  nur  zweizählige  hat. 
und  dass  auch  bei  ihr  keine  Symmelrieebenen  parallel  den  Flachen  von 
ooO  existiren.  Wenn  also  weiter  Nichts  aus  der  Brewsle  r'schen  Arbeit 
folgt,  als  dass  der  Alaun  pentagonal  hemiodrisch  sei,  so  kann  sie  auch  nicht 
als  Argument  für  die  Tetartoödrie  des  Alauns  angeführt  werden. 

Sollte  dagegen  aus  derselben  hervorgelien,  dass  beim  Alaun  diejenigen 
Symmetrieebenen  fehlen,  welche  durch  je  zwei  Hauptaxen  gehen  und 
die  nach  der  bisherigen  Auffassung  des  Alauns  als  pentagonalhemiëdrisch 
allein  noch  möglich  sind,  so  wäre  die  Tetartoëdrie  erwiesen,  die  dadurch 
charakterisirt  ist,  dass  keine  Symmetrieebenen  vorhanden,  und  dass  die 
Hauptaxen  zweizählig  sind.  Dieser  Schluss  lässt  sich  wirklich  aus  der 
Brewster'schen  Arbeit  ziehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  das,  was  darin 
nicht  nur  für  die  natürlichen  Oktaederflächen,  sondern  auch  für  künstlich 
angeschliffene  parallele  Flächen  angegeben  ist,  für  alle  Flächen  des  Okta^- 


*)  Bull.  d.  l.  Soc.  Min.  d.  France  1879,  p.  4  83,  N.  de  la  R. 
**)  Transaction  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh  là,  464. 
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ders  gilt,  da  Brewster  nicht  angiebt,  dass  sich  die  verschiedenen  Flitchen 
des  Oktaeders  verschieden  verhalten. 

Wahrend  unverletzte,  gut  ausgebildete  Flachen  als  Spiegelbild  einer 
Lichtquelle  ein  einfaches  Bild  aufweisen,  zeigen  nach  Brewster  die  einige 
Seeunden  mit  Wasser  angeUtzten  Okta^derflüchen  des  Alauns  complicirte 
Spiegelbilder,  welche  wesentlich  aus  drei  verschiedenen  Theilen  zusam- 
mengesetzt sind.  Erstens  tritt  in  der  Mitte  der  Lichtfigur  noch  zuweilen 
ein  centraler  Lichtreflex  auf,  als  Rest  des  einfachen  Spiegelbildes,  erzeugt 
durch  die  unverletzte  Flüche  :  zweitens  strahlenartige  Lichtscheine,  welche, 
höchstens  in  der  Anzahl  von  zwölf,  vom  Centrum  der  Lichtfigur  ausgehen, 
wie  es  Fig.  4  zeigt;  endlich  drittens  bogenförmige  licht  schwache  Reflexe, 
in  welchen  an  den  Stellen  lichtstarkere  Partien  auftreten,  wo  sie  von  den 
12  Strahlen  geschnitten  würden,  wenn  diese  zugleich  deutlich  entwickelt 
waren  (siehe  Fig.  2).  Von  den  12  Strahlen  sind  stets  diejenigen  drei  vor- 
wiegend entwickelt,  welche  von  dem  Centrum  der  OktatklerflHche  nach 
den  Oktaederecken  laufen,  und  die  ich  deswegen  kurz  als  die  llauptstrahlen 
bezeichnen  werde  (//  in  Fig.  i  und  2).  Zuerst  treten  nach  Brewster  nur 
diese  auf;  wird  die  Actzung  fortgesetzt,  so  entstehen  nach  ihm  zuerst  drei 
unter  einander  Winkel  von  120^  bildende  Strahlen,  deren  Richtung  von 
der  der  Hauptstrahlen  um  30®  abweicht  [N  in  Fig.  1).  Nach  der  in  der 
Brewster*schen  Arbeit  gegebenen  Figur  erscheint  diese  erste  Triade  von 
Xebenstrahlen  um  30  Grad  gegen  die  Triade  der  Hauptstrahlen  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  gedreht.  Bei  fortgesetzter  Aetzung  tritt  eine  weitere  Triade 
(n  in  Fig.  \)  auf,  deren  Strahlen  mit  den  llauptstrahlen  ebenfalls  einen 
Winkel  von  30^,  respective  90^  bilden,  jedoch  so,  dass  sie  gegen  die  Triade 
der  Hauptstrahlen  um  30*^  dem  l!hrzeigersinne  entgegen  gedreht  er- 
scheint. Diese  zweite  Triade  ist  zu  Anfang  weit  schwacher  als  die  erste 
und  sie  bleibt  es  auch  einige  Zeit  bei  fortgesetzter  Aetzung.  Zuletzt  tritt 
nach  Brewster  eine  dritte  Triade  auf  [M  in  Fig.  1),  deren  Strahlen  die 
von  den  Hauptsirahlen  gebildeten  Winkel  halbiren,  so  dass  nach  deren 
Auftreten  die  vollständige,  in  Fig.  i  dargestellte  Lichtfigur  erscheint,  wenn 
wir  voraussetzen,  dass  der  centrale  Lichtschein  noch  vorhanden  ist. 

Aus  diesen  Erscheinungen  auf  einer  einzelnen  Flache  des  OktaOders 
ergiebt  sich  in  Bezug  auf  die  zur  Flache  senkrecht  stehende  trigonale  Axe 
die  Abwesenheit  irgend  einer  Symmetrieebene  »mené  suivant  cet  axe«. 
Uebertragen  wir  die  von  Brewster  abgebildeten  Verhaltnisse  auf  alle 
Flachen  eines  Oktaeders ,  so  würde  sich  auch  noch  die  Abwesenheit  der 
drei  Symmelrieebenen,  welche  durch  je  zwei  Hauptnxen  gehen,  ergeben. 
In  Fig.  3  ist  ein  Oktat^der  gezeichnet,  dessen  einzelne  Flachen  die  Licht- 
figuren zeigen,  die  alsdann  nach  Brewster  vorhanden  sein  müssten,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  beiden  Triaden  //,  //,  //  und  iV,  iV,  N  zur  Ent- 
wicklung gelangt  sind.  Die  Figur  lasst  leicht  erkennen,  dass  keine  Symme- 
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trieebenen  vorhanden,  und  dass  die  Hauplaxen  vieraäblig  sind.  Da  aber 
das  Pentagondodekaeder  am  Alaun  auftritt,  so  würde  die  YierzSihHgkeit  der 
Hauptaxen  des  Alauns,  wie  sie  sich  bei  den  Lichtfiguren  zeigt,  nur  eine 
scheinbare  sein,  und  aus  der  Brews  te  raschen  Mittheilung  hervorgehen, 
dass  der  Alaun  überhaupt  keine  Symmetrieebenen  zeige,  also  tetartoë- 
drisch  sei. 

Ich  habe  nun  versucht,  die  Beobachtungen  von  Brewster  zu  wieder- 
holen, und  bin  dabei  zwar  auch  zu  den  wesentlichen  Resultaten  der  er- 
wähnten Arbeit  dieses  Forschers  gelangt,  habe  aber  zugleich  diese  noch 
ergänzen  können.  Sowohl  am  gewöhnlichen  Alaun,  als  am  Chromkali- 
und Eisenammoniak-Alaun, konnte  die  von  Brewster  angegebene  Unsym- 
metrie  der  zwölfstrahligen  Lichtfiguren  der  Flächen  von  0  beobachtet  wer- 
den. Bei  letzterem  habe  ich  dieselben  erhalten,  indem  ich  dem  Wasser 
etwas  Alkohol  zusetzte,  beim  Chromalaun  erhielt  ich  die  unsymmetrischen 
Lichtfiguren  durch  Eintauchen  in  Wasser,  beim  gewöhnlichen  Alaun  am 
besten  durch  Anwendung  einer  bewegten  Wassermasse;  theils  legte  ich 
die  Alaunkrystalle  unter  den  Ausfluss  der  Wasserleitung,  theils  rieb  ich 
^ie  mit  einem  nassen  Tuche  ab. 

Bei  Anwendung  von  ruhigem  Wasser  erhielt  ich  keine  deutlich  un- 
symmetrischen Lichtfiguren,  wie  auch  Herr  Bfezina  mittheilt  (d je  n^ai  pas 
encore  pu  produire  ces  images  sur  des  cristaux  d'alun  alumineux«). 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  Nebenstrahien  auftreten,  ist  nicht  immer 
die  von  Brewster  angegebene.  Die  mittleren  Strahlen  M  sind  zum  Theil 
schon  stark  entwickelt,  wenn  die  iNebenstrahlen  n  noch  nicht  sichtbar  sind. 
In  einzelnen  Fällen  habe  ich  sogar  eine  sechsstrahlige  Lichtfigur  erhalten, 
wie  es  Fig.  4  zeigt.  Die  letztere  zeigt  sich  nach  Brewster  und  Kobeil*) 
nur  bei  Anwendung  von  Salzsäure  ;  allerdings  ist  hierbei  ihr  Auftreten  die 
Regel,  und  sie  ist  leichter  zu  erhalten.  Die  sechsstrahligen  Wasser-Licht- 
figuren unterscheiden  sich  von  denen,  die  durch  Aetzung  mit  Salzsäure  er- 
zeugt werden,  nur  dadurch,  dass  bei  diesen  die  Strahlen  H  und  M  nahezu 
gleich  lichtstark  und  vom  Centrum  gleich  weit  entfernt  sind,  während  bei 
jenen  sowohl  die  Lichtstärke  als  die  Centra Idistanz  von  H  und  M  verschie- 
den sind. 

Sind  von  den  sechs  Nebenstrahlen  {N  und  n)  drei  deutlich  stärker  oder 
nur  allein  entwickelt,  so  tritt  ebenso  häufig  der  Fall  ein,  dass  dieselben  im 
Uhrzeigersinne  als  gegen  den  Uhrzeigersinn  um  30^^  von  der  Richtung  der 
Hauptstrahlen  H  abweichen.  Letztere  Lage,  welche  von  Brewster  nicht 
angegeben  ist,  stellt  Fig.  5  dar,  fUr  den  Fall,  dass  der  centrale  Lichtschein 
nicht  vorhanden  ist,  sondern  die  einzelnen  Strahlen  unter  sich  durch  einen 
schwachen  Lichtschimmer  verbunden  erscheinen.    Die  Lage  der  Strahlen  n 


*)  SitiangsbeHcbte  der  Münch.  Académie  4868,  S.  SOi. 


Ueber  die  scheinbare  Tetartoëdrie  lier  Alaune.  85 

und  iV'in  Fig.  4  und  5  ist  die  entgegengesetzte,  und  beide  Figuren  sind  unter 
einander  symmetrisch,  wobei  allerdings  von  der  Yerschiedenartigkeit  der 
Ausbildung  der  Strahlen  in  beiden  Figuren  abgesehen  werden  muss. 

In  den  meisten  Fallen  gelang  es  nur  auf  einer  einzelnen  Flüche  des 
Oktaeders  diese  Erscheinungen  zu  erhallen.  Einige  Exemplare  zeigten 
jedoch  deutlich,  dass  die  verschiedenen  Flächen  des  Oktaeders  sich  ver- 
schieden verhalten,  und  zwar  so,  dass  je  vier  Flachen^  welche  ein  Tetraeder 
bilden,  gleiche  Stellung  der  Lichtfigur  zeigen.  Auf  vier  Flächen  weichen 
die  Strahlen  N  von  den  Hauptstrahlen  um  30  Grad  im  Uhrzeigersinne  ab, 
auf  den  andern  vier  Flächen  dagegen  dem  Uhrzeigersinne  entgegengesetzt. 
In  Fig.  6  ist  ein  Oktaeder  dargestellt,  auf  dessen  Flächen  die  entsprechen- 
den Lichtfiguren  verzeichnet  sind  für  den  Fall,  dass  nur  H  und  N  zur  Aus- 
bildung gelangt  sind.  Es  tritt  in  derselben  der  Symmetriecharakter  der 
pentagonalen  Hemißdrie  unverkennbar  hervor,  so  dass  die  Lichtfiguren  bei 
den  Alaunarten  nicht  für  die  Tetartoëdrie  und  gegen  die  Hemiëdrie 
sprechen,  sondern  gerade  zum  Nachweise  der  pentagonalen  Hemiedrie  an 
diesen  Substanzen  auch  ohne  Hülfe  von  Salzsäure  dienen  können. 

Auch  bei  Krystallen,  die  in  salzsaurer  Lösung  sich  gebildet  hatten  und 
die  Form  1 — - — 1  7t(%0\)  zeigten,  konnte  die  ünsymmetrie  in  den  Licht- 
figuren der  einzelnen  Flächen  nachgewiesen  werden,  und  es  zeigte  sich 
hierbei;  dass  die  zuerst  auftretende  Triade  der  Nebenstrahlen  zu  den  Flächen 

[ooOSl 
— 5 — I  eine  bestimmte  Lage  hat:    die  Verlängeiningen  der  Verbin- 
dungslinien des  Centrums  und  der  drei  Lichtbilder  N  stehen  senkrecht  auf 

— - — j  (in   Figur  6    sind   die   Flächen    von 

— - —  I  in  untergeordneter  Ausbildung  so  verzeichnet,  wie  ich  sie  neben 
den  Lichtfiguren  stets  beobachtet  habe) .  Es  lässt  sich  also  aus  der  Lage  der 
Flächen  von  1  — ^ —  1  die  Form  der  Lichtfiguren  der  einzelnen  Oktaeder- 
flächen ersehen,  und  umgekehrt  kann  man  auch  aus  der  Form  der  Licht- 
figuren, welche  sich  an  Krystallen  aus  wässerigen  Lösungen  zeigen,  die 
Lage  der  Pentagondodekaederflächen,  welche  sich  bei  Anwendung  salz- 
saurer Lösung  ausbilden  würden,  bestimmen.  Einige  Versuche  mit  Kry- 
stallen, die  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  deutliche  unsymmetrische 
Lichtfiguren  zeigten  und  die  in  salzsaurer  Lösung  weiter  wuchsen,  ergaben 
übereinstimmend,  dass  die  Lage  der  Lichtfiguren  und  der  Flächen  des 
Pentagondodekaöders  diejenige  war,  wie  sie  Fig.  6  zeigt. 

Mit  der  Annahme  der  pentagonalen  Natur  des  Alauns  steht  auch  die 
Brews  te  rasche  Angabe  über  die  Lichtfiguren  auf  den  Würfelflächen  in 


$6  LnUwiu  WallT. 

EinkliiD}!,  niich  welcher  auf  letzteren  vier  Streifen  erscheinen,  die  Senk- 
recht zu  den  Seilen  der  quadratischen  Würfel  flachen  stehen.  Dagegen 
l>ildet  die  zugehörige  Tafel  Brewster's  die  vier  Strahlen  nicht  gleichartig 
ab,  sondern  zwei  derselben  mit  dem  centralen  Kern  in  Verbindung  stehend, 
zwei  davon  gelrennt,  wie  es  Ftg.  7  für  die  vordere  WUrfelOttche  einer  Com- 
bination von  0  und  ooOoo  zeigt.  Nach  dieser  Figur  wUrden  die  Symme- 
trieebenen  parallel  den  Flüchen  von  coOoo  fehlen,  und  es  konnte  demnach 
der  Alaun  nur  tetarloüdrisch  sein.  Üa  aber  im  Texte  dieser  Ungleichheit 
gar  nicht  )iedacht  wird,  so  halte  ich  dieselbe  fUr  eine  Incorreclfaeit  von 
Seilen  des  Zeichners  (was  um  so  wahrscheinlicher  isl,  da  bei  der  Darstel- 
lung der  Lichtliguren  auf  den  OktaederilUchen  im  Texte  mehrmals  ein  cen- 
traler mit  S  bezeichneter  Kern  erwähnt  wird,  der  bei  der  zugehörigen 
Figur  fehlt)  oder  für  eine  zufüllige  Dillerenz.  Da  es  nie  müglich  ist, 
die  Lichtliguren  wirklich  senkrecht  zu  den  Flüchen  der  Kristalle  zu  be- 
trachten ,  so  zeigt  sich  häufig  eine  Ungleichheit  in  der  Ausdehnung  der 
Strahienpaare  und  der  einzelnen  Strahlen,  und  zwar  dann  am  deutlichsten, 
wenn  man  so  auf  die  Flächen  von  ooUoo  sieht,  dass  sich  die  Sehrichtung 
auf  jene  in  einem  der  Strahlen  projiclrt.  Auch  durch  das  Ablrockaen  der 
Kryslalle  kann  man  Unterschiede  in  den  einzelnen  Strahlen  herbeiführen, 
wenn  man  nümlich  beim  Abreiben  in  derselben  Richtung  streicht.  Auch 
muss  die  angeatzte  Flüche  möglichst  quadratisch  sein,  da  bei  wesentlich 
verschiedenen  Dimensionen  hUufig  Differenzen  auftreten.  Ich  habe  nun  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Krystallen  die  Lichttiguren  auf  den  Wllrfelflüchen 
beobachtet  und  bei  soi^fllltiger  Behandlung  niemals  Erscheinungen  beob- 
achten können,  die  bestimmt  auf  eine  DitTcrenzirung  der  beiden  Strahlen- 
paare hingewiesen  hUtten.  Ich  erhielt  für  die  Würfelllüchen,  wie  für  die 
Oktai'derflüchen ,  dreierlei  Reflexe:  einmal  einen  centralen  Kern,  ferner 
vier  davon  ausgehende  Strahlen,  die  auch  Brewster  beschreibt,  endlich 
noch  ringfbrmige  Lichtscheine,  die  an  den  Stellen,  wo  die  nicht  deutlich 
entwickelten  Strahlen  den  Ring  schneiden  wurden,  lichtstarker  waren. 
Jedenfalls  bedarf  die  Brewster'sche  Figur  der  Bestätigung,  um  als  Argu- 
ment für  die  Nachweisung  der  Tetarto(>drie  dienen  zu  können.  Zugteich 
mil  der  Bestütigung  würe  aber  auch  der  Nachweis  der  Lage  dieser  eventuell 
ungleichartigen  Strahlen  auf  verscfaiedeneo  Flüchen  zu  geben. 

Wie  bereits  v.  Kobell  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  ausgeführt  hat, 
stehen  die  Lichtfiguren  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  Aelzfiguren. 
Durch  diese  Lassen  sich  nach  den  bisherigen  Angaben  von  v.  Kobell, 
Klfoke*)  und  Baumhauer**]  aber  nur  die  Haupistrahten  der  Wasser- 
Liciitliguren  erklürcn.  denn  nach  genannten  Autoren  sind  die  Aelzfiguren 

•)  DUseZelucbriR  I,  4H. 
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bei  der  Behandlung  mit  Wasser  dreiflächige  Vertiefungen,  und  treten  weitere 
drei  Flächen  erst  auf,  wenn  man  SalzsHure  zu  Hülfe  nimmt.  Dem  entgegeif 
habe  ich  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  leicht  sechsflächige  Aetzfiguren 
erhalten,  von  deren  Flüchen  drei  stets  weit  grösser  waren  und  diejenige 
i^ge  hatten,  welche  für  die  Flächen  der  dreiseitigen  Aetziiguren  angegeben 
wird.  In  Fig.  8  sind  einige  der  von  mir  beobachteten  Formen  der  Aetz- 
figuren angegeben.  Oft  erscheinen  die  kleineren  Flüchen  nur  als  Ab- 
stumpfungen der  Kanten  der  dreiseitigen  Pyramide,  welche  von  den  drei 
vorwiegenden  Flächen  gebildet  wird  (siehe  Fig.  8  rechts  unten) .  Wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  erscheinen  die  Aetzfiguren  als  halbregelmössige  seciis- 
seitige  Pyramiden,  bei  denen  die  Flächen,  welche  die  Reflexe  3/  erzeugen, 
stets  kleiner  sind  als  die  drei  Flächen,  welche  den  Strahlen  H  zu  Grunde 
liegen.  Die  Seitenkanten  der  letzteren  schliessen  stet«  einen  Winkel  ein, 
der  grösser  ist  als  derjenige,  den  die  Seitenkanten  der  drei  kleineren  Flächen 
mit  einander  bilden.  Hieraus  gehl  hervor,  dass  die  ersteren  Flächen  einen 
durchweg  grösseren  Winkel  mit  den  Flächen  von  0  bilden  als  die  letzteren. 
Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt  ferner  die  Betrachtung  der  Lichtfiguren,  bei 
<ienen  der  hellste  Punkt  der  Strahlen  Ji  nicht  so  weit  vom  Centrum  absteht, 
als  derjenige  der  Strahlen  //.  Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  ist  die 
Entwicklung  der  sechs  Flächen  der  Aetzfiguren  nahezu  gleich,  und  die  ver- 
schiedene Ausbildung  derselben  kommt,  wie  Klocke  angiebl  (diese  Zeit- 
schrift 2,  144),  nur  ausnahmsweise  vor. 

Sechsflächige  Aetzfiguren  bis  zu  mehreren  Millimetern  Ausdehnung 
habe  ich  am  Besten  erhalten,  wenn  ich  grössere  Krystalle  unter  den  Wasser- 
strahl der  Wasserleitung  hielt,  während  ich  bei  Innehaltung  der  Vorsichts- 
massregeln, die  für  die  Erzeugung  guter  Aetzfiguren  empfohlen  werden, 
stets  nur  dreiseitige  Aetzfiguren  erhieh.  Die  äusseren  Contouren  waren 
meist  weniger  scharf  als  bei  vorsichtiger  Erzeugung  dreiseitiger  Aetzfiguren. 

Scharfbegrenzte  Flächenelemente,  denen  die  Erzeugung  der  Triaden  N 
und  n  zuzuschreiben  ist,  habe  ich  mikroskopisch  nicht  wahrnehmen  können. 
Die  Pole  dieser  Flächen  müssten  zwischen  den  benachbarten  Polen  von  0 
und  oo02  liegen.  In  einer  früheren  Mittheilung  habe  ich  jedoch  makro- 
skopisch wahrnehmbare  Vertiefungen  am  Alaun  beschrieben,  deren  Längs- 
richtung auf  den  Oktac^derkanten  senkrecht  steht,  und  deren  gekrümmte 
Begrenzungsflächen  demnach  so  liegen,  dass  die  Pole  ihrer  Flächenelemente 
zwischen  die  Pole  von  0  und  oo02  fallen.  Dieselbe  Richtung,  senkrecht 
zu  den  Oktaederkanten,  besitzen  die  nach  G.  U z  i  e  1 1  i  *)  an  Alaunkrystallen 
leicht  sich  bildenden  rinnen  förmigen  Vertiefungen. 

Eine  weitere  Mittheilung  über  tetarlo(^drische  Erscheinungen  an  Alaun- 
krystallen verdanke  ich  Herrn  Hinlze  in  Kehl,  der  mir  mittheilte,  dass 


♦)  Transunti  R.  Accad.  dei  Lincei  IIL  Serie,  1.  Vol.    Diese  Zeltschr.  1,  401. 
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beim  Alaun  zuweilen  die  acht  Oktaederflächen  als  Combination  sweier  un- 
'gleich  grosser  Tetraeder  erscheinen.  Da  ich  gerade  mit  der  Darstellung  von 
Eisenammoniakalaun  beschäftigt  war,  so  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf 
eine  etwaige  tetraëdrische  Entwicklung,  fand  aber  keine,  so  lange  ich 
(>ei  der  Krystallisationsmethode  verblieb,  die  ich  gewöhnlich  anwende.  Aus 
Gründen,  welche  ich  in  dieser  Zeitschrift  4^  455  und  456  darlegte,  siebe 
ich  meine  Krystalle  an  Werg  oder  Glaswolle  statt  am  Boden  des  Gefksaes. 
Als  ich  dagegen  die  Kr)'Stalle  auf  den  Boden  legte,  fand  ich  bald  Individuen, 
die  eine  deutliche  Differenzirung  der  Flächen  von  0  zeigten.  Nach  den  be- 
sagten Krystallen  zu  urtheilen,  würden  also  Tetraeder  am  Alaun  auftreten, 
während  andererseits  längst  bekannt  ist,  dass  die  Alaunarten  das  Penta- 
gondodekaOder  zeigen. 

Aus  der  Co($xistenz  der  beiden  genannten  Formen  zog  seiner  Zeit 
Naumann*)  den  Schluss,  dass  chlorsaures  Natron  tetartoëdrisch  sei, 
Baunihauer  führt  diese  Coéxistenz  an  als  Argument  für  die  Tetartoëdrie 
des  Barytsalpeters '^*^,  und  ich  selbst  habe  aus  derselben  die  Tetartoedrie 
des  Strontiumsalpeters  hergeleitet***  ;  demnach  mtisste  auch  der  Alaun 
tetartoOdrisch  sein,  wenn  wirklich  Tetraeder  daran  auftreten. 

Der  Umstand,  dass  sich  die  leiraédrische  Differenzirung  erst  dann 
zeigte,  wenn  die  Kr)*stalle  sich  nicht  mehr  frei  ausbilden  konnten,  während 
bei  meinen  Versuchen  mit  den  tetartoédrischen  Nitraten  der  Bleigruppe 
sich  die  totra(*drische  Entwicklung  am  schönsten  bei  frei  hängenden  Krj- 
stallen  zeigte,  Hess  mich  daran  zweifeln,  dass  die  tetraédrische  Enlwick* 
lung  der  Oktaöderflächen  auf  eine  den  Rnslallen  inne  wohnende  Ursache 
zurückzuführen  sei.  Ich  \e^ie  eine  grössere  Anzahl  von  Krystallen,  die 
keine  erkennbare  Differenzirung  zeigten,  auf  den  Boden  eines  Gefksses  mit 
sich  langsam  abkühlender  cooeentrirter  Lösung.  Bei  jeder  Erneuerung  der 
Lösung  wurden  die  ImrsUile  durchgesehen,  und  hierbei  zeigte  sich,  dass, 
wenn  an  einem  Rn-stalle  zuerst  tetraëdrische  Entwicklung  eriLennbar  war, 
die  Fläclte«  welche  auf  dem  Boden  lag.  den  vier  grösseren  Okta<>derfllcfaen 
angehörte. 

Da  dies  bei  vielen  Krystallen  auftrat,  so  war  die  Annahme  ausge- 
schlossen« dass  die  verschiedene  Ausbildung  der  Flächen  von  O  auf  eine 
innere  Ursache  zurUckiufilbren  sei.  Wäre  nämlich  eine  solche  \-orlianden, 
«0  hätten  sich  unter  einer  grösseren  Anzahl  von  Kry-stallen  ebenso  viel 
Kxetnplare  l^elinden  müssen,  bei  denen  die  Fläche,  welche  auf  deaa  Boden 
Nuflag»  den  vier  kleineren  Tetra^derflächen  angehört  hätte. 

Es  ist  die  tetraminsche  Entwicklung  der  Flächen  von  O  beim  Alaun 
in  die  Rubrik  der  Venerrungen  zu  rechnen.  Eine  solche  Venterrung  kann. 

•'  IV^.  Aan.  tä.  Ut. 
♦•   Die.^  Z^l^dirf^  1.  51. 
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80  weit  meine  bisherigen  Untersuchungen  mich  erkennen  Hessen,  zurück- 
geführt werden  auf  zwei  Ursachen  :  einmal  auf  die  Störungen,  welche  durch 
das  Aufliegen  auf  dem  Boden  erzeugt  werden,  zweitens  auf  die  Concen- 
trationserscheinungen,  weiche  bei  Aiaunlösungen  auftreten. 

Legt  man  einen  Alaunkrystall  beim  Weiterwachsen  so,  dass  er  ab- 
wechselnd auf  vier  Oktaëderflftchen  liegt,  welche  zusammen  ein  Tetraeder 
bilden,  so  wird  die  Zunahme  auf  den  vier  Flächen^  auf  denen  er  aufliegt, 
geringer  sein  als  diejenige  auf  den  vier  anderen  Flächen  des  Oktaeders, 
letztere  werden  in  Folge  dessen  kleiner  erscheinen  als  die  vier  ersteren 
Flächen.  Nehmen  wir  an,  dass  das  Wachsen  auf  den  Auflagerungsflächen 
gänzlich  aufhört,  so  würde  bei  gleicher  Yertheilung  des  Wachsthums  die 
Zunahme  auf  den  einzelnen  Oktaöderflächen  sich  verhalten  ,  wie  3:4. 
Wenn  wir  die  Entfernung  der  Flächen  eines  Oktaeders  vom  Centrum  gleich 
4  setzen,  dasselbe  sich  vergrössern  lassen  unter  stetigem  Umlegen,  so  dass 
die  Dicke  der  aufgewachsenen  stärkeren  Schichten  gleich  m  ist,  so  entsteht 
eine  Combination  zweier  Tetraeder,  an  der  die  Summe  der  Abstände  der 
kleinen  'Tetraederflächen  von  der  Mitte  des  Krystalls  zu  derjenigen  der 
grossen  sich  verhält  wie  (4  +  4  m)  :  (4  +  3  ^j  •  ^î^  Grösse  der  kleinen  und 
grossen  Tetraederflächen  verhält  sich  alsdann  wie  259n^ -f- 80  m  +  64 
:  69m2  -f  U4m  +  64.    Für  den  Fall,  dass 

m  =  V4;    V2;    V4; 

4;        2;       3; 

u.  s.  w.  ist,  würde  eine  Combination  zweier  scheinbarer  Tetraöder  ent- 
stehen, für  die  sich  die  kleinen  und  grossen  Tetraederflächen  verhalten  wie 

\  :  1,22;      1  :  1,39;     1  :  1,53 

1  •  1,64;     1  :  1,94;     1  :  2,13  u.  s.  w. 

Wird  m  sehr  gross,  das  heisst  :  ist  der  oktaödrische  Kern  verschwindend 
klein  gegen  den  Zuwachs,  so  nähert  sich  das  Verhältniss  der  Grösse  der 
verschiedenen  Oktaederflächen  dem  Werthe  1  :  2,76. 

Da  die  Annahme,  dass  das  Wachsthum  auf  der  Aufiagerungsfläche  voll- 
ständig aufhört,  entschieden  nicht  zutriflUt,  so  wird  die  Difl*erenzirung  der 
Oktaöderflächen,  so  weit  diese  von  der  Methode  des  Auflegens  abhängt, 
hinter  den  berechneten  Zahlen  zurückbleiben  müssen.  Dagegen  zeigt  sich, 
dass  bei  einzelnen  Versuchen  die  tetraödrische  Difl<erenzirung  schneller 
fortschreitet;  als  es  nach  den  vorhin  angegebenen  Zahlenwerthen  möglich 
ist.  Es  zeigt  sich  auch  zuweilen,  dass  ein  Krystall,  der  nicht  auf  verschie- 
denen Flächen  gelegen  hat,  eine  tetraödrische  Entwicklung  zeigt.  Es  ist 
also  noch  eine  andere  Ursache  aufzusuchen,  um  diese  Erscheinungen  zu 
erklären,  und  diese  finden  wir  in  den  Concentralionserscheinungen  der 
Lösungen,  in  denen  die  Krystalie  wachsen. 

LäsSt  man  eine  Alaunlösung  ruhig  abkühlen,  so  werden  die  unteren 
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beim  Alaun  euweilen  die  aciit  Okiaederflactken  als  Combinatioo  tweier  un- 
'gleicb  grosser  Tetraeder  erscbeineo.  Da  ich  gerade  mit  der  Darsl«llung  von 
Eisenammoniaks laun  bescbsftigt  war,  so  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf 
eine  etwaige  tetraedrische  Entwicklung,  (and  aber  keine,  so  lange  ich 
bei  der  Kryslallisatlonsmethode  verblieb,  die  ich  gewöhnlich  anwende.  Aus 
Grtlnden,  welche  ich  in  dieser  Zeitscbrift  4^  155  und  166  darlegte,  siebe 
ich  meine  Krystalle  an  Werg  oder  Glaswolle  statt  am  Boden  des  Gelasses. 
Als  ich  dagegen  die  Knstalle  auf  den  Boden  legte,  fand  ich  bald  Individuen, 
die  eine  deutliche  Differenzirung  der  Flachen  von  0  teigten.  Nacfa  den  be- 
sagten Krystallen  zu  urtheilen,  würden  also  Tetraeder  am  Alaun  auftreten, 
wührend  andererseits  lUngst  bekannt  ist,  dass  die  Alaunarten  das  Pent>- 
gondodekafider  zeigen. 

Aus  der  Coexistenz  der  beiden  genaonten  Formen  zog  seiner  Zeit 
Naumann*]  den  Schluss,  dass  chlorsaures  Natron  tetartoedrisch  sei, 
Baumhauer  führt  diese  Coëxistenz  an  als  Argument  fUr  die  Telartoedrie 
des  Barytsalpeters"],  und  ich  selbst  habe  aus  derselben  die  Telartoedrie 
des  Strontium  sal  peters  hergeleitet*"');  demnach  mtlsste  auch  der  Alaun 
tetartoedrisch  sein,  wenn  wirklich  Tetraeder  daran  auftreten. 

Der  Umstand,  dass  sich  die  letraedrische  Differ  en  ziniug  erst  dann 
zeigte,  wenn  die  Krystalle  sich  nicht  mehr  frei  ausbilden  konnten,  wahrend 
bei  meinen  Versuchen  mit  den  tetartoSdrischen  Nitraten  der  Bleigruppe 
sich  die  letraedrische  Entwicklung  am  schönsten  bei  frei  hängenden  Kry- 
stallen zeigte,  Hess  mich  daran  zweifeln,  dass  die  letraedrische  Entvrick- 
lung  der  Oktatiderflachea  auf  eine  den  Krystallen  ione  wohnende  Ursache 
zurückzuführen  sei.  Ich  legte  eine  grossere  Anzahl  von  Krystallen,  die 
keine  erkennbare  Differenzirung  zeigten,  auf  den  Boden  eines  Geftsses  mit 
sich  langsam  abkühlender  concentrirter  LSsung.  Bei  jeder  Erneuerung  der 
Losung  wurden  die  Krystalle  durchgesehen,  und  hierbei  teigte  sich,  dats, 
wenn  an  einem  Krystalle  zuerst  letraedrische  Entwicklung  erkennbar  war, 
die  Flache,  welche  auf  dem  Boden  lag,  den  vier  grosseren  OklMderfllhdian 
angehörte. 

Da  dies  bei  vielen  Krystallen  auftrat,  so  war  die  Annabme  auage 
schlössen,  dass  die  verschiedene  Ausbildung  der  Flachen  von  0  auf  eioe 
innere  Ursache  zu  rück  zufuhren  sei.  Ware  nämlich  eine  solche  vorhandfiB^  g 
so  hatten  sich  unter  einer  grosseren  Anzahl  von  Krystallen  i 
Exemplare  befinden  mUsseo,  bei  denen  die  Flache,  welche  auf  denn  I 
auflag,  den  vier  kleineren  Tetraederflacbeo  aogehdrl  halle. 

Es  isl  die  letraedrische  Entwicklung  der  Flachen  von  U  l 
in  die  Rubrik  der  Verzerrungen  zu  rechneu.  Eine  solcbe  Verx 

■1  Pn^g.  Ann.  96,  413. 
■*,  Diese  ZeitschriCi  1,  SI. 
■*■;  Diese  Zeitschrift  4,  IIB. 
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stalle  ganz  aufhöre  oder  doch  kleiner  werde,  als  auf  der  Auflagerungs- 
flttcbe.  Auch  die  Ausscheidungsgeschwindigkeit  muss  eine  mittlere  sein, 
da  sie  bei  schneller  Ausscheidung  durch  die  ganze  Masse  der  Lösung  wenig 
verschieden  ist,  bei  sehr  langsamer  Ausscheidung  die  Wachsthumsge- 
schwindigkeil  aber  in  den  oberen  Schichten  leicht  zu  gering  wird. 

Die  Abkühlung  darf  nicht  eine  einseilige  sein,  da  sonst  leicht  Strömun> 
gen  entstehen,  die  diejenigen  Concentrationsverhrlltnisse ,  welche  die 
tetraëdrische  Ausbildung  bedingen,  stören. 

Ich  erhielt  die  schönsten  tetra^drischen  Alaunkr}St<ille,  indem  ich  die 
Lösv^ngen,  weiche  bei  15<*  gesattigt  waren,  in  einem  Blechkasten  der  zu  ein 
Drittel  seiner  Höhe  in  Wasser  von  5^  stand,  abkühlte.  Die  Temperatur  im 
Blechkasten  war  gegen  40^.  Auf  diese  Weise  erzeugte  ich  eine  gleich- 
massige  Abkühlung,  die  am  Boden  des  Gefiisses  etwas  schneller  war.  Alle 
Tage  wurden  die  Krystalle  unjgelegt  und  nach  3 — 4  Tagen  die  Lösung  er- 
neuert. Auf  diese  W^eise  habe  ich  von  Thonerdekalialaun,  Chromkalialaun 
und  Eisenammoniakalaun  tetraf^drische  Kr>  stalle  erhalten  von  der  Grösse 
weniger  Millimeter  bis  zu  70  mm. 

Am  schwächsten  war  die  tetraëdrische  Difterenzirung  der  FlHchen  von 
0  beim  gewöhnlichen  Alaun,  wo  ich  im  Maximum  ein  Verhiiitniss  von 

\  :  1,75 

fand  für  die  Dimensionen  der  vier  kleineren  und  vier  grösseren  Oktat^der- 
fläehen.  Bei  Eisenammoniakalaun  erreichte  ich  bei  mittleren  Exemplaren 
das  Verhaltniss 

1  :  1,87 

Bei  Chromalaun  erhielt  ich  Exemplare,  wo  dieses  Verhaltniss  bei  mittlerer 
Grösse  war 

1  :  2,10. 

Um  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  Erklärung,  welche  ich  für  die 
tetraëdrische  Diiferenzirung  anführte,  stichhaltig  sei.  habe  ich  versucht, 
deutlich  tetraëdrische  Exemplare  so  weiter  wachsen  zu  lassen ,  dass  die 
Differenzirung  der  Fldchen  sich  verliere,  und  schliesslich  gleichflüchige 
Oktaeder  daraus  hervorgehen,  oder  dass  gar  eine  Combination  zweier 
Tetraeder  resultire,  bei  der  die  kleineren  Flüchen  den  grösseren  des 
ursprünglichen  tetraëdrischen  Kerns  parallel  sind.  Um  dies  zu  erreichen, 
legte  ich  die  Krystalle  so  auf  den  Boden,  dass  eine  kleinere  FlHche 
auflag.    In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Messungen  für  das  Wachsthum 

eines  solchen  Exemplares,  das  als  Combination  von  +  ^,  — -^  und  ooOcx) 

erschien,  dargestellt. 
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Nummer  der  Messungen 

I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

Mittlere  Länge  der  ursprüng- 
lich   längeren    Combina- 
tionskanten  O/ooOoo 

5,4 

5 

4,8 

»,« 

2 

^7 

«,5 

4 

Mittlere  Länge  der  ursprüng- 
lich   kürzeren    Combina- 
lionskanten  O/ooOoo 

4,» 

4 

4.8 

0,5 

0,5 

0,6 

^4 

«,5 

Mittlere  Länge  der  Oktaeder- 
kanten 

24,5 

2S,8 

28 

82,8 

87,5 

44 

48,5 

47,8 

Verhältniss  des  Inhaltes  der 
ursprünglich  grösseren  Ok- 
taederflächen zu  dem  der 
kleineren 

4,80:4 

4,77:4 

4,64:4 

1,35:  4 

4,4«:4 

1,40:4 

4,08:4 

0,96:4 

Bei  I  war  das  kleinste  Verhältniss  der  Kanten  einer  Flache  von  ooOoo 
4 : 3,2.  Bei  IV  zeigten  sich  zuerst  Flüchen  von  ooOoo,  an  denen  die  frühere 
Ungleichheit  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  war.  Bei  VII  trat  die  erste 
Fläche  auf,  bei  der  sich  die  Lage  der  Längsrichtung  umgekehrt  hatte.  Bei 
VIII  zeigt  nur  noch  eine  Fläche  von  ooOoo  die  längeren  Seiten  in  der 
Bichtung,  in  der  sie  am  scheinbar  tetraëdrischen  Kern  auftraten,  die  klei- 
neren Seiten  sind  1,5  mm,  die  längeren  2  mm  lang.  Zwei  Flächen  von 
ooOoo,  die  sehr  klein  sind,  zeigen  keine  deutlichen  Längenunterschiede; 
dagegen  zeigen  drei  Flächen  von  ooOoo  deutlich  die  Längsausdehnung  in 
der  Bichtung,  in  der  beim  Kern  die  Breitenausdehnung  der  Flächen  war. 
Die  Kanten  der  drei  Flächen  sind  :  bei  einer  3  mm  und  4  mm ,  bei  der 
zweiten  2  mm  und  1,5  mm,  bei  der  dritten  1,5  m  und  0,5  mm. 

Zur  Contrôle  hatte  ich  während  des  ganzen  Versuches  einen  zweiten 
Eisenammoniakalaunkrystall  in  dem  Gefässe  wachsen  lassen,  der  auf  dem 
Boden  mit  denjenigen  Flächen  auflag,  die  beim  Beginn  des  Versuches  die 
grösseren  waren.  Der  betreffende  Krystall  hatte  ursprünglich  nahezu  die- 
selben Dimensionen,  wie  der  vorher  beschriebene  Versuchskrystall.  Das 
Controlexemplar  zeigte  am  Schluss  der  Untersuchung  eine  mittlere  Kanten- 
länge von  38  mm.  Die  Fläche  von  ooOoo  traten  nur  in  der  Gestalt  von 
durchschnittlich  0,25  mm  breiten  und  7,9  mm  langen  Streifen  auf.  Die 
Grössenausdehnung  der  kleinen  und  grossen  Oktaederflächen  zeigte  ein 
Verhältniss  von  4  :  1,87,  also  noch  nahezu  dasselbe  wie  der  tetraëdrische 
Kern  in  der  Tabelle  bei  Messung  I. 

Um  diese  Wachsthumsverhältnisse  bei  tetraëdrischen  Âlaunkrystallen  in 
Demonstrationsexemplaren  zu  fixiren,  machte  ich  einen  ähnlichen  Versuch 
mit  zwei  Chromalaunkrystallen,  die  in  einer  Lösung  von  Eisenammoniakalaun 
weiter  wuchsen.  Die  mittlere  Grösse  der  grossen  und  kleinen  Oktaeder- 
flächen zeigte  anfangs  bei  beiden  das  Verhältniss  4,35  : 1 .  Der  eine  Krystall 
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wurde  auf  die  grossen  Flüchen  aufgelegt  und  wuchs  demnach  auch  so  fort, 
dass  die  grösseren  Flächen  des  inneren  Chromalaunkerns  den  grösseren 
Fittchen  der  klaren  Umhüllung  von  Eisenammoniakalaun  parallel  waren. 
Hierbei  nahm  noch  die  tetraödrische  Differenzirung  der  Flächen  von  0  zu, 
so  dass  der  überwachsene  Krystall,  der  in  Figur  9  dargestellt  ist,  folgende 
Dimensionen  zeigte  :  mittlere  Länge  der  Oktaederkanten  23  mm  ;  mittlere 
Längsausdehnung  der  Flächen  von  ooOoo  gleich  6,1mm,  mittlere  Breite 
derselben  0,6  mm;  Verhältniss  des  Inhaltes  der  grossen  und  der  kleinen 
Oktaöderflächen  1,85  :  1. 

Das  zweite  Exemplar  wurde  auf  die  kleinen  Oktaederflächen  gelegt. 
Die  Ueberwachsungshülle  von  Eisenammoniakalaun  zeigte  ailmälig  eine 
immer  geringer  werdende  Differenzirung  der  Oktaederflächen,  wie  es  für 
das  der  Tabelle  S.  92  zu  Grunde  liegende  Exemplar  beschrieben  wurde. 
Der  Krystall  zeigte  schliesslich,  wie  es  Fig.  10  darstellt,  an  allen  Flächen 
von  ooOoo  die  Längsausdehnung  senkrecht  zu  der  Richtung  des  verzerrten 
Chromalaunkems.  Die  mittlere  Länge  der  Oktaederkanten  ist  27  mm,  die 
mittlere  Längenausdehnung  der  Flächen  von  ooOoo  gleich  1,1mm,  die 
mittlere  Breite  derselben  0,6  mm.  Die  Ausdehnung  der  grossen  Oktaöder- 
flächen  zu  derjenigen  der  kleinen  verhält  sich  wie  1,07  :  I.  Die  grossen 
Flächen  der  Kisenammoniakrinde  sind  parallel  den  kleinen  Flächen  des 
Chromalaunkems. 

Es  bleibt  nach  dem  Bisherigen  nur  eine  Tbatsache  übrig,  welche  für 
die  Tetartoëdrie  der  Alaune  spricht,  das  ist  die  Beobachtung  des  Hen*n 
Lecoq  de  Boisbaudran*).  nach  der  ein  Chromalaunkrystall,  welcher 
sich  in  einer  wenig  übersättigten  alkalischen  Lösung  von  Thonerdeammo- 
niakalaun  befunden  hatte,  vier  glatte  und  vier  rauhe  Flächen  zeigte,  so 
vertheiit,  dass  je  vier  derselben  ein  Tetraöder  bilden. 

Bei  einer  Reihe  von  Wiederholungen  dieses  Versuches  erhielt  ich  keine 
solchen  Exemplare,  sondern  die  Krystalle  wurden  entweder  rauh  an  der 
ganzen  Oberfläche,  oder  sie  wuchsen  glänzend  und  eben  fort,  je  nach- 
dem die  Lösung  wenig  übersättigt  und  stark  alkalisch,  oder  stark  über- 
sättigt und  wenig  alkalisch  war.  Da  der  Chromalaun  von  Kali  oder  Natron 
zersetzt  wird,  so  treten  zwei  Reaclionen  ein,  wenn  man  einen  Chromalaun 
in  eine  alkalische  Lösung  von  Thonerdealaun  hängt,  einmal  wirkt  das  Alkali 
zersetzend  auf  den  Chromalaun,  anderseits  scheidet  sich  Thonerdealaun  ab. 
1st  die  Abscheidung  des  letzteren  stark  genug,  um  den  Krystall  schnell 
mit  einer  Schicht  von  Thonerdealaun  zu  überziehen,  so  kann  das  Alkali 
den  Krystall  nicht  angreifen,  sondern  derselbe  über  wächst  klar  mit  einer 
Schicht  von  cubisehem  Alaun.    Ist  die  Abscheidung  der  schützenden  Thon- 


^1  Compt.  rend.  88,  360.    Diese  Zeilschr.  4,  402. 
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erdealaunschicht  nicht  im  Stande,  die  Einwirkung  des  Alkali  zu  verhindern, 
so  wird  die  Oberfläche  des  Krystalls  rauh.  Zwischen  beiden  Extremen 
ist  eine  Mitte  denkbar,  wo  auf  vier  Flächen,  parallel  denen  das  Wachsthum, 
wie  vorher  ausgeführt  wurde,  starker  ist,  sich  eine  klare  Schicht  von  cubi- 
schem  Alaun  abscheidet,  während  die  Oberfläche  derjenigen  Flächen,  auf 
denen  die  Ablagerung  von  Thonerdealaun  geringer  ist,  vom  Alkali  zer- 
fressen wird.  Es  lässt  sich  die  Erscheinung,  welche  Herr  Le  coq  de 
Boisbaudran  anfuhrt,  demnach  auf  die  Verschiedenheit  der  Wachs- 
thumsgeschwindigkeil  zurückfuhren,  und  seine  Mittheilung  enthält  Nichts, 
was  eine  neue  Annahme  über  die  innere  Natur  des  Alauns  mit  Nothwendig- 
keit  erheische.  Sollte  es  jedoch  Herrn  LecoqdeBoisbaudran  gelingen, 
nachzuweisen,  dass  die  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  nicht  von  den 
eben  angeführten  Wachsthumserscheinungen  abhängig  sind,  dass  dieselben 
sich  z.  B.  zeigen,  wenn  die  Krystalle  mit  einer  Hauptaxe  in  verticaler 
Stellung  aufgehängt  sind,  so  würde  diese  Beobachtung  die  wirkliche  Exi- 
stenz der  tetraëdrischen  Entwicklung  und  damit  der  Tetartoëdrie  des  Alauns 
nachweisen. 

Die  wesentlichsten  Resultate  der  vorliegenden  Notiz  lassen  sich  etwa 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen  : 

1)  Die  Lichtfiguren,  welche  an  den  Flächen  ooOoo  bei  den  Alaunen 
zu  beobachten  sind,  erscheinen  holoedrisch,  wie  auch  die  Lichtfiguren  auf 
den  Flächen  von  0  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  und  die  einfacheren 
Licht figureU;  welche  durch  Aetzung  mit  Wasser  erzeugt  werden. 

2]  Die  Entwicklung  der  Triaden  der  Nebenstrahlen  bei  den  Wasser- 
iichtiiguren  der  einzelnen  Flächen  von  0  zeigt,  dass  die  Symmetrieebenen 
parallel  den  Flächen  von  ooO  fehlen.  Die  Lichtbilder  der  benachbarten 
Flächen  von  0  sind  gegenseitig  symmetrisch  und  lassen  erkennen,  .dass  die 
Symmetrieebenen  parallel  den  Flächen  von  ooOoo  vorhanden  sind.  Es  ist 
also  die  BeschafiTenheit  der  Lichtfiguren  der  mit  Wasser  angeätzten  Flächen 
von  0  ein  Argument  für  die  pentagonale  Natur  der  Alaunarten. 

3)  Die  Pole  der  Flächenelemenle ,  welche  die  vorwiegende,  von  den 
Hauptstrahlen  uili  30<>  abstehende  Triade  von  Nebenstrahlen  als  Reflexions- 

— - —  I  und  0.  Dem- 
nach lässt  sich  aus  der  Lage  der  Lichtfiguren  die  Lage  von  1  — ^ —  1  und 

lümgelLehri  ersehen. 

4)  Die  Aetzfiguren^  welche  durch  Aetzung  mit  einer  bewegten  Wasser- 
■Mwe  auf  0  erzeugt  werden,  sind  zuweilen  sechsflächig. 

6)  Die  leiraëdrische  DifTerenzirung  der  Flächen  von  0  ist  als  Ver- 
serrnng  aufiiufassen,  die  durch  das  Auflagern  auf  dem  Boden  und  durch 
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«lie  Verschiedenheit  der  Conconlralion  verschiedener  Schichten  der  Lösuufj; 
erzeugt  wird. 

6\  Die  von  Herrn  Lecoq  de  Hois))i)udrun  a njiejfel^enen  Ersehe i- 
nunj^en  hissen  sich  auf  die  in  ö;  bezeichneten  Irsaciien  zurtlckftihren. 

Die  Versuche  zu  \orliej:ender  Noliz  wunlen  in  dem  mineralogischen 
Cabinet  des  Polytechnikums  in  Karlsruhe  ausget'tlhrt. 


V.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  y.  Ton  ZepharOTloh  (in  Prag)  :  Mineraloglsohe  Mittheiluiigroii. 

a.  Phillipsit  von  Salesl  in  Böhmen.  Mit  dem  Laurentius-Stollen 
(Johannes^Zeche)  dee  Brannkohlen-Bergbaues  zu  Salesl*]  wurde  1 851  ein  circa  \  m 
mächtiger  Gang  von  Feldspath-Basalt  angefahren,  dessen  zahlreiche  Blasenräume 
mit  Krystallen  von  Anaicim,  Phillipsit^  Phakolith  und  Calcit  aasgekleidet  oder  er- 
füllt sind. 

In  den  Phillipsitkryslallen  liegen  die  auch  von  anderen  Localitälen  bekannten 
complexen  Bildungen  bei  scheinbar  einfachem^  tetragonalem  Habitus  vor;  bei  dem 
Studium  derselben  kann  nur  die  Riefung  der  Flächen  in  Betracht  kommen,  da  die 
Krystalie  zur  Herstellung  von  DünnschütFen  zu  klein  sind  —  sie  erreichen  ge- 
wöhnlich höchstens  3  mm  —  die  seltenen  aber  von  den  grössten  Dimensionen, 
5  mm  Höhe  bei  3  nun  Breite^  sich  nicht  hinreichend  pellucid  erweisen  dürften. 
Zu  genauen  Messungen  sind  die  Krystalie  gleichfalls  ungeeignet;  die  Pyramiden- 
flachen  der  scheinbar  tetragonalen  Form  P.  ooPoo  geben  in  Folge  der  stets  deut- 
lich hervortretenden  einfachen  oder  federförmigen  Riefung  mehrfache  Reflexe, 
welche  zum  Theil  in  einer  Kantenzone  liegen  und  auf  den  einzelnen  Flächen  bis 
zu  iV2^  ^on  einander  entfernt  sind.  Auf  den  »  Prismen u-Flächen  ist  eine  regel- 
mässige Riefung  nur  selten  und  dann  so  zart  ausgebildet,  dass  sie  kaum  störend 
wirkt,  dagegen  sind  aber  diese  Flächen  immer  uneben,  schwach  convex  ge- 
krümmt und  dabei  in  annähernd  horizontal  verlaufende  Banden  getheilt,  mit 
Reflexdistanzen  bis  über  1^  oder  von  feinen  Bruchlinien  durclisetzt.  Unter  diesen 
Umständen  verzichte  ich  auch  darauf,  die  an  einer  Reihe  von  Krystallen  ausge- 
führten Messungen  mitzutheilen.  In  anderer  Beziehung  erwiesen  sich  aber  die 
Beobachtungen  am  Femrohrgoniometer  von  Vortheil,  da  bei  der  intensiven  Be- 
leuchtung der  lebhaft  glänzenden  Flächen,  mittelst  vorgeschobener  Lupe  sich 
feinere,  auf  andere  Weise  nicht  sichtbare  Riefungen  bestimmen  Hessen,  besonders 
wenn  die  VergrÖsserung  des  Fernrohres  noch  durch  eine  zweite  in  passender 
Entfemong  vom  Krystalie  eingeschaltete  Lupe  gesteigert  wurde. 

Nach  den  neuerlich  durch  Trippke**)  und  durch  W.  Fresenius***) 


*)  Rechtsseits  der  Elbe,  bei  Proboscht  N.  Aussig  SO.  —  Ein  anderes  Salesl, ^gleich- 
falls  ein  den  Mineralogen  bekannter  Fundort,  liegt  am  linken  Eibufer,  Aussig  S.  Leit- 
meritz  NWN.  Im  Localitätenverzeichniss  in  meinem  Min.  Lex.  Bd.  I,  S.  574,  sind  irriger 
Weise  nicht  diese  beiden  Fundorte,  sondern  ist  nur  der  erstere  genannt.  Es  beziehen 
sich  aof  Salesl  am  linken  Eibufer  die  Angaben  S.  48  (Augit),  87  (Calcit),  287  (Natrolith) 
und  SIS  (Phakolith);  von  hier  stanunen  auch  die  neuerlich  behandelten  Vorkommen  von 
Glsmondin  and  Natrolith  (diese  Zeitschr.  1,  S36,  596).  Auf  Salesl  bei  Proboscht  beziehen 
sieh  die  Angaben  S.  59  (Biotit),  78  (Braunkohle),  4  49  (Comptonit),  848  (Pyroretin)  und 
8,  SIS  (Nosean)  im  II.  Bande. 

**)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1878, 4  45  u.  N.  Jahrb.  4878,  681.  Diese  Zeitschr.  8,  98. 
—)  Diese  Zeitschr.  8,  42. 
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auch  auf  optischem  Wege  begründeten  monosymnietrischen  Gestaltung  des  Phil- 
lipsit,  sind  die  au  den  Kr\'stallen  von  Salesl  vorwaltend  auftretenden  FlUchen  : 
oP{c)y  00*00(6)  und  ooP.m).  Wiederholt  beobachtete  ich  als  Abstumpfung  der 
Prismenkanten  eine  schmale  FlUche  oo-Poo(a),  sowie  ein  als  spitzes  Delta  er- 
scheinendes Doma,  welches  auch  von  Streng"^)  an  den  Krystallen  von  Nidda 
erwähnt  wurde.  Die  zwei  besten  Messungen  der  Neigung  der  minimalen,  glatten 
oder  schwach  horizontal  gerieften  Flächen  zu  oP  ergaben  49^  59'  und  50^  31', 
wonach  dieselben  der  Fonn  5^oo((/)  angehören  (dc=50'^28\  berechnet  aus 
a:b:  c=  0,6991:  \:  1,î12i,  s.  diese  Zeitschr.  8,  46);  für  ac  fand  ich  55«  37' 
(berechnet  55^  34'].  An  einem  Kr^'stalle,  dessen  Lostrennung  nicht  gestattet 
war,  zeigte  sich  eine  schmale  die  Kante  mb  abstumpfende  FlUche,  welche  mit 
der  von  Streng  bestimmten  OO'^Î  übereinstimmen  dürfte. 

Auf  Grundlage  äusserer  Merkmale  lassen  sich  die  folgenden  drei  Fälle  von 
regelmässigen  Krystallvereinigungen  unterscheiden. 

1]  Zwillinge  nach  oP.  Die  ooP(m) -Flächen  sind  deutlich  nur  in  einem  Sinne, 
vertical,  gerieft:  auf  00*00(6)  eine  äusserst  zarte  federförmigo  Kiefung,  welche 
in  seltenen  Fällen  die  Fläche  in  vier  Felder  theilt  ;  eine  horizontale  Kiefung  auf 
oP[c),  welche  jedoch  in  der  Regel  noch  schwerer  wahrzunehmen  ist,  als  die 
erstere.  Mehrere  der  gemessenen  Krystallc  gehören  —  nach  der  lliefung  zu 
schliessen  —  diesem  einfachsten  Falle  an,  dem  man  wohl  auch  die  Krystalle  vom 
Dyrefjord  (Island**)  zurechnen  darf. 

2)  Doppel  Zwillinge  mit  oP  und  <j^oo  als  Zwillingsebenen. 

a.  Der  eine  von  den  beiden  Zwillingen  ist  häutig  derart  überwiegend  aus- 
gebildet, dass  von  dem  zweiten  nur  ein  sehr  geringer  Theil  der  Obertläche  ein- 
genommen wird^  und  eine  Verwechslung  mit  der  obigen  einfacheren  Verbindung 
eintreten  kann.  Die  mannigfaltigsten  hierher  gehörigen  Fälle  wurden  beobachtet  : 
der  untergeordnete  Zwilling  wird  nur  auf  den  m-Flächen  des  vonivaltenden  oder 
auch  auf  dessen  6-  und  c-Flächen  sichtbar. 

b.  Die  beiden  Zwillinge  sind  nahezu  im  Gleichgewichte  ausgebildet.  Die 
Vereinigung  entspricht  der  ersten  der  von  Streng  unterschiedenen  Modalitäten, 
dem  »Typus  3Iarburg«  wobei  die  6-Flächen  nach  aussen  liegen  und  die  Spitze 
der  Federbartriefung  auf  m  bei  aufrechter  Säulenstellung)  nach  abwärts  gerichtet 
ist.    Die  Säulenkanten  sind  niemals  einspringend. 

3)  Vereinigungen  von  drei  Doppelzwillingen  mit  ooP  als  Zwillingsebene. 
Diese  von  anderen  Fundorten  ^"^j  bekannten  zierlichen  Gebilde  mit  drei  recht- 
winklig sich  kreuzenden  Säulchen,  liegen  von  Salesl  in  mehreren  Exemplaren 
vor;  sie  sind  aufgewachsen  und  daher  nur  theilweise  ausgebildet.  Bei  kurz- 
säuliger  und  gleichmässiger  Entwicklung  der  Gomponenten  der  Gruppe  berühren 
sich  die  m-Flächen  von  je  zwei  benachbarten  Armen  mit  den  Spitzen  und  be- 
grenzen die  6-Flächen  dreiseitig  vertiefte  Ecken.  In  mehreren  Gruppen  zeigte 
sich  einer  von  den  Doppclzwillingcn  mit  etwas  vorwiegenden  Dimensionen  ent- 
wickelt. 

Zuweilen  findet  sich  der  Phillipsit  in  verändertem  Zustande,  seine  Krystalle 
sind  dann  weiss  und  undurchsichtig.  —  Die  Abwesenheit  von  Baryum  wurde  auf 


♦;  N.  Jahrb.  1874,  568. 

**)  Des  Cloizeaux,  Min.  339.  Fig.  479;  Ann.  d.  min.  12,  873. 
***)  Ncuestens  auch  von  Trippke  an  den  durch  ihre  Grösse  ausgezeichneten  Kry- 
stallen auf  dem  Basalte  des  Wingendorfer  Stoinberges  bei  Laulian  beobachtet  (Abh.  der 
naturf.  Ges.  zu  Görlitz,  16,  1879,  S.  262). 
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nassem  Wege,  die  Anwesenheit  von  Kalium,  Natrium  und  Calcium  im  Spectroskopo 
constalirt. 

Gewöhnlich  ist  der  Phillipsit  von  Analcim-Krystallen  begleitet;  beide  kom- 
men auch  selbständig  in  Drusen  vor.  Als  Auskleidung  oder  Ausfüllung  der  Blasen- 
räume erscheint  häufig  auch  gelber,  oder  grauer,  selten  farbloser  Calcit  in  der 
Form  — tR  oder  in  späthigen  Partien.  Eine  bestimmte  Reihenfolge  der  Absätze 
der  genannten  drei  Minerale  lässt  sich  nicht  erkennen  ;  wesentlich  gleichzeitiger 
Bildung,  lässt  sich  doch  in  vielen  Fällen  die  Succession:  Calcit  (unten^^  Analcim, 
Phillipsit  feststellen.  Eine  zweite  Calcitgeneration  in  Gruppen  winziger,  spitzer 
Rhomboeder  oder  Skalenoëder  auftretend  zeigt  sich  nicht  selten  den  Analcim- 
oder  Phillipsitkrystallen  aufgestreut. 

Als  erste  Auskleidung  zahlreicher  Blasenräume  fand  ich  eine  sehr  weiche, 
grünschwarze  Substanz  in  zierlicher,  stets  in  minimalen  Dimensionen  ausgebilde- 
ter traubiger  oder  nierförmiger  Gestaltung.  Die  lichtere,  aschgraue,  grünlich- 
blaugraue  Färbung  der  Oberfläche  gehört  einem  äusserst  dünnen  Ueberzuge  an, 
durch  welchen  zuweilen  auch  eine  schalige  Fügung  in  den  sphäroidischen  Ge- 
bilden hervortritt;  eine  andere  Textur  ist  in  der  dunklen,  matten,  anscheinend 
dichten  Masse  in  der  Regel  nicht  bemerkbar.    Das  Pulver  ist  graugrün. 

Im  Kölbchen  erhitzt  das  Wasser  abgebend  und  sich  braun  färbend  ;  durch 
Salzsäure  auch  in  Stückchen  leicht  zersetzbar  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure, 
die  Säure  nimmt  Eisenfärbung  an  ;  in  der  Phosphorsalzperle  die  gleichen  Reac- 
tionen.  Es  Hess  sich  nur  eine  ganz  geringe  Menge  zu  einer  qualitativen  Unter- 
suchung gewinnen,  welche  als  Bestandtheile  ergab:  Si02,  FeiO^,  FeO  (wenig  . 
CaO,  MgO  und  Wasser.    Al^O^  ist  nicht  vorhanden. 

Es  Hesse  sich  daher  die  Substanz  mit  Chlorophäit  vergleichen,  dessen  FeO 
grösstentheils  in  F^2^3  übergegangen  wäre.  Dass  die  Blasenräume  nicht  ursprüng- 
lich von  dem  Chlorophäit-ähnlichen  Minerale  ausgekleidet  wurden,  sondern  sich 
zuerst  Eisencarbonat  ablagerte,  an  dessen  Stelle  später  das  Silicat  getreten,  ist 
nach  den  Beobachtungen  an  zahlreichen  Stücken^  die  ich  Herrn  C  a  s  t  e  1 1  i  ver- 
danke, anzunehmen.  Die  traubigen  und  nierförmigen  Gebilde^  welche  als  dünne 
Kruste  die  Blasenräume  bekleiden^  erinnern  zunächst  derart  an  die  bekannten 
nachahmenden  Gestalten  des  Sphärosideril  im  Dolerit  von  Hanau  bei  stark  redu- 
cirtem  Maassstabe,  dass  zuei'st  angenommen  wurde,  es  sei  dieses  Mineral  vorhan- 
den. Wie  bereits  erwähnt,  bemerkt  man  an  den  Krusten  zuweilen  eine  schalige 
Structur  ;  in  den  seltenen  Fällen  eines  etwas  stärkeren  Absatzes  geben  sich  aus- 
nahmsweise auch  Andeutungen  einer  radial-faserigen  Textur  zu  erkennen  ;  häufig 
aber  sind  die  sphäroidischen  Gebilde  innen  ausgehöhlt,  kleinlöcherig  oder  zellig 
abgetheilt.  Noch  überzeugender  für  die  pseudomorphe  Natur  des  SiHcates  erwies 
sich  aber  eine  ziemlich  ausgebreitete  warzenähnliche  Gestalt,  an  deren  Obei'fläche 
die  Mittelecken  flacher  Rhomboëder  schuppig  vortreten^  ganz  ähnlich  wie  an 
einem  mir  vorHegenden  Siderite  vom  Harz. 

Einen  analogen  Fall  der  Verdrängung  des  Eisencarbonates  durch  ein  Silicat 
beschrieb  Blum  von  Ehrenfriedersdorf;  die  Krystalle  des  ersteren  wurden  in 
eine  seladongrüne ,  chloritähnliche  Masse  umgewandelt.  Die  Pseudomorphosen 
sind  äusserlich  glatt,  im  Innern  etwas  hohl  *) . 

Auf  dem  Chlorophäit-ähnlichen  Minerale  erscheint  nicht  selten  ein  zarter 
weisser,  schimmernder  Ueberzug,  der  sich  als  Calcit  in  winzigen  Skalenoëdern 
erweist;  ebenso  ist  dasselbe  häufig  die  Unterlage  der  schönen  Krystallbildungen 


*)  Pseudomorphosen,  8.  Nachtrag,  284, 
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von  Ânalcim,  Phillipslt  und  Calctt,  sowie  dos  in  Salesl  wohl  selteneren  Phakolith, 
den  ich  in  ziemlich  grossen  wasserhellen  Krystallen  und  zwar  jünger  als  Phillipsit 
beobachtete. 

Als  älteste  Bildung  in  den  Blascnräunien  kommt  das  Ghlorophüit- ähnliche 
Mineral  häutig  in  Contact  mit  frischem  Pyrit,  der  in  dem  stark  zersetzten  Basalte 
stellenweise  ziemlich  reichlich,  vornehmlich  auf  Klüften  angehäuft,  verbreitet  ist. 

Die  böhmischen  Basalte  führen  bekanntlich  an  vielen  Orten  in  ihren  Hohl- 
räumen Phillipsit,  jedoch  nur  selten  sind  es  grössere  Krystalle,  auf  deren  Flächen 
sich  eine  Riefung  erkennen  l'ässt.  Die  Sammlungen  des  böhmischen  Museums  und 
der  Universität  bewahren  genauer  bestimmbare  Krystalle  —  welche  sich  aber 
bezüglich  ihrer  Dimensionen  und  Ausbildung  keineswegs  mit  jenen  von  Salesl 
vergleichen  lassen  —  von  den  folgenden  Localitäten:  Marke rsd or f  bei  Böhm. 
Kamnitz  SW  ;  B  e  n  s  e  n ,  Telschen  SO;  Sebusein  an  der  Elbe,  Leitmeritz  NWN  ; 
Hauenstein,  Schlackenwerth  NO,  Joachimsthal  OSO;  Buchberg  und  Buch- 
säuerling bei  Rod  is  fort  an  der  Eger,  Schlackenwerth  SO:  und  Giesshübel 
bei  Karlsbad  *) . 

Die  Krystalle  von  diesen  Kundorten  sind  sämmtlich  Doppelzwillinge  u.  z. 
gleich  jenen  von  Salesl  solche  vom  »Typus  Marburg«  (l.  Gesetze  Von  Markers- 
dorf**)  liegen  rechtwinklige  Penetrationskreuze  zweier  nach  oP  tafelförmiger 
Zwillinge  vor,  welche  bis  2  mm  Breite  erreichen  ;  ausser  von  den  vertical  gerieften 
ooP  werden  sie  terminal  häufig  auch  von  oo-Poo  begrenzt;  die  stark  einsprin- 
genden Kanten  werden  von  oP  gebildet.  Der  Habitus  ist  oft  entsprechend  der 
(das  2.  Gesetz  darstellenden:  Figur  4,  S.  624  von  Naumann-Zirkels  Min. 
Die  farblosen  oder  graulichweissen  Krystalle  erscheinen  einzeln,  gruppenweise 
oder  in  Drusen  und  sind  nicht  selten  bedeckt  von  halbkugligen  Aggregaten  jünge- 
rer Comptonittäfelchen  oder  von  Natrolithbüscheln***).  —  Die  Krystalle  der 
übrigen  Localitäten  besitzen  keine  einspringenden  Kanten  und  haben  gewöhnlich 
durch  gleichmässige  Entwicklung  der  Pinakoid-  und  Prismenflächen  die  Hauptform 
eines  regulären  Dodekaeders;  sie  erreichen  zumeist  kaum  die  Grösse  von  \  mm. 
Am  deutlichsten  fand  ich  die  für  das  \ .  Gesetz  charakteristische  Riefung  der  ooP- 
Flächen  auf  den  weissen  Kryställchen  von  Sebusein;  ausnahmsweise  ist  hier  auch 
die  Riefung  auf  oo^oo  zu  erkennen.  In  den  Drusen  bräunlichgelber  Kryställchen 
von  Bensen  bemerkt  man  nicht  selten  dreiarmige  Kreuze,  wie  in  Fig.  5  dargestellt, 
sowie  halbkuglige  Aggregate  dickfaseriger  Individuen^  welche  mit  Krystallflächen 
endigen.  Auf  den  Phillipsitdrusen  aus  dem  benachbarten  Scharfenstein-Tunnel 
sind  Chabasitrhomboeder  aufgewachsen,  welche  Paragenesis  auch  von  vielen  an- 
deren Orten  bekannt  ist. 

Dass  der  oben  erwähnte,  seiner  deutlichen  Kreuzformen  wegen  Harmotom- 
ähnliche  Phillipsit  von  Markersdorf  keine  Spur  von  Baryum  enthalte,  wurde  auf 
nassem  Wege  nachgewiesen.  Herr  Prof.  Bor  ick  y  hat  auch  die  Phillipsitkr^'stalle 
von  Markersdorf,  Sebusein,  Rodisfort  und  Salesl  mit  Kieselfluorwasserstotfsäure 
geprüft  ;  jene  von  den  drei  ersten  Orten  enthalten  Kalium  neben  Calcium^  kein 


*)  An  sehr  kleinen  Kryställchen  vom  Kautner  Berg  bei  Böhm.  Leipa,  zum  Theil  mit 
einspringenden  »Säulen«-Kanten,  war  eine  Riefung  nicht  zu  sehen. 

**)  In  den  Sammlungen  auch  unter  der  Angabe  Bühm.-  oder  Ober-Kamnitz  ver- 
treten. 

*'*)  Zippe  erwähnt  von  Böhm. -Kamnitz  Harmotom  in  kreuzförmigen  Zwillingen 
mit  Chabasit  und  Comptonit  ;  diese  Angabe  beruht  auf  einer  Verkennung  des  Phillipsit. 
Auch  die  übrigen  unter  Harmotom  im  Min.  Lex.  1,  206,  genannten  Fundorte ,  Pribram 
ausgenommen,  beziehen  sich  auf  Phillipsit. 
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Natriam,  die  Rrystalle  von  Salesl  hiDgegeo  sind  reich  an  Natrium,  neben  Kalium 
und  Calcium. 

b.  Ilmenit  vom  Kapruner-Thörl  im  Pinzgau.  Unregelmässig 
begrenzte,  eisenschwarze  dünne  Lamellen,  eingewachsen  in  weissem  Quarz  oder 
freistehend  in  Hohlräumen  desselben.  Schuppig-kömige  Aggregate,  seltener 
wurmförmig  gekrümmte  Gestalten  eines  schwärzlich-grünen  Chlontes  bedecken 
reichlich  die  schoUenförmigen  Quarzstücke,  in  denen  zum  Theil  rhomboëdrisch 
gestaltete  Lücken  sehr  häufig  sind  ;  diese  stammen  von  aufgelösten  Einschlüssen 
eines  Caicites  mit  geringem  Magnesium-  und  Eisengehalt,  den  man  an  anderen 
Stellen  in  einzelnen  Körnern  und  Krystallen  noch  fm  Quarze  antrifft. 

Der  Felsgrat  zwischen  den  Gletschern,  welche  die  obersten  Stufen  des 
Raprun-  und  des  Stubachthaies  einnehmen,  besteht  an  der  » Rapruner-Thörl « 
genannten  Uebergangsstelle  aus  einem  feinkörnigen  Amphibolgneiss  ;  den  Dmenit- 
und  Calcit-führenden  Quarz  fand  ich  daselbst  nur  ein  paar  Meter  unterhalb  der 
Scharte  (2645  m  hoch)  auf  der  Kaprunerseite  in  losen  von  den  Felswänden  ab- 
gefallenen Stücken. 

c.  Minerale  der  Eisenerzlagerstätte  von  Moravicza  im 
Banal. 

l)  Metamorphose  eines  Minérales  der  Augitgruppe.  Eine  in  beträchtlicher 
Menge  im  »  Delius-Tagbau  «  angetrotfene  unbekannte  Substanz  wurde  mir  bereits 
vor  längerer  Zeil  (1877)  eingesendet;  sie  fand  sich  in  einem  grösseren  Granat- 
blocke nahe  der  »Kalkscheidung«  eingeschlossen.  Die  dunkel  holz-  bis  schwärz- 
lichbraune, matte  oder  wenig  glänzende,  rothbraunstrichige,  sehr  weiche  Masse, 
manchem  Limonit  ähnlich,  besitzt  eine  Textur,  welche  auffallend  an  gewisse  lang- 
und  büschelslrahlige,  radial-kurzfaserige  oder  kömigblättrige  Strahlsteinaggregate 
erinnert.  Dass  eine  Pseudomorphose  nach  einem  zur  Augit-  oder  Amphibol- 
gruppe  gehörigen  Minerale  vorliege,  scheint  kaum  fraglich.  Die  braune  Masse 
zeigt  sich  ungleich  hart,  die  matten  Partieen  sind  leicht  zerreiblich,  weicher  als 
die  etwas  glänzenden,  welche  Caicithärte  erreichen  ;  an  manchen  Stellen  zeigen 
sich  Uebergänge  in  deutlicher  faserige  Partieen  von  gelblichbrauner  Farbe,  an 
anderen  erscheint  scharf  abgegrenzt  eine  grünlichgelbe,  gleichfalls  weiche  und 
faserige  Masse,  welche  einen  anderen  metamorphen  Zustand  des  ursprünglichen 
Minérales  darstellt.  Kleine  Hohlräume  inmitten  der  umgewandelten  Aggregate 
sind  mit  unbestinunbaren  Krystallformen  der  gleichen  Substanz  oder  mit  Kryställ- 
chen  von  Quarz  oder  rothem  Granat  und  einzelnen  Eisenglanzlamellen  besetzt  ; 
Schnüre  und  Kömer  von  Granat,  sowie  Quarzkryställchen  sind  häutig  einge- 
wachsen ;  die  ersteren  stellen  sich  an  den  Grenzen  gegen  den  benachbarten  kör- 
nigen Granat  zahlreicher  ein. 

Die  grösseren  keüförmig-breitstängligen  Partieen  der  pseudomorphen  Aggre- 
gate zertheilen  sich  bei  der  Zerkleinerung  prismatisch  mit  annähernd  ebenen 
Flächen,  welche,  stellenweise  etwas  lebhafter  glänzend,  Schimmermessungen  zu- 
liessen.  Approximative  derartige  Bestimmungen  ergaben  für  die  Neigung  solcher 
Trennungsflächen,  welche  wohl  auf  die  Spaltbarkeit  des  ursprünglichen  Minerals 
zu  beziehen  sind,  86^  30' — 88^  \t\  im  Mittel  87^  U'.  Das  Volumgewicht  mit 
1  g  sorgfältig  ausgesuchter  Substanz,  im  Piknometer  bestimmt,  ist  im  Mittel  zweier 
WägUDgen  t,74  (2,74— Î, 77). 

In  Salzsäure  mit  Rückstand  unter  Chlorentwicklung  zersetzbar;  in  der  Lösung 
und  in  der  Phosphorsalzperle  Eisenreaction  ;  vor  dem  LÖthrohr  in  den  dünnsten 
8|iUttero  schwer  schmelzbar  zu  dunklem  Glase  ;  im  Kölbchen  Abgabe  von  Wasser 
und  danklere  Färbung. 
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Auf  nassem  Wege  wurden  Eisen  (Oxyd) ,  Mangan,  Zink,  Ki^i^ielsäure,  in  ge- 
ringer Menge  Calcium^  Magnesium  und  Kohlensäure,  in  Spurè(î. :£iseno\ydul, 
Thonerde,  Titansäure,  Phosphorsäure  und  Chlor  nachgewiesen.    ';•*'*. 

Ueber  die  quantitative  Analyse,  welche  Herr  Professor  J.  V.  Jiknbvsky  in 
Relcbenberg  freundlichst  übernommen,  verdanke  ich  demselben  die  fol^è^ide  Mit- 
theilung. Durch  verdünnte  Salzsäure  (tcc  HCl  auf  20  cc  H2O)  wurde  dsu^^Mineral 
zerlegt;  unter  (A)  sind  die  Bestandtheile  des  Unlöslichen  (38,96%),  <iri^tr  (B) 
jene  des  löslichen  Antheiles  (53,02%)  gesetzt.  Im  letzteren  waren  {5;t0% 
Mn^O^  enthalten^  woraus  sich  17,2  MnO^  berechnen.  Das  ifn02,  durch  iiie 
Chlorentwicklung  in  der  Salzsäure  angedeutet,  wurde  zur  Contrôle  auch  aus  dem. 
jodometrisch  ermittelten  Chlor,  welches  durch  das  Mineral  deplacirt  wird,  niit 
dem  gleichen  Ergebnisse  bestimmt.  Von  dem  Giühverlust  wurde  der  dem  MnOi 
entsprechende  Sauerstoff  abgezogen.  Der  Rest  2, 43  entrâllt  fast  ganz  auf  CO^ 
(2,20),  welche  in  einer  separaten  Partie  bestimmt  wurde  und  in  Verbindung  mit 
sämmtiichen  Ca 0(2,80;  vorhanden  ist;  der  Gehalt  an  CaCO^  lässt  sich  auch  in 
der  essigsauren  Lösung  nachweisen. 

Die  Resultate  der  Zerlegung  sind  die  folgenden  : 


{\: 

(B; 

S/  0-2 

29,7t 

5,66 

35,37 

MnOi 

t7,20 

17,20 

Fe^O-s 

6,18 

10,38 

16,56 

ZnO 

16,98 

16,98 

M9O 

3,07 

— 

3,07 

CaO 

2,80 

2,80 

CO2 

2,20 

2,20 

Verlust  beim 

Glühen 

0,23 

0,23 

- 

bei  ttO"C. 

5.94 

5,94 

38,96 


53,02 


8,37        100,35 


Dass  die  Substanz  von  ungleichmässiger  Zusammensetzung  sei.  wurde  an 
anderen  Partieen  nachgewiesen ,  und  steht  in  Uebereinstimmung  mit  der  un- 
gleichen Beschaffenheit  an  verschiedenen  Stellen. 

Die  Annahme  von  bestimmten  chemischen  Verbindungen  in  der  pseudo- 
morphen  Masse  ist  nach  dem  Ergebnisse  von  Janovsky*s  Analyse  wohl  ausge- 
schlossen, wenigstens  dürfte  der  Nachweis  solcher  kaum  beizubringen  sein.  Auch 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Substanz,  welche  der  Veränderung  unterlag, 
ist  nur  mit  einigem  Vorbehah  zu  lösen. 

Die  früher  erwähnten  Trennungsflächen,  welche  als  rückständige  Spaltbar- 
keit gedeutet  wurden,  weisen  auf  die  Augitgruppe;  bezüglich  der  schweren 
Metalle  dürfte  die  Annahme,  dass  dieselben  dem  ursprünglichen  Minerale  eigen- 
thümlich  gewesen  seien,  die  einfachste  sein,  und  würde  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung in  qualitativer  Hinsicht  die  Substanz  des  Fowlerit  zur  Vergleichung  dar- 
bieten. Es  wäre  demnach  ursprünglich  ein  Bisilicat  der  Monoxyde  von  Mangan, 
Eisen,  Zink,  Magnesium  und  Calcium  anzunehmen,  welches  durch  höhere  Oxy- 
<lation  des  Mangan  und  Eisen,  durch  Austritt  von  Calcium,  wohl  auch  von  Mag- 
nesium als  Carbonate,  sowie  durch  Ausscheidung  von  Kieselsäure  verändert 
wurde.  Berechnet  man  nach  dieser  Hypothese  die  obige  Analyse,  so  ergäbe  sich 
die  procenlische  Mischung:  41,93  SiOj,  16,64  3/wO,  17,66  FeO,  20,13 
ZnO,  3,64  MgO  und  RO  :  SiO^  =  9,00  :  7,68,  daher  noch  genähert  dem 
Verhältniss  1 :  1  in  einem  unveränderten  Bisilicate.    Bei  dieser  Rechnung  ist  das 
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ate  Carbonat  àitrch  die  Analyse  nachgewieseDe  Calciam  nicht  berücksichtigt  wor- 
den.  Da  <|â»'^icat  aber  wohl  auch  Calcium  enthielt,  wäre  die  Kieselsäure  in 
noch  gröseehSm  Antbefle,  als  sich  aus  obigem  Verhältnisse  ergiebt,  aus  der 
11  ischun^'gefVeten . 

BeoieiJ^enswerth  an  der  metamorphen  Substanz  ist  der  geringe  Glühverlnst 
von  2;f^Procent,  wovon  2,20  auf  Kohlensäure  entfallen,  so  dass  dieselbe,  ab- 
geseUen.Von  5,91  hygroskopischem  Wasser,  als  wasserfrei  erscheint.  Die  Pseudo- 
morpbc^ie  würde  sich  demnach  jenen  Gebilden  anschliessen,  welche^  aus  Rhodonit 
hervorgegangen,  aU  Marcelin,  Heteroklin  und  Dyssnit  (Dana's  Min.  226)  be- 
ifhriében  wurden. 

>  ''    2,  Grammatit  (asbestartiger  Tremolith)  vom  Eleonora  -  Schacht.     Grünlich- 

•]  Irbisse,  seidenglanzende  Aggregate,  welche  aus  einzelnen  radial-feinfaserig  tex- 

'''jiirten,  dicht  an  einander  gedrängten  Sphäroiden  von  2 — 4  mm  im  Durchmesser 

.'bestehen.     Im  Mittelpunkte  der  an  manchen  Wavellit  erinnernden  Aggregate, 

deren  Fasern  sich  nicht  schwer  trennen  lassen,  erscheint  zuweilen  ein  Kömchen 

von  Magnetit:  derselbe  ist  häußg  in  kleinkörnigen  Partieen  zwischen  den  Grammatit- 

Sphäroiden  ausgeschieden  oder  säumt  dieselben  in  seltenen  Fallen  kranzförmig 

ein.    In  der  Nachbarschaft  des  Erzes  hat  der  Grammatit  gewöhnlich  eine  Ölgrüne 

Färbung. 

Nach  Dr.  K.  Hidegh*)  ist  das  Volumgewicht  mit  6,5  Gramm  im  Piknometer 
bestimmt  2,987  und  die  Zusammensetzung  die  folgende  : 


Kieselsäure 

56,93 

Thonerde 

0,64 

Magnesia 

21,73 

Kalkerde 

15,12 

Eisenoxvdul 

• 

3,87 

Manganoxydul 

0,37 

Glühveriust 

1,25 

99,91 

Es  wurden  0,996  Gramm  bei  lOO^C.  getrockneter  Substanz  zur  Analyse 
verwendet.  — 

Bei  Vernachlässigung  des  Gehaltes  an  Thonerde  und  des  Glühverlustes  er- 
giebt  sich  StO^:  Mg{FeMn)0  :  CaO  =  3,51  :  2,23  :  1,00  und  SiOj  :  RO 
=  1,09  :  1,00.  — 

Ein  anderes  Grammatitvorkommen  »umschlossen  von  sehr  festem  Magnetit« 
aus  dem  Erzstocke  Eleonora  zeigt  schmal-  und  langblättrige,  büschelige  Aggregate 
von  ansehnlichen  Dimensionen,  theils  ölgrün,  theils  grünlich-weiss.  Die  beiden 
Farben  gehen  in  einander  über  und  es  unterscheiden  sich  die  vorwaltend  grün- 
lich weissen,  seidenglänzenden,  aber  zum  Theil  auch  matten  Partieen  durch 
leichtere  Trennbarkeit  in  einzelne  Fasern  und  etwas  geringere  Härte  von  den 
Ölgrünen,  gleichfalls  faserigen  Aggregaten,  in  denen  sich  grössere  Ausscheidungen 
von  kömigem  Magnetit  finden.  Die  asbestartigen  Partien  sind  wohl  durch  sub- 
stantielle Verändemng  aus  den  grünen  hervorgegangen. 

3]  Serpentin  aus  dem  Jupiter-Tagbau.  Aus  einer  dichten  Öl-  bis  zeisig- 
grünen, stellenweise  grünlich-schwarzgefleckten  Masse  scheiden  sich  Partien  aus 
mit  radial-faseriger  Textur,  welche  einzelnen  Sphäroiden,  deren  Durchmesser  bis 


'*)  J.  Szabô,  Adatok  a  Moraviczai  äsvenyok  jegyzékének  kiegészités  éhez  (Magyar 
tndomanyos  akadémia  XV  Kötet.  1877^8). 
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I  cm  erreicht^  angehören  ;  derart  gleicht  die  Textur  abgesehen  von  den  grösseren 
Dimensionen  ganz  jener  des  asbestartigen  Grammatites  vom  Eleonora-Schacht,  und 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  dieser  Serpentin  ein  Umwandlungsgebilde  des 
ersteren  sei*].  Die  feinen,  oft  gekrümmten  Fasern  sind  innig  oder  verfliessend 
an  einander  gefügt  und  von  etwas  lichterer  Farbe  als  die  umgebende  dichte  Ser- 
pentinmasse ,  aus  welcher  sie  sich  durch  allmälige  Uebergänge  vermittelt  ent- 
wickeln. In  ähnlicher  Weise  wie  im  Eleonoragrammatit  ist  Magnetit  in  dem  Ser- 
pentin vertheilt. 

Die  von  Dr.  K.  Hid  eg  h  ausgeführte  Analyse  des  faserigen  Serpentines  (mit 
I  Gramm  bei  100^  C.  getrocknet]  ergab  : 


Kieselsäure 

42,33 

Magnesia 

43,08 

Eisenoxydul 

1,88 

Wasser 

43,63 

100,92 
S1O2  :  äO  :  aq  =  2  :  3J2  :  2,14. 

Es  wurden  Spuren  von  Manganoxydul,  sowie  die  Abwesenheit  von  Thon- 
erde,  Kalkerde  und  Alkalien  nachgewiesen;  das  Volumgewicht  —  mit  \  .8  Gramm 
im  Piknometer  bestimmt  —  ist  2,55. 

4]  Calcit.  In  einer  grossen  Druse  am  Reichensteiner  Zubau  fand  man  J  878 
ansehnliche  Krystalle  vorwaltend  A3  oder  — \R,BZ  mit  hochdrusigen  bis  un- 
ebenen Flächen,  die  schwachglänzend  oder  matt,  deutliche  Erosionswirkungen 
zeigen.  Die  blass  blaulichgrün,  pistaziengrün  oder  gelblichweiss  gefärbten  Kry- 
stalle erreichen  bis  10  cm  Hohe  und  6  cm  Breite.  Sehr  kleine  Bergkrystalle  in 
die  Oberfläche  des  Calcites  eingesenkt,  werden  durch  ihren  starken  Glanz  be- 
merkbar; zuweilen  sind  sie  durch  die  Erosion  des  Calcites  freier  geworden  und 
ragen  als  gestielte  Kryställchen  hervor.  Auch  graulichweisse,  lang  nadeiförmige 
Quarzkrystalle ,  sowie  kleine  pfirsichblüthrothe  Galcitskalenoëder  von  jüngerer 
Bildung  finden  sich  als  Begleiter.  In  dem  Drusenraume  waren  die  Calcitkrystalle 
mit  silberweissen  Häutchen,  die  sich  leicht  abheben  liessen,  bedeckt.  Ueberzüge 
von  derartigen  Schüppchen  und  häutigen  Gebilden  —  wohl  dem  Talk  angehörig 
und  aus  Asbest  hervorgegangen  —  beobachtet  man  auf  dem  späthigen  Calcit, 
welcher  die  Krystalle  trägt. 

2.  A.  Brno  (in  Genf]  :    Mlneraloglsehe  Notizen. 

a.  Stypticit  aus  Chile.  Durch  Herrn  Prof.  P.  Privat  erhielt  ich 
einige  Stücke  dieses  Eisenoxydsulfates  von  blassgrüner  Farbe,  faserigem  Brucii 
und  Seidenglanz  mit  gelbem  Schiller  ;  die  Fasern  zeigten  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  doppeltbrechend  und  besassen  einen  sechsseitigen  Querschnitt.  Spec.  Ge- 
wicht 1,8 — 1,9. 

Auf  80®  erhitzt,  beginnt  das  Mineral  Wasser  abzugeben,  dessen  Verlust 
aber  erst  bei  1  80^  constant  wird,  wenigstens  verlor  es  alsdann  nach  weiterem 
sechsstündigen  Erhitzen  auf  dieselbe  Temperatur  nur  noch  Spuren.  Die  letzten 
8%  entweichen  erst  bei  dunkler  Rothgluth,  und  alsdann  beginnt  zugleich  die  Ent- 
wicklung von  Schwefelsäure.    Das  Mittel  von  drei  Versuchen  ergab  : 


*)  Hieher  gehörige  Fälle  sind  u.  a.  in  dieser  Zeitschrift  4,  308  ff.  mitgetheilt. 
(F.  Heddle,  ehem.  Untersuchung  schottischer  Augite,  Hornblenden  und  deren  Zer- 
setzungsproducte. } 
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H^O  hei  80® — 4 8 0®  entweichend:    (direct  bestimmt) : 

I  U  III  Mittel: 

28,85  Î8,83  29,09  Î8,95 

In  Wasser  giebt  die  Substanz  langsam  eine  braune  Lösung  unter  Abscheidung 
eines  unlöslichen  braunen  basischen  Eisensulfates,  in  kochendem  Wasser  tritt 
dieser  Process  augenblicklich  ein.  Eine  Tollständige  Analyse  gab  die  Zahlen  1, 
welche  unter  II  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes  auf  \  00  berechnet  sind  : 


I. 

11 

[. 

Berechnet 

SO^ 

34,24 

3r 

,67 

32, 

,00 

Fe^O^ 

30,99 

31 

^^ 

32, 

,00 

)  bei  180®  (direct 

bestimmt) 

28,95 

29, 

35\ 
57/ 

00 

36, 

,00 

}  bei  4- 

~500<>  (d. 
Rückstand 

Verlust) 
(Sand) 

7,46 
1,36 

7, 
100, 

öslicher 

100, 

,00 

100,00 

Die  schon  früher  für  das  Mineral  angenommene  empirische  Formel  Fe^O^. 
2SO^.10iPO  erfordert  die  in  der  letzten  Columne  stehenden  Zahlen.  Da  das 
Verhalten  des  Minerals  beim  Erhitzen  zeigt,  dass  2  Mol.  ïflO  zur  Constitution 
d  esSulfates  gehören,  so  ist  die  Formel  : 

FeîS^iï^Oii  +  8aq 

b.  Dolomit  von  Teruel  in  Spanien.  Die  Krystalle  zeigen  bekannt- 
lich die  Combination  (40Î1) 4/?  glänzend,  (lOTl)/?  matt,  (OOOl)oA  rauh  und  oft 
ausgehöhlt.    Die  Messungen  ergaben  : 

(10Î1)(Î101)  =    73<>  46'  bis  48'  (Spaltfläche) 
(40ll](4401)         113    59 
(4041)(10Î1)  31     31^ — 34^ 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  die  Substanz  aus  braunen  und  grauen  Zonen 
zusammengesetzt,  von  denen  die  letzteren  ihre  Farbe  zahlreichen  eingestreuten 
schwarzen  opaken  Römern  (Magneteisen)  verdanken.    Es  wurde  gefunden: 


CaCO^ 

56,64 

MgCO^ 

37,89 

FeCO^ 

2,11 

üeberschüssiges  Fe  0 

2,63 

MnO 

Spuren 

Unlösl.  Rückstand  (Sand) 

0,90 

100,26 

Das  überschüssige  FeO  ist  jedenfalls  in  der  Form  von  Magneteisenerz  beigemengt, 
c.  Mineralien  des  Miage.  Bei  einer  Besteigung  des  Montblanc  fand 
ich  in  3800  m  Höhe  auf  den  Moränen  des  »glacier  de  Miage«  eine  Geode  mit 
grünen  Orthoklas-  und  mit  Quarzkrystallen,  welche  letzteren  nur  das  Rhomboë- 
der  R  zeigten;  ähnliche,  ebenfalls  ohne  — R,  wurden  noch  100  m  höher  gefun- 
den. Ueberhaupt  erwiesen  sich  die  genannten  Moränen  als  recht  reich  an  Mine- 
ralien, denn  es  fanden  sich  daselbst  :  Galenit,  Albit  in  flächenreichen  Krystallen, 
Orthoklas  in  einfacheren  Formen,  Quarz,  verschiedene  Glimmervarietäten,  Chlorit, 
Beryll  in  kleinen  Kristallen,  Asbest. 
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d.  Valenlinit  auf  Baryt  von  Nagybanya.  Ein  grosser  tafelförmiger 
KrystaJl  von  Bar^'t  des  genannten  Fundortes  — Combination:  (OOi)oP,  (\  4  0)ooP. 
untergeordnet  (OH)  —  umschliesst  als  Fortwacbsung  eine  nur  balb  so  grosse 
rectanguläre Bar\'ttafcl  von  der  Form  (OOl)oP,  (l02)^Poo,  (Ol  IjPoo  mit  kleinen 
Fliehen  (HO}ooP.  Auf  den  domatischen  Flächen  des  inneren  Krystalls  finden 
sich  Absätze  von  Antimonverbindungen,  während  die  Basis  und  das  Prisma  voll- 
kommen frei  davon  sind  :  auf  dem  Makrodoma  besteht  der  Ueberzug  aus  gelbem 
pulverigen  Antimonocker^  welcher  unter  dem  Mikroskop  keine  Krystallform  er- 
kennen lässt  und  zu  kleinen  Häufchen  vereinigt  ist,  die  in  Reihen  parallel  der 
'  Makrodiagonale  angeordnet  sind  ;  an  den  Kanten  des  Makrodoma  hört  diese  Be- 
deckung ganz  scharf  auf.  Ebenfalls  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bedeckt  sind  die 
Flächen  des  Brachydoma  (OH),  aber  von  einer  ganz  anders  beschaffenen  Substanz 
(Valentinit?);  dieselbe  besteht  aus  Kryställchen  von  0,007  bis  0^010  mm  Länge, 
tafelförmigen  Combinationen  eines  Pinakoids  mit  einem  dazu  senkrechten  Prisma 
und  der  Abstumpfung  der  scharfen  Kanten  des  letzteren;  die  Brachydiagonale 
des  Prismas,  nach  welcher  die  Krystalle  am  längsten  ausgedehnt  sind,  ist  bei  allen 
senkrecht  zur  Kante [001^  OH]  des  Baryt  gestellt.  Ausser  ihrer  parallelen  Orien- 
tirung  zeigen  diese  Krystalle  noch  eine  sehr  merkwürdige  Vertheilung  auf  den 
Domenflächen  :  an  den  oberen  und  unteren  Kanten  derselben  bilden  sie  zusam- 
menhängende Pallisadenreihen ,  während  sie  auf  der  übrigen  Fläche  in  Reihen 
krummer  Linien  geordnet  sind,  welche  den  zierlichsten  Spitzen  gleichen,  so  dass 
man  sich  nicht  des  Gedankens  erwehren  kann,  sie  seien  durch  eine  magnetische 
oder  electrische  Kraft  in  dieser  Weise  angeordnet  worden. 

8.  A.  Wichmann  (in  Utrecht)  :    üeber  das  Kr jstallsjstem  des  Berielllt« 

Krystalle  dieses  Minerals  sind  bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Der  einzige 
bekannte  Fundort  ist  Longbanshyttan ,  wo  der  Berzeliit  in  Form  von  unregel- 
mässig begrenzten,  gelben,  fettglänzenden  Körnern  in  einem  Kalkstein  eingewach- 
sen vorkommt.  Ich  versuchte  nun  auf  Grund  der  physikalischen  Eigenschaften 
dieses  seltenen  Minerals^  welches  ich  der  Güte  von  Prof.  Zirkel  verdanke,  das 
Krystallsystem  desselben  festzustellen. 

In  dünnen  Schliffen  werden  die  gelben  Körnchen  fast  farblos  und  behalten 
dabei,  wie  die  mikroskopische  Betrachtung  lehrt^  stets  eine  rauhe  Oberfläche, 
'wodurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Olivin  hervorgerufen  wird.  Die 
Gontouren  des  Berzeliit  erscheinen  vollständig  un  regelmässig,  die  Ecken  sind 
meist  etwas  abgerundet^  und  ist  nicht  die  geringste  Spur  einer  krystallographischen 
Begrenzung  wahrzunehmen.  Von  dem  umgebenden  Kalkspath  hebt  er  sich  scharf 
ab.  Einschlüsse  sind  nicht  häufig;  ausser  ganz  winzigen  Flüssigkeitseinschlüssen, 
welche  erst  bei  starker  Vergrösserung  (Hartn.  Imm.  tO)  deutlich  hervortreten, 
gewahrt  man  noch  vereinzelte  oder  zu  Häufchen  gruppirte  Blättchen  von  Eisen- 
glanz, welche  dem  Kalkstein  ebenfalls  in  reichlicher  Menge  eingelagert  sind.  Trotz 
der  makroskopisch  deutlich^  wenn  auch  unvollkommen  hervortretenden  Spaltbar- 
keit, lässt  die  mikroskopische  Untersuchung  keine  bestimmten  Spaltungsrichtungen 
wahrnehmen.  Die  Spalten  verlaufen  anscheinend  ganz  unregclmässig  und  durch- 
kreuzen sich  nach  verschiedenen  Richtungen.  Von  den  ersteren  ausgehend  findet 
eine  Umwandlung  des  Berzeliits  statt  und  zwar  unter  Bildung  einer  trüben,  wolkig 
erscheinenden  Substanz,  welche  bei  auffallendem  Licht  besonders  deutlich  her- 
vortritt. Der  ganze  Umwandln ngsprocess  befindet  sich  noch  in  seinem  Anfangs- 
stadium und  begleitet  das  Umwand lungsp rod uct  die  Spähen  nur  in  Gestalt  einer 
schmalen  Zone. 
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Die  optische  Untersuchung  ergab  nun,  dass  die  Berzehitsubstanz  vollkommen 
isotrop  ist.  Bei  gekreuzten  Niçois  tritt  eine  gleich  massige  Dunkelheit  des  ganzen 
Gesichtsfeldes  ein,  ebenso  stellte  die  Anwendung  von  Quarzplatte^  sowie  Stauro- 
skop  die  isotrope  Natur  ausser  allen  Zweifel. 

Es  wäre  somit  noch  unbestimmt  gelassen^  ob  der  Berzeliit  regulär  oder 
amorph  ist.  Die  undeutlich  ausgeprägte  Spaltbarkeit  kann  nicht  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  angerufen  werden,  da  manche  echt  amorphe  Substanzen  zuweilen 
eine  Pseudospaltbarkeit  wahrnehmen  lassen.  Ein  letztes  Auskunftsmiltel  boten 
noch  die  Aetzfiguren,  und  in  der  That  Hessen  die  mittelst  verdünnter  Salzsäure 
aus  dem  Kalkstein  herausgelösten  Körnchen  die  deutlichsten  Eindrücke  in  Grestall 
dreiseitiger  Pyramiden  wahrnehmen,  welche  bei  entsprechender  Einstellung  als 
gleichseitige  Dreiecke  auf  der  Oberfläche  erscheinen.  Die  correspondirenden 
Seiten  dieser  Dreiecke  laufen  einander  parallel.  Da  nun  ein  amorpher  Körper 
derartig  regelmässig  geordnete  Aetzfiguren  nicht  zeigen  kann,  so  ergiebt  sich  aus 
den  vorstehenden  Untersuchungen ,  dass  der  Berzeliit  dem  regulären 
System  angehört.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  oben  besprochene,  von 
den  Spalten  aus  sich  bildende  Umwandlungsproduct  (wahrscheinlich  ein  wasser- 
haltiges Arseniat)  sich  als  schwach  doppelbrechend  erweist. 


VI.  Auszüge. 


1.   A.  Sadebeck  :in  Kiel  ■:):     Ueber  die  Krystallotektoulk  des  Silbers 

(Tscherm^ak's  miner,  und  petrogr.  Mittheil.  1878,  S.  293 — 317).  Die  Zahl 
der  am  Silber  bisher  beobachteten  Krjstallformen  ist  eine  geringe:  (IH)0, 
(lOO)ooOoo,  (  H  0)ooO  (selten;,  JllSSOS,  (I02)oo0?,  (I04)oo04,  (I57)70| 
(selten;;  denselben  fügt  der  Verf.  noch  das  an  Kongsberger  Krystallen  erkannte 
:205looO|  hinzu.  Der  Habitus  ist  entweder  oktaedrisch  (1  H  allein  am  ge- 
strickten Silber  von  Freiberg  und  von  Wittichen  im  Schwarzwald,  mit  \  13,  die 
eine  oder  die  andere  Form  herrschend,  von  Kongsberg;  100  fehlt)  —  oder 
hexaëdrisch,  meist  mit  Tetrakishexaedem  und  dem  Oktaeder;  erstere  auch 
selbständig,  wie  [205)  zu  Kongsberg;  Combinationen  von  Hexaeder  und  Tetra- 
kishexaëdem  zu  Freiberg,  San  Pedro  de  Batopilas  in  Mexiko  und  31innesota  in 
Michigan;  die  Combination  (t00)(l  M]  bei  Kongsberg  hUufig. 

Als  Zwillinge  nach  (I I  1)^  mit  der  Zwillingsebene  an  einander  gewachsen, 
erscheinen  Hexaeder,  die  Combinationen  (I00)(1H)  und  besonders  die  Ikosi- 
tetraëder  von  Kongsberg,  hUutig  verkürzt  nach  der  Zwiliingsaxe  als  dreiseitige 
Pyramiden  oder  sechsseitige  Tafeln  (wenn  die  Zwillingsebene  als  Krystallfläche 
ausgebildet  ist)  ;  doch  kommen  auch  neben  einander  liegende  Krystalle  mit  un- 
regelmUssigen  Grenzen  vor,  wie  die  tafelförmigen  Bleiglanzzwillinge  von  Gonder- 
bach ausgebildet.  Nicht  selten  findet  lamellare  Wiederholung  der  Zwillingsbildung 
statt;  bei  Kongsberg  häufig  Hexaeder  durch  einander  gewachsen,  wie  am  Fluss- 
spath,  und  demselben  Zwillingsgesetz  entsprechend  zeigen  sich  auf  den  Hexaeder- 
flächen Streifen,  welche  aus  Reihen  kleiner  hervorragender  Zwillingsecken  be- 
stehen und  deren  Richtung  den  Kanten  parallel  ist,  in  welchen  sich  die  Hexaeder- 
flachen  beider  Individuen  bei  dem  in  Rede  stehenden  Zwillingsgesetz  schneiden. 
Ein  ähnliches  Gefüge  hat  1871  Tschermak  vom  Braunauer  Meteoreisen  und 
von  künstlichem  Eisen  beschrieben.  —  Zwillingsbildung  findet  sich  an  allen 
Typen  der  Ausbildung. 

Die  Hervor ra g ungen  und  Flächenzeichnungen  sind  auf  den 
Hexaedcrflächen  der  Kongsberger  und  mexikanischer  Krystalle  von  Tetrakishexac- 
dern  gebildet  ;  durch  Ikositetraederflächen  hervorgebrachte  finden  sich  auf  den 
Oktaederflächen  des  Silbers  von  Kongsberg  und  auf  (lOO)  bei  Freiberg.  Die 
durch  Salpetersäure  erzeugten  Actzfiguren,  sowohl  auf  :l  1 1),  als  auf  (lOO), 
ergaben  sich  als  ikositetraedrische. 

Charakteristisch  für  die  Krv^stallc  des  Silbers  ist  ihr  schaaliger  Bau;  die 
Schaalen  auf  (<00)  sind  durch  Tetrakishexaeder^  oder  Oktaeder-  resp.  Ikosi- 
tetra^derflächen  begrenzt,  die  durch  sie  hervorgebrachte  Streifung  geht  also  den 
Seiten  oder  den  Diagonalen  des  Hexaeders  parallel;  auf  (IM)  sind  dreiseitige 
einander  schuppenartig  bedeckende  Schaalen,  besonders  bei  ikositetraedrischem 
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Habitus  der  Krystalle  entwickelt,  deutlich  treppenartige  bei  den  hexaedrischen 
Krystailen  von  Kongsberg  mit  kleinem  Oktaeder. 

,  Eine  Anordnung  parallel  verwachsener  Krystalle  nach  ge- 
wissen Richtungen  findet  beim  Silber  statt  1)  nach  den  Hauptaxen,  2)  den 
Normalen  auf  (HO),  3)  denen  auf  (^  H),  endlich  4)  den  Diagonalen  der  Oktaeder- 
flächen ;  durch  Zurücktreten  der  Einzelkryställchen  entstehen  drahtarfige  Gebilde 
oder  einseitig  verlängerte  Krystalle  von  stabförmiger  Gestalt.  Findet  die  Anord- 
nung nach  mehreren  in  einer  Ebene  liegenden  Richtungen  statt,  so  entstehen 
plattenförmige  Gebilde,  welche  beim  Silber  sowohl  nach  (HIj  als  nach  (fOO) 
vorkommen  ;  bei  den  letzteren  kann  die  Anordnung  nach  den  Seiten  und  zugleich 
nach  den  Diagonalen  des  Hexaeders  stattfinden.  Schliesslich  entstehen  durch  An- 
ordnung in  mehreren  Ebenen  skelettartige  Bildungen. 

i)  Die  Aneinanderreihung  kleiner  Oktaeder  nach  den  Hauptaxen  zu  Stäb- 
chen, oft  mit  vier  Scheinflächen  des  Dodekaeders,  findet  sich  bei  Freiberg  und 
Wittichen,  diejenige  tafelförmiger  Hexaeder ,  mit  (HO),  (4  04)  uncf  (205),  bei 
Freiberg  (neues  Vorkommen,  in  Kalkspath);  die  letzteren  wegen  ihrer  seUHchen 
Begrenzung  durch  Tetrakishexaederflächen  als  rhombische  Tafeln  erscheinend  und 
zu  lanzettfc^rmigen  Gebilden  verbunden. 

2)  Anordnung  nach  den  Dodekaedernormalen  kommt  besonders  am  Kongs- 
berger  Silber  vor  und  zwar  bei  den  Zwillingen  des  ikositetraëdrischen  Typus,  welche 
auch  nach  jenen  Axen  verlängert  erscheinen.  Ferner  ist  häufig  an  Tetrakishexaedern 
eine  Ecke  durch  eine  solche  in  Zwillingsstellung  ersetzt^  und  da  hierbei,  ausser 
bei  dem  gleichkantigen  (4  02),  keine  Deckung  an  der  Berührungslinie  eintritt,  so 
wird  dies  durch  Infermittenzen  zwischen  Hexaeder  und  P^Tamidenwürfel^  welche 
eine  Scheinkante  bilden,  ausgeglichen  ;  derartige  Zwillinge,  besonders  auch  die 
nach  der  Zwillingsaxe  verkürzten  scheinbaren  ditrigonalen  Pyramiden,  erscheinen 
nun  meist  nach  einer  Dodekaedernormale  verlängert  und  durch  Verschwinden 
der  Endflächen  als  spiessige  pyramidenähnliche  Gestalten.  Endlich  tritt  dieselbe 
Anordnung,  combinirt  mit  derjenigen  nach  den  Hauptaxen,  hervor  in  der  Ver- 
längerung von  Zwillingen  der  Combination  (lOO)(Hl)  zu  mannigfach  geknickten 
Stäbchen  oder  Tafeln.  Kleine  Ikositetraëder  von  Freiberger  Silber  zeigen  sich 
ebenfalls  nach  den  Dodekaëderaxen  an  einander  gereiht. 

3)  Nach  den  Normalen  von  (l  H)  angeordnete  Hexaeder,  mit  Oktaeder  inter- 
mittirend,  finden  sich  kappenartig  einander  überdeckend  zu  Kongsberg;  die  so 
entstehenden  Stäbchen  verjüngen  sich  oft  nach  dem  Ende  zu  und  gehen  m  Drähte 
u.  s.  w.  über.    Diese  Anordnung  ist  seltener,  als  die  übrigen. 

4)  Anordnung  nach  den  Diagonalen  der  Oktaederflächen  tritt,  wie  beim 
Kupfer  und  Gold,  auch  am  Silber  auf  und  zwar  ebenso  häufige  wie  die  beiden 
ersten  Arten  der  Gruppirung.  Bei  hexaëdrischer  Form  erscheint  sie  an  kleinen, 
in  Kalkspath  eingewachsenen  mexikanischen  Krystailen  ;  diese,  durch  Intermittenz 
mit  Tetrakishexaedern  gestreift  und  häufig  Zwillinge,  bilden  durch  ihre  Aneinan- 
derreihung sich  verjüngende  Stäbchen.  Aehniich  zusammengesetzt  sind  draht- 
förmige  Gebilde  von  Minnesota  Mines,  Michigan.  Nach  demselben  Gesetze  an  ein- 
ander gereiht  kommen  einfache  Hexaeder  in  Freiberg  und  Potosi  vor,  Krystalle 
mit  Intermittenz  von  (IH)  und  (100)  in  Kongsberg.  Besonders  ausgezeichnet 
erscheint  diese  Anordnung  an  den  ikositetraëdrischen  Krystailen  desselben  Fund- 
ortes, entweder  durch  Aneinanderreihung  oder  durch  Verlängerung  nach  (Hl) 
tafelförmiger  Krystalle  ;  tritt  (Hl)  zurück,  so  werden  die  Formen  balkenförmig 
und,  wenn  die  Wachsthumsrichtung  in  eine  andere  Diagonale  der  Oktaederfläche 
übergeht^  geknickt. 


Auszug!*.  \{ï^^ 

Aneinanderreihung  in  K b o n o n .  T  lloxaotlrisoho  Khouou  .  An 
einem  Hauptslamiue.  einer  Hoxaötlerkanio  parallel,  lo^en  sich  rerhlwinkli^  Seitoii- 
äste,  die  sich  verjüngen  und  so  oktaödrische  Kanton  hiUlen  Silber  \f>n  KrtMher^ 
und  Wittichen,  an  dein  die  Einzelkr\ Stallchen  Oktaeder  sii\tl^.  Hei  dem  oben  er- 
wähnten  neuen  Freiberger  Vorkommen  sin«!  in  dei\  tle\ai*dernachen  lUiulig 
zweierlei  Stäbchen  angeordnet,  parallel  den  llauptaxen  solche  voi\  Telraki>ho\ai^- 
dern  gebildet ,  parallel  den  Diagonalen  ikositetracdrische.  —  1^  (>ktaiMtrisclu» 
Ebenen:  Arn  Silber  von  Potosi  treten  in  der  OktaödertlUche  sechs-  resp.  driM- 
gliedrige  Fiedersysteme  nach  den  Diagonalen  jener  auf;  die  llexai^lereckon  liegen 
sämmtlich  in  der  Oktaederebene,  so  dass  diese  bei  \ollkonnnener  Ausfüllung  als 
drusige  Fläche  erscheint.  Bei  dem  Vorkommen  von  San  IVtlro  de  Hatopilas  in 
Mexiko  dehnen  sich  die  Seitenstännnchen  so  aus,  dass  ihre  llexai^derlllielien  am 
Ende  mit  denen  des  Ilauptstammes  in  eine  Ebene  fallen.  Am  Silber  \on  Kongv 
berg  endlich  verschmelzen  die  einzelnen  Stumme  oft  zu  einer  Platte,  deren  Ober 
fläche  mit  Dreiecken  bedeckt  ist,  welche  theils  nach  den  Seiten,  thells  nach  den 
Diagonalen  derselben  angeordnet  sind.  Bei  balkenformiger  Ausbildung  kennen  ^Ich 
an  Krystalle,  welche  nach  den  Dodekacdernormalen  gestreckt  sind,  solche  anlegen, 
deren  Längsrichtung  einer  Oktaederdiagonale  entspricht,  wodurch  (tebihle  enl- 
stehen^  welche  man  leicht  mit  rechtwinklig  gestrickten  Formen  verwechseln  küiuilo. 

Kr  y  Stallskelette.  Die  als  »gestrickt«  bezeichnete  DurchkrtMi/ung 
hexaëdrischer  Ebenen  wird  von  den  aus  kleinen  OktaiWIern  /.usanunengeset/ten 
Balkensystemen  gebildet,  während  die  lanzettförmigen  Platten  des  noucren  Frei- 
berger  Vorkommens  die  analoge  Verwachsung  in  der  Weise  zeigen ,  «laws  die- 
selben von  einer  oder  mehreren  Platten  rechtwinklig  durchkreuzt  werden  ;  odi>r 
es  entstehen  Stäbchen^  von  zwei  einander  im  rechten  Winkel  berülirenilen,  \ei'- 
längerten  Platten  gebildet,  deren  einspringende  Kinne  oft  durch  n^gdmässigo  Er- 
höhungen zum  Theil  ausgefüllt  ist.  Auch  oktai'drisrhe  Platten,  meist  Zwillinge, 
bilden  Skelette,  indem  sie  einander  unter  dem  Oklai^lcrwinkel  durchschneiden. 
Endlich  finden  sich  grössere  IlcxaUdcrskelette ,  aufgebaut  aus  (londiinationen 
[III)  (lOO),  zuweilen  am  Kongsberger  Silber. 

Die  vom  Verf.  beschriebenen  Bildungen  sind  sännntlich  eingewachsen  und 
zwar  vorzugsweise  in  Kalkspath.  Zuweilen  ist  deutlich  zu  erkennen,  dann  das 
Silber  die  Zwischenräume  zwischen  Caicit  erfüllt  ;  in  anderen  Fällen  zeigt  hIcIi 
eine  Intermittenz  im  Absatz  beider  .Mineralien,  und  die  hierdurch  liervnrgebnieh- 
ten  Druckflächen  bilden  die  Begrenzung  der  meisten  strähnigen  und  drahtförniigen 
Massen  ;  dasselbe  gilt  auch  für  diejenigen  Platten,  welclie  der  regelmässigen  Be- 
grenzung entbehren.  Bei  Wittichen  sind  die  gestrickten  Formen  sehr  Innig  mit 
Baryt  verwachsen.  Aus  diesen  Thatsachen  folgt  die  im  Allgemeinen  gleichzeitige 
Bildung  des  Silbers  mit  Kalkspath,  resp.  Flussspath  und  Barvt,  und  zwar  auf  un- 
zweifelhaft wässrigem  Wege.  Auffallend  bleibt  dabei  der  (umstand,  dans  die 
gestrickten  Fonnen,  wie  sie  in  Freiberg  und  Wittichen  vorkommen,  zu  Kon(f>«berK 
fehien,  und  dass  hier  die  Anordnung  nach  den  Dodekai-dernornialen  zuhamrijen 
mit  derjenigen  nach  den  Diagonalen  der  Oktaederflächen  auftritt,  während  die 
anderen  Vorkommen  letztere  aus<>cfiliesf»Iich  zeigen. 

Hei.     P.  Groth. 


2.   L.  Fleteher    in    London  :     KryntalloifrrftphlKeh«    Notizen    Oel    v.  d 
krysl.  Geseilsch.  —  Phil.  Mag.    r,    9,  «ho— 191  . 

I.   Kupfer.   Von  den  bi-her  ^beobachteten  Formen    100  ooOoo,     IIOOoO. 
Hl  0.     îlOooOi.     .>20  ocOJ.      'iUi/yoO'i       'U\    \0'i       ilfiOl    und 
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(18. 4  0.5)^ Of  konnte  der  Verf.  die  drei  letzterwähnten  an  dem  Material  des 
britischen  Museums  nicht  auffinden  ;  dagegen  erkannte  er  folgende  neue  : 
(440)0004,  (530)ooO|,  (730)000^,  (740;ooO|,  (4H;404,  (5405O5. 
(531}5  0^.  Für  die  Blessungen  mussten  häutig  die  matten  Flächen  mit  dünnen 
Oelschichten  oder  Glasplättchen  bedeckt  werden. 

(310),  bisher  nur  vom  Altai  bekannt  (diese  Zeitschr.  1,  398],  fand  sich  in 
der  sehr  symmetrischen  Combination  (lOOj  (1 1 1)  (310;  vom  Lake  Superior 
[310  :  3Î0  =  36«  30'— 37<>  20'  beob.,  36^  52'  ber.,  310  :  110  =  25^  15' 
beob.,  26^  34' ber. j  und  an  einigen  Krystallen  von  Ekatharinenburg ,  weiche 
einer  fein  verästelten,  in  grauen  kr>'stallinischen  Kalkstein  eingewachsenen  Masse 
angehörten  und  die  Form  (1 1 1,  (1 00)  (1 1 0.  (310),  meist  nach  einer  trigonaleu  A\e 
verkürzt,  zeigten  [MO  :  310  =  26°  5'  (ber.  26«  34'),  100  :  310  =  18«  50' 
fl8<>26'),  101  :  013  =  47«  40'  U7'>  52'  !.  Andere  Kr>stalle  des  letzteren 
Exemplars  waren  sehr  symmetrische  Combinationen  des  Hexaeders  mit  unterge- 
geordneten  (1H:[110)(411  und  ergaben:  111  :  411  =  34«  45'  (35«  16'), 
110  :  41 1  =  33«  5'  (33«  33').  Vom  oberen  See  zeigten  mehrere  Krystalle  einer 
Parallelaggregation  von  Hexaedern  noch  die  Form  (410);  durch  Flammenmessung 
wurde  gefunden:  100  :  410  =  14«  T  (14«  2'):  ein  zollgrosses  prachtvolles, 
sehr  symmetrisches  Tetrakishexaeder  (530 1  desselben  Fundortes  gab  mit  ver- 
waschenen Bildern  die  Werthe  :  530  :  530  =  62«  46'  (61«  56'),  530  :  350 
=  27«  15'  (28«  4';,  350  :  053  =  42«  45'  (42«  40');  dieselbe  Form  zeigte  ein 
aus  derbem  Kupfer^  mit  Laumontit  und  Kalkspath  associirt,  hervorragender  Kri- 
stall, und  in  Combination  mit  (1 00)  noch  ein  viertes  Exemplar  vom  Lake  Superior: 
endhch  wurde  an  einem  fünften  Stück  von  ebenda,  zusammen  mit  derbem  Kupfer, 
mit  gediegenem  Silber  und  Calcit ,  die  Combination  (531)  (530)  (100)  in  sehr 
scharfen  und  symmetrischen  Krystallen  beobachtet  ;  Messungen  mit  dem  Anlege- 
goniometer ergaben:  035  :  053  =  27|«(28«  4'),  351  :  351=  19f«(19«  28';. 
351  :  350  =  10^«  (9«  44'). 

Die  noch  zu  erwähnenden  Exemplare  sind  sämmtlich  Zwillinge  des  Spinell- 
gesetzcs  und  nach  der  Zwillingsaxe  verkürzt.  Combination  (100)  (1 10)  (730), 
kleine  scharfe  Krystalle,  mit  Quarz,  vom  oberen  See  [073  :  037  =  43«  14' 
(43«  36'),  037  :  001=  23«  5' (23«  12'),  037  :  307=  32«  1  2'— 17' (32«  21')]. 
Von  den  Relistian  Mines,  Cornwall:  tafelförmiger  Zwilling  von  Spinellhabitus, 
(111)  mit  (740)  combinirt,  aus  einer  dendritischen  Kx^'stallgruppe  ;  ähnliche  Zwil- 
linge, von  vier  verschiedenen  Stücken  herstammend  und  ausser  (111)  theils 
(210)  (511),  theils  (520)  (511)  zeigend,  gaben: 


740  :  740  = 

=  60« 

2' 

ber.: 

59«  30' 

740  :  470 

31 
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30  30 

111  :  740 
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38   4| 
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38  56 
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56  15 

520  :  502 
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30  27 

520  :  111 

41 

30 

m. 

41  22 

li.  Silber.  Bisher  beobachtete  Gestalten  (vergl.  S.  107):  (lOO)ooOoo, 
(IIO)OOO,  (111)0,  (210)0002,  (520)ooO|,  (410)ooO4,  (311)303,  (751)70| 
[nach  Daub  er  an  künstlichen  Krystallen].   Von  diesen  wurden  (210),  (520)  und 
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(410)  an  den  Exemplaren  der  Londoner  Sammlung  nicht  aufgefunden,  dagegen 
neu:  ;310;ooO3  und  (740jooO|,  beide  vereinigt  mit  (100)  combinirt,  an 
Zwillingen  von  Chili,  mit  Chlorsiiber  und  Calcitkrystallen  in  Talk  führendem 
Kalkstein. 

100  :  310  =  18*^  16'— 19^^  27'  ber.:  1  8<>  26' 

740:470         29    59—30    14  -  30    30 

301   :  310         26       4  -  25    50^ 

074  :  301         «1     10  circa  -  80    .•>8 

III.  Gold.  Von  den  bereits  bekannten  Formen  (lOOooOoo,  (llO)ooO, 
(m)0,  (210)oo02,  (4lO)oo04,  (211  202,  (311)303,  [811)808,  (421)402, 
(l  9.  H .  1190^  — (32 1  30|  nur  an  künstlichen  Krystallen  nach  v.  L  a  ng  —  konn- 
ten (2fl),  (421)  und  ;' 19.11.1'  nicht  nachgewiesen  werden.  Zwillinge  von  Bere- 
sowsk,  ohne  einspringende  Winkel,  zeigten  vorherrschend  den  neuen  Pyramiden- 
würfel (310)oo03,  danebcn(lOO);  310  :  100  =  16-19^(180  26'),  301  :  310 
=  24|0  (25^  50';.  Aestige  Krystallgruppen  von  verschiedenen  Fundorten  auf 
den  Philippinen  waren  aus  kleinen  Ikositetraëdern  (311),  zum  Theil  Zwillingen, 
zusammengesetzt . 

IV.  Wismuth.  M i 1 1  e r  giebt  die  Combinationen  (OOOl)oÄ,  (0221) — 27? 
und  (OOOl)oÄ,  (OIT2)  —  \R,  (0221; — %  R,  von  denen  die  erstere  an  Exemplaren 
\on  Wittichen  und  Johanngeorgenstadt  auch  vom  Verf.  beobachtet  wurde.  Kry- 
stalle  von  Siebenschlehn  bei  Schneeberg  zeigten  dagegen  neben  (0221)  (herr- 
schend), (lOll)Ä  und  (0001  oÄ  noch  die  neue  Form  (0445) — |/?. 

0445  :  0221  =  21*'  21'— 22"  20'  ber.:    21«  19' 

0445:4405         81     31  — 82     15  -       83    34 

V.  Schwefel.  An  natürlichen  Krystallen  wurden  bisher  beobachtet: 
(010ÎOO/>00,  (100)OOPOO,  (OOljoP,  (110;OOP,  (120)oop2,  (l30)oo/^3, 
(lOl)PoO,  (103)iPoo,  (OH)POO,  (023)|/^OO,  (O13)|]5oo,  (Hl)P,  (H2)JP, 
(113)|P,  (lloJ^P,  (H9)|P,  (133;]53,  Jl  35)|p3,^ferner  an  künstlichen  von 
Okerhütte  (B r e z i n a) :  (H7)|P,  ({S\]3p3,  (3n)3P3,  (344)]5|.  An  den  Kry- 
stallen des  Britischen  Museums  fand  der  Verfasser  alle  genannten  Formen  ausser: 
(130)  (023)  (119)  und  (344;.  Ein  3  mm  grosser  Krystall  von  unbekanntem  Fund- 
ort, auf  stark  zersetzter  schlackiger  Lava,  zeigte  die  Combination:  (010)(0H) 
(H0)(H1)(H2}(H3)(131)(133)(I35),  ein  anderer  desselben  Stückes:  (OIO) 
(100)(001)(101)(103);0H)(110)(1  H  )  (11  3)  (115)  (117)  (131)  (133)  (135),  unter 
denen  die  am  natürlichen  Schwefel  noch  nicht  beobachteten  (131)  und  (117)  gross 
entwickelt  waren,  endlich  ein  dritter:    (001)  (013)  (1  H  )  (131)  (133)  (135). 

Einige  y  nur  1  mm  grosse  Krystalle  von  den  Wheatley  Mines,  Phönixville, 
Chester  Co,  Pennsylv.,  zeigte  folgende  flächenreiche  Combinationen:  1.  Krystall, 
mit  Anglesit,  Bleiglanz  und  Kupferkies,  (1  Ol)  (100)(H0)  (l  1  5)  (113)  (112)  (1 14) 
(0H)(133)(117)(131);  2.  Krystall,  mit  Cerussit  und  Quarz,  (OIO)  (120)  (101) 
(115)  (013)  (135)  (HO)  (131)  (112)  (OOl)  (Ol  l)  (lOO)  (l  H)  (113)  (1 1  4)  (l  17)  (311) 
(1331.  Die  neue  PvTamide  (114)  wurde  auf  Schimmer  gemessen:  115  :  114 
=  6^  0'  (5«  55'  bei-.),   Î13  :  Î14  =  8»  o'  (8»  8'). 

VL  Na gy agit.  Der  Verf.  bestätigt  die  Angabe  Schrauf's  (diese  Zeit- 
schrift 2)  239),  dass  das  System  nicht  tetragonal  sei,  und  fügt  zu  den  von  S.  be-^ 
stimmten  Flächen  hinzu:  (llO)ooP,  (131)3)53,  (I41)4p4;  010:131  =  59^0' 
(ber.  59"  24'),  010  :  141  =  51«  45'  (51*^  45').  An  vier  Krystallen  trat  (120) 
zusammen  mit  (Ol  1),  (während  die  tetragonale  Symmetrie  (021)  erfordert  hätte), 
an  zweien  (HO)  mit  (Olli  combinirt  auf;  (252)  wurde  an  drei,  (343)  an  zwei. 
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'121)  and  Mil)  zasammen  an  einem,  (131)  und  (I il)  jedes  an  eineni  einzigen 
Krystall  beobachtet. 

VII.  Realgar.  Bisher  wurden  folgende  Formen  angegeben*):  (lOO)ooJ^OO, 
(610,00*6,  ;4l0,OO*4,  i520jOO*f,  ;«l0;OO*2,  U30)oo*|,  (HO)ooP, 
(670,OO*|,  («30yOO*|,  !I20)00*2,  010)00*00,  OOIjoP,  (0l«Ji*OO, 
0H;*OO,  032,1*00.  (lOlj^—J^OO,  (Î0l)+*OO,  20i;  +  2*OO,  (2I2)+J?2, 
•ÎH  +P,     l32;-f-l*l,    (il2)+2*4^    {6l2)+3^6,    (42l)+i*2,    (Ili) 

+i#2,  ;2nj+2J?2,  {u\)+iP{r),  {4u;:+j?4,  ;î3î;+2J?|,  [i\t—-Pi, 

214,  — ^•P2.  Während  der  Verfasser  von  diesen  Formen  (520),  5U),  (101), 
610,,  2li;,  (670),  i2l),  f432)  nicht  beobachtete,  fand  er  folgende  neue: 
;320;OO*|,   '310,00*3,  (650)oo*f,   (034)|*OO,  (Tl2)  +  |P,  (gl6)  +  *6, 

(T5.l.l5y  +  *I5. 

Von  der  Solfatara  bei  Neapel  wurden  drei  kleine  Krystalle  gemessen  :  einer 
zeigte  214)  und  (414)  neben  den  'ältestbekannten  Formen  ;  der  zweite  die  flächen- 
reiche Combination:  010)  (230;  (HO;  (660)  (430)  f320;  ;2I0)  (410)  (100)  (03?) 
iOH/012;  001)  132)  TH,(ÏI2)'Î0I)(4I2)(Î01);2I2)  [010  :  320  =  48<>  H' 
fber.'  48^  43'y,  010  :  650  =  42<>  24'  '42«  21');  der  dritte  endlich  zeigte:  ;0I0) 
(120;  230y  (110; -430)  (2 10)  (310)  (4 10)  (100)  (032)  (011)  (012)  001)  (Î01)  (Î01) 
(232y(îl1j^212,,412;  [010  :  310  =  66«  27',  ber.  66«  18']. 

Ein  prismatisch  verlängerter  Krystall  von  Moldawa,  auf  pyrithaltigem  porösem 
Quarz,  war  von  folgenden  Flächen  begrenzt:  (OIO^;f  20) '230)(M0)  (2I0)(100) 
(032,  011)-034);012);001);îm;;î12)(412);20I);H2).  Davon  sind  (034)  und 
(Îl2j  neu;  letztere,  durch  die  Zonen  [ÎH,00r  und  [100,212]  nachgewiesen 
und  ziemlich  gross  entwickelt,  ist  Naumann 's  und  Hessen  berg's  Grundform. 
Gemessen  wurde  :_  01 1  :  034  =  8«  15'  (berechn.  7«  57'),  Î12  :  111=  23«  2' 
^24«  3V),    112  :  212  =  18«  12'  (18«  41'). 

Ein  isolirter,  schon  durchsichtiger  Krystall  von  FelsÖbanya  zeigte  die  Comb.  : 
(00l)(210)(110)(430)(320)(l00j(0l0);410)i212)(îll);012;(011).  — 430:320 
=  3«  30'  (ber.  3«  23'). 

Endlich  wurden  an  einem  Krystalle,  der,  mit  Antimonit,  Arsen  und  Baryt, 
auf  einem  siebenbürgischen  Stück  aufsass,  nachgewiesen  :  (4 1  4)  1 6 1 6)  (TB.  1 .15), 
letzlere  beiden  sehr  klein.  —  010  :  212  =  64«  54'  ber.  64«  59'),  212  :  Jl4 
=:  11«  52'  (1  1«  53'),  414  :  616  =  4«  21'  (4«  18'),  616  :  Î5.1.15  =  5«  8' 
(5«  16'),   Ï8.1.15  :  101=  3«  13'  (3«  34'). 

Ref.:  P.  Groth. 


8«  M.  Webskj  (in  Berlin)  :  üeber  einen  Quarzkrjatall  (Zeitschr.  d.  deut- 
schen geol.  Ges.  8O9  374,  1878).  Der  aus  dem  Bartsch'schen  Steinbruche  im 
Granit  des  Schiessberges  bei  Striegau  stammende  Krystall  ist  abnorm  entwickelt  : 
Das  Haupt-  und  das  Gegen-Rhomboeder  sind  durch  die  Flächen  X7r(1121), 
X7r(32B3)  und  X7r(3285j  verdrängt.  Letztere  Fläche  ist  neu  und  sehr  gross 
entwickelt,  aber  schimmernd. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

«       *)  Die  Zeichen  sind  auf  die  von  Miller  gewöhlte  Grundform  bezogen. 


VIL  lieber  den  Einflnss  einer  Krümmung  der  Pris- 
menflächen anf  die  Messungen  von  Brechnngsindices 
nnd  über  die  Beobachtungen  des  Herrn  Calderon 

an  der  Zinkblende. 


Von 
W.  Voigt  in  Königsberg  i.  Pr, 

(Mit  3  Holzschnitten.) 


Herr  Calderon  hat  in  dieser  Zeitschrift  4,  504  eine  Reihe  Beobach- 
tungen von  Brechnngsindices  an  Zinkblende  verötTentlicht  und  daran 
Schlüsse  über  die  Art  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  Krystallen  geknüpft, 
die  so  ausserordentlich  von  den  hergebrachten  Anschauungen  abweichen, 
dass  ich  als  Physiker  nicht  umhin  gekonnt  habe,  über  die  Berechtigung 
derselben  eine  kleine  Untersuchung  anzustellen.  Die  Resultate  derselben 
erlaube  ich  mir  hier  vorzulegen*). 

Die  Messungen  des  Herrn  Calderon  frappiren  in  doppelter  Weise. 

Erstens  zeigen  dieselben  den  Werth  des  Brechungsindex  von  der 
Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  abhängig  und 

zweitens  noch  ausserdem  von  der  Richtung  in  welcher  das 
Licht  den  Kr  y  stall  durchdringt. 

Herr  Calderon  folgert  daraus: 

»Dies  Resultat  beweist  zur  Evidenz ,  dass  die  Lichtstrahlen  in  den 
Prismen  sich  nicht  gradlinig  bewegen  können,  sondern  eine  schwach  ge- 
krümmte Curve  beschreiben,  eine  Thatsache,  welche  nur  dadurch  zu  er- 
klären ist,  dass  die  Strahlen  eine  vielfache  Brechung,  wenn  auch  jedesmal 

nur  um  einen  sehr  kleinen  Winkel,  im  Innern  des  Prisma  erfahren 

Ks  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  sich  in  diesem  Mineral 
Interpositionen  finden  von  einer  Kleinheit,  welche  sie  der  mikroskopischen 

*)  Die  Seiten  der  Cald  cron'schen  Arbeit  werde  ich, um  Verwechselungen  unmög- 
lich zu  machen,  bei  Citatcn  durch  beigefügtes  C  hervorheben. 
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Beobachtung  entzieht ,  und  von  einer  ausserordentlichen  Regelmüssigkeit 
der  Vertheilung,  Gestalt  und  Orientirung.  Die  letztere  muss  mit  den  Spal- 
tungsrichtungen  in  bestimmtem  Zusammenhange  stehen « 

Da  Herr  G  aider  on  selbst  seine  Hypothese  nicht  mathematisch  be- 
handelt hat,  brauche  auch  ich  wohl  nicht  in  eine  ausführliche  Verfolgung 
derselben  einzutreten  und  darf  mich  damit  begnügen  auf  einige  Folgerun- 
gen aufmerksam  zu  machen,  die  in  directem  Widerspruch  mit  den  Cal- 
d  e  r  0  n  ^schen  Beobachtungen  stehen. 

Erstens  geben  die  später  citirten  Beobachtungen,  welche  den  Durch- 
gang des  Lichtes  durch  verschieden  dicke  Stellen  desselben  Prismas,  und 
zwar  beim  Minimum  der  Ablenkung,  betreffen,  (wenn  man  von  den  augen- 
scheinlich unregelmüssigen  Stellen  nahe  den  Rändern  des  Prisma  absieht 
eine  Aenderung  der  Ablenkung  nahe  proportional  mit  der  Aende- 
rung  der  Dicke;  —  das  würde  voraussetzen,  dass  die  von  Herrn  Cal- 
deron  vermuthete  Ablenkung  des  Lichtstrahles  von  der  gradlinigen  Bahn 
in  eine  Kreisbahn  geschähe.  Aber  obige  Hypothese,  die  im  Grunde  auf 
Annahme  einer  unendlichen  Anzahl  paralleler  Prismen  abweichender  Sub- 
stanz im  Innern  der  Blende  herauskommt,  ergiebt  eine  Bahn  von  sich  stetig 
ändernder  Krümmung  und  demnach  Ablenkungen,  die  nicht  der  Dicke 
proportional  sind. 

Dieser  erste  Widerspruch  könnte  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  Un- 
genauigkeit  der  Beobachtungen  für  unbedeutend  erachtet  werden;  um  so 
auffälliger  ist  der  zweite. 

Da  »die  Interpositionen  mit  der  Spaltungsrichtung  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  stehen«,  so  müssen  zweifellos  krystallographisch- 
identische  Richtungen  sich  auch  optisch  gleich  verhalten. 
Dergleichen  Richtungen  sind  bei  der  2.  Reihe  Beobachtungen  (S.  5U  C] 
die  zu  beiden  Seiten  der  dem  Minimum  derAblenkung  entsprechen- 
den Durchgangsrichtung  in  gleichen  Entfernungen  liegenden.  Die  beolv- 
achteten  Werthe  der  Brechungsindices  wachsen  aber  über  jene  Syni- 
metrierichtungen  hinweg  ganz  gleichmässig  weiter,  — auch  dann 
noch,  wenn  man  aus  der  1 .  Reihe  Beobachtungen  eine  Correction  wegen 
der  Veränderung  der  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  annimmt  und  hier 
anbringt. 

Und  hieraus  folgt  endlich  drittens,  —  und  das  ist  das  Wichtigste,  — 
dass  in  Richtungen,  die  krystallographisch  Symmetrieaxen 
sind,  gar  keineAblenkung  von  der  ursprünglichen  Richtung 
eintreten  kann.  Zum  Beispiel  kann  also  ein  Strahl,  der  sich  zuerst 
parallel  einer  Krystallaxe  fortpflanzt,  nach  keiner  Seite  hin  abgelenkt  wer- 
den. —  Bei  Herrn  Cal  deren  ist  nun  die  Einfallsebene  eine  Oktaeder- 
fläche ;  in  dieser  sind  aber  die  Granatoëdernormalen  und  die  ihre  Winkel 
Halbirenden  Symmetrieaxen,  —  es  könnte  demnach  ein  parallel  einer 
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solchen  Richtung  in  das  Prisma  einfallender  Strahl  zwar  allenfalls  nach 
einer  Ebene  senkrecht  zur  Oktal*derflache  abgelenkt  werden,  aber  keines- 
falls in  der  Okta^derfiäche.  Die  zum  ganzen  i,  Theii  der  Beob- 
achtungen benutzten  Richtungen  im  Krystall  sind  aber  eben  jene  zwei^  und 
für  sie  findet  Herr  G  aider  on  Ablenkungen  bis  zu  12  Minuten  in  der 
Oktaederflache! 

Demnach  erfüllt  die  Galderon'sche  Hypothese  nicht  den  Zweck,  zu 
dem  sie  ersonnen  ist.  Aber  selbst  wenn  sie  ihrem  Zweck  genügte,  wUre 
ihre  Einführung  nicht  gerechtfertigt  auf  Grund  einer  so  vereinzelten,  aller 
Analogieen  entbehrenden  Beobachtung,  ehe  nicht  vol  Istän dig  sicher- 
gestellt ist,  dass  keine  merkliche  Fehlerquelle  vernach- 
jüssigt  ist.  Und  eine  solche  glaube  ich  aus  den  Beobachtungen  ablesen 
zu  können,  nUmlich,  dass  die  sümmtlichcn  Prismen,  mit  denen  Herr  G  ai- 
de ron  beobachtet  hat,  keine  ebenen  Flachen  gehabt  haben.  Herr 
Galderon  erwähnt  diesen  Fehler  zwar  S.  507  G.  mit  den  Worten:  »Da  die 
Verschiebung  a  (nUmlich  die  des  Spaltbildes  im  Fernrohr  durch  Vergrösse- 
rung  der  Länge  des  im  Prisma  vom  Licht  durchlaufenen  Weges)  »sich  bis 
zu  9'  Winkel werlh  steigern  Hess,  w^ar  es  unmöglich,  sie  durch  eine  Krüm- 
mung der  Prismenflachen  zu  erklären,  die  so  verschwindend  klein  war, 
dass  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Prismenflächen  ausgeführten  Winkel- 
messungen nur  Differenzen  von  wenigen  Secunden  ergeben  hatten. u  Aber  ich 
kann  dies  Verfahren,  die  Prismenflachen  zu  prüfen,  nicht  für  völlig  sieher 
halten,  und  werde  vielmehr  zeigen,  dass  unter  Umständen  eine  dadurch 
erhaltene Difl'erenz  von  »wenigen Secundenu  mit  beträchtlichen  Fehlern 
vereinbar  ist. 

Bevor  ich  aber  die  Theorie  des  durch  die  Krümmung  der 
Prismenflächen  bei  Spectrometer beob a chlungen  verur- 
sachten Fehlers  vornehme,  —  die  ich  der  Vorführung  wert  h  halle, 
weil  der  Fehler  (wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss)  ein  äusserst 
häufiger  und,  wie  sich  zeigen  wird,  sehr  gefährlicher  ist,  —  muss  ich 
darauf  hinweisen,  dass  die  Zuverlässigkeit  der  von  Herrn  Galderon  in 
jener  Arbeil  milgetheilten  Zahlenwerthe,  indem  sie  meist  bis  auf  sieben 
Stellen  im  Ganzen  angegeben  sind,  und  bis  auf  sechs  für  sicher  erklärt 
werden,  nicht  unbeträchtlich  zu  hoch  angeschlagen  ist.  Dies  lässt  sich  so 
beurtheilen:  S.  514  G.  stehen  die  bei  verschiedener  Richtung  des 
Lichtes  im  Krystalle  beobachteten  Brechungsverhältnisse.  Aus  ihnen  kann 
man  für  das  Minimum  der  Ablenkung  in  beiden  Prismen  den  zuge- 
hörigen Werth  entnehmen,  —  nämlich  für  das 

I.  H. 

2,37320  2,37401 

Beide  beziehen  sich  auf  die  Dicke  1,1241  mm;  für  dieselbe  Dicke  folgt 

8» 
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ahrr  aas  den  mit  dense] ben  Pnaoem  unter  den  j^l eichen  Umrtindf 
4ingesteOten  he^iacbUmfxn  S.  if 4^  C: 

?.3T»5  Î.5735T 


also  eine  Atn^eidMUif  bereits  in  der  fftnften  ttih^etheihen  Stelle  nm  vier 
Einheiten,  d.  h.  am  ^^Vv-  ^^^  entspricht  einem  Fehler  in  der  Bestiwrnnng 
der  Ablenkung  von  56^.  mie  weiterhin  liewiesen  werden  wird. 

Hiemaeh  ist  Vorsicht  ^elK4en.  wenn  man  Beobaditungen  aas  ver- 
schiedenen Reihen  combiniren  will:  —  die  meriwürdi^  Verschieden- 
heit der  Zahlenwerthe  derselben  Eeihe  wird  hierdnrrh  natürlich  niclit 
erklärt. 

Eine  U} pothese.  die  die  Ca Idero naschen  Beobachtungen  wirklich  er- 
klärt, muss  nan  nicht  nur  im  Aügemeinen  den  Gang  derselben  plaasibel 
machen,  sondern  dasselbe  namerische  Gesetx  der  Aenderaif  von  « 
ergeben,  als  die  Beobachtung,  ohne  eine  Art  oder  eine  Grdsse 
des  Fehlers  der  Apparate  anzunehmen,  die  anwahrschein- 
lich wäre. 

Im  %'orii^eDden  Falle  wird  diese  letzte  Forderong  etwa  dahin  lauten, 
dass  sich  die  KiUmmung  der  PrismenlUcfaen 

f    convex  nach  aussen. 

2^  luhe  dem  Bande  stärker  als  in  grösserer  Entfernung. 

3  bei  grossen  Prismen  kleiner  als  bei  kleinen,  endlich 

4  ihrem  absohiten  Werth  nach  klein  ergeben  muss. 

Alles  dies  ergiefal  sich  als  nothwendig  atis  der  Art  der  Anfertigung  der 
fVismen.  wie  mir  jeder  Techniker  bestätigen  w  ird. 

Aus  der  Annahme  gekrtlmmter  Prismenflächen  werde  ich  nun  zunächst 
die  Beobachlongen  im  Minimum  der  Ablenkimg  S.  506 — 5f  2  C.  erklären. 
In  der  Formel  ittr  ■  durch  den  brechenden  Winkel  a  und  die  Ablenkimg  ^ 

«  = I 

a 
un- 

ist  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Prismas  der  Winkel  a  jelxt  nicht  con- 
stant :  benutzt  man  trotzdem  für  alle  denselben  Werth.  so  bekommt  man 
ein  falsches  n  und  zwar,  wo  man  a  um  da  zu  'gross  nimmt,  n  um  ein 
diH  zu  gross,  welches  ist 

.    J 

Sin  — 

d^n  =  —  da .  :î 


Ï  sin2  ^ 


d.  k.  fUr  positives  do  ein  zu  k  le  ines  n.  Da  nun  bei  nach  aussen  convexen 
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Prismenflächen  a  um  so  kleiner  ist,  je  weiter  man  von  der  breehenden 
Kante  entfernt  beobachtet  oder  je  grösser  die  durchstrahlte  Dicke  ist,  — 
also  beim  Gehen  von  der  brechenden  Kante  hinweg  da  positiv  ist,  so  muss 
die  Berechnung  scheinbar  ein  mit  wachsender  Dicke  abnehmendes 
n  ergeben.  Nenne  ich  die  Entfernung  der  benutzten  Stelle  des  Prismas  von 
der  brechenden  Kante  (D  —  m  bei  Herrn  Ca  Ideron)  kurz  f,  imd  d§  die 
Entfernung  zweier  successive  benutzten  Stellen,  so  giebt  sich  aus  den  Be- 
obachtungen Seite  508  und  509  G.  am  ersten  Prismen  paar,  entsprechend 


SS 


für  Prisma  l  : 

und  11  : 

0,15 

dn^  =  0,00084 

—  0/12—0,00080 

0,20 

—  0,00048 

—  0,00048 

0,20 

—  0,00045 

—  0,00051 

u.  s.  f. 

Uas  Resultat  wird  übersichtlicher,  wenn  die  dn  alle  auf  das  gleiche  ô§ 
(ich  wähle  dazu  ô^  =  0,1  mm)  reducirt  werden;  die  folgende  Tafel  giebt 
dementsprechend  für  alle  mitgetheilten  Beobachtungen  und  zwar  in  Hun- 
derttausendein an,  welche  Aenderung  n  erfährt,  wenn  die  beobachtete 
Stelle  um  0,1  mm  (beginnend  nahe  der  brechenden  Kante]  längs  des  Prisma 
verschoben  wird. 

I.  Prisme-npaar. 

—  ÔHi  =  56,  24,  23,  21,  31,  23,  2,  2,   25 

—  dfjj  =  57,  24,   26,   10,  39,   21,  5,   1,  23. 


II.  Fr  is  men  paar. 


—  dw,  =18,  32,   15,     7,  7,  5, 

—  diii  =  33,  39,     6,   10,  7,  4, 


3,   12,  7, 
5,     4,  6, 


—  8,  8,   4,   4, 
13,  1,  3,  4, 


—  dfli  ^  6,  4,  9, 

—  Ôtiî  ^  5,  4,  6, 


1,  *. 
1,   1, 


2, 

7, 


2, 


0 


%   3, 


2, 
1, 


2, 
2, 


I, 

3, 


2,13, 
1,14, 


3, 


4, 


In  der  letzten  Reihe  sind  bequemerer  Uebersicht  halber  diejenigen  Mes- 
sungen, die  innerhalb  eines  Millimeters  lagen,  zwischen  Striche  ein- 
geschlossen. Man  erkennt  hieraus,  dass  nahe  der  brechenden  Kante  eine 
ziemliche  Unregelmässigkeit  stattfindet,  in  einiger  Entfernung  hingegen  dn, 
soweit  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  Schlüsse  gestattet,  einigermassen 
constant  wird. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  nun,  da  wirklich  scheinbar  mit  wach- 
sender Entfernung  von  der  brechenden  Kante  /)  abnimmt,  dass,  wenn 
eine  Krümmung  der  Flüchen  die  Ursache  ist,  dieselben  nach  aussen  con- 
vex sind. 

Sie  zeigt  zweitens,  dass  die  auf  gleiche  ö^  reducirten  — dn  am 
Rande  des  Prismas  grösser  sind,  als  in  der  Mitte,  —  desgleichen  drittens, 
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w.  voigi. 


bei  dem  wesenllicb  grösseren  zweiten  Prismenpaar  kleiner  als  beim 
ersten.  Das  stimmt  vBlIig  mit  den  drei  ersten  Anoahmen.  Den  absoluten 
Werlh  der  KrUmmung  behufs  Discussion  des  vierten  Punktes  zu  bestimmen, 
nehme  ich  an,  dass  auf  einer  Strecke  das  Prisma  im  Querschnitt  statt  von 
Geraden  von  zwei  sehr  flachen  gleichen  Kreisbögen  begrenzt  ist.  Auf  eine 
bestimmte  Stelle  0  beziehe  sich  die  Messung  des  brechenden  Winkels  a, 
so  ist  in  der  Entfernung  x  von  dieser  Stelle  0,  die  klein  gegen  den  Kreis- 
radius R  sein  mag,  der  brechende  Winkel  in  Wahrheil  um  eine  kleine 
Grösse 

2x 


kleiner,  als  das  gemessene  a,  —  also  entspricht  einem  Fortgang  um 
Ôx=:  â§  eine  Aenderung  von  a  und  also  von  a  : 

.m. 


da  =  da  = 


-odervonn; 


(3) 


Constanz  des  Verhältnis 


Diese  angenommene  Begrenzung 
durch   Kreisbogen  wUrde  also  die 

,  j^  ver- 

langen.  Das  ist  auf  ziemlichen 
Strecken,  z.  B.  in  der  ersten  Beibe 
von  der  zweiten  bis  sechsten  Zabi, 
in  der  zweiten  von  der  1 1 .  bis  Ende, 
leidlich  erfüllt  [ —  wenn  man  das 
über  die  Genauigkeit  der  Messungen 
Vorgeschickle  berücksichtigt,  — ]  und 
man  könnte  für  dieselben  denn  die 
Krümmung  der  PrismenQächen  be- 
stimmen. 

Indessen  würde  man  bei  An- 
wendung dieser  Formel  vernachläs- 
sigen, dass  bei  den  Calderon'schen 
Beobachtungen  die  Krümmung  noch 
auf  eine  zweite  fehrreicbe  Weise 
einwirkte. 

S.  SOS  C.  findet  sich  die  Notiz, 
dass  die  eine  Prismenflache  bei  den  ' 
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Beobachtungen  der  ersten  Reihe  längs  einer  feststehenden  Messingplatte 
mit  Spalt  verschoben  wurde.  Hieraus  folgt,  dass  die  Stelle,  wo  das  schmale 
LichtbUndel  aus  dem  Prisma  austritt,  mit  der  Verschiebung  des  Prismas 
längs  der  Platte  sich  vor  dem  Beobachtungsfernrohr  hin  verschiebt,  —  in 
der  Figur  1  um  die  Grösse  ly,  wenn  die  brechende  Kante  von  k  nach  k' 
gerückt  wird. 

Wäre  das  Prisma  plan,  so  würde  eine  solche  Verschiebung  auf  das  Bild 
im  Fernrohr  keinen  Einfluss  haben.  Denn,  wenn  zuvor,  so  fällt  auch  nach- 
her das  Bündel  Strahlen  parallel  der  Fernrohraxe  auf  das  Objectiv  0  und 
würde  um  F  (Brennweite)  dahinter  in  Fein  Bild  geben. 

Aber  da  nun  das  Prisma  nicht  planist,  wirkt  es  wie  eine  Linse  von  sehr 
grosser  Brennweite  f( —  die  nachher  zu  bestimmen  ist,  — )und  demzufolge 
verstärkt  es  das  Objectiv  so,  dass  die  aus  dem  Collimator  parallel  austretenden 
Strahlen  statt  in  der  Entfernung  F  in  einer  anderen  Z>,  die  nahe  durch  die 

\        i        \ 
Gleichung  -=--}-—  bestimmt  ist,  zum  Bilde  vereinigt  werden.  Und  so- 
mit bringt  jetzt  die  Verschiebung  des  auf  0  fallenden  Strahles  um  rj  eine 
Verschiebung  des  Bildes  um  e  (s.  die  Fig.  1)  hervor. 

Das  Femrohr  nunmehr  wieder  einzustellen  ist  eine  Drehung  nöthig 
und  zwar  eine  solche,  welche  die  Ablenkung  ^  zu  klein  erscheinen  lässt, 
sagen  wir  um  dJ;  d.  i.  um  —  dJ  zu  g r oss.  Dieser  Fehler  von  ^  wirkt 
seinerseits  auf  n  und  zwar  mit  einem  Fehler  : 

a  +  J 
jt,f               à^  2  ... 

^"^ 2 —^  '*' 

der  zu  dem  obigen  S  n  hinzukommt,  so  dass  im  Ganzen  wird 


in  =  Sn  '\'  S'n  =  — 


.    J  a  +  J 

ôa  ^'"T       dJ^^'-J- 

2      .  „a"^    2  .    a 

sm2  -  sm  ^ 


Hierin  ist  nur  noch  d^  zu  bestimmen. 

Zunächst  gebe  ich  den  Werth  für  f  an. 

Nehme  ich  ein  Prisma  mit  gekrümmten  Flächen  von  den  Radien  R  und  R^ 
auf  der  Seite  I  und  II,  und  fällt  ein  sehr  dünner  Lichtkegel  aus  der  Entfer- 
nung Q  auf  die  Fläche  I  unter  dem  Winkel  r,  und  tritt  unter  dem  Winkel  r' 
aus  der  Fläche  II  aus,  so  gilt,  falls  das  Prisma  klein  gegen  die  Längen  q  und  q' 
ist,  und  i  und  {  die  r  und  /  entsprechenden  Brechungswinkel  sind ,  die 
Gleichung  : 

n  cos  i  —  cos  r      n  cos  i'  —  cos  r' cos  r  cos  r' 

'  I  n      o   J"'  o    •     I* 


R  cos^  t  Ri  cos^  i'  Q  cos*  t      ^i  cos*  { 


Ist  ç  ^  oo,  so  wird  p'  die  BreiiDweile  der  prismalisrbeD  Linse,  also  falls 
noch  B  =  Hl  genommen  wird, 

1  — i  ''"s'i^r  /    ^       I       M       /"«'-   ■    «-OS  '■'  w  . 

/■       R    cos  r-  L  l«>s  (  "*"  cos  t7       Icos'  /  "*"  cos»  i'  ^J  ^ 


Fur  unseren  ersten  FrII  des  Minimums  der  Ablenkung  isl 
»■  ^  r|  =î  circa  38" 
,  =t,  =  circa  J  5" 
n   =  circa  2,37. 

Hieraus  folgt  -p^--^-;    dies   haben   wir   als   eine    sebr    kleine 
/  n 

GrOsse'weiterzuftlbren  und  können  daber  aus 


folgern 


"  f 


Da  nun  weiter  die  Verschiebung  des  Bildes  e  durch  die  Verschiebung  des 
einfallenden  Strahles  ausgedrückt  lautet: 

£  =  ij  — ; ,  so  folgt  dies 


Das  Bild  um  e  zu  verschieben,  d.  b.  an  die  Stelle  zurtlck,  wo  es  vor  der 
Verschiebung  des  Prismas  stand,  ist  eine  Drehung  des  Femrohrs  um  einen 
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Winkel  dJ  =  -  nöthia:  dys  unterscheidet  sich  nicht  merklich  von  -. 

u  h 

kommt 


also 


Hierin  ist  nun  für  f  sein  Werth 


3,68 

"TT 


zu  schreiben. 


Endlich  ist  noch  laut  Fig.  1,  r-  =  ö^  sin  r'  sin  «.  also 

Ç    .       3,68  •  df  sin  r  •  sin  a 

0  jj  z=  -— 

n 

und  das  Gesammtresultat  aus  Gl.    2'  und   3i: 


6'. 


ön  =  —  ".^ 


öS 

n 


3.68  •  cos  zr  cos  — r — 
2  2 


sin  r'  + 


s.n2- 


Setzen  wir  dahinein  0^=  0,1  mm,  «  =  30»,  J  =  45o  20',  r'  =  38«  und 
für  ön  einen  der  Werthe  der  obigen  Tabelle,  so  bestimmt  sich  der  dieser 
Stelle  des  bestimmten  Prismas  zugehörige  Werth  von  R,  Natürlich  kann 
man  aber  für  ön  nur  einen  Mittelwerth  aus  einer  grossen  Reihe  benutzen, 
wenn  man  nicht  den  Beobachtungsfehlern  zuviel  Einfluss  gestatten  will. 

Indem  ich  die  erste  Beobachtung  ausschliesse,  die  die  Unregelmässig- 
keit des  Bandes  nahe  der  brechenden  Kante  deutlich  zeigt,  erhalte  ich  aus 
der  ersten  Reihe  (S.  508 — 509  C.)  entsprechend  einer  Aenderung  von  ^  um 

1,55  mm  eine  von  n^  um  —  0.002994 

desgl.  -       -    7i2 0,002940 

also  ftir  beide  nahe  gleich  ön  =  —  0,00019 

Hieraus  folgt  für  das  erste  Prismenpaar: 

0,73  mm 


R  = 


=  3700  mm 


0,00019 

als  Krümmungsradius  der  FlHchen,  und  wenn  man  nach  obiger  Formel  die 
Werthe  corrigirt,  folgende  Zusammenstellung  der  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthe  für  das  erste  Prisma  : 


D  —  m 

n  berechnet  : 

71  beobachtet: 

Differenz  : 

0,831 

2,36828 

2,36844 

0,00016 

1,031 

2,36789 

2,36796 

—  0,00007 

1,231 

2,36750 

2,36751 

0,00001 

1,431 

2,36711 

2,36709 

+  0,00002 

1,631 

2,36673 

2,36647 

+  0,00026 

1.831 

2,36634 

2,36602 

+  0,00032 

122  W.Voigt. 

D  —  m  n  berechnet  :  n  beobachtet  :  Differenz  : 

2,031  2,36605             2,36598  +0,00007 

2,181  2,36567             2,36594  —0,00027 

2,381  2,36529             2,36545  _  0,00016 

Bedenkt  man,  dass  oben  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  auf  vier 
Einheiten  in  der  vierten  Décimale  nachgewiesen  war,  so  wird  man  zugeben, 
dass  die  gemachte  Annahme  die  Beobachtungen  vollständig  erklärt.  Ich 
erspare  mir  daher  die  Zusammenstellung  weiterer  ähnlicher  Reihen. 

Zur  Bestimmung  von  R  am  zweiten  Prismenpaar  schliesse  ich  von  den 
Reihen  auf  S.  510  und  511  G.  die  zwei  ersten  Beobachtungen  aus  und  be- 
komme so  entsprechend  der  Âenderung 

von  §  um  19,04  die  von  n^  um  —  0,00476 

-      -    ^2 0,00458 

Dies  giebt  für  (î^  =  0,1  mm  --  ön^  =  0,000026  *) 

—  dn2  =  0,000024. 

Also  folgt,  wenn  wir  einen  mittleren  Werth  benutzen, 

Demnach  hat  das  grössere  Prisma  einen  nahezu  achtmal  so  grossen  Krüm- 
mungsradius als  das  kleinere. 

Nun  sind  wir  auch  im  Stande  zu  beurtheilen,  ob  die  oben  citirten 
Messungen  des  Herrn  Galderon  zur  Constatirung  der  vollkommen  ebe- 

2df 
nen- Politur  hiermit  im  Widerspruch  stehen,  oder  nicht.    Da  da  =  — ^- 

ist  nach  Gl.  (3j,  so  folgt,  dass,  um  eine  Verschiedenheit  der  brechenden 
Winkel  um  10"  zu  finden,  die  Stellen,  an  denen  die  Messungen  angestellt 
werden,  bei  den  Prismen  des  ersten  Paares  um  etwa  0,1  mm,  bei  denen 
des  zweiten  Paares  aber  um  nahe  1  mm  von  einander  entfernt  liegen 
müssen. 

Hiernach  sollte  man  meinen,  dass  wenigstens  bei  den  Prismen  des 
ersten  Paares,  trotz  der  oben  festgestellten  Genauigkeitsgrenze  der  Beob- 
achtungen ,  eine  eigens  dazu  angestellte  Beobachtung  einen  Fehler  von 
mehrmals  »nur  einigen  Secunden«  hätten  ergeben  müssen. 

Indessen  wirkt  auch  bei  der  Winkelmessung  die  Krümmung  der 
Flächen  in  einer  doppelten  Weise  ein.  Der  beobachtete  Werth  hängt 
nämlich  nicht  nur  von  der  Stelle  des  Prismas  ab,  an  welcher  man  misst, 
sondern  auch  von  der  Stellung  des  Prismas  gegen  die  Drehungsaxe  des 


*]  Diese  kleinen  Werthe  erklären  sich  gegenüber  der  Zusammenstellung  auf  S.  Ul 
daraus,  dass  dort  die  grossen  Werthe  sich  auf  ein  verhältnissmässig  nur  sehr  kleines 
Gebiet  nächst  der  brechenden  Kante  beziehen,  das  Mittel  aber  über  die  ganze  Fläche 
genommen  ist. 
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Goniometers.  Diese  zwei  Einflüsse  auf  die  Beobachtung  können  sich  sum- 
miren,  also  den  Fehler  des  Prisnias  seihst  zu  $;ross  erscheinen  lassen,  aber 
auch  im  Gegentheil  den  Fehler  verdecken.  Es  handelt  sich  nun  um  den 
Nachweis  dieser  Behauptung. 

Ich  nehme  die  beiden  Flächen  des  Prismas  als  gleich  stark  gekrümmt 
an  und  setze ,  wie  früher ,  den  Krümmungsradius  ==  R.  Fallt  dann  ein 
paralleles  sehr  dünnes  Strahlenbündel  unter  dem  Winkel  ip  gegen  die  Nor- 
male ein,  so  wird  es  so  reOectirt,  als  keime  es  von  einem  Object,  das  um 

R 

Q  =  Q  cos  ip  hinter  der  spiegelnden  Flache  liegt.    Auf  dieses  und  nicht 

auf  Unendlich  ist  daher  das  Beobachtungsfernrohr  eingestellt.    Da  der  Ab- 
stand des  Prismas  vom  Objectiv  gegen  die 
Länge  Q  zu  vernachlässigen  ist,  so  fallt  das 
Bild  im  Fernrohr  um  eine  Lange  D  hinter 
das  Objectiv,  die  definirt  ist  durch 

_[  _  1  _  1 
D~  F       q' 

Setzt  man  D  =  F  +  d  so  folgt  angenähert 

Q 
Liegt  nun  die  eine  Prismenflache  um  die 
kleine  Entfernung  x  weiter  von  der  Dreh- 
ungsaxe,  als  die  andere,  so  wird  dadurch 
das  Strahlenbündel,  das  aufs  Objectiv  fallt, 
um  ryBa2x  sin  (/;,  und  demzufolge  das  Bild 

im  Fernrohr  um  e  =  —  in  verschoben. 

r   ' 

Um   es   wieder   in   die   ursprüngliche 

Lage  zu  rücken,  müsste  man  das  Fernrohr 

um  einen  Winkel  von  nahezu  der  Grösse  -=, 

F 

oder  statt  dessen  das  Prisma  um  —^  drehen. 

%F 

Diese  letztere  Grösse  ist  also  der  Betrag, 

um  welchen   ein  Fehler  der  Stellung  des 

Prismas  von  der  Grösse  x  den  brechenden 

Winkel  des  Prismas  falsch  (je  nachdem  die 

erste  oder  zweite  Flache  der  Axe  naher  ist, 

zu  gross  oder  zu  klein}  beobachtet  werden  lasst.    Es  ist  also  dies 

,  d'  rj         /;        2x  sin  W       2x 


1 24  W.  Voigt. 

Dies  zeigt,  dass  um  den  besprochenen  Fehler  zu  ver- 
meiden, man  (/;=0  machen,  also  senkrechten  Einfall  benutzen 
muss,  —  d.  h.  das  reflectirte  Fadenkreuz  des  Beobachtungsfernrohres  als 
Signal  wählen.  Hätte  Herr  Calderon  so  beobachtet,  so  v^ilrde  er  wahr- 
scheinlich den  Fehler  der  Prismen  entdeckt  haben  ;  er  bemerkt  indessen 
ausdrücklich  S.  508  G.  das  Gegentheil. 

Nehme  ich,  um  von  der  Grösse  dieses  da  eine  Vorstellung  zu  geben. 
1^  =  45^,  also  tg  1//  =  1  (was  nahezu  richtig  sein  dtirfte),  so  ergiebt  sich  für 
einen  Fehler  x  =  I  mm  (entsprechend  einer  Entfernung  der  Drehungsaxe 
um  nur  ^  mm  von  der  Bisectrix  des  Prismas  !] 

Fand  die  Beobachtung  an  einem  Prisma  des  ersten  Paares  nahe  in  der  Mitte 
der  Fläche  statt,  so  war  R  =  3100  mm  und  das  daraus  folgende 

da  =  circa  H 5". 

[Indessen  ist  mir  wahrscheinlicher ,  dass  die  Beobachtung  nahe  der 
brechenden  Kante  stattgefunden  hat,  einmal  weil  das  bei  Messung  von  Kry- 
staliwinkeln  so  üblich  ist,  und  zweitens,  weil  die  sehr  zuverlässige  Beob- 
achtung von  See  beck*)  für  Blende  n  =  2,3692  giebt,  und  das  ist  der 
Werth,den  Herr  Calderon  beim  ersten  Prismenpaar  nahe  an  der  brechen- 
den Kante  findet.  Dort  ist  aber,  wie  die  Tafel  auf  S.  4 17  abzulesen  gestattet. 
R  fast  nur  die  Hälfte  von  3700  mm,  also  aa  nahe  200".  (!)]  Hieraus  folgt, 
dass,  wenn  die  Winkelmessungen  an  zwei  um  4  mm  von  einander  entfernten 
Stellen  stattfanden  und  bei  der  Verschiebung  des  Prismas  zwischen  diesen 
Beobachtungen  die  Drehungsaxe  nur  um  \  mm  aus  der  Mittellinie  des  Pris- 
mas heraustrat**),  dann  zwar  ( —  vorausgesetzt  die  Mitte  der  Prismen- 
flächen — )  ein  um  circa  1 00"  anderer  brechender  Winkel  zu  beobachten 
war,  zugleich  aber  die  Messung  um  ±:  circa  1 1 5"  fehlerhaft  wurde  I 

Hiermit  ist  klar  erwiesen,  dass  wenige  Beobachtungen,  die  eine  Ab- 
weichung von  »nur  wenigen«  Secunden  ergeben,  mit  einem  beträcht- 
lichen Fehler  des  Prismas  sehr  wohl  verträglich  sind. 

Wenn  auch  manche  Leser  schon  nach  den  dieser  Theorie  voraus- 
geschickten Betrachtungen  die  Ca Id er 0 naschen  Folgerungen  als  un- 
nöthig  und  unzulässig  erkennen  werden,  so  glaubte  ich  doch  im  Interesse 
etwaiger  weiterer  Beobachtungen  die  vollständige  Theorie  der  Einwirkung 
eines  Fehlers  der  Prismenflächen  mittheilen  zu  müssen,  und  meinte  sie 
nicht  besser  illustriren  zu  können,  als  durch  den  Vergleich  mit  den  Cal- 
deron'schen  Beobachtungen. 


*)  Poggendorffs  Annalen  20,  32. 
**]  Dies  ist  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Autor 
gar  keine  Ursache  hatte,  einen  solchen  Fehler  zu  beachten. 
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Eine  zweite  Reihe  von  Beobachtungen  hat  Herr  Galderon  in  der 
Weise  angestellt,  dass  »ohne  die  Eintrittsstelle  des  Lichtstrahles  zu  ver- 
schieben die  Ablenkung  für  variable  Incidenzwinkel  r  gemessen  wurde«. 
Da  Beobachtungen  nach  dieser  Methode  verhältnissmassig  selten  sind;  so 
lohnt  es  kaum,  die  Theorie  in  derselben  Ausführlichkeit  zu  entwickeln,  wie 
für  die  vorige  Methode.  Nur  auf  die  Hauptpunkte  will  ich  aufmerksam 
machen. 

Die  Krümmung  der  Prismenflechen  complicirt  hier  den  Vorgang  sehr 
beträchtlich. 

1)  Wird,  wenn  das  Licht  in  verschiedener  Richtung  durch  das  Prisma 
geht,  der  brechende  Winkel  für  jede  Richtung  ein  anderer  sein,  etwa  bei 
einer  Drehung  des  einfallenden  Strahles  um  ar  eine  Aenderung  von  a  um 
da  eintreten. 

2)  Wird  bei  der  Drehung  des  Prismas  der  austretende  Strahl  vor  dem 
Fernrohr  hin  verschoben,  etwa  um  eine  Grösse  rj,  die  eine  fehlerhafte  Be- 
stimmung der  gesammten  Ablenkung  um  ein  dJ  zur  Folge  hat. 

3]  Diese  beiden  Grössen  sind  in  hohem  Grade  davon  abhängig,  wie 
dick  die  Ränder  des  Spaltes  waren,  der,  an  der  einen  Prismenfläche  auf- 
gestellt ,  die  Lage  der  Eintrittsstelle  fixiren  sollte ,  —  oder  mit  anderen 
Worten,   wie  weit  die  Spaltmitte  vor  der  Prismenfläche  lag. 

4)  Die  Grösse  ist  ausserdem  von  der  Lage  der  Axe  abhängig,  um  die 
das  Prisma  gedreht  wird. 

5)  Ist  zu  berücksichtigen,  dass  gemäss  Formel  (5]  die  Brennweite  f 
der  schwachen  Linse,  die  das  Prisma  repräsentirt,  erheblich  mit  der  Nei- 
gung des  einfallenden  Strahles  gegen  das  Loth  abnimmt,  bei  den  S.  514 
C.  verzeichneten  Beobachtungen  von  600  bis  400  mm.  Dieser  absolut  sehr 
kleine  Werth  von/* erklärt  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass,  wie  aus  der 
Beobachtungsreihe  S.  117  hervorgeht,  die  Krümmung  des  zweiten  Prismen- 
paares nahe  dem  Rande  etwa  15  mal  grösser  ist,  als  in  der  Mitte  der  Fläche^ 
—  Ä  am  Rande  etwa  2  m,  in  der  Mitte  etwa  30  m  beträgt,  —  und  die  Mes- 
sungen des  Herrn  Galderon  auf  S.  514  G.  nächst  der  brechenden  Kante 
angestellt  sind. 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  zeigt  im  dritten  und  vierten  Punkte, 
dass  um  für  diese  zweite  Galtung  der  Beobachtungen  das  numerische  Ge- 
setz zu  bilden,  die  Kenntniss  mehrerer  Grössen  nöthig  ist,  die  Herr  Gal- 
deron nicht  angegeben  hat,  und  die  sich  auch  nicht  aus  anderen  Angaben 
berechnen  lassen  (wie  oben  der  Krümmungsradius  der  Prismenflächen)» 
Darum  ist  man,  um  die  absoluten  Zahlenwerthe  der  Beobachtt^ngsreihen 
S.  514  G.  darzustellen,  auf  ein  Probiren  angewiesen. 

Diese  Beobachtungen  ergeben  (im  Auszug),  wenn  der  Einfallswinkel 
von  4  zu  4  Grad  (beginnend  von  22^)  fortschreitet,  für  die  zwei  beobachte- 
ten Prismen  folgende  Aenderungen  von  n  : 
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ôni  =  +  0,00692  (?)  dn^  =  +  0,00645    ?; 
0,00074  0,00071 

0,00020  0,00025 

0,00011  0,00008 

0,00005  0,00009 

Zwischen  den  je  zwei  letzten  Angaben  dieser  Tafel  liegt  die  Beobachtung, 
wo  der  Einfallswinkel  38^  ist,  die  Ablenkung  also  ein  Minimum  ist.  — 
Wenn  man  sowohl  den  Mittelpunkt  des  Spaltes,  als  auch  die  Drehungsaxe 
genau  i  n  der  Prismenfläche  gelegen  annimmt ,  so  ergiebt  sich  unter  Be- 
nutzung des  früher  bestimmten  Werthes  R  =  2000  mm  ein  dn,  das  für  die 
ersten  Beobachtungen  der  Tafel  zu  klein  ist.  Dasselbe  wächst  aber  rapid, 
wenn  man  die  Spaltmitte  auch  nur  um  Bruchtheile  eines  Millimeters  vor 
der  Prismenflache  und  die  Drehungsaxe  um  ebensoviel  vor  oder  hinter  der 
Prismenfläche  gelegen  annimmt*).  Beträgt  die  Abweichung  gar  1mm,  so 
ist  der  theoretische  Werth  schon  beträchtlich  grösser.  Das  Gesetz  für  ver- 
schiedene  Einfallswinkel  hängt  auch  noch  von  dem  Umstände  ab,  ob  die 
Drehungsaxe  genau  vor  der  Spaltmitte,  oder  mehr  nach  derbrechenden 
Kante  hin  liegt  etc.  Kurz  es  bietet  sich  die  Möglichkeit,  auch  diese  Reihe 
numerisch  durch  die  Theorie  zu  reproduciren ,  —  aber  es  wäre  ver- 
schwendete Zeit,  durch  Probiren  verschiedener  Annahmen  die  am  voll- 
ständigsten genügende  aufzusuchen.  Doch  unterlasse  ich  nicht;  darauf  hin- 
zuweisen ,  dass  die  erwähnten  Fehlerquellen  sämmtlich  auch  über  die 
krystallographischen  Symmetrierichtungen  (parallel  denen 
der  Strahl  beim  Minimum  der  Ablenkung  durch  das  Prisma  geht),  hin- 
wegein ununterbrochenes  scheinbares  Wachsen  von  n  er- 
geben, in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  (siehe  hierzu 
auchS.  1141. 

Wenn  man  die  Theorie  vollständig  erörtern  will,  hat  man  zu  bedenken, 
dass  in  der  Formel,  welche  n  durch  die  Beobachtung  bei  beliebigem  Einfall 
in  den  oben  benutzten  Grössen  giebt,  nämlich  in 


1 


71  =  -; Vsin2  r  -4-  2  cos  a  sin  r  sin  r  +  sin^  r 

sm  a 

oder  kurz 

sm  a 

bei  der  Calderon'schen  Beobachtungsmethode  a,  r  und  die  ganze  Ablen- 
kung ^/ gemessene  Grössen  sind,  und  r'  nach  der  Formel  r'=a  -{-  ^J  —  r 


*)  Um  dergleichen  wahrscheinlich  zu  finden,  hat  man  zu  bedenken,  dass  der  Beob- 
achter derartige  Fehler  gar  nicht  zu  vermeiden  bemüht  gewesen  ist,  da  er  ihren  Einfluss 
nicht  kannte. 
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daraus  berechnet  ist.  Fehler  stecken  in  a  und  J^  wie  oben  erörtert;  sind 
sie  da  und  6J^  so  giebt  sich  dadurch  ein  ön  nach  der  Gleichung 

^n  =  —  n  cotg  aöa  +  ^ r-^-    (t hT—'M«  +3r>  ^^ 

^  îwsin^aLVôa       or/  or        J 

Die  Gesichtspunkte  für  die  Bestimmung  von  ôa  und  dJ  sind  oben  ausein- 
andergesetzt. — 

Wenn  auch  einem  Schlüsse  von  der  Wirkung  auf  die  Art  der  Ursache 
immer  eine  Unsicherheit  anhaftet,  so  glaube  ich  doch  durch  Vorstehendes 
die  Vermuthung,  dass  nur  die  fehlerhafte  BeschafTenheit  der  Calderon- 
schen  Prismen  die  Ursache  der  sonderbaren  Resultate  gewesen  ist,  aus- 
reichend begründet  zu  haben,  um  daran  den  Schluss  zu  knüpfen,  dass  jene 
Resultate  keineswegs  ein  neues  Phänomen  darstellen  und  zu  ihrer 
Erklärung  keinesfalls  eine  neue  Hypothese  zu  bilden  ist. 

Leider  dürften  hiernach,  —  zumal  die  Unsicherheit  über  die  absolute 
Grösse  des  brechenden  Winkels  es  unmöglich  macht,  auch  nur  einen 
sicheren  Werth  für  n  daraus  zu  schliessen,  —  die  fleissigen  Beobachtungen 
des  Herrn  Ca  Id  er  on  keinen  anderen  Werth  haben,  als  die  grosse  Gefahr 
recht  deutlich  zu  zeigen,  die  in  den  Fehlern  der  Prismenflächen  für  die  Be- 
obachtung von  Brechungsindices  liegt. 


Zusatzweise  will  ich  noch  einen  Einwand  erledigen,  der  leicht  an  die 
zweite  Gattung  Calderon'scher  Beobachtungen  geknüpft  werden  könnte. 
»Sind  auch  a  könnte  man  sagen,  »die  Schlüsse  des  Herrn  Calderon  nicht 
haltbar^  so  erweist  doch  das  zweite  System  Beobachtungen  eine  Abhängig- 
keit der  Lichtgeschwindigkeit  von  der  Richtung  im  Krystall.«  Eine  solche 
Verschiedenheit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  an  und  für  sich  sehr 
w'ohl  möglich  ;  die  mathemalische  Elasticitätstheorie  gestattet  auch  die  Ge- 
setze abzuleiten,  nach  welchen,  —  wenn  überhaupt,  —  die  Richtung  im 
Krystall  von  Einfluss  ist. 

Um  den  Nachweis  zu  bringen,  dass  die  von  Herrn  Calderon  beob- 
achteten Unterschiede  jedenfalls  von  dieser  Ursache  nicht  herrühren 
können,  will  ich  sogleich  für  den  vorliegenden  Fall  das  Resultat  der  Theorie 
angeben.  Die  Beobachtungen  bezogen  sich  nur  auf  Richtungen  parallel  einer 
Oktai*derfläche.  Bestimmt  man  in  einer  solchen  die  Lage  des  Lichtstrahles 
durch  den  W^inkel  (p  gegen  eine  in  derselben  Ebene  liegende  Granatoöder- 
normale,  so  gilt  für  die  in  dieser  Richtung  mögliche  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit des  Lichtes  m  die  Formel 


m 


*  —  m2  I  d  +  I  +  f  <î  sin2  (p  [\  —  I  sin2  cp) 
r^  —  I  sin2  r/)  (I  —  I  siu2  (p  +  \^  sin*  cp]  (12a<J  —  «2—  12^2)1=  0 


+ 

worin  a  und  ô  zwei  Elasticitätsconstanten  des  Minerals  sind. 
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Diese  Formel  zeigt  (wie  auch  die  allgemeine  für  reguläre  Krystalle) , 
dass  ohne  Doppelbrechung  eine  Verschiedenheit  derFort- 
pflanzungsgesch windigkeit  nicht  denkbar  ist.  Da  Herr  Cal- 
de  r on  dergleichen  aber  nicht  bemerkt  hat,  so  würde  zunächst  folgen,  dass 
dieselbe  sehr  geringe  also  der  Unterschied  der  zwei  Wurzeln  mj^  und  m'^ 
dieser  Gleichung  sehr  klein  sein  mUsste.  Die  Doppelbrechung  hätte  etwa 
nicht  ausgereicht  die  beiden  Spaltbilder  zu  trennen.  In  diesem  Fall  wäre 

dann  ein  der  mittleren  Geschwindigkeit —î—^ — -  entsprechender  Bre- 

z 

chungsindex  beobachtet  worden.    Bedenkt  man,  dass  in  obiger  Gleichung 

mt2  +  m^'^  =  |(J  +  Ij  +  I  d  sin2  r/)  (1  —  4  sin^  y) 

ist  und  dass  das  zweite  (variable)  Glied  klein  gegen  das  erste  (constante) 

sein  muss,  so  folgt,  dass     ^  ^  oder  auch  das  beobachtete  n  durch  eine 

Formel  der  Gestalt  : 

n  =  A  '\^  B  sin2  ^  \  —  ^  sin2  ^j 

gegeben  sein  muss,  d.  h.  durch  eine  mit  nur  zwei  Constanten.  Dieser 
Gleichung  mUssten  nun  die  Calderon'schen  Beobachtungen  auf  S.  514  C. 
gehorchen. 

Die  Beobachtung  mit  dem  ersten  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung 
entspricht  der  Richtung ,  für  die  9)  =  0  ist ,  daher  bestimmt  sich  : 
n(00)  =  i4  =  2,37320. 

Die  entsprechende  Beobachtung  mit  dem  zweiten  Prisma  giebt,  da  für 
sie  r/)  =  30®  ist,   71(300)  =  2,37401  und   in  Verbindung  mit  der  vorigen: 

Ä  =  _  0,00243. 
Sonach  mtlsste  die  Gleichung 

n  =  2,37320  —  0,00243  •  sin^  (f  [\  —  |  sin2  (p) 

alle  anderen  Beobachtungen  darstellen.  Aber  es  zeigt  sich  auch  nicht  ein- 
mal eine  Spur  von  Uebercinstimmung,  —  schon  darum  nicht,  weil  die 
sämmtlichen  Beobachtungen  nichl,  wie  die  Theorie  verlangt,  Werthe  zwi- 
schen n(00)  und  n(300j  ergeben. 

z.  B.  bei    I.  für  1  =    9«  6'  \  ist  beobachtet     2,36519 
d.  i.  f/)  =    9   6  /       berechnet      2,37323 

Diff.     0,00804 

bei  II.  für  /  =    9    6   \       beobachtet     2,36652 


} 


d.  i.  r/)  =  39    6  }        berechnet      2,37397 

Diff.     0,00745 

An  eine  Abhängigkeit  der  Grösse  n  von  der  Richtung  im  Krystall  ist 
also  als  Ursache  gar  nicht  zu  denken,  denn  die  Theorie  ist  durch  die 
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Vergleichung  mit  den  FresneTschen  Gesetzen  über  alle  Zweifel  erhoben, 
die  Nichtübereinstimmung  kann  also  nicht  durch  sie  veranlasst  sein. 

Auch  der  Umstand  (auf  den  Herr  Calderon  einiges  Gewicht  zu  legen 
scheint),  dass  bei  den  zwei  Prismen  desselben  Paares  für  gleiche  Dicken 
sich  Brechungscoëfficienten  ergeben,  die  für  alle  Dicken  nahe  um  gleich- 
viel von  einander  differiren  (siehe  die  Zusammenstellung  S.  512  C),  weist 
nicht  auf  eine  Abhängigkeit  des  n  von  der  Richtung  im  Krystall  hin.  Zu- 
nächst spricht  schon  der  Umstand,  dass  auch  bei  wechselnden  Incidenz- 
winkelU;  wie  die  Zusammenstellung  auf  S.  515  G.  zeigt,  diese  Differenz 
nahe  denselben  Werth  behält,  gegen  eine  solche  Erklärung  und  fordert  eine 
Ursache,  die  für  alle  Umstände  nahe  die  gleiche  Wirkung  giebt.  Zudem 
wäre  es  auch  unrationell,  nachdem  die  grossen  Abweichungen  genügend 
erklärt  sind,  ohne  zwingenden  Grund  für  die  viel  kleineren  eine  neue 
Hypothese  anzuwenden.  Meine  Meinung  geht  dahin,  dass  bei  den  zwei 
Prismen  desselben  Paares  die  oben  S.  123  erörterten  Fehlerquellen  (an  die 
der  Beobachter  ja  gar  nicht  gedacht  hat)  zufällig  verschiedene  Wirkun- 
gen geäussert  haben,  —  etwa  so,  dass  bei  der  Messung  von  a  das  eine 
Prisma  eine  andere  Stellung  gegen  die  Drehungsaxe  hatte,  als  das  andere 
und  dergleichen.  So  erklärt  sich  leicht  ein  verschiedener  Fehler  des 
brechenden  Winkels  a.  Ein  solcher  würde  aber  gerade  so  wirken,  wie 
die  Beobachtung  zeigt.  Formel  (2)  ergiebt  ein  dem  Fehler  von  a^  ent- 
sprechendes 

sin  -^ 
ÔTii  =  —  ôax  •  — 


sm^  -f 


für  das  eine  Prisma  eines  Paares,  desgleichen 

sm  y 

Ô  7Î2  =  ^  «2      — 


•    o  «2 


für  das  zweite. 

drui  —  âtii  ist  dann  das  von  Herrn  Gal deren  angegebene  Wj  —  Wj 
(es  ist  nämlich  n2=  n  +  <în2,  nj  =  7i  +  (înj,  wo  7i  der  wahre  Werth  ist). 
Da  für  beide  Prismen  der  absolute  Werth  von  a  und  J  nahe  gleich  ist,  so 
folgt 

.    J 

sm  - 

d.  h.  eine  Differenz,  die  bei  Beobachtungen  im  Minimum  der  Ablenkung 
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von  (ier  Dicke  unabhängig  ist.  Für  andere  Incidenzwinkel  bestimmt  sich 
leicht  die  analoge  Formel,  der  Factor  von  (^«2  —  ^^i)  ändert  sich  dabei 
mit  dem  Einfallswinkel  nur  wenig.  Da  ôn2  —  5wi  von  Herrn  Calderon 
bestimmt  ist,  berechnet  sich  leicht  ^«2  —  ^<^i?  «He  Differenz  der  Fehler  der 
Bestimmung  von  «2  und  otj.  Für  das  erste  Paar  Prismen  ist  dn^  —  dny 
=  0,00002,  für  das  zweite  0,00H,  hieraus  würde  ^«2  —  ^^i  foJgen  resp. 
=  78"  und  84".  Vergleicht  man  hiermit  die  Wirkung  der  Fehlerquellen  auf 
die  Winkelmessung  (S.  124  ,  so  wird  man  diese  Differenzen  nicht  gar  un- 
wahrscheinlich linden,  —  auch  dass  die  Werthe  zufällig  ähnlich  und  von 
gleichen  Vorzeichen  sind,  kann  wohl  nicht  ernstliche  Zweifel  erregen. 

Königsberg  i.  Pr.  Juli  1880. 


VIII.  lieber  die  Krystallisation  der  eiweissartigen 

Substanzen. 

Von 
A.  F.  W.  Schimper  in  Strassburg  i.  Eis. 


Einleitung. 

Der  Botaniker  Th.  Hart  ig  entdeckte  in  den  Samen  mancher  Pflanzen 
gut  ausgebildete,  aber  mikroskopische  Krystalle,  welche  sich  nach  ihren 
Reactionen  als  aus  einer  eiweissartigen  Substanz  bestehend  ergaben.  Seine 
erste  diesbezügliche  Mittheilung  ist  vom  Jahre  1856*).  In  einer  zwei  Jahre 
später  erschienenen  grossen  Abhandlung  über  den  Pflanzenkeim**) 
vervollständigte  er  seine  ersten  Angaben,  ohne  jedoch  zur  genaueren  Kennt- 
niss  dieser  Körper  weiter  viel  beizutragen. 

Die  Beobachtungen  U  a  r  t  i  g  's  gaben  zu  zahlreichen  Nachuntersuchun- 
gen Ânlass,  von  welchen  ich  hier  nur  diejenigen  in  Betracht  ziehen  werde, 
die  zur  Kenntniss  der  Eigenschaften  dieser  Körper  wesentlich  beigetragen 
haben,  während  der  Inhalt  der  übrigen,  sofern  er  nicht  im  Texte  nähere 
Berücksichtigung  finden  sollte,  in  dem  dieser  Arbeit  beigefügten  Lileratur- 
Verzeichnisse  mit  einigen  Worten  angegeben  werden  soll. 

Ich  fange  mit  den  Arbeiten  wesentlich  krystallographischen  und  physi- 
kalischen Inhalts  an. 

Radlkofer  hat  im  Jahre  1859  die  Krystalle  proteinartiger  Stofle 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen***);  er  benutzte  zum  Tbeil 
die  von  H  art  ig  in  den  Samen  entdeckten,  zum  Theil  die  von  ihm  selbst 
in  einer  Schmarotzerpflanze,  der  Lathraea  squamaria,  aufgefundenen 
Krystalle;  er  wies  ausserdem  nach,  dass  die  sogenannten  Dot  te  rplä  tt- 
chen  gewisser  Fische  und  Batrachier  ebenfalls  Krystalle  eines  eiweiss- 
artigen Stoffes  sind,  und  zog  die  Hlutkrystall  e  in  den  Bereich  seiner 


*)  Botanische  Zeitung  1856. 
**)  Entwicklungsgeschichte  des  Pflanzenkeimes.  Leipzig  1858. 
*•*)  lieber  Krystalle  protei na rliger  Körper.  Leipzig,  Engelinann,  1859. 
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Untersuchungen.  Die  Arbeit  enthält  Angaben  über  das  System  einiger 
dieser  Kryslalle,  welche  in  den  Paranüssen  (Samen  von  Bertholietiu  ex- 
celsa)  und  den  Samen  von  Sparganium  raroosum  rhomboid  drisch, 
in  denjenigen  von  Ricinus  communis  regulür  sein  sollen .  Diese  kry- 
stallographischen  Bestimmungen  sind  zwar  auf  einer  wenig  wissenschaft- 
lichen, zum  Theil  sogar  unrichtigen  Beweisführung  begründet  —  Radiko- 
fer  zieht  unter  anderem  den  Schluss,  dass  die  Krystalle  der  Paranuss  rhom- 
boi^drisch  und  nicht  monosymmetrisch  sind,  aus  dem  Umstände,  dass  sie 
oft  oktaederühnliche  Gestalten  [R  .  oR)  haben,  was  im  monosymmetrischen 
System  nicht  möglich  sein  sollt«,  —  seine  Angaben  haben  sich  aber  nichts 
desto  weniger  als  richtig  erwiesen.  Die  optischen  Eigenschaften  wurden 
von  ihm  genauer  untersucht;  er  fand  schwache  Doppelbrechung  bei  den 
rhomboOdrischen  Krystallen  der  Samen,  bei  den  Dotterplüttchen  und  den 
Krystallen  von  Lathraea  squamaria,  die  nach  ihm  rhombisch  sein  sollen. 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  uns  beschäftigenden 
Körper  gab  im  Jahre  4860  F.  Cohn*).  Derselbe  wies  nach,  dass  die  von 
ihm  in  der  Kartoffel  aufgefundenen  Krystalle  eines  eiweissartigen  Stoffes 
sich  von  gewöhnlichen  Krystallen  in  mancher  Hinsicht  sehr  abweichend 
verhalten  ;  diese  Krystalle  sind  nach  ihm  nämlich  für  Wasser  und  wässerige 
Lösungen  durchdringlich ,  was  jedoch  keineswegs  auf  einer  porösen  Be- 
schaffenheit, sondern  darauf  beruht,  dass  die  Moleküle  dieser  Krystalle  bei 
Gegenwart  von  Wasser  auseinander  rücken  und  sich  mit  einer  Wasserhülle 
umgebeU;  w^elche  beim  Eintrocknen  wieder  entweicht.  Mît  anderen  Worten, 
diese  Krystalle  quellen  in  Wasser  auf  bis  zu  einem  bestimmten  Maximum, 
ohne  ihre  Gestalt  und  ihre  Eigenschaften  zu  verlieren,  und  kommen  beim 
Eintrocknen  auf  ihre  frühere  Grösse  zurück.  Ausserdem  ist  eine  merkwür- 
dige Verschiedenheit  in  der  Lösliehkeit  der  äusseren  und  der  inneren  Theile 
vorhanden;  in  verdünnter  Essigsäure  beginnt  die  Auflösung  mit  der  Bil- 
dung einer  kleinen  würfelförmigen  Vacuole  in  der  Mitte  des  Krystalls  und 
schreitet  in  centrifügaler  Richtung  fort.  Diese  Eige  nschaften  ,  durch 
welche  die  Eiweisskry stalle  der  Kartoffel  sich  von  ande- 
ren Krystallen  so  scharf  unterscheiden,  sind  charakteri- 
stisch für  organisirte  Zellbildungen,  die  Stärkekörner 
und  Zellmembranen. 

Noch  bestimmter  sprach  sich  Nägel  i  aus  in  einer  klassisch  geworde- 
nen Arbeit**)  über  die  Aehnlichkeit  der  Proteinkrystalle  mit  organisirten  Ge- 
bilden. Er  stellte  seine  Untersuchungen  hauptsächlich  an  den  Krystallen 
der  Paranuss  an,  die  er,  in  Folge  ihrer  von  denjenigen  gewöhnlicher  Kry- 

♦)  37.  Jahresbericht  der  schles.  Ges.  für  vatorl.  Cultur.    Breslau  4860  (Journal 
für  practische  Chemie  80,  4  860). 

**)  Botanische  Mittheilungen  1,  247,  4  863  (Sitzungsber.  der  kgl.  buyer.  Akad.  der 
Wiss.  4  862). 
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Stalle  so  abweichenden  Eigenschaften  Krystalloide  nannte,  einen  Namen, 
den  wir  im  Folgenden  für  alle  krystallartigen  Gebilde  eiweissähnlicher  Sub- 
stanz gebrauchen  werden ,  da  sie  alle  im  wesentlichen  dieselben  Eigen- 
schaften besitzen. 

^     Die  Unterschiede  zwischen  Krystallen  und  Krystalloiden  sind  nach 
Nägeli  folgende  : 

1)  Die  Unbeständigkeit  der  Winkel  :  Winkel^  welche  nach  den  Gesetzen 
des  Baues  krystallisirter  Kürper  gleich  sein  sollten,  weichen  von  einander 
um  mehrere  Grade  ab  ;  auch  ändern  dieselben  ihre  Werthe ,  je  nach  dem 
Medium,  in  welchem  die  Krystalloide  liegen. 

2)  Die  Krystalloide  sind  imbibitionsfähig;  sie  quellen  in  gewissen 
Flüssigkeiten  um  ein  vielfaches  ihres  Volumens  auf,  ohne  ihre  regelmässige 
Gestalt  zu  verlieren. 

3)  Diese  Imbibitionsfähigkeit  bedingt  ein  Wachsthum  durch  Intussus- 
ception, während  die  Krystalle  durch  Apposition  wachsen.  Letzterer  Wachs- 
thumsmodus  ist  nämlich  aus  folgenden  Gründen  ausgeschlossen:  die  inneren 
Theile  sind  weicher  als  die  äusseren,  und  kleine  Krystalloide  sind  dichter  als 
grosse  ;  es  kann  also  ein  grosses  Krystalloid  nicht  durch  Auflagerung  an  der 
Oberfläche  eines  kleinen  entstehen.  Ferner  sind  die  Krystalloide  von  einer 
festen ,  gegen  Reagentien  resistenten  Membran  umgeben.  Auflagerung  an 
der  Oberfläche  würde  das  Vergraben  der  Membran  hervorbringen,  und  man 
müsste  nicht  nur  eine  äussere  Membran,  sondern  auch  noch  eine  Reihe 
ineinander  geschachtelter  im  Inneren  finden*).  Durch  diese  Eigen- 
schaften erweisen  sich  die  Krystalloide  dagegen  als  den  Stärkekörnern  und 
Zellmembranen  sehr  ähnlich;  Nägeli  glaubt  daher  annehmen  zu  können, 
dass  sie  auch  in  der  Molecularconstitution  mit  denselben  übereinstimmen  : 
»Sie  würden  somit  aus  winzigen  krystallähnlichen  Molekülen**)  (von  denen 
jedes  aber  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Atomen***)  zusammengesetzt  sein 
kann)  bestehen,  welche  im  trockenen  Zustande  einander  berühren,  im  be- 
feuchteten aber  durch  Schichten  von  Imbibitionsflüssigkeit  getrennt  sind. 
Diese  Annahme  wird  auch,  wie  es  scheint,  durch  das  Verhalten  der  Kry- 
stalloide selbst  gefördert,  denn  sie  allein  gestattet  die  Möglichkeit,  dass  die- 
selben sich  auf  das  Doppelte  ihrer  Durchmesser  ausdehnen,  und  dabei  eine 
vollkommen  regelmässige  Gestalt  behalten.« 

Nä  g  e  1  i 's  Theorie  ist  beinahe  allgemein  angenommen  und  als  abschlies- 
send betrachtet  worden.    In  den  folgenden  Jahren  wurden  nur  noch  spär- 


*)  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  eine  solche  Membran  auch  an  der  Oberfläche 
der  in  Pflanzentheilen  vorkommenden  Krystalle  des  Oxalsäuren  Kalkes 
sich  befindet,  so  dass  das  aus  ihrem  Vorhandensein  gezogene  Argument  nicht  stich- 
haltig ist. 

**)  Sogen.  M  i  c  e  1 1  e  n  ;  Nägeli  und  Seh  wendener,  Das  Mikroskop.  2.  Aufl.,  4  877,  S.  424 , 
***)  D.  h.  chemischen  Molekülen.   Ebendas.,  S.  433. 
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liehe  Angaben  über  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Krysialloide  ge- 
macht, weiche  die  Beobachtungen  Nu  gel  i 's  nur  bestätigten. 

Ich  gehe  nun  über  zu  den  Untersuchungen  rein  chemischen  Inhalts. 
Dieselben  halten  zum  Tbcil  den  Zweck,  krystallinische  Eiweisskörper  künst- 
lich darzustellen,  um  möglichst  reines  Untersuchungsmaterial  zu  bekommen', 
zum  Theil  sind  es  nur  chemische  Analysen  der  natürlichen  Krystalloide 
nebst  mehr  oder  weniger  glücklichen  Vergleichungen  mit  den  thierischen 
Ei  Weisskörpern. 

Was  zunächst  die  künstliche  Darstellung  der  Krystalloide  betrifft ,  so 
gelang  es  zuerst  Maschke"^)  im  Jahre  1859,  durch  langsames  Abdampfen 
einer  wässerigen  Lösung  der  Krystalloide  der  Paranuss ,  solche  zu  bekom- 
men ,  die  nach  N  ä  g  e  1  i  sich  ganz  so  wie  die  natürlichen  verhielten  ;  sie 
waren  ebenfalls  mikroskopisch  klein,  aber  sehr  schlecht  ausgebildet. 

Vor  wenigen  Jahren  erst  wurden  wieder  ähnliche  Versuche  angestellt; 
S  a  c  h  s  s  e  **)  stellte  die  Krystalloide  M  a  s  c  h  k  e  's  wieder  dar  und  führte  eine 
Analyse  derselben  aus,  Schm  iedeberg  ***)  zeigte,  wie  man  durch  Ver- 
setzen eines  aus  den  Paranüssen  extrahirten  Proteinstoffes  mit  Magnesia  eine 
Lösung  erhält,  aus  welcher  beim  Eindampfen  schöne,  bis  Mohnkorn  grosse, 
krvstallinische  Körner  sich  ausscheiden,  in  welchen  Solms- Laubach 
Ki7Stalloide  erkannte.  Drechseif)  brachte  die  nach  Schmiedeberg's 
Methode  dargestellte  Lösung  der  Magnesia  verbindung,  anstatt  sie  eindampfen 
zu  lassen ,  in  den  Dialysator  und  diesen  in  Alkohol  ;  in  der  durch  das  Zu- 
fliessen  des  Wassers  zum  Alkohol  concentrirter  werdenden  Lösung  scheiden 
sich  schöne,  aber  mikroskopisch  kleine  krystallinische  Körnchen  ab,  welche 
ebenfalls  die  Eigenschaften  von  Krystalioiden  besitzen. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Krystalloide  hat  noch  nicht 
vieles  ergeben.  M  a  s  c  h  k  e  ff)  betrachtete  sie  als  eine  Verbindung  von  Casein 
mit  einer  Säure,  W  e  y  I  fff) ,  dem  wir  wohl  die  beste  diesbezügliche  Unter- 
suchung verdanken,  wies  nach,  dass  die  Krystalloide  der  Paranuss  aus  einer 
dem  Vitellin  ähnlichen  Substanz,  die  erPflanzenvitellin  nennt,  be- 
stehen. Die  ziemlich  zahlreichen,  in  anderen  Abhandlungen  zerstreuten 
Analysen,  die  übrigens  wohl  nie  mit  ganz  reinem  Material  ausgeführt  wor- 
den sind,  ergeben  nur,  dass  die  Krystalloide  eine  ganz  ähnliche  procentische 
Zusammensetzung  wie  die  übrigen  eiweissartigen  Körper ,  die  bekanntlich 
in  dieser  Hinsicht  nur  geringe  Unterschiede  aufweisen,  besitzen. 

♦)  Bot.  Zeit.  1859. 
**)  Sitzungsberichte  der  naturf.  Ges.  zu  Leipzig,  4  876. 
**♦]  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie.    1. 

-{•)  Journal  für  praktische  Chemie.    Neue  Folge.   19. 
•H")  loc.  cit. 
•|"l-f)  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie.    1. 
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Ich  veröflFentlichte  im  Jahre  1878  als  Dissertation"*^)  die  Resultate 
einer  vergleichenden  Untersuchung  der  physikalischen  und  kryslallogra- 
phischen  Eigenschaften  der  Krystalioide.  Ich  hatte  mir  zura  Zwecke  gestellt, 
die  krystallographischen  und  physikalischen  Eigenschaften  einer  möglichst 
grossen  Anzahl  von  Krystalloiden  eingehend  zu  untersuchen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Krystallen  einerseits,  zu  den  organisirten  Zellhildungen 
andererseits  festzustellen.  Herr  Professor  G  rot  h  ,  in  dessen  Laboratorium 
meine  Untersuchungen  theilweise  ausgeftlhrt  worden  waren ,  machte  mir 
freundlichst  den  Vorschlag,  eine  Bearbeitung  meiner  Resultate,  soweit  sie 
auf  die  Krystallographie  nur  einigermassen  Bezug  haben ,  für  diese  Zeit- 
schrift auszuführen.  Es  hat  sich  dies  bis  jetzt  verzögert,  weil  ich  hoffte,  der 
neuen  Bearbeitung  einige  noch  nicht  veröffentlichte  Elemente  hinzufügen 
zu  können.  Ich  habe  in  der  That,  Dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof. 
Drechsel ,  die  kürzlich  von  ihm  dargestellten  Krystalioide  für  diese  Arbeit 
verwerthen  können. 

I.  Die  Form  der  Krystalioide,  ihre  physikalischen  und  chemischen 

Eigenschaften. 

§  1.  Allgemeines,  Die  Proteinkrystalloide  scheinen  sich  auf  den 
ersten  Blick  gar  nicht  von  gewöhnlichen  Krystallen  zu  unterscheiden  ;  ja 
sind  vielmehr  in  manchen  Fällen  modellartig  regelmässig  ausgebildet.  Sie 
gehören  zum  Theil  dem  regulären  Systeme  und  zwar,  grösstenlheils  wenig- 
stens, der  tetraëdrischen  Hemiëdrie  desselben  an,  zum  Theil  sind  sie  hexa- 
gonal rhomboödrisch  hemiëdrisch.  Einige  Arten  von  Krystalloiden,  deren 
System  nicht  festgestellt  werden  konnte ,  haben  andere  Gestalten ,  die  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  theilweise  auf  das  rhombische ,  theilweise  auf  das 
monosymmetrische  System  zurückführen  lassen.  Die  optischen  Eigenschaften 
der  Krystalioide  stimmen  mit  denjenigen  normaler  Krystalle  überein  ;  die 
Doppelbrechung  ist  stets  sehr  schwach. 

Nägeli  hat  indessen  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den 
Formen  der  Ki7Slalloide  und  denjenigen  ächter  Krystalle  hingewiesen;  nach 
ihm  nämlich  würden,  wie  es  bereits  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wor- 
den ist,  die  Winkel  der  Krystalioide,  abgesehen  von  den  später  zu  be- 
sprechenden Winkeländerungen  beim  Aufquellen ,  innerhalb  gewisser 
Grenzen  schwankend  sein  ;  diese  Schwankungen  können  nach  seinen  an 
den  rhomboëdrischen  (nach  ihm  monoklinischen]  Krystalloiden  der  Paranuss 
ausgeführten  Messungen  mehrere  Grade  betragen. 

Bei  der  mikroskopischen  Kleinheit  dieser  Gebilde  und  der  Schwierig- 
keit,   einigermassen   zuverlässige   Messungen  unter   dem  Mikroskop  aus- 


*)  Untersuchungeu  über  die  Proteinkrystalloide  der  Pflanzen.   Strassburg,  Trübner, 
1878. 
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zufuhren,  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  Angabe  vielleicht  auf  Täuschung 
beruhe.  Ich  habe  daher  eine  grosse  Reihe  von  Messungen  an  den  rhomboë- 
drischen  Krystalloiden  des  Endosperms  von  Mus  a  Hillii,  welche  zu  den 
grössten  und  am  besten  ausgebildeten  gehören,  vorgenommen.  Diese  Kry- 
stalloide  stellen  Tafeln  der  Combination  R  .  oR  dar.  Es  wurde  versucht, 
die  Abweichungen  der  Winkel  der  Basis  von  60°  zu  bestimmen.  Vor  allem 
natürlich  versuchte  ich  den  grössten  möglichen  Fehler  festzustellen.  Da 
manche  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Fehlerquellen  durch  Uebung 
sehr  vermindert  werden  können ,  mass  ich  die  Flüchenwinkel  mikroskopi- 
scher Krystalle  von  bekanntem  Axenverhältnisse ,  bis  eine  befriedigende 
Uebereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und  den  beobachteten  Werthen 
sich  ergab.  Die  Grösse  des  Fehlers  wird  natürlich  durch  wiederholte  Mes- 
sung desselben  Winkels  vermindert.  Die  hauptsächliche  Fehlerquelle  liegt 
aber  in  dem  Umstände ,  dass  die  Horizontalität  der  Fläche ,  in  welcher  der 
zu  messende  Winkel  liegt ,  nicht  genau  controlirt  werden  kann.  Ich  habe 
daher  den  höchsten  möglichen  dadurch  bedingten  Fehler  für  den  mittleren 
Durchmesser  der  Basisflächen  der  grösseren  Krystalloide  von  M  usa  be- 
rechnet*]. Ich  fand  für  denselben  als  Maximum  0^40'  für  das  Objektiv 
9  Hartnack's  combinirt  mit  Ocular  3.  Dieser  Fehler  wird  jedoch  durch 
Discussion  der  Ergebnisse  und  besonders  dadurch ,  dass  man  sich  durch 
schwaches  Drehen  der  Mikrometerschraube  überzeugt,  dass  die  Kanten  zu 
gleicher  Zeit  undeutlich  werden ,  sehr  vermindert. 

Ich  habe  30  oder  40  Basisflächen  sorgfältig  durchgemessen  und  gebe 
in  der  folgenden  Tabelle  einige  Beispiele.  Für  jeden  Winkel  sind  sämmt- 
liche  Ablesungen  angegeben;  da  wo  sie  innerhalb  eines  Grades  liegen, 
der  Mittelwerth  aber  um  zwei  Grad  und  mehr  von  der  durch  die  Symmetrie 
erforderlichen  Grösse  abweicht,  kann  man  wohl  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit eine  Winkelschwankung  annehmen. 

Die  Seiten  der  Basisflächen  sind  in  den  folgenden  Beispielen  mit  den 
sechs  ersten  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  bezeichnet  : 


*)  Es  wurden  unter  dem  Mikroskop  die  oberen  und  unteren  Ränder  eines  Deck- 
gläschens genau  bekannter  Dicke  abwechselnd  scharf  eingestellt  und  die  dazu  noth- 
wendige  Drehung  der  Mikrometerschraube  genau  bestimmt;  sodann  wurde  der  Spiel- 
raum ,  den  man  der  Schraube ,  ohne  dass  die  Schärfe  des  einen  Randes  beeinträchtigt 
wird ,  geben  kann ,  untersucht  ;  aus  diesen  Bestimmungen  ergab  sich  zunächst  die 
gr<^sto  Dicke  der  Schicht,  innerhalb  welcher  eine  Linie  scharf  gesehen  wird;  daraus 
liess  sich  auf  sehr  einfache  Weise  der  grösste  mögliche  Fehler ,  der  durch  nicht  sicht- 
bare Abweichung  der  Horizontalität  entstehen  kann,  berechnen. 
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I. 

Jl58|  59f  58|  59^  59|  59{ 

f^lei  H\  60|  61  61  61 

jlsS  58  J  58^  58|  58|  58| 

JUoj  61  61^  61|  60i  61|  61i  61| 

^|58  58|  b1\  58  58| 

^l62  61|  62|  64  62 

U*). 
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^611  60^  61  f  61 1  61  { 
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M. 

61 

M. 

6S\ 

M. 

64 

M. 

58| 

M. 

64f 

359| 

M. 

S9| 

M. 

60| 

M. 

571 

M. 

59 

M. 

62 

M. 

61 

360 

M. 

59 

M. 

61 

M. 

59| 

H. 

6S 

H. 

59| 

M. 

59} 

360^ 


*)  Die  mit  eioem  *  bezeicboetea  Wiokel  hatten  anvollkommene  Seiten. 
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ti" 


IV. 
61      61      61      61      60 J  M.     61 


M. 

65« 

M. 

57-1 

M. 

60 

{^l62     61 1  61 J  62     61^  M.     6« 

^[öjB^     56  5o{  55|     55     55  M.     55^ 

^1  66  J     65  65  66     65{     64 

H  58     57|  57  57     57 

B^OJ     60|     593     60 

361| 

Ich  gehe  nun  zu  der  Charakteristik  dor  bekannten  natürlichen  und 
künstlichen  Krystalloide  über. 

§  2.  Krystalloide  der  Pflanzen.  Die  Pflanzensanien  enthalten  be- 
kanntlich Roservestofre ,  welche  bei  der  Keimung  zur  Ernährung  der 
jungen  Pflanze  dienen,  bis  dieselbe  selbständig  ihre  Nahrung  aus  dem  um- 
gebenden Medium  zu  assimiliren  im  Stande  ist.  Diese  Reservestoffe  sind 
zum  Theii  stickstofffrei  (fettes  Oel,  Stärke) ,  zum  Theil  stickstoffhaltig;  letz- 
tere stellen  zum  grössten  Theile  körnige  Gebilde,  die  sogenannten  A 1  e  u  r  o  n  - 
oder  Proteinkörner  dar,  die  aus  einer  nicht  krystaliinischen,  in  Wasser 
löslichen  oder  unlöslichen  Proteinsubslanz  bestehen ,  in  welcher  in  vielen 
Fällen  neben  anderen  Einschlüssen  ein  Krystalloid  enthalten  ist;  wo  letzteres 
sehr  gross  ivSt,  bildet  es  das  Aleuronkorn  beinahe  für  sich  allein,  und  hat 
übrigens  ganz  dieselbe  physiologische  Bedeutung  wie  die  amorphe  Aleuron- 
substanz. 

In  anderen  Pflanzenorganen  kommen  Krystalloide  seltener  vor,  z.  B.  in 
der  Kartoffe  l,  im  Rhizom  von  Canna,  in  der  Epidermis  eines  Far  ren- 
kraut s  (Poly podium  irioides),  in  gewissen  Früchten  und  Blumen- 
blättern, wo  sie  blau  oder  violett  gefärbt  sind,  endlich  auch  in  den  Zell- 
kernen aller  Zellen  der  schon  erwähnten  Schmarotzerpflanze  Lathraea 
squamaria.  Die  niederen  Pflanzen  enthalten  nicht  selten  auch  Krystal- 
loide, so  gewisse  Seh  imm  elpilze  und  namentlich  Meeresalgen. 

Eine  sichere  Bestimmung  des  Krystallsystems  ist  bis  jetzt  nur  für  die 
Krystalloide  der  Samen  und  diejenigen  der  Kartoffel  möglich  gewesen. 

Die  Krystalloide  der  Samen  sind  zum  Theil  regulär  tetraëdrisch 
hemiödrisch,  zum  Theil  hexagonal  rhomboödrisch  hemië- 
drisch.  Krystalloide  von  zwei  verschiedenen  Systemen  kommen  bei  keiner 
Pflanzenart  zusammen  vor. 

Die  hexagonal  rhomboëdrischen  Krystalloide  sind  bei  weitem  die  häufig- 
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sten  und   lassen  sich  in  wenigstens  drei  verschiedene  Arten  eintheilen; 

die  regulären  können  vorläufig  alle  zu  einer  einzigen  Art  vereinigt  werden. 

4.  Art.  —  Typus:  Krystalloide  der  Paranuss. 

Die  Krystalloide  der  Paranuss  sind  bis  jetzt  am  häufigsten  untersucht  worden  und 
zwar  in  Bezug  auf  ihre  krystallographischen  Gestalten  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge, 
indem  sie  von  Maschke  als  r  egulör,  von  Hartig  und  Radlkofer  als  rhomboe- 
drisch,  von  Dippcl  als  rhombisch  und  von  Nägcli  als  monosymmetrisch 
beschrieben  worden  sind.  In  eine  Discussion  dieser  verschiedenartigen  Angaben  werde 
ich  hier  nicht  eingehen,  indem  sie  alle  blos  auf  unrichtigen  Schlussfolgerungen,  in  Folge 
unzureichender Kenntniss  der  Kristallographie,  beruhen.  Ich  habe  übrigens  eine  kritische 
Besprechung  der  Angaben  Nägel i's  in  meiner  Dissertation  gegeben. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  von  hexagonal  rhombo^drisch- 
hcmiëdrischer  Symmetrie. 

Axenverhäitniss  :  a  :  c  =  1  :  2,4. 

Auftretende  Formen:  Ä(10Tl).  — |  Ä{0U2).  oÄ(OOOI). 

Winkel  :  Berechnet  : 

R  (Polkante)  1090| 

—  i  Ä  (id)  89| 
R  : oR  70| 

—  ^R.oR  ul 

Berechnet  aus  dem  ebenen  Winkel  der  Rhom boederfläche  60®|  (wahrer 
Winkel) . 

Spaltbarkeit:  Die  Krystalloide  enthalten  nicht  selten  Spalten  pa- 
rallel den  /?-Flächen. 

Doppelbrechung:  +»  sehr  schwach. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind  :  Unlöslichkeit  in  kaltem  Wasser, 
Löslichkeit  in  Wasser  von  40 — 50®,  in  zehnproc.  und  in  concentrirter  Koch- 
salzlösung, in  Ammoniak,  in  massig  verdünnten  und  in  concentrirten 
Säuren  (Essigsäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure),  in  ver- 
dünntem Kali. 

Nach  Weyl  (I.  c.)  bestehen  diese  Krystalloide  aus  reinem  Pflanzen- 
V  i  t  e  1 1  i  n  ;  die  beim  Verbrennen  hinterbleibcnde  Asche  ist  nur  als  mecha- 
nische Beimengung  anzusehen. 

Analysen  sind  von  Weyl  und  Ritthausen*)  ausgeführt  worden. 

Ritthausen's  Methode  der  Abscheidung  der  Proteinsnbstanzen  beruht  in  der  Be- 
handlung der  entfetteten  Samen  mit  einer  höchst  verdünnten  Kalilösung,  und  Folien  der- 
selben mit  verdünnter  Essigsäure.  Nach  Weyl  sind  die  nach  dieser  Methode  dar- 
gestellten Körper  nur  Zersetzungsprodukte  der  in  den  Samen  enthaltenen.  Er  extrahirt 
die  Eiweisssubstanz  mit  Kochsalzlösung,  entfernt  das  Myosin  durch  das  Eintragen  von 
Kochsalzstücken,  und  fällt  das  in  dem  Filtrate  enthaltene  Y  i  t  e  1 1  i  n  mit  viel  Wasser. 

Die  auf  aschefreie  Substanz  berechneten  Analysen  Ritthausen's  und 


♦)PQ  üger's  Archiv  für  dje  ges.  Physiol.  16. 
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Wey  Ts  weichen  nur  in  Bezug  auf  den  Schwefelgebalt  wesentlich  von  ein- 
ander ab. 

1.  Weyl:  2.  Ritt  hausen  : 

C  =  52,43  C  =  52,29 

H=    7,12  //=    7,24 

iV=48,1  iV=  18,09 

S=    0,55  ^'=    1,32 

0=^[^  0=^21^6 

"  Töo,oo  föö7oo 

Asche:  2,66—5,36.  Asche:  2,030/o.  —  1^0^=  1,34%. 

Die  Krystalloide  dieser  Art  sind  sehr  verbreitet;  ich  habe  sie  in  den 
Samen  folgender  Pflanzen  aufgefunden  :  Papaveraccen  ,  Fumariaceen  ^  Ma- 
gnolia sp.,  Aralia  nepalensis,  Bertholletia  excelsa,  Echinocactus  sp.,  Gam- 
panulaceen,  Lobelia  inflata,  L.  syphilitica,  Menyanthes  trifoliata,  Villarsia 
parnassifolia ,  Labiaten ,  Scrophulariaceen ,  Solancen  ,  Noiana  grandiflora, 
Prinjulaceen,  Aethusa  cynapium,  Adoxa  nioschateliina.  My  ristica  moschata('?j , 
Basella  (?j ,  Daphne  Mezereum  (?) ,  Pistia  Stratiotes,  Asphodelus  luteus. 
Elaeis  guineensis ,  Cocos  nucifera ,  Cypcraceen,  Taxus  baccata  ,  Pinus  sp. 
Sie  sind  besonders  schön  ausgebildet  in  den  Nüssen  der  Oelpalme  (Elaeis 
guineensis)  und  in  den  Samen  der  Solaneen  und  Papaveraceen. 

Die  relative  Ausdehnung  der  drei  einfachen  Formen  ist  sehr  wech- 
selnd. Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Winkel  mit  denjenigen  regulärerKry stall- 
formen bedingt  in  vielen  Fallen  eine  auffallende  Analogie  der  rhomboëdri- 
schen  Combinationen  mit  regulären.  Die  Combination  R  .  oR  ist  einem 
Oktaeder  zum  Verwechseln  ahnlich,  das  Rhomboëder  — \R*)  gleicht  voll- 
kommen einem  Würfel  und  die  Combination  R  .  —  ^R  .  oR  stimmt  mit  der- 
jenigen eines  Oktaeders  mit  dem  Würfel  überein,  wenn  die  Basis-  und 
Rhomb(;ëderflachen  ungefähr  gleich  gross  sind. 

2.  Art.  —  Typus:  Krystalloide  der  Samen  von  MusaHillii. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal  rhomboëdrisch- 
hemiëdrischer  Symmetrie. 

Axen verhaltnîss:  a:c=1  :2,1. 

Auftretende  Formen:  R,  oR. 


Winkel  : 

Berechnet  : 

R  (Polkante) 

1060  28' 

R.oR 

.     67    41 

Aus  dem  ebenen  Winkel  der  Combinationskante  R  .  oR  mit  der  Rhomboëder- 
mittelkante  =  56^  40'  (wahrer  Winkel)  berechnet. 


*)  Dasselbe  kommt  in  der  Paranuss  nicht  vor,  ist  aber  bei  den  Solaneen  und  Papa- 
veraceen eine  selir  häufige  Erscheinung. 
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Spaitbarkeit:  undeutlich. 

Doppelbrechung:  +,  schwach. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind  :  Unlösliehkeit  in  Wasser,  Roch- 
salzlösungen ,  Ammoniak ,  verdünnten  und  concentrirten  Säuren  ,  concen- 
trirtem  Kali;  Löslichkeit  in  verdünntem  Kali. 

Eine  chemische  Untersuchung  dieser  Krystalloide  ist  bis  jetzt  nicht 
gemacht  worden. 

Ausser  in  den  Samen  von  Musa  Hillii ,  wo  sie  relativ  gross  und  sehr 
schön  ausgebildet  sind ,  findet  man  sie  nur  noch  in  Form  gerundeter ,  cor- 
rodirt  aussehender  krystallinischer  Körner  in  den  Samen  von  Mu  saEnsete. 

3.  Art. — Typus:  Krystalloide  der  Samen  von  Sparganium 
ramosum. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal  rhomboëdrîsch- 
hemiëdrischer  Symmetrie. 

Die  Winkelmessungen  sind  wegen  der  schlechten  Ausbildung  sehr  er- 
schwert, es  konnte  jedoch  festgestellt  werden,  dass  der  ebene  Winkel  der 
Polkanten  des  häufigsten  Rhomboëders  ungefähr  60<^  beträgt,  also  demjenigen 
der  Paranuss  sehr  ähnlich  ist. 

Auftretende  Formen:  Ä,  — ^R,  oR, 

Spaltbarkeit:  Spaitungsflächen  parallel  den  Rhomboederflächen 
sind  häufig. 

Doppelbrechung:  — ,  schwach. 

Die  wesentlichsten  Reactionen  sind:  Unlöslichkeit  in  Wasser,  in 
Ammoniak ,  Löslichkeit  in  verdünnten  und  concentrirten  Säuren ,  in  ver- 
dünntem Kali.  Zehnprocentige  Kochsalzlösung  bedingt  eine  partielle  Auf- 
lösung (Yacuolenbildung). 

Diese  Krystalloide  kommen  nur  in  den  Samen  von  Sp.  ramosum  und 
Sp.  natans  vor. 

4.  Art.  —  Typus:  Krystalloide  der  Samen  von  Ricinus  com- 
munis. 

Isotrope  Krystalloide  regulär  tetraedrisch-hemiödrischer 
Symmetrie. 

Auftretende  Formen:  +-3-,  — -r-,  ooOoo. 

Zwillinge  vollkommenster  Ausbildung  sind  eine  häufige  Erscheinung, 
und  zwar  Durchkreuzungszwillinge  nach  dem  Diamantgesetzc  (Zwillings- 
ebene ooOooj  und  Appositionszwillinge  nach  dem  Spinellgesetze. 
Letztere  sind  nach  der  Zwilliogsaxe  abgeplattet  ;  ich  habe  sie  nur  bei  holoe- 
drisch aussehenden  Combinationen  (Viola,  Passiflora)  beobachtet. 

Spaltbarkeit:  Beim  Auflösen  zerfallen  die  Krystalloide  nicht  selten 
in  zwei  Hälften  parallel  einer  Oktaederfläche  ;  dieses  ist  vielleicht  als  der 
Ausdruck  einer  Spaltbarkeit  in  dieser  Richtung  anzusehen. 
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Die  wesentlichsten  Reactionen  sind:  Uniösiichkeit  io  Wasser,  LOs- 
lichkeit  in  verdünntem  Kali,  in  verdünnten  und  concentrirten  Säuren.  Die 
Krystalloide  von  Ricinus  communis  und  einigen  anderen  Pflanzen  sind 
schwer  löslich  in  zehnprocentiger  Kochsalzlösung^  diejenigen  von  Cucurbita 
sind  in  solcher  leicht  löslich.  In  concentrirter  Kochsalzlösung  sind  die  Kry- 
stalloide von  Ricinus  erst  nach  der  Rehandiung  mit  Alkohol,  diejenigen  von 
Cucurbita  ohne  jede  Behandlung  löslich"^).  Auch  in  dem  Verhalten  gegen 
Ammoniak  sind  einige  Verschiedenheiten  vorhanden ,  so  dass  hier  wohl 
verschiedene  Arten  vorliegen**).  Die  Ausbildung  dieser  Krystalloide  ist  je 
nach  der  Pflanzenspecies  schwankend;  die  Hemiëdrie  ist  nur  bei  den 
Krystalloiden  von  Ricinus  und  von  Menispernum  canadense  sichtbar,  wo 
das  Tetraeder  oft  allein  oder  in  Combination  mit  dem  Würfel  auftritt. 
Scheinbar  holoedrische  Combinationen  der  beiden  Tetraoder^  mit  oder  ohne 
den  Würfel,  sind  übrigens  bei  Ricinus  auch  sehr  häufig,  und  je  nach  den 
Varietäten  zahlreicher  oder  weniger  zahlreich  als  die  deutlich  hemiddri- 
schen.  Rei  den  wenig  zahlreichen  übrigen  Pflanzen  (Euphorbia,  Linum  usi- 
tatissimum,  Viola,  Passiflora,  Cucurbitaceen^  Ruta),  wo  dieser  Typus  von 
Krystalloiden  vertreten  ist,  kommen  nur  anscheinend  holoedrische  Com- 
binationen vor. 

Ritthausen**"*)  hat  die  Krystalloide  von  Ricinus,  Rarbierif) 
diejenigen  der  Cucurbitasamen  analysirt,  letzterer  nach  den  früher  be- 
schriebenen Methoden  von  Weyl  (A)  und  von  Ritthausen  (B). 

4)  Krystalloide  von  Ricinus  nach  Ritthausen  (dargestellt  nach  der 
Methode  W  e  y  T  s) . 

C=  52,05 
//=  6,83 
iV=  18,57 
S=  0,96 
0  =  21,59 
400,00 

Asche  0,247o. 

2)  Krystalloide  von  Cucurbita  nach  Barbieri. 


*)  S.  H.  Vines.   On  the  cheraical  constitotion  of  Aleurono-graines.  Proceed,  of  the 
Royal  Society.   Nr.  i04.    4  880. 

**]  Die  chemische  BeschafTonheit  der  umgebenden  Substanz  ist  indess  nachweislich 
von  Einfluss  auf  die  Löslichkeit  der  Krystalloide,  so  dass  aus  diesem  verschiedenen  Ver- 
halten keine  sicheren  Schlüsse  gezogen  werden  können. 

***)  Archiv  für  die  gesammte  Physiologie  von  Pfltigcr.  18. 
f  )  Kolbe's  Journal  für  praktische  Chemie.  18. 
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A:  B: 

C=54,34  C  =  51,36 

H=    7,49  //==    7,58 

A  =  18,45  iV=  47,86 

S=    0,55  S=    0,54 

0=22,50  Qrrrr  22,66 

4ÖÖ,OT  400,00 

Asche      4,200/o  Asche      4,42%. 

Die  Analysen  der  Kryslalloide  von  Ricinus  und  Cucurbita  weichen  nicht  un- 
bedeutend von  einander  ab,  so  dass,  wenn  sie  mit  reinem  Material  angestellt 
wurden,  nothwendig  eine  specifische  Verschiedenheit  anzunehmen  ist. 

5.  Krystalloide  der  Ka  rtoffel. 

Isotrope  Krystalloide  regulärer  Symmetrie. 

Beobachtete  Formen:  coOoo,  0  (Cohn)*), -^  (Sachs)**). 

z 

Spaltbarkeit:  Beim  Auflösen  pflegen  sich  die  Krystalloide  parallel 
den  Wtlrfelflächen  zu  zerklUften. 

Die  wesentlichsten  Reaction  en  sind  :  Unlöslichkeit  in  kaltem,  partielle 
Auflösung  in  warmem  (70 — SO^)  Wasser,  Unlöslichkeit  in  concentrirtem  Kali, 
Löslichkeit  in  verdünntem  Kali,  in  Ammoniak,  in  Sauren  (Essigsäure,  Salz- 
säure, Phosphorsäure,  Schwefelsäure). 

Ueber  das  Krystallsystem  dieser  Krystalloide  liegen  sehr  abweichende 
Angaben  vor,  welche  aus  demselben  Grunde  wie  für  die  Krystalloide  der 
Paranuss  hier  nicht  discutirt  zu  werden  brauchen***) . 

Das  Krystallsystem  der  übrigen  in  den  Pflanzen  vorkommenden  Kry- 
stalloide hat  bis  jetzt  nicht  festgestellt  werden  können,  in  Folge  ihrer  Klein- 
heit, oder  ihrer  schlechten  Ausbildung,  und  der  sehr  schwachen  Doppel- 
brechung; wahrscheinlich  gehört  die  Mehrzahl  derselben  theils  dem  regu- 
läreUy  theils  der  rhomboëdrischen  Hemiëdrie  des  hexagonalen  Systems  an  ; 
einige  wenige  dürften  vielleicht  rhombisch  sein  (Lathraea,  Frucht  von  Sola- 
num americanum) . 

§  3.  EûnBtIiohe,  aus  den  Froteinkörpem  der  Fflanxensamen  darge- 
stellte  Krystalloide.. 

4.  Krystalloide  Maschke's. 

Maschkef)  gelang  es,  aus  der  Lösung  der  Krystalloide  der  Paranuss 
durch  langsames  Eindampfenlassen  bei  der  Aufiösungstemperatur  (40 — 50®) 
einen  aus  krystallinischen  Körnern  bestehenden  Niederschlag  zu  erhalten. 


*)  Loc.  cit. 
♦*)  Lehrbuch  der  Bolanik  4  868.    S.  50. 
♦*♦)  Vergl.  meine  Dissertation.   S.  28  sqq. 
•{*)  Botanische  Zeitung,  1859. 
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U\U  t-in^iJ  kr)>t..llinJM:l.i-n  Nii-.U-rsddiii;  i-iliiillf  Hi.-  proct-ntisoJie  Zu- 
•.'ttiiiiic-ii>«t2un>:  beider  Mi-di-rsctilu^e  isl  umU  d.-ni>t'll.i-ii 

(  ■  -  :i  I 


O        -     il.:.  I 

S      ■■-.'■    i.M:< 

Asohf        11.76 
2.  Kp\  nijilloide  von  Schniicdi'horj;. 

«chniiedt-lterp's  Vi-pfidipfn  ""  t>t>slelil  wesentlioli  ia  FolpeDdem: 
Ein''  wässerij^e  Lösuni:  tier  durch  Pi'lrnlfiimiithiT  i-ntfettelen  Proleio- 
fub^tariz  .wis  Pannixsifn  wird  mit  Kohli>nsiiiiro  gcfiilli  :  der  Niederschlag 
wird  in  Wassi-r  von  30 — iH''  nuf  dt-ni  Wiiüserlutde  mit  £:obninn ter  Magnesia 
versetzt,  wüliei  er  vollsiiiudiii  uiifj^clüM  wird.  Beim  Kindaniplen  der  klar 
fillrirten  Flus*ij:keil  hei  dersellien  Tempomlur  scheiden  sich  nach  einigen 
Stunden  oft  bis  Mohnkorn  grosse  wasserhelle  KrjslilUehen  aus.  die  nach 
!^  c  h  in  i  e  d  e  b  e  r  |:  ;iu5  einer  Verbindung  \  on  Mitgnesia  mit  Vitellin  bestehen  ; 
behandeil  man  dagegen  das  Filtrai,  anslall  es  eindampfen  su  lassen,  mil 
Chlorcalciuni  oder  Chlorl)ar\um.  so  erhüll  man  ebenfalls,  und  twar  in  sehr 
schöner  Ausbildung,  krystalluhnliche  KOrpercheo  der  Calcium-  und  Baryum- 
verbindun^.  Dieselben  sind  imbibitionsnhig,  und  slellen  daher  Kryslallolde 
dar.  Eine  sehr  eingehende  krj'stallographisohe  Untenudmng  derselben  habe 
ich  nicht  anstellen  kOnnoa.  da  dir  Krj'slflDaid«  der  Magnesiaverbiodung, 
die  mir  Herr  Prof.  SchD]i<^dcberjj  zur  VerlQganit  stellte,  bereits  eine 

■j  Prin^ibeim'i  Jilu-bliuh«f  (Bc^ 
**}  Sitzungtber.  d«r  namrf.  U«a.  «»Ié 
"•    Zeilwlir.  Tür phymnt.  iTltemlal 
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tiefgreifende  Veränderung  ihrer  Substanz  erlitten  hatten  und  übrigens  sehr 
zusammengeklebt  waren,  die  von  mir  selbst  aber,  unter  der  gefälligen  Lei- 
tung und  Mitwirkung  desselben  dargestellten  Krystalloide  sehr  unvollkom- 
men ausgebildet  waren  ;  die  Krystalloide  der  Baryum-  und  Calciumverbin- 
dungen,  die  ich  darstellt«,  waren  sehr  klein. 

Es  konnte  jedoch  festgestellt  werden,  dass  alle  drei  Verbindungen  he- 
xagon a  l-rhombol*drische  Symmetrie  hatten,  und  zwar  mit  ahnlichen  Winkeln, 
wie  die  Krystalloide  der  Paranuss.  Diejenigen  der  Magnesiaverbindung 
waren  meist  tafelförmig  und  stellten  die  Combination  eines  Rhomboëders  mit 
der  Basis  dar,  die  bei  gleicher  Ëntwickelung  beider  Formen  einem  regulären 
Oktaeder  zum  Verwechseln  ähnlich  aussah  ;  bei  den  Krystalloiden  der  Ba- 
ryum- und  Calcium  Verbindungen  ist  das  Rhomboëder  allein  entwickelt. 

3.  Krystalloide  von  Drechsel. 

DrechseTs  Verfahren*)  weicht  von  dem  Seh  mied eberg^  s  nur  in 
dem  letztern  Theile  der  Operation  ab.  Anstatt  das  Filtrat,  welches  die 
Magnesiaverbindung  enthält,  eindampfen  zu  lassen,  bringt  Drechsel  das- 
selbe in  einen  Dialysator,  der  in  absoluten  Alkohol  gesetzt  wird  ;  das  Wasser 
diffundirt  zu  dem  Alkohol  und  es  scheiden  sich  allmälig  krystallinische  Ge- 
bilde ab.  Es  wurden  fUr  die  Darstellung  die  Proteinstoiïe  der  Paranüsse 
und  diejenigen  der  Kürbissamen  benutzt. 

Herr  Prof.  Drechsel  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  Proben  seiner 
Krystalle  zur  Untersuchung  zu  senden;  ich  fand^  dass  dieselben  quellbar 
seien  und  daher  den  Krystalloiden  angehören.  Die  an  den  einzelnen  Präpa- 
raten erhaltenen  Resultate  sind  die  folgenden  : 

a)   Künstliche  Krystalloide  aus  den  ProteinstofTen  der  Paranuss. 

Optisch  einaxige  Krystalloide  hexagonal-rhomboëdrischer 
Symmetrie. 

Beobachtete  Formen:  oR  (vorherrschend),  R.  Winkelmessungen 
konnten  wegen  der  dünn  tafelförmigen  Gestalt  der  Krystalloide  nicht  aus- 
geführt werden;  es  scheint,  dass  das  Rhomboëder  demjenigen  der  natür- 
lichen Paranusskrystalloide  ganz  ähnlich  ist.  Spaltbarkeit:  undeutlich. 
Doppelbrechung  +,  schwach. 

Verhalten  gegen  Reagentien:  Unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
40proc.  und  concentrirter  Kochsalzlösung,  in  verdünnten  Alkalien,  in 
verdünnten  und  concentrirten  Säuren. 

Von  den  natürlichen  Paranusskrystalloiden  unterscheiden  sie  sich  dem- 
nach in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  gegen  Reagentien  nur  durch  ihre  Unlöslich- 
keit in  Wasser  von  40— 50^  und  ihre  grössere  Löslichkeit  in  Säuren. 

Eine  Analyse  dieser  Krystalloide  liegt  bis  jetzt  nicht  vor.  Nach  Drech- 
sel enthalten  sie  13,8%  Krystallwasser,   das  bei  IIQo  entweicht,   und 


Ko I  he's  Joamal  fUr  prakt.  Chemie  19. 
•  B«ttMkrift  f.  KiyttfOloffT.  y.  1 0 
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1,43%  Magnesia,  wahrend  Schmiedcberg's  Krystalloide  7,7%  Kry- 
stallwasscr  bei  1,40%  Magnesiagehall  ergaben. 

b)  Künstliche  Krystalloide  aus  KUrbissamen. 

Isotrope  Krystalloide  regulärer  Symmetrie. 

Auftreten  de  Formen:  0,  zumTheil  ooOoo  untergeordnet.  Spaii- 
barkeil:  undeutlich. 

Die  wesentlichsten  React ionen  sind  :  Unlöslichkeit  in  Wasser ,  Lös- 
lichkeit in  lOproc.  Kochsalzlösung,  verdünntem  Kali,  Ammoniak,  verdünn- 
ten und  concentrirten  Siiuren.  Auch  von  diesen  Krystalloiden  liegt  bis  jetzt 
keine  Analyse  vor. 

§  4.  Proteinkrystalloide  thierisohen  Unpronges. 

Die  Proteinkrystalloide  thierivSchen  Ursprungs  sind  in  Bezug  auf  ihre 
physikalischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  weniger  eingehend 
untersucht  worden  als  diejenigen  der  Pflanzen. 

Am  genauesten  bekannt  sind  die  Dotterpliittchen,  vorausgesetzt 
dass  dieselben  wirklich  Krystalloide  sind ,  was  zwar  sehr  wahrscheinlich, 
aber  nicht  mit  vollslHndiger  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Ich  werde  die- 
selben daher  zuletzt  behandeln  und  milden  übrigen,  unzweifelhaften,  thie- 
rischen  Krystalloiden  anfangen. 

Eine  der  ältesten  diesbezüglichen  Angaben  ist  wohl  diejenige  Auer- 
bach's^)  ;  derselbe  fand  in  einem  Infusorium  (Amoeba  actinophora]  rhom- 
bische Prismen ,  rhombische  Oktaeder  und  Gombinationen  beider  Formen, 
welche  nach  ihren  Reactionen  gewiss  Proteinkrystalloide  sind  ;  dieses  wurde 
indessen  erst  von  F.  Cohn**)  ausgesprochen.  Van  De  en***)  und  B  oe  li- 
eh er -|-]  zeigten,  dass  man  aus  sehr  verschiedenen  thierischen  Eiweisskör- 
pern  Krystalle  (oder  vielmehr  Krystalloide)  erhallen  kann.  Letzterem 
namentlich  verdanken  wir  ziemlich  eingehende  Untersuchungen  über  kry- 
stallinische  Körperchen  einer  Eiweissverbindung,  die  bei  dem  Eintrocknen 
der  menschlichen  Samenflüssigkeit  auftreten  ;  dieselben  stellen  zum  Theil 
gut  ausgebildete,  vierseitige  Prismen  mit  schiefem  EndflUchenpaare  dar, 
zum  Theil  sind  die  Seilenflüchen  gebogen ,  die  Gestalt  eine  ungefähr  spin- 
delförmige. Böttcher  glaubt,  dass  dieselben  dem  monosymmelri- 
schen  Systeme  angehören:  Winkelmessungen  und  Untersuchung  der  opti- 
schen Eigenschaften  sind  nicht  ausgeführt  worden.  Sie  sind  in  Wasser 
unter  Aufquellen  löslich.  In  einem  Nachtrage  gibt  der  Verfasser  an,  ähn- 
liche Krystalle  durch  langsames  Eintrocknenlassen  von  Hühnereiweiss  er- 
halten, sowie  in  alten  anatomischen  Präparaten  (Magen,  Leber)  aufgefunden 
zu  haben. 


*)  Zeitschr.  für  wissenscli.  Zoologie,  4  855.  7,  365. 
♦•)  Loc.  cit.   S.  79. 

)  Oentralblatt  für  die  medioinisrlien  Wisscnscliaflon,  1864. 
•}•)  Virchow's  Archiv  für  palhologisclie  Anatomie,  4865. 
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Herr  Graf  zu  Soims-Laubach  fand  in  einer  durch  einen  Pilz  getödte- 
ten  Seidenraupe  zahlreiche  Krystalloide ,  die  er  mir  freiindlichst  zur  Unter- 
suchung tiberliess.  Dieselben  waren  sehr  klein,  ihre  Form  war  der  einer 
Combination  des  regulären  Oktaeders  mit  dem  Würfel  vollkommen  gleich 
und  einfachbrechend.  Es  konnte  jedoch  aus  diesem  letzteren  Umstände 
kein  sicherer  Schluss  für  reguläre  Krystallform  gezogen  werden ,  weil  sie 
in  Glycerin  lagen,  welches  auf  die  meisten  Proteinkrystalloide  zersetzend 
einwirkt. 

Die  DotterplUttchen  der  Fisch-  und  gewisser  Amphibieneier  (Batra- 
chier,  Chelonierj  haben  nach  Radlkofer"^)  polyëdrische,  krystallartige 
Gestalt  und  sind  doppelbrecbend.  Derselbe  betrachtet  sie  als  Krystalle^ 
und  es  ist  ihm  gelungen ,  aus  einer  Lösung  der  Eier  der  Karpfen  wieder 
eine  krystallisirte  Eiweissverbindung,  die  den  Dotterplëttchen  ähnlich  aus- 
sah, zu  erhalten. 

Ich  habe  die  Dolterplättchen  des  Kochens  und  eines  Haifisches 
(Scyllium  canicula)*"^]  untersucht.  Die  ersteren  waren  in  Alkohol  auf- 
bewahrt; sie  stellten  längliche,  rechteckige  Tafelchen  mit  gerundeten  Ecken 
und  Kanten  dar,  die,  trotzdem  sie  durch  den  Alkohol  coagulirt  worden 
waren ,  doch  sehr  deutliche  Doppelbrechung  besassen  ;  die  Elasticilütsaxen 
liegen  parallel  den  Kanten. 

Die  Dotterplattchen  von  Scyllium  canicula  sind  Tafelchen  von  ovalem 
Umrisse,  die  allerdings  nicht  sehr  krystallahnlich  aussehen;  sie  sind  doppel- 
brechend und  erscheinen  zwischen  gekreuzten  Niçois  dunkel ,  wenn  die 
grosse  resp.  die  kleine  Axe  des  auf  der  breiten  Seite  liegenden  Plattchens 
den  Schwingungsrichtungen  der  Niçois  parallel  ist. 

Valenciennes  und  F  r  é  m  y  ***)  haben  eine  chemische  Untersuchung 
der  Dotterplattchen  ausgeführt. 

Die  Dotterplattchen  der  Knorpelfische,  vielleicht  auch  der  Batrachier 
bestehen  aus  einer  in  Wasserunlöslichen  Substanz,  die  sie  Ich  thin  nennen 
und  deren  procen tische  Zusammensetzung  folgende  ist  : 

C  =  5i,0 
H=  6,7 
iV=<5,0 
0  =  25,4 
P=    1,9 


400,00 


*)  Loc.  cit.   §  09. 
**)  J.  Müller.   Ueber  den  glatlen  Hni  des  Aristoteles.    Abb.  der  kgl.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Berlin,  1840. 

*"**)  Recberches  sur  la  composition  des  œufs  dans  la  série  dos  Animaux.  C.  R.  Acad. 
Se.   88,  1854 
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Die  Dolterplättchen  der  Knochenfische  dagegen  bestehen  aus  dem  in 
Wasser  löslichen  Ichthidin;  diejenigen  der  Schildkröte  aus  einem  dem 
Ichthin  ;ihnlichen  Körper,  dem  Emydin. 

Das  Ichlhidin  und  Emydin  sind  nicht  analysirt  worden.  Das  angebliehe 
Fehlen  des  Schwefels  im  Ichthin  ist  nach  Hoppe-Seyjer*)  wohl  auf  einen 
Irrthum  zurückzuftlhren.  Nach  letzterem  bestehen  die  Dotterplattchen  wahr- 
scheinlich aus  der  Verbindung  eines  Albuminstofles  mit  Lecithin ,  welche 
durch  Alkohol  in  ihre  Bestandtheile  gespalten  wird;  sie  wtlrden  demnach 
eine  der  des  Haemoglobins  vergleichbare  Zusammensetzung  haben  und  nicht 
den  Eiweisskörpern  zuzurechnen  sein. 

Radlkofer**)  rechnet  die  Haemoglobinkrystalle  zu  den  Protein- 
krystalloiden  ;  es  ist  seitdem  aber  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden, 
dass  das  Haemoglobin  kein  Proteinstoff  ist.  Ob  diese  Krystalle  quellbar 
seien,  habe  ich  nicht  feststellen  können.  Die  von  mir  aus  Hundeblut  dar- 
gestellten Krystalle  lösten  sich  in  Wasser,  und  zwar  anscheinend  ohne  Auf- 
quellen, auf.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  das  W^asser,  welches  aus 
den  mit  Papier  möglichst  getrockneten  Kristallen  unter  der  Luftpumpe  bei 
0®  entweicht  und  bei  den  aus  Hundeblut  dargestellten  ^  nach  Hoppe- 
Seyler***),  48<^^%  betragt,  sich  zum  Theil  in  denselben  als  mechanische 
Beimengung,  als  »Quell ungswasser«  [Organisationswasser  Nagcli's)  be- 
fand, und  zwar  scheint  mir  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Krystiille 
dadurch  keine  merkliche  Aendening  erfahren,  wenigstens  ist  eine  solche  in 
der  Abhandlung  Hoppe-Seyler's  nicht  erwähnt;  derselbe  gebrauchte 
vielmehr  ausschliesslich  die  auf  diese  Weise  entwässerte  Substanz  ftlr  ana- 
lytische Zwecke;  Entziehung  von  Kryslallwasser  würde  nothwendig  eine 
Verwitterung  bedingen,  und  es  würde  übrigens  ganz  ohne  Beispiel  sein, 
dass  Krystallwasser  unter  solchen  Umständen  entweiche  ;  auch  wird  dies 
von  Hoppe-Seyler  nicht  angenommen ,  welcher  vielmehr  eine  geringe 
Quantität  Wasser,  die  bei  110®  entweicht,  als  solches  betrachtet.  Es  ist 
natürlich  nicht  daran  zu  denken,  dass  eine  so  grosse  Menge  Wasser  nach 
sorgfältigem  Abpressen  mit  Papier  sich  noch  zwischen  den  Krystallen 
befinden  sollte. 

Ueber  die  Kry  stall  formen  der  Blutkrystalie  siehe  v.  La  n  g,  Sitzungsber. 
der  k.  k.  Akad.  d.  W.  46,  H,  S.  35. 

II.  Die  Quellungserscheinungen. 

§  1.  Der  EinflusB  der  Quellung  auf  die  Form  der  Krystalloide. 
Das  Aufquellen  bedingt  bei  den  Krystalloiden ,  ,wie  Nägel i  es  zuerst 
erkannte,  Winkeländerungen,  die  derselbe  auf  mehrere  Grade  schätzt;  er 

*)  Medizinisch-chemische  Untersuchungen,  4  867.    2.  lieft. 
*♦)  Log.  éit.  S.  43. 
*'•)  Loo.  cit. 
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hat  jedoch  nicht  festgestellt,  ob  ein  gesetzmässiger  ZusammenhaDg  zwischen 
der  Art  des  Aufquellens  und  der  Krystaliforni  vorhanden  sei. 

Soll  wirklich  die  Queilung  in  geselzmüssiger  Beziehung  zu  der  Krystall- 
forin  stehen,  so  muss  sie  nothwendig  einen  ganz  ahnlichen  Ëinfluss  auf  die- 
selbe haben,  wie  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme,  da  natürlich  regel- 
mässige Grössenzunahmen  von  krystallisirten  Körpern  nach  keinem  anderen 
Gesetze  statt6nden  können.  Es  werden  daher  die  regulären  Krystalloide  in 
allen  Richtungen  gleich  aufquellen  und  die  gleiche  Form  behalten  mUssen, 
während  die  rhomboëdrischen  in  krystallographisch  ungleichwerthigen 
Richtungen  ungleich,  in  gleichwerthigon  aber  gleich  aufquellen  mUssen  und 
daher  bei  unveränderter  Symmetrie  eine  spitzere  oder  stumpfere  Form  er- 
halten. 

Die  grossen  tafelförmigen  rhomboëdrischen  Krystalloide  der  Samen 
von  Musa  Ilillii  stellen  ein  vorzügliches  Objekt  dar  zur  Lösung  der  Frage, 
ob  die  zur  Hauptaxe  senkrechten  Linien  in  gleichem  Verhältnisse  zunehmen. 

Zu  diesem  Zwecke  ergab  sich  folgendes  Verfahren  als  das  geeignetste  : 
es  wurden  die  Krystalloide.  zuerst  in  einen  Tropfen  Wasser  gelegt ,  dem- 
selben hernach  ein  Tropfen  sehr  verdünnter  Salzsäure  hinzugefügt  und  die 
Abstände  der  parallelen  Kanten  vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Säure 
gemessen. 

Da  es  sich  nur  um  relative  Grössen  handelt,  so  gebe  ich  die  directen 
Ablesungen,  in  Theilstrichen  des  Mikrometers. 

vor:  nach:  auf  1  bez.  : 

30  2,608 

i   Kr.  <!  12         31  2,583 

30  2,553 

41  2,928 

2Kr.  <(   14  40i  2,892 

41  2,926 

24—25  2,4—2,5 

3  Kr.  l   10  24—25  2,4—2,5 

25  2,500 

30  2.500 

4  Kr.  l  12^  :H  2^480 

30  2,500 

17  1,700 

5  Kr.  <!   10  17  1,700 

17  1,700 

46—47  2,06—2,1 

6  Kr.  l  22  46—47  2,08—2,14 

46—47  2,08—2,14 
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Trotz  des  sehr  bedeutenden  Aufquellens  ist  die  Gestalt  der  Krystalloide 
eine  ebenso  regelmassige  und  ebenflächige  wie  vorher.  Winkelmessungcn 
können  jedoch  nicht  ausgeführt  werden,  weil  nach  sehr  kurzer  Zeit  das 
Krystalloid  sich  von  selbst  zusammenzieht.  Ferner  können  nur  die  an  einem 
und  demselben  Krystalloide  gewonnenen  Werthe  miteinander  verglichen 
werden,  da  ein  kleiner  Unterschied  in  der  Concentration  der  Lösung,  wie  ein 
solcher  nach  der  angewandten  Methode  unvermeidlich  war,  grosse  Unter- 
schiede in  der  Quellung  bewirkt.  Das  Resultat  ist  unzweifelhaft,  dass  die 
betreffenden  Linien  in  gleichem  oder  doch  nahezu  gleichem  Verhältnisse 
zugenommen  haben;  die  Unterschiede  liegen  innerhalb  der  Fehlergrenzen. 

Das  Verhalten  von  Paranusskrystalloiden  ist  nicht  unwesentlich  ver- 
schieden; hier  findet,  bei  gleicher  Behandlung ,  kein  nachweisbares  Auf- 
quellen senkrecht  zur  Hauptaxe  statt,  in  den  anderen  Richtungen  aber 
nimmt  das  Krystalloid  sehr  bedeutend  zu.  Das  Aufquellen  hat  sein  Maximum 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  nimmt  mit  der  Neigung  gegen  dieselbe  gleich- 
massig  ab,  und  erreicht  sein  Minimum  resp.  wird  vielleicht  gleich  null, 
senkrecht  dazu  ;  aus  dem  Umstände,  dass  mit  dem  Okularmikrometer  eine 
Zunahme  in  den  zu  der  Hauptaxe  senkrechten  Richtungen  nicht  nachweisbar 
ist,  folgt  natürlich  noch  keineswegs,  dass  ein  solches  wirklich  gar  nicht 
stattfindet. 

In  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung  sind  die  Dimen- 
sionen der  Diagonalen  von  Rhomboederflächen  vor  und  nach  dem  Aufquellen 
angegeben  ;  da  das  Rhomboöder  sehr  selten  allein  vorhanden  ist,  so  be- 
ziehen sich  die  gegebenen  Werthe  der  grossen  Diagonale  nur  auf  einen 
Theii  derselben,  nämlich  auf  die  Entfernung  der  Vercinigungspunkte  der 
Mittelkanten  des  Rhombo^ders  von  der  Basiskante. 
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Mit  diesem  ungleichen  Aufquellen    sind   natürlich  sehr  bedeutende 
Winkelanderungen  verbunden.    Berechnen  wir  aus  dem  Mittel  der  sechs 
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Beobachtungen  die  Grösse  der  Winkel  des  aufgequollenen  Rhomboëders, 
so  finden  wir  39^  für  den  ebenen  Winkel  der  Polkanten  anstatt  60^  (direkt 
38®  —  39®  gemessen)  ;  für  den  körperlichen  Polkantenwinkel  116®  ca..  und 
für  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  1 :  4,1  anstatt  1  :  2,4. 

Alle  Krystalloide  der  Paranuss  verhalten  sich  bei  gleicher  Behandlung 
gleich  ;  auch  die  an  diejenigen  der  Paranuss  sich  anschliessenden  Krystal- 
loide anderer  Pflanzenspecies  zeigen,  soweit  untersucht,  ganz  dasselbe  Ver- 
halten ;  es  wird  z.B.  das  bei  den  Solancen  häufig  allein  auftretende  wUrfel- 
ëhnlîche  Rhomboëder  — ^R  zu  einer  sehr  deutlich  spitzwinkeligen  Gestalt, 
deren  ebener  Polkantenwinkel  anstatt  90^®  nun  68®  beträgt,  während  die 
Grösse  des  körperlichen  Polkantenwinkels  aus  89^®  zu  105^®  geworden  ist. 

Die  aufgequollenen  Krystalloide  haben  in  der  Regel  eine  ebenso  regel- 
mässige, ebenflächige  Gestalt  wie  vor  dem  Aufquellen  ;  ein  zu  hoher  Säure- 
gehalt bedingt  aber  leicht  eine  Wölbung  der  Flächen. 

Bei  den  Krystalloiden  von  Musa  Hillii  liegt  das  Maximum  des  Auf- 
quellens ebenfalls  in  der  Hauptaxc  ;  direkte  Messungen  sind  jedoch  durch 
die  Tafelform,  welche  ein  Umfallen  sehr  leicht  bedingt,  äusserst  erschwert. 
Als  der  Wirklichkeit  nahezu  entsprechend  kann  für  das  Aufquellen  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  des. mit  verdünnter  Salzsäure  behandelten  Kryst^l- 
loids  das  vierfache  der  ursprünglichen  Grösse  angenommen  werden, 
während  die  Zunahme  der  zur  Hauptaxe  senkrechten  Richtungen  das  2^ 
bis  3 fache  beträgt. 

Die  Krystalloide  der  Ricinussamen  quellen  in  verdünnter  Schwefel- 
säure auf  das  3-  bis  4fache  ihrer  Lineardimensionen  auf;  dem  Aufquellen 
folgt  so  schnell  Auflösung,  dass  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist  Messungen 
auszuführen  ;  ich  kann  jedoch  als  sicher  angeben,  dass  diese  Krystalloide 
ein  gesetzmässiges  Aufquellen  besitzen;  denn  wäre  die  Einlagerung  von 
Wasser  auch  einigermassen  ungleich  nach  verschiedenen  Richtungen,  so 
würde  das  bei  dem  sehr  starken  Aufquellen  doch  nothwendig  zu  sichtbaren 
Winkeländerungen  führen.  Ein  etwas  geübtes  Auge  ist  ein  beinahe  ebenso 
sicheres  Instrument  wie  ein  Mikroskopgoniometer,  zumal  werden  kleine 
Abweichungen  in  der  Nähe  von  90®  leicht  erkannt.  Die  Würfelflächen, 
die  bei  gewissen  Ricinusvarietäten  oft  allein  vorhanden  sind,  können  sich 
auf  das  10 — 15 fache  ausdehnen,  ohne  dass  sichtbare  Winkeländcrungen 
eintreten,  während  ein  schwaches  Aufquellen  der  würfelähnlichen  Krystal- 
loide von  Solanum  auriculatum  und  anderen  Solancen  mit  sehr  deutlichem 
Spitzwerden  verbunden  ist. 

Mit  der  Concentration  und  der  chemischen  Natur  des  Medium  ändert 
sich  nicht  nur  die  Intensität  der  Quellung,  sondern  es  kann  auch  das  Ver- 
hältniss  ein  ganz  anderes  werden;  in  allen  Fällen  jedoch  ist  das  aufge- 
quollene Krystalloid  ebenso  symmetrisch  wie  das  trockene.  Ich  fand  z.  B. 
dass  die  Krystalloide  der  Solancen  in  etwas  weniger  verdünnter  Säure  viel 
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Starker  aufquellen,  und  zwar  so,  dass  die  Ungleichwerthigkeit  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  viel  weniger  deutlich  hervortritt.  Kali  bedingt  bei 
den  Krystalloiden  der  Paranuss  ein  viel  bedeutenderes  Aufquellen  als  das- 
jenige, welches  durch  Säure  bewirkt  wird,  und  zwar  findet  dasselbe 
deutlich  in  allen  Richtungen  statt,  jedoch  mit  Revorzugung  der  Hauptaxc. 
Die  Krystalloide  von  Musa  Hillii  quellen  in  einem  sauren  Medium  um  so 
stärker  auf,  als  der  Gehalt  an  Säure  kleiner  ist,  bis  zu  einem  bestimmten 
Minimum  desselben,  unter  welchem  ein  Aufquellen  gar  nicht  mehr  statt- 
findet resp.  demjenigen,  das  durch  reines  Wasser  verursacht  wird, 
gleich  ist. 

Die  Dotterpiättchen  quellen  in  verdünnten  Säuren  sehr  ungleich 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Das  Maximum  liegt  bei  den  Dotterpiättchen 
von  Scyilium  caniculain  der  Richtung  des  grössten  Durchmessers  der 
breiten  Flächen  ;  senkrecht  zu  demselben  findet  keine  merkliche  Zunahme 
statt.  Die  Plättchen  des  Rechens  zeigen  ebenfalls  sehr  ungleiches  Auf- 
quellen ;  das  Maximum  ist  parallel  den  grossen  Kanten  ;  parallel  den  kleinen 
findet  nur  ein  äusserst  schwaches  Aufquellen  statt. 

Die  künstlichen  Krystalloide  DrechseTs  und  Schmiedeberg 's 
quellen  alle  beim  Refeuchten  mit  reinem  Wasser  deutlich,  wenn  auch 
schwach  auf;  sie  werden  aber  in  Lösungen  von  Säuren  und  Alkalien,  sogar 
bei  sehr  grosser  Verdünnung,  ohne  merkliches  Aufquellen,  aufgelöst. 

Da  das  Aufquellen  in  reinem  Wasser,  wegen  damit  zusammenhängender 
Erscheinungen,  die  später  besprochen  werden,  von  grösserem  Interesse  ist, 
so  glaube  ich  einige  Reispiele  hier  geben  zu  müssen.  Sie  beziehen  sich 
auf  die  tafelförmigen  Krystalloide  von  Musa  Hillii.  Es  wurden  hier  auch 
die  Abstände  der  parallelen  Kanten  vor  und  nach  der  Rehandlung  mit 
Wasser  gemessen. 


^) 


3) 


a  Ô 

20 

ß  e 

20 

yl 

20 

a  Ô 

151 

ß  e 

^^ 

y  l 

15} 

a  6 

13 

,i  e 

13 

13 

nach. 

auf  1  bez. 

21* 

1,075 

2H 

1,075 

21i 

1,075 

17 

1,097 

17 

1,083 

17 

1,097 

U 

1,077 

14 

1,077 

14-1 

1,095 

Die  Krystalloide  von  Musa;  von  der  Paranuss  und  die  von  D rechsei 
aus  dieser  letzteren  dargestellten  sind  so  hygroskopisch,  dass  eine  feuchte 
Atmosphäre  schon  genügt,  um  das  Aufquellen  hervorzubringen. 

Die  mit  Wasser  imbibirten  Krystalloide  verlieren  dasselbe  beim  Ein- 
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trocknen  und  kehren  auf  ihre  frühere  Grösse  zurück.  Auch  können  die  in 
schwach  saurer  Flüssigkeit  aufgequollenen  Krystalloidc  von  Musa  durch 
Auswaschen  mit  reinem  Wasser  auf  ihre  frühere  Grösse  zurückkehren,  und 
thun  das  sogar  nach  einiger  Zeit,  ohne  jede  Behandlung,  langsam  von 
selbst.  Die  Krystalloidc  der  Paranuss  hingegen  erleiden  nach  dem  Auf- 
quellen in  Sciure  eine  tiefgreifende  Zersetzung  und  können  nicht  mehr  auf 
ihre  frühere  Gestalt  und  Grösse  zurückgeführt  werden,  sondern  werden 
allmälig  krummflächig  oder  nähern  sich  sogar  der  Kugelform. 

Ich  habe  die  Winkel  der  Basis  einiger  Krystalloidc  von  Musa  vor  dem 
Aufquellen  in  sehr  verdünnter  Salzsäure,  und  nach  der  Zusammenziehung 
in  Folge  von  Auswaschen,  verglichen.    Ich  fand  z.  B. 
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Die  Unterschiede  zwischen  den  Winkeln  vor  und  nach  der  Behandlung 
können  vielleicht  auf  die  Fehlerquellen  zuiUckgeführt  werden.  Es  ist 
jedoch  nicht  unmöglich,  dass  bei  der  raschen  Contraction  kleine  Verschie- 
bungen stattgefunden  haben. 

Nach  dem  Zusammenziehen  bleiben  die  in  Säure  aufgequollen  gewe- 
senen Krystalloidc  oft  etwas  grösser  als  sie  vorher  waren,  z.  B.   (Musa- 

tafeln)  : 
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£s  gelingt  nicht  mit  jedem  Reagens  regelmässige  Quellungen  zu  er- 
halten; ein  zu  hoher  Gehalt  an  Säure,  besonders  aber  an  Kali,  bedingt  oft 
eine  innere  Desorganisation  ;  das  aufgequollene  Krystalioid  ist  mehr  oder 
weniger  kugelig  und  kann  beim  Zusammenziehen  auch  nicht  mehr  zu  seiner 
früheren  Gestalt  zurückkehren. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  das  fertig  aufgequollene  Krystalioid  mit  dem 
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nicht  gequollenen  verglichen,  die  Art  und  Weise,  wie  die  Queüung  vor 
sich  geht,  nicht  berücksichtigt.  Behandelt  man  die  Krystalloide  von  Musa 
Hillii  mit  sehr  verdünnter  Süure,  so  dass  das  Minimum  der  Quellung  er- 
reicht wird,  so  zeigt  das  Krystalloid  wahrend  des  Aufquellens  eine  wunder- 
bare durchaus  symmetrische  sternartige  Form  ;  die  Erscheinung  hat  jedoch 
nur  kurze  Dauer;  das  fertig  aufgequollene  Krystalloid  ist  ganz  ebenflächig. 
Es  ergiebt  sich  bei  näherer  Untersuchung,  dass  die  stemartige  Gestalt  daher 
rührt,  dass  das  Aufquellen  nicht  überall  mit  gleicher  Schnelligkeit  statt- 
6ndet,  sondern  schneller  in  den  Verbindungslinien  gegenüberliegender 
Ecken^  als  in  denjenigen  der  Mitte  der  Flächen  vor  sich  geht;  das  Wachs- 
thum  findet  in  gleichwerlhigen  Linien  mit  gleicher  Schnelligkeit  statt.  Die 
langsamer  wachsenden  Linien  erreichen  später  als  die  anderen  ebenfalls 
ihre  definitive  Länge  und  die  gradflächige  Gestalt  wird  wiederhergestellt. 
Nur  mit  sehr  verdünnter  Säure  gelingt  es  diese  Erscheinung  hervorzu- 
rufen ;  bei  grösserer  Concentration  ist  sie  schwach  ausgesprochen  oder  gar 
nicht  vorhanden.  Aehnlich,  jedoch  viel  weniger  auffallend,  verhalten  sich 
die  Krystalloide  von  Sparganium;  bei  den  übrigen  scheint  die  Schnelligkeit 
des  Aufquellens  eine  gleichmässige  zu  sein. 

§  2.  Wirkung  der  Quellung  auf  die  optisohen  Eigensohaften. 

Ein  anisotropes  Krystalloid,  das  in  Säure  oder  Kali  aufquillt,  verliert 
seine  Doppelbrechung  und  erhält  sie  auch  durch  Neutralisiren  der  Flüssig- 
keit nicht  wieder.  In  reinem  Wasser  dagegen  bleiben  die  Krystalloide 
doppelbrechend;  das  Aufquellen  bedingt  in  gewissen  Fällen  mehr  oder 
weniger  starke  Modificationen  der  optischen  Eigenschaften,  welche  aber 
nur  so  lange  dauern,  als  das  Krystalloid  imbibirt  ist;  beim  Trockenwerden 
werden  mit  der  ursprünglichen  Grösse  auch  die  früheren  optischen  Eigen- 
schaften wiederhergestellt. 

Der  Einfluss  des  Aufquellens  in  Wasser  auf  die  optischen  Eigenschaften 
der  Krystalloide  ist  folgender  : 

1)  Die  regulären  Krystalloide  sind  im  imbibirten  Zustande  wie  im 
trockenen  isotrop;  es  wird  der  Brechungsexponent  aber  jedenfalls  geändert. 

2)  Die  optisch  einaxigen  Krystalloide  bleiben  einaxig;  bei  denjeni- 
gen von  Musa  und  Sparganium  nimmt  die  Doppelbrechung  jedoch  sehr 
bedeutend  zu.  Bei  den  ersteren  besonders  ist  die  Erscheinung  sehr  auf- 
fallend; während  dieselben  trocken  oder  in  Oel  zwischen  gekreuzten 
Niçois  nur  sehr  schwach  hell  erscheinen,  leuchten  sie  nach  der  Imbibition 
mit  glänzend  weisser  Farbe  auf  und  setzen  das  Roth  einer  Quarzplatte  an- 
statt in  violette  oder  orangerothe  Töne,  in  lebhafte,  je  nach  der  Stellung 
gelbe,  weissliche,  blaugrüne,  grüne  Farben  um.  Wir  haben  im  vorigen 
Kapitel  gesehen,  dass  die  Krystalloide  nicht  unmittelbar  in  Wasser  zu  liegen 
brauchen,  um  imbibirt  zu  werden,  dass  ihre  Anziehungskraft  auf  Wasser 
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vielmehr  so  gross  ist,  dass  sie  schon  in  wasserdampfreicher  Luft  auf^ 
quellea;  mil  diesem  Aufquellen  ist  natürlich  auch  die  Zunahme  der 
Doppelbrechung  verbunden,  und  es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  wenn 
man  zu  einem  trockenen  Präparate  einen  Tropfen  Wasser  hinzufügt,  der 
langsam  unter  dem  Deckglaschen  fortschreitet,  die  Krystalloide  in  dem 
durch  die  Quarzplatte  hergestellten  rothen  oder  violetten  Gesichtsfelde 
nacheinander  in  lebhaften  Farben  aufleuchten  zu  sehen,  lange  bevor  sie 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen. 

Bei  den  Krystalloiden  der  Paranuss  und  den  künstlichen  Krystalloiden 
habe  ich  eine  Zunahme  der  Doppelbrechung  nicht  gesehen;  erstere  schienen 
sogar  etwas  schwächer  doppelbrechend  zu  werden,  so  dass  hier  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  vorhanden  sein  würde;  ich  habe  dies  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen  können. 

§  3.  Ueber  Bildung  von  Bissen  und  Klüften  in  den  Krystalloiden 
beim  Aufquellen. 

Ebenso  wie  viele  Körper  bei  plötzlichem  starkem  Erwärmen,  be- 
kommen die  Krystalloide  bei  unvorsichtiger  Befeuchtung  oft  Bisse  oder 
zerfallen  in  Stücke.  Die  Erscheinung  ist  sehr  auffallend  bei  den  Krystal- 
loiden der  Paranuss  und  den  von  D  rech  sei  aus  derselben  dargestellten 
künstlichen.  Lässt  man  frisch  dargestellte  natürliche  Paranusskrystalloide 
einige  Tage  in  trockener  Luft  liegen,  so  zerfallen  sie,  sobald  sie  rasch  be- 
feuchtet werden ,  parallel  der  Basis  in  eine  Unzahl  von  Stücken  ;  dieses 
findet  aber  nicht  statt,  wenn  man  die  Quellung  langsam  vor  sich  gehen 
lässt,  indem  man  mehrere  Male  schwach  anhaucht  oder  mit  wasserhaltigem 
Spiritus  behandelt  ;  man  kann  alsdann  Wasser  noch  hinzufügen,  ohne  dass 
der  geringste  Biss  erscheine.  Dass  die  Bisse  hauptsächlich  parallel  der 
Basis  entstehen,  hängt  offenbar  mit  dem  grösseren  Aufquellen  in  der  Bich-- 
tung  der  Hauptaxe  zusammen. 

Die  Krystalloide  DrechseTs  verhalten  sich  nicht  minder  instructiv; 
hier  findet  aber  Zerklüftung  nach  allen  Bichtungen  statt  und  zwar  nur  in 
den  grösseren  Krystalloiden,  während  die  kleineren  oft  ganz  unversehrt 
bleiben.  Das  Zerfallen  unterbleibt  hier  ebenfalls,  wenn  man  vor  der  Be- 
handlung mit  Wasser  einige  Male  schwach  anhaucht  oder  auch  in  wasser- 
dampfhaltiger  Luft  aufbewahrt. 

Die  Krystalloide  von  Bicinus,  Musa,  Sparganium,  der  Kartoffel ,  die 
künstlichen  Krystalloide  Schmiedeber g's  und  die  von  Drechsel  aus 
Cucurbita  dargestellten  zeigen  diese  Erscheinung  nicht;  es  findet  aber 
bei  einigen  derselben  (Bicinus,  Drechsel 's  künstliche  Krystalloide,  Kar- 
toffel) ein  Zerfallen  in  Stücke,  das  wohl  auf  dieselbe  Ursache  zurückzu- 
führen ist,  bei  der  Behandlung  mit  gewissen  Beagentien  statt.  Die  Kry- 
stalloide von  Bicinus  zerfallen  mit  Gewalt  in  eine  Menge  von  Splittern, 
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und  ohne  sich  aufzulösen,  in  verdünntem  Amnionicik;  ühnlich,  wenn  auch 
weniger  auffallend,  verhalten  sich  die  Krystalloide  DrechseTs  beim  Auf- 
lösen in  sehr  verdünnten  Säuren. 

§  4.  Ueber  die  Aufnahme  von  Farbstoffen  duroh  die  Krystalloide. 

Die  Fähigkeit  organische  Farbstoffe  aufzuspeichern,  kommt  einigen 
grobporösen  Körpern  (z.  B.  Kohle]  und  namentlich  den  meisten  organi- 
sirten  Substanzen  zu,  und  ist,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  aufgeklärt. 

Das  Verhalten  der  organisirtcn  Körper  ist  ungleich,  indem  gewisse 
Farbstoffe  von  den  einen  massenhaft  aufgespeichert,  während  sie  von  den 
anderen  gar  nicht  aufgenommen  werden.  Es  sind  namentlich  die  Anilin- 
farbstoffe (Fuchsin,  Anilinblau],  welche  von  den  Krystalloiden  gierig  auf- 
gesogen werden ,  so  dass  eine  lebhaft  gefärbte  Lösung  von  den  darin 
liegenden  Krystalloiden  innerhalb  zwölf  Stunden  vollständig  entfärbt  wird. 

Die  Aufnahme  des  Farbstoffes  geht  langsam,  und  bei  den  verschie- 
denen Arten  von  Krystalloiden  übrigens  mit  verschiedener  Schnelligkeit 
vorsieh;  die  natürlichen  Krystalloide  und  die  künstlichen  DrechseTs 
werden  rascher  gefärbt,  als  diejenigen  Schmiedeberg 's. 

Die  Färbung  geschieht  nicht  merklich  in  centripetaler  Richtung;  in 
jedem  Stadium  derselben  ist  das  Krystalloid  vielmehr  in  seiner  ganzen 
Masse  gleichmässig  gefärbt,  wie  man  es  beim  Auflösen  der  sorgfältig  aus- 
gewaschenen Krystalloide  leicht  bemerken  kann.  Auch  3cheint  die  Färbung 
ohne  jeden  Einfluss  auf  die  optischen  Eigenschaften  sowie  auf  das  Ver- 
halten gegen  Reagentien  zu  sein.  Ein  Dichroismus  der  gefärbten  Krystal- 
loide ist  nicht  sichtbar. 

lU.   Der  innere  Bau  der  Krystalloide. 

§  1.  Differenzirung  des  Krystalloids  in  Stellen  ungleichen  Wasser- 
gehaltes. 

Die  den  Gegenstand  dieses  Paragraphen  bildenden  Erscheinungen  sind 
es  hauptsächlich,  durch  welche  die  Krystalloide  auffallende  Reziehungen 
zu  gewissen  organisirtcn  Körpern,  den  Zellmembranen  und  den 
Stärkekörnern,  zeigen,  und  welche  Nägel i  bewogen  die  Krystalloide 

ebenfalls  zu  den  organisirtèn  Körpern  zu  rechnen. 

Es  scheint  daher  zweckmässig  eine  kurze  Schilderung  des  inneren  Baues  der 
Stärkekörner  und  Zellmembranen  voranzustellen*). 

Die  Stärkekörner  sind  diffei*enzirt  in  Schichten  grösseren  und  geringeren 
Wassergehalts,  und  daher  auch  verschiedener  Lichtbrechung ,  die  um  eine  aus  sehr 
wasserreicher  Substanz  bestehende  Stelle,  den  sogenannten  K  e  r  n ,  gelagert  sind.  Die 
Schichten  gehen  in  manchen  Fällen  alle  rings  um  das  Stärkekorn  und  sind  überall  gleich 


*}  Für  weitere  Details  sind  zu  vergleichen:   Nägeli  und  Schwendener,  Das 
Mikroskop  2.  Aufl.  1877.  —  Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik  4.  Aufl.  4874. 
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dick,  häufiger  jedoch  sind  sie,  in  Folge  grösserer  Ernährung  auf  der  einen  Seile  des 
Kerns  dicker  und  zahlreicher  als  auf  der  anderen.  Im  ersteren  Falle  ist  der  Kern 
natürlich  central,  im  zweiten  excentrisch  gelegen. 

Die  äusserste  Schicht  ist  stets  die  wasserärmste,  oder,  nach  der  Nägel i 'sehen 
Terminologie,  die  dichteste.  Der  Wasscrreichthum  ist  überhaupt  grösser  in  den 
inneren  als  in  den  äusseren  Thcilen  des  Stärkekorns. 

Mit  dem  grösseren  Wasscrreichthum  ist  grössere  Quellbarkeit  und  Löslichkeit  ver- 
bunden. Die  Wirkung  schwacher  Reagentien  (Aufquellen,  Auflösung)  beginnt  daher  in 
dem  Kerne  und  den  innersten,  wasserreichen  Schichten,  und  schreitet  in  centrifugaler 
Richtung  fort. 

Nach  N  äg  e  1  i  würden  sich  innerhalb  der  einzelnen  Schichten  wiederum  Stellen  mit 
grösserem  und  geringerem  Wassergehalt  unterscheiden  ;  diese  Annahme  entbehrt  jedoch 
der  sicheren  Grundlage. 

Die  Zellmembranen  sind  ebenfalls,  parallel  ihrer  Oberfläche,  in  Schichten 
grösseren  und  geringeren  Wassergehalts  differenzirt;  auch  hier  ist  die  äusserste  Schicht 
stets  eine  wasserarme,  die  inneren  Theile  wasserreicher  als  die  äusseren.  Die  Schichten 
sind  ausserdem  durch  ein  oder  mehrere  Systeme  von  Lamellen,  ebenfalls  abwechselnd 
grösseren  und  geringeren  Wassergehalts,  durchkreuzt.  Diese  letztere,  unter  dem  Namen 
Streifung  bekannte  lamellare  Structur  ist  jedoch  meist  wenig  deutlich. 

Die  Difi'erenzirung  in  wasserarme  und  wasserreiche  Stellen  wird  sowohl  bei  den 
Stärkekörnern  als  bei  den  Zellmembranen  beim  Trockenwerden  unsichtbar,  indem  alle 
Theile  sehr  wasserarm  werden  und  daher  nahezu  gleiche  Lichtbrechung  bekommen. 

Stärkere  Quellungsmittel  lassen  die  Differenzirung  der  ^»tärkekörner  und  Zellmem- 
branen viel  schärfer  als  reines  Wasser  hervortreten,  indem  sie  früher  und  energischer 
auf  die  wasserreichen  als  auf  die  wasserarmen  Stellen  wirken. 

Das  Aufquellen  eines  Krystalloides  von  Musa  in  reinem  Wasser  isl  mit 
einer  Differenzirung  seiner  Substanz  in  Schiebten  ungleicher  Durchsichtig- 
keit verbunden;  die  Schichten  sind  meist  zahlreich,  von  ungleicher  Dicke, 
von  höchst  regelmässigem,  den  Flächen  des  Kryslalloids  parallelem  Ver- 
laufe ;  jede  Schicht  geht  um  das  ganze  Krystalloid  herum  ;  zuweilen  jedoch 
kommen  solche  vor,  die  nur  parallel  der  Basis  entwickelt  sind.  Im  Gentrum 
ist  ein  meist  sehr  kleiner  Kern  ;  in  gewissen  Fällen  ist  die  Mitte  durch  eine 
gekömelte,  vielleicht  spongiöse  Masse  eingenommen,  in  welcher  die  Diffe- 
renzirung in  Schichten  kaum  erkennbar  ist;  andererseits  kann  auch  die 
Schichtung  auf  die  Mitte  beschränkt  sein ,  während  der  äussere  Theil 
scheinbar  homogen  bleibt;  überhaupt  pflegen  die  äusseren  Schichten 
breiter  und  von  einander  weniger  verschieden  als  die  inneren  zu  sein. 
Das  Aufquellen  in  feuchter  Luft  ist  mit  derselben  Differenzirung  verbunden. 

Beim  Eintrocknen  verschwindet  die  Schichtung,  um  beim  Wieder- 
befeuchten wieder  aufzutreten.  Ein  trockenes  Krystalloid  bleibt  in  wasser- 
freien Flüssigkeiten,  wie  Oel,  absolutem  Alkohol,  Glycerin,  vollständig 
homogen;  bei  hinreichendem  Wasserzutritte  wird  die  Differenzirung  bald 
sichtbar:  dieselbe  ist  also  unzweifelhaft  an  das  Aufquellen  in  Wasser 
gebunden.  £s  ist  demnach  klar,  dass  das  Krystalloid  aus  Schichten  besteht, 
die  sich  gegen  Wasser  verschieden   verhalten;   dieser  Unterschied   kann 
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schon  nach  dem  Gesagten  kaum  in  etwas  anderem  als  in  einer  ungleichen 
Quellbarkeit  bestehen  ;  weitere  Versuche  haben  das  ausser  Zweifel  gestellt  : 

1)  Wenn  die  Schichtung  auf  ungleicher  Quellbarkeit  beruhen  sollte, 
so  mussten  bei  etwas  stärkerem  Aufquellen  die  Schichten  viel  deutlicher 
werden,  deren  Zahl  sich  wohl  auch  vermehren,  indem  viele  scheinbar 
homogene  Schichten  in  der  That  aus  drei  oder  mehr  Lamellen  etwas  un- 
gleicher Dichtigkeit  bestehen,  deren  Unterschiede  erst  durch  die  bei  der 
stärkeren  Quellung  mehr  hervortretende  Ungleichheit  der  Wasseraufnahme 
deutlich  werden  ;  das  ist  bekanntlich  bei  Stürkekörnern  und  Zellmembranen 
der  Fall. 

2)  War  ebenfalls  aus  Analogie  mit  den  bei  den  Stärkekörnern  und  Zell- 
membranen bekannten  Erscheinungen  zu  erwarten,  dass  bei  starkem  Auf- 
quellen die  Differenzirung  unsichtbar  werden  würde. 

Man  kann  leicht  nachweisen,  dass  es  sich  bei  den  Krystalloiden  in  der 
That  so  verhalt  :  wird  der  Versuch  mit  nicht  zu  verdünntem  Kali  gemacht, 
so  wird,  bei  bestimmterXonceutration,  der  Unterschied  der  Schichten  ganz 
erstaunlich  erhöht,  indem  die  einen  undurchsichtiger,  von  bläulicher  glän- 
zender Farbe  bleiben,  also  den  dichten  Stärkekornschichten  ähnlich  aus- 
sehen, während  die  anderen,  wie  die  weichen  Schichten  der  Stärk ekömer, 
sich  nur  wenig,  manche  scheinbar  gar  nicht,  von  Spalten  in  ihrer  Licht- 
brechung unterscheiden.  Die  Zahl  der  Schichten  ist  eine  viel  grössere 
geworden,  und  zwar  nehmen  dieselben  im  Allgemeinen  von  der  Peripherie 
nach  der  Mitte  an  Dicke  ab.  Die  äusserste  Schicht  ist  stets  eine  bläuliche. 
Nach  kurzer  Zeit  nähern  sich  die  bläulichen  Schichten  in  ihren  optischen 
Eigenschaften  immer  mehr  den  anderen  und  der  umgebenden  Flüssigkeit, 
und  die  flüssig  gewordene  Substanz  verschwindet.  Dieses  Verhalten  beweist 
zur  Genüge,  dass  die  bläulichen  Schichten  in  der  That  grössere  Dichtigkeit 
haben. 

Eine  analoge,  jedoch  viel  weniger  auffallende  Erscheinung  ruft  Am- 
moniak, hie  und  da  auch  massig  verdünnte  Phosphorsäure,  hervor. 

Starkes  Aufquellen  in  Säuren  oder  Alkalien  ist  stets  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Differenzirung  begleitet;  dieselbe  kann  aber  beim  Zu- 
sammenziehen, jedoch  nur  sehr  undeutlich,  wieder  auftreten. 

Aehnlich  wie  die  Krystalloide  von  Musa  verhalten  sich  nach  Klein 
die  würfelförmigen  braungefärbten  Krystalloide  einer  Meeresalge'*'). 

Bei  den  anderen  Krystalloiden  sind  die  Schichten  zu  wenig  von  ein- 
ander verschieden,  als  dass  Behandlung  mit  reinem  Wasser  ihre  Unter- 
schiede hervortreten  lassen  könnte.  Es  ist  bekannt,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen die  scheinbare  Homogeneität  von  Stärkekörnern  und  Zellmembranen 
oft  durch  eine  deutliche  Differenzirung  ersetzt  wird,  wenn  man  dieselben 


'J  Flora  1880. 
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Starker  aufquellen  lässt,  ganz  aus  denselben  Ursachen,  welche  die  Spaltung 
scheinbar  homogener  Schichten  in  mehrere  Lamellen  ungleicher  Dichtigkeit 
bedingen;  auch  unterscheiden  sich  die  Schichten  durch  ihre  Löslichkeit 
und  können  dadurch  sichtbar  gemacht  werden. 

Eine  geeignete  Behandlung  lësst  in  der  That  eine  Differenzirung 
bei  vielen  in  Wasser  scheinbar  homogenen  Krystalloiden  erkennen  ;  so 
namentlich  denjenigen  der  Kartoffel,  von  Sparganium,  Ricinus  und  anderen 
regulären;  bei  den  Krystalloiden  der  Paranuss  und   den  künstlichen  Kry- 

stalloi4en  habe  ich  eine  Schichtung  nicht  beobachtet. 

Ihre  Hervorrufung  gelingt  namentlich  sehr  schön  mit  den  Krystalloiden  der  Kar- 
toffel. Behandelt  man  mit  concentrirtem  Kali  und  setzt  dann  vorsichtig  etwas  Wasser 
hinzu,  so  wird  man  nach  einiger  Zeit  die  Schichten  auftreten  sehen  ;  dieselben  sind 
meist  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  die  äusserste  ist  stets  eine  dichte.  Die  Schichtung 
wird  auch  beim  Erwärmen  in  Wasser  (70 — 800j  sichtbar;  sie  besteht  hier  aber  nicht  in 
ungleicher  Quellung,  sondern  darin,  dass  die  weichen  Schichten  aufgelöst,  die  dichteren 
coagulirt  sind.  Ks  ist  eine  bei  Krystalloiden  häufige  Erscheinung,  dass  Rcagentien, 
welche  die  weichen  Schichten  aufzulösen  vermögen,  aber  zu  schwach  sind,  um  auch  die 
dichten  zu  verflüssigen,  dieselben  coaguliren.  Die  Wirkungen  des  Glycerins  auf  die 
Krystalloide  der  Kartoffel  sind  in  dieser  Hinsicht  interessant  ;  je  nach  geringerem  oder 
grösserem  Gehalte  au  Wasser  wirkt  dasselbe  sehr  verschieden  ;  es  bedingt  vollständige 
Auflösung  von  aussen  nach  innen,  oder  in  der  ganzen  Masse  zugleich,  oder  zuerst  eine 
Schichtung  und  dann  Auflösung,  endlich  kann  es  auch  die  Coagulation  der  dichteren 
Schichten  bewirken  und  nur  die  weichen  auflösen. 

Bei  den  regulören  Krystalloiden  des  Ricinustypus  ist  die  Anzahl  der  Schichten  eine 
sehr  geringe;  man  sieht  dieselben  entweder  bei  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren,  am 
sichersten  jedoch  durch  Behandlung  mit  concentrirtem  Kali  und  nachheriger  Ver- 
dünnung; die  Quellung  ist  dabei  eine  sehr  unregelmässige,  die  Schichtung  tritt  aber 
deutlich  auf. 

Die  Krystalloide  von  Sparganium  und  viele  vom  Typus  der  Paranuss  verhalten  sich 
bei  der  Behandlung  mit  Kali  denjenigen  von  Ricinus  ähnlich. 

Die  Schichten  der  Krystalloide  der  Kartoffel  sind  in  den  Verbindungs- 
linien der  Ecken  durch  leisten  verbunden  ;  dieselben  kreuzen  sich  in  der 
Mitte  oder  gehen  nur  bis  zu  einer  gewissen  inneren  dichten  Schicht;  sie 
stimnaen  in  Bezug  auf  Löslichkeit,  Quellbarkeit  und  Lichtbrechung  mit  den 
dichten  Schichten  überein. 

Eine  ähnliche  Differenzirung  habe  ich  auch  hie  und  da  bei  den  Kry- 
stalloiden von  Ricinus  gesehen;  dieselbe  tritt  hier  ebenfalls  bei  der  Ein- 
wirkung von  concentrirtem  Kali  auf;  sie  ist  weniger  einfach  als  in  den 
Würfeln  der  Kartoffel,  und  konnte  nicht  klar  in  allen  Einzelheiten  erkannt 
werden.  Sehr  schwach  tritt  eine  Hhnliche  Erscheinung  bei  den  Musakrystal- 
loiden  auf,  und  zwar  schon  in  reinem  Wasser,  in  Form  dünner  Leisten, 
welche,  wie  bei  der  Kartoffel,  die  Ecken  verbinden. 

Wie  bei  den  Stärkekörnern  nimmt  die  Quellbarkeit  und  Löslichkeit 
von  aussen  nach  innen  zu,  so  dass  die  Lösung  in  sehr  schwachen  Rcagentien 
in  der  Mitte  anfängt  und  in  centrifugaler  Richtung  fortschreitet. 
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Als  exquisites  Beispiel  sind  die  Krystalloide  der  Kartoffel  vor  allen  anderen  zu  er-- 
wähnen,  für  welche  die  Erscheinung  von  F.  C  o  h  n  beschrieben  worden  ist  ;  die  Auf- 
lösung in  sehr  verdünnten  Säuren  fängt  mit  der  Bildung  eines  kleinen  Hohlwürfels  an, 
welcher  sich  allmählich  vergrössert,  bis  die  äussersten  Schichten  erreicht  und  aufgelöst 
werden;  die  Kanten  und  Ecken  des  Hohlwürfels  sind  schliesslich  gerundet,  und  die 
Kantentheile  des  Krystalloids  bleiben  ungelöst  zurück. 

Die  Krystalloide  von  Ricinus  verhalten  sich  ganz  ähnlich;  es  ist  bei  denselben  sehr 
leicht,  durch  Anwendung  von  verdünnten  Säuren,  die  centrifugale  Auflösung  zu  beob- 
achten. Bei  einem  bestimmten  hohen  Grade  der  Verdünnung  findet  keine  Auflösung, 
sondern  eine  Coagulation  des  ganzen  Krystalloids  statt;  dieselbe  ist  mit  einem  Zusammen- 
ziehen verbunden,  welches  die  Bildung  eines  mittleren  kleinen  Hohlraumes  und  einiger 
von  demselben  ausgehender  Spalten  verursacht;  beim  Auswaschen  verschwindet  der 
Hohlraum  sammt  den  Spalten,  die  Coagulation  bleibt  aber  bestehen.  In  etwas  weniger 
verdünnter  Säure  wird  in  der  Mitte  durch  Auflösung  eine  Vacuole  gebildet,  das  übrige 
coagulirt.  Bei  noch  etwas  grösserem  Säuregehalte  wird  der  Hohlraum  grösser  u.  s.  f., 
bei  stärkerer  Concentration  endlich  wird  das  ganze  Kr>stalloid  aufgelöst.  Essigsäure 
eignet  sich  am  besten  für  diese  Untersuchung. 

Auch  bei  den  Krystalloiden  von  Bertholletia  lässt  sich  die  grössere  Löslichkeit  der 
Innenmasse  leicht,  wie  Nägel i  es  bereits  gcthan  hat,  durch  Behandlung  mit  ver- 
dünnten Säuren  nachweisen,  indem  dabei  eine  oder  mehrere  Vacuolen  in  der  Mitte 
gebildet  werden. 

Bei  den  Krystalloiden  von  Sparganium  und  von  Musa  sind  die  Unterschiede  der 
äusseren  und  inneren  Theile  sehr  gering,  zumal  bei  letzteren;  es  gelingt  jedoch  bei  An- 
wendung von  Kali  in  höchster  Verdünnung  auch  bei  diesen  eine  centrifugale  Zersetzung 
hervorzubringen. 

Die  grössere  Löslichkeit  der  Innenmasse  tritt  bei  den  Krystalloiden  DrechseTs 
durch  Behandlung  mit  sehr  verdünnten  Säuren  sichtbar,  wenn  auch  nicht  sehr  aus- 
gesprochen auf;  Schmiedeberg 's  Krystalloide  hingegen  scheinen  ganz  gleichartig 
zu  sein. 

Die  DotterplUttchen  besitzen  eine  querverlaufende  Schich- 
tung, welche  schon  von  J.  Müller  (Abh.  der  kgl.  Acad.  zu  Berlin  4840) 
richtig  beschrieben  und  mit  der  Schichtung  der  Slärkekörner  verglichen 
worden  ist.  Dieselbe  ist  wie  die  Schichtung  der  pflanzlichen  Krystalloide 
an  das  Aufquellen  gebunden  ;  die  von  reinem  Wasser  imbibirten  Plèlttchen 
zeigen  dieselbe  deutlich,  die  in  schwach  angesäuertem  Wasser  stärker  auf- 
gequollenen sehr  scharf.  Die  Schichtung  beruht  demnach  hier  ebenfalls 
auf  ungleicher  Quellbarkeit. 

§  2.  Ueber  die  angebliche  Zusammensetzung  der  Krystalloide  aus 
zwei  Stoffen. 

Literatur. —  Nögeli,  Bot.  Mittheil.  1,  217.  —  Pfeffer,  Untersuch,  über  die 
Proteinkörner,  S.  459. 

Eine  merkwürdige  Eigenschaft  der  Krystalloide  besteht  nach  Nägeli 
darin,  dass  dieselben  aus  zwei  verschiedenen  nicht  chemisch  gebundenen 
Substanzen  bestehen  ;  man  kann  nUmlich  nach  ihm  durch  Glycerin  aus 
allen  Theilen  einen  Stoff  ausziehen,  und  es  bleibt  ein  fester  homogener  Kör- 
per zurück,  von  der  Gestalt  des  unversehrten  Krystalloides,  der  sich  aber 


lieber  die  Krystallisation  der  eiweissartigen  Substanzen.  ]Q{ 

in  seiner  Lichtbrechung  kaum  von  Wasser  unterscheidet.  —  Er  vergleicht 
diese  Reaction  mit  dem  Ausziehen  der  Granulöse  aus  den  Stärkekörnern. 

Die  Farbkrystalloide  sollen  ebenfalls  aus  zwei  Stoffen  bestehen,  nän:- 
lich  circa  Y^o  einer  ciweissartigen  Verbindung  und  'Y^o  einer  nicht  imbi- 
bitionsfähigen  Substanz  mit  etwas  Farbstoff. 

Pfeffer  bestätigt  der  Sache  nach  die  Angaben  Nägeli's  über  die 
Wirkung  des  Glycerins  auf  die  Krystalloide  von  Bertholletia  und  giebt  ein 
ähnliches  Verhalten  für  die  von  Ricinus  au.  —  Seine  Deutung  ist  aber  von 
der  Nägeli's  verschieden:  er  vermuthet  nämlich,  dass  wir  hier  mit  einer 
chemischen  Spaltung  zu  thun  haben  :  eines  der  Spaltungsproducte  wUrde 
in  Lösung  gehen,  das  andere  das  Skelett  bilden. 

Ich  meinerseits  fand  ähnliche  Bilder ,  wie  sie  N  ä  g  c  1  i  beschreibt, 
ebenfalls  durch  die  Einwirkung  von  Glycerin  auf  die  Paranusskrystalloide 
entstanden;  ausserdem  kann  ich  hinzufügen,  dass  die  Vacuolen,  welche  bei 
Erwärmen  der  Kartoffel  krystalloide  durch  Auflösung  der  weicheren  Schich- 
ten entstehen,  nicht  leer  oder  flüssigen  Inhaltes  sind ,  sondern  eine  feste 
sehr  schwach  lichlbrechende  Substanz  enthalten,  woraus  zu  schliessen  ist, 
dass  auch  bei  vollständigem  Verschwinden  der  Leisten  die  Schichten  doch 
unbeweglich  sind  ;  Glycerin  dagegen  kann  bei  gewissen  Graden  der  Con- 
centration vollständige  Verflüssigung  der  weicheren  Schichten  bewirken, 
während  die  festeren  coagulirt  übrig  bleiben. 

Die  Erklärung  dieser  Vorgänge,  wie  sie  Nägeli  gegeben  hat,  scheint 
mir,  wenn  auch  weniger  einfach  ^  doch  entschieden  wahrscheinlicher  als 
die  Pfeffer's:  es  wäre  nämlich  unbegreiflich,  wie  ein  Spaltungsproducte 
das  nur  einen  so  kleinen  Tbeil  des  Krystalloides  bildete,  doch  ein  zusam- 
menhängendes, zartes,  aber  festes  Skelett  würde  bilden  können.  Dass  aber 
die  beiden  Stoffe  dem  W'esen  des  Krystalloides  angehören,  scheint  mir 
wenig  wahrscheinlich;  die  Imbibitionsfähigkeit  der  Krystalloide  macht  eine 
Einlagerung  fremder  Stoffe  denkbar. 

lY.   Beziehungen  der  Krystalloide  zu  den  Krystallen  und  zu  den 

organisirten  Körpern. 

Die  künstliche  Darstellung  der  Krystalloide,  ihre  Bildung  unter  den- 
selben Umständen  wo  ächte  Krystalle  sonst  entstehen,  durch  Concentrirt- 
werden  einer  Lösung  über  den  Sättigungspunkt  oder  durch  Umwandlung 
einer  leichtlöslichen  in  eine  schwerlösliche  Verbindung,  beweist,  dass  die 
Krystalloide,  trotz  ihrer  von  Krystallen  abweichenden  Eigenschaften  dennoch 
unzweifelhaft  die  Krystallisation  der  Proteinverbindungen  darstellen.  Es 
ist  aber  zweckmässig,  wegen  ihrer  tiefgreifenden  Unterschiede  von  gewöhn- 
lichen Krystallen,  den  Namen  Krjstalloid  für  dieselben  aufrecht  zu 
halten. 

Wir. müssen  wohl  annehmen,  dass  dieselben  Beziehungen  der  Krystall- 
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form  zu  der  chemischen  Zusammensetzung,  die  bei  gewöhnlichen  Krystallen 
auffi;efunden  worden  sind,  auch  für  die  Krystalloide  Geltung  haben  werden, 
dass  z.  B.  iihnliche  Verbindungen  isomorph  sein  werden.  Dass  diese  An- 
nahme berechtigt  ist,  beweist  die  grosse  Âehnlichkeil  der  Krystallform  der 
nach  Sc  h  miede  berg's  Methode  dargestellten  Magnesia-,  Baryum-  und 
Calcium  Verbindungen. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  diese  drei  Verbindungen  nicht  für 
sich  allein  eine  isomorphe  Gruppe  bilden,  sondern  dass  diese  alle  die 
hexagonal  rhomboi^d  ri  sehen  Krystalloide  umfasst.  Die  Winkelmessungen 
konnten  zwar  nicHt  überall  mit  befriedigender  Genauigkeit  ausgeführt 
werden ,  es  sind  aber  anscheinend  nicht  grössere  Verschiedenheiten  der 
Winkel  vorhanden,  als  es  in  isomorphen  Gruppen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Diese  isomorphe  Gruppe  würde  demnach  drei  in  der  Natur  vor- 
kommende [Krystalloide  des  Typus  der  Paranuss,  von  Musa  und  Spar- 
ganium)  und  vier  künstlich  dargestellte  (Krystalloide  Schm  iedeberg's 
und  D  rech  sei's)  Verbindungen  umfassen;  vielleicht  schliessen  sich 
Maschke's  Krystalloide  auch  hier  an,  oder  sind  mit  den  natürlichen  Pa- 
ranusskrystalloiden  identisch. 

Gegen  diese  Hypothese  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  dass 
die  künstlichen  Krystalloide  Verbindungen  eines  Proteinkörpers  mit  Mag- 
nesia, Calcium  oder  Bar} uni  sind,  wahrend  die  natürlichen  kein  Metall  ent- 
halten. Dieser  Einwand  scheint  mir  jedoch  wenig  stichhaltig  zu  sein.  Ab- 
gesehen davon ,  dass  die  natürlichen  Krystalloide  beim  Verbrennen  eine 
kalk- und  magnesiahaltige  Asche  hinterlassen,  und  es  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit bewiesen  ist,  dass  dieselbe  nur  eine  mechanische  Beimengung  dar- 
stellt, ist  es  sehr  möglich,  dass  in  Molekülen,  die  wie  diejenigen  der  Ei- 
weisskörper  aus  vielen  Hunderten  von  Atomen  bestehen,  einige  Affinitäten 
auf  sehr  verschiedene  Weise  gesättigt  werden  können,  ohne  dass  die  Kry- 
stallform eine  wesentlich  andere  werde.  Der  Gehalt  an  Metall  ist  so  gering, 
dass  er  wohl  die  Eigenschaften  der  Moleküle  nur  wenig  modificiren  dürfte. 

Viel  weniger  vereinbar  mit  der  Annahme  eines  Isomorphismus  ist  die 
von  D rechsei  angegebene  Verschiedenheit  des  Krystallwassergehalts 
seiner  und  Schmiedeberg's  Krystalloide;  es  ist  jedoch  möglich,  dass 
das  bei  110<*  aus  den  Krystalloiden  entweichende  Wasser  nicht  alsKrystall- 
wasser  in  denselben  enthalten,  sondern  nur  mechanisch  als  Quellungs- 
w  as  s  er  gebunden  gewesen  wäre.  Wie  gross  die  Affinität  der  Krystalloide 
zum  Wasser  ist,  geht  aus  den  in  den  vorigen  Kapiteln  beschriebenen  Er- 
scheinungen hervor.  Für  diese  Annahme  würde  auch  der  Umstand  spre- 
chen, dass  bei  den  Krystalloiden  Seh mi edeberg's,  aus  welchen  weniger 
Wasser  entweicht,  die  Quellbarkeit  geringer  ist  als  bei  denjenigen  Drech- 
sel's,  welche  die  doppelte  Quantität  »Krystallwasser«  enthalten  sollen. 

Ich  muss  jedoch  hervorheben,  dass  bei  den  Drechsel'schen  Kry- 
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stalioiden,  in  Folge  der  dünn  tafelförmigen  Gestalt,  die  Grösse  der  Winkel 
am  wenigsten  genau  erkannt  werden  konnte,  ihre  Zugehörigkeit  zu  der 
isomorphen  Gruppe  demnach  auch  am  wenigsten  sicher  ist. 

Die  regulären  Krystalloide  bilden  wahrscheinlich  ebenfalls  eine  iso- 
morphe Gruppe,  die  einerseits  die  natürlichen,  andererseits  die  von 
Drechsel  aus  Kürbissamen  dargestellten  Krystalloide  umfasst. 

Die  regulären  und  die  rhombot^drischen  Krystalloide  haben  auf  jeden 
Fall  eine  nicht  çehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Ich  habe  einmal  aus 
einer  über  60^  erwärmten  Lösung  der  nach  der  Methode  Schmiede- 
berg's  dargestellten  Magnesiaverbindung,  durch  Fällen  mit  (^hlorbaryum, 
inmitten  eines  voluminösen  amorphen  Niederschlags,  einige  reguläre  Kry- 
stalloide der  Combination  0.  ooOoo  aufgefunden,  die  vielen  Ricinuskry- 
stalloiden  zum  Verwechseln  ähnlich  aussahen  und  sich  auch  gegen  Bea- 
gentien  gleich  verhielten,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  in 
Kochsalzlösung  unlöslich  waren. 

Diese  Beobachtung,  sammt  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Winkel  der 
rhomboëdrischen  Krystalloide  mit  denjenigen  regulärer  Krystallformen, 
dürfte  es  vielleicht  möglich  erscheinen  lassen,  dass  die  regulären  und  die 
rhomboödrischen  Krystalloide  eine  isodimorphe  Gruppe  bilden.  Es  dürfte 
sich  das  vielleicht  experimentell  feststellen  lassen  durch  Zusammenkry- 
stallisirenlassen  der  aus  Paranüssen  und  der  aus  Kürbissamen  dargestellten 
Magnesiaverbindungen  in  verschiedenen  Verhältnissen. 

Dass  diese  Hypothesen,  namentlich  die  letztere,  keine  sehr  sichere 
Grundlage  haben,  will  ich  durchaus  nicht  bestreiten;  sie  dürften  vielleicht 
aber  die  Chemiker  auf  gewisse,  von  ihnen  sonst  nicht  beachtete  Erschei- 
nungen aufmerksam  machen  und  dadurch  einigen  Nutzen  haben. 

Die  Aehnlichkeitsbeziehungen  der  Proteinkrystalloide  zu  den  Stärke- 
körnern und  Zellmembranen  haben,  wie  es  in  der  Einleitung  bereits  an- 
gegeben wurde,  Nägeli  bewogen,  ein  ähnliches  Wachsthum  durch  Intus- 
susception und  eine  ähnliche  Molekularstruktur,  wie  bei  diesen  letzteren 
Gebilden,   für  sie  anzunehmen.    So  schwer  annehmbar  es  auch  auf  den 
ersten  Blick  erscheinen  möge,  dass  ein  von  demjenigen  der  gewöhnlichen 
Krystalle  so  abweichendes  Wachsthum  doch  ähnliche  Besultate  hervor- 
bringen kann,  so  giebt  es  andererseits  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die 
mit  Appositionsvvâchsl hum  unvereinbar  zu  sein  scheinen,  so  die  Zunahme 
der  Löslichkeit  und  Quellbarkeit  von  aussen  nach  innen,  während  doch 
kleine  Krystalloide  keineswegs  stärker  quellbar,   sondern   im  Gegentheil 
resistenter    sind   als    grosse,    endlich    die   Diirerenzirung    in   Schichten 
ungleicher  Dichtigkeit,  deren  äussere  stets  eine  dichte  ist. 

Die  über  die  Krystalloide  bis  jelzl   IV»sti;estellten  Thatsachen  sind  im 
Wesentlichen  folgende  : 

41» 
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Die  Eiweisskörper  vermögcD  zu  krystallisiren,  ihre  Krystalle  weichen 
aber  von  denjenigen  anderer  Körper  durch  ihre  Queilbarkeit  ab  und 
besitzen  wahrscheinlich  etwas  schwankende  Winkel;  sie  müssen 
demnach  von  den  gewöhnlichen  Krystallen  als  besondere  Kategorie  getrennt 
bleiben,  und  es  ist  daher  zweckmiissig,  den  Namen  Krystalloide  für  sie 
aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Krystall formen  der  Proteinkr^stalloide  gehören  mehreren 
Systemen  an  ;  mit  Sicherheit  sind  bis  jetzt  nur  reguicire  (zum  Theil 
holoedrische  (?),  zum  Theil  tetrat*drisch  hemiëdrische)  und  hexagonal  rhom- 
boëdrische  Formen  erkannt  worden. 

Die  regulären  Krystalloide  gehören  wenigstens  zwei  Verbindungen  an; 
die  eine,  in  der  Natur  vorkommende,  scheint  kein  Metall  zu  enthalten, 
die  andere,  künstlich  dargestellle,  ist  eine  Magnesiaverbindung. 

Die  rhomboëdrischen  Krystalloide  gehören  mehreren  Verbindungen 
an,  haben  aber  Mhnliehe  Winkel  und  bilden  wohl  eine  isomorphe  Gruppe; 
sie  kommen  zum  Theil  in  der  Natur  vor  und  scheinen,  sofern  analysirt, 
metallfrei  zu  sein,  zum  Theil  sind  sie  künstlich  dargestellt  und  sind  zum 
Theil  metallfrei  (Maschke's  Krystalloide),  zum  Theil  Verbindungen,  die 
Magnesium,  Calcium,  Baryum  enthalten  (Krystalloide  Seh  miedeberg's 
und  DrechseTs).  Es  sind  zwei  verschiedene  Magnesiaverbindungen 
bekannt,  mit  dem  gleichen  Gehalte  an  Magnesia,  aber  mit  verschiedenem 
Wassergehalte  (Krystallwasser ?)  und  etwas  verschiedenen  physikalischen 
Eigenschaften. 

Die  Doppel bre chu  n g  ist  sehr  schwach,  positiv  bei  den  meisten, 
negativ  bei  einer  Art. 

Die  Quollung  steht  in  gesetzmässigem  Zusammenhange  mit  der 
Krystallform;  die  regulären  Krystalloide  bleiben  sich  selbst  ühnlich,  die 
rhomboc^drischen  haben  ihr  Quellungsmaximum  in  der  Hauptaxe  und 
erfahren  demnach  beim  Aufquellen  WinkelUnderungen  ;  die  Quellung  in 
reinem  Wasser  ist  mit  gesetzmitssigen  Aendcrungen  der  optischen  Eigen- 
schaften verbunden. 

Die  Queilbarkeit  und  die  Löslichkeil  der  Krystalloide  sind  nicht  an 
allen  Stellen  dieselben.  Sie  nehmen  vielmehr  von  aussen  nach  innen  zu, 
so  dass  in  schwachen  Reagentien  die  Quellung  oder  die  Auflösung  in  der 
Mitte  beginnt;  auch  sind  in  vielen  FiSllen  die  Krystalloide,  lihnlich  wie  die 
Stärkekörner,  in  Schichten  ungleicher  Queilbarkeit  dilferenzirt. 
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Hoppe-Seyler  (F.)  Ueber  das  Vitellin,  Ichthin  und  ihre  Beziehung  zu  den  Ei- 

weissstoffen.  Medicinisch-chemische  Untersuchungen  Heft  II. 

Enthält  ausser  den  im  ersten  Kapitel  mitgetheilten  Angaben  die  Resultate 
einiger  Untersuchungen  an  den  Krystalloiden  der  Paraimss,  welche  aber  mit 
verändertem  Material  angestellt  wurden  und  daher  für  die  frische  Substanz 
nicht  gelten  (siehe  Weyl,  1877). 

1868.  Sachs  (J.)  Lehrbuch  der  Botanik. 

1869.  DippeML.)  Das  Mikroskop.  Braunschweig,  Vieweg. 

1870.  Klein  (J.)    Mykologische  Mittheilungen.    Verhandl.  d.  zool. -bot.  Ges.  in  Wien. 
(Vgl.  Jahrb.  für  wissenschaftliche  Botanik,  lierausgegeben  von  N.  Pringsheim,  8.) 

Krystalloide  von  Pilobolus  cristallinus. 

1871.  Derselbe.  Ueber  die  Krystalloide  einiger  Florideen. 

Nach  Klein  und  Cohn  kommen  die  unter  dem  Namen  h  e  x  a  g  o  n  a  1  e  s  R  h  o  - 
dospermin  von  Cramer  beschriebenen  Krystalloide  nicht  in  frischen, 
sondern  nur  in  aufbewahrten  Pflanzen  oder  neben  solchen  vor;  sie  sind 
daher  nur  ein  unter  der  Einwirkung  der  Aufbewahrungsflüssigkeit  entstan- 
denes Produkt. 

1872.  Pfeffer.    Untersuchungen  über  die  Proteinkörner.    Pringsheim's  Jahrb.  für  wiss. 
Botanik,  8. 

Kraus  (G.)  Ueber  Eiweisskrystalloide  in  der  Epidermis  von  Polypodium  ireoides. 

Ebendaselbst. 

Nach  K.    prismatische  und   oktaedrische  Gestalten  ;    die   von   mir   beob- 
achteten Krystalloide  glichen  spitzen  hexagonalen  Pyramiden.    In  Folge  der 
Kleinheit  ist  die  Bestimmung  des  Krystallsystems  unmöglich. 
1874.  Holzner.  Zur  Geschichte  der  Krystalloide.  Flora. 

Die  von  Cohn  angeblich  entdeckten  Kartoffclkrystalloide  sind  schon  von 
Bailey  gesehen  worden  (siehe  Bailey,  1845). 

'    Pril lieux  (Ed.)  Sur  la  coloration  et  le  verdissement  du  Neottia  nidus-avis.  Ann. 

des  sciences  nat.  Botan.  5.  série,  19. 

Eckige  Gebilde  von  brauner  Farbe  allenthalben,  aber  besonders  schön  in 
den  Blüthenorganen.  Sie  scheinen  mir  keineswegs  Krystalloide  zu  sein. 
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Kryslaltotde  bei  Schimmelpilzen. 

1876.  Sachsse  (R.)  Ueber  die  Proteinkrystalloide  von  BerthoUetia  excelsa.  Sitzb.  der 
naturf.  Ges.  zu  Leipzig  (Vgl.  auch  dessen  Chemie  und  Physiologie  der  Pflanzen- 
farbstoffe,  Kohlehydrate  und  Proteinsubstanzen.  Leipzig  1877.) 

Weyl  (Th.)  Versuche  über  dipolar -elektrische  Ladung  materieller  in  Wasser 

suspendirter  Thcilchen.   Reichert  und  Du  Bois-Reymond.    Archiv  für  Anatomie, 
Physiologie  und  wissenschaftl.  Medicin. 

Anordnung  der  Krystalloide  der  Paranuss  in  Curven  bei  der  Einwirkung 
des  elektrischen  Stromes  etc. 

1877.  Derselbe.  Beiträge  zur  Kenntniss  thierischer  und  pflanzlicher  EiweisskOrper. 
Zeitschrift  für  physiologische  Chemie.  1. 

Warming(E.)  Undersoegelser  ogBetragtninger  overCycadoerne.  K.D.  Vidensk. 

Forhand  Ungar. 

Krystalle  anscheinend    des  hexagonalen  Systems    im   Embryosacke  der 
Cycadeen. 

Klo  in  (J.)  Algologische  Mtttheilungcn.  Flora. 

Krystalloide  der  Meeresalgen. 

1878.  Schmiedeberg  (0.)  Ueber  die  Darstellung  der  Paranuss- Krystalle.  Zcitschr. 
für  physiol.  Chemie.  1. 

Ritt  h  au  sen.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Proteinsubstanz  der  Bertholletia- 

(Para-) Nüsse.  Pflüger's  Archiv  für  die  gcsammte  Physiologie.  16. 

Barbieri.     Ueber  die  Eiweisssubstanz  der  Kürbissamen.    Kolbe's  Journal  für 

praktische  Chemie.  18. 

Schimpcr  (A.F.W.)  Untersuchungen  über  die  Proteinkrystalloide  der  Pflanzen. 

J.  D.  Strassburg,  Trübner. 

1879.  Ritt  hau  sen.  Ueber  die  EiweisskOrper  der  Ricinussamen,  der  Proteinkörner, 
sowie  der  Krystalloide  dieser  Samen.    Pflüger's  Archiv  für  die  ges.  Physiol.  19. 

Drcxîhsel    (E.)    Ueber    die    Darstellung    krystallisirter    Eiweissverbindungen. 

Kolbe's  Journal  für  prakt.  Chemie.   19. 

Warming  (E.)     Bidrag  til  Cycadeernes  Naturhistorie.    K.  D.  Videnskap  For- 

handlingar. 

Im  Wesentlichen  Bestätigung  der  Angaben  von  1877. 

1880.  Ri  t  tha  usen.  Ueber  den  Eiweissgehalt  verschiedener  Oelsamen.  Pflüger's  Arch, 
für  die  ges.  Physiol.  21. 

Analysen  der  Eiweiss.stofl'e  verschiedener,  zum  Theil  Krystalloide  führender 
(Cocosnuss,  Sesamum)  Samen. 

Vines  (S.U.)   On  the  chemical  composition  of  aleuron- grains.    Proceedings  of 

the  royal  Society, 

Verhalten  der  Krytalloide  gegen  Reagentien,  namentlich  Salzlösungen. 

Klein  (J.)    Ujabb  adatok  a  tengeri  moszatok  Krystalloidjair6l.    Entekezések  a 

természettudomànyok  Korebolkiadja  a  magyar  tudomànyos  Akademia.    Budapest. 

—    Derselbe.    Neuere  Daten  über  die  Krystalloide  der  Meeresalgen. 

Schimper  (A.  V.  W.)    Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Stärkekörner. 

Botanische  Zeitung. 

W^ürfel-  und  okt^ederähnliche  Krvstalloide  im  Rhizom  von  Canna. 


IX.  lieber  die  Berechnung  der  Elemente  einer 
monoklinischen  Krystallgattung. 


Von 
M.  Websky  in  Berlin  *j . 


Die  Berechnung  der  krystallographischen  Elemente  für  eine  bestimmte 
monoklinische  Krystallgattung  bietet  im  einzelnen  Falle  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  dar;  aus  diesem  Grunde  scheint  die  allgemeine  Beant- 
wortung der  Frage,  unter  welchen  Umstünden  diese  Aufgabe  zur  Lösung 
gelangt,  noch  nicht  ins  Auge  gefasst  zu  sein. 

Da  die  Elemente  für  ein  monoklinisches  Krystallisalionssystem  in  drei 
singulciren  Dimensionen  bestehen,  nümlich  in  dem  Yerhällniss  der  Axen- 
einheilen  a  :  c  ,  6  :  c  und  dem  Axenwinkel  ß^90^y  so  müssen,  behufs 
Berechnung  der  Elemente,  drei  gemessene,  von  einander  unabhcingige 
Neigungen  als  Fundamentalbögen  zwischen  symbolisirten  Flächen  in  Rech- 
nung gestellt  werden. 

Gegenüber  der  analogen  Aufgabe  im  triklinischen  System  (diese 
Zeitschr.  4,  213),  welche  die  Combination  von  fünf  Normalenbögen  fordert, 
wird  im  monoklinischen  System  der  Raum  von  drei  Normalenbögen  dadurch 
beherrscht,  dass  der  Begriff  des  letzteren  Systems  das  Vorhandensein  einer 
bestimmten,  ausgebildeten  oder  möglichen  Flüche  vorausselzl,  welche  auf 
einer  Zonenaxe  senkrecht  steht,  und  daher  neben  den  drei  singulären 
Bogenwerlhen  mindestens  noch  zwei  Normalenbögen  von  90"  aufkommen, 
welche  die  Zahl  fünf  wieder  vollständig  machen.  Diese  so  vorausgesetzte 
Fläche  erhält,  um  die  Symmetrie  des  Systems  durch  isoparametrische  Sym- 
bole an  symmetrisch  liegenden  Flächen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  ein 
liexaïdsymbol  und  zwar  conventionell  das  von  b  =  [oou  :  &  :  ooc],  so  dass 

die  auf  b  senkrechten  Flächen  mit  Symbolen  von  der  Form  e^,=  —  :  oob  :  c 

zu  belegen,   aus   ihnen   auch  die   beiden  anderen   Hexa'i'dflächen   a  = 


*)  Aus  den  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  (Märzheft  4  880)  vom  Verf. 
mitgetbeilt. 
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[a:  (»6  :  c»c],  c=  [ooa  :  oob  :  c]  zu  wählen  sind;  für  die  übrigen  Flächen 

ausserhalb  der  Zone  [aec]  und  der  Position  6  verbleiben  Symbole  von  der 

_  ab  b  ab 

Form  =  —  :-:c,=ooa:-:c,  =  -:  —  :c»c. 

Die  drei  erforderlichen  Fundamentalbögen  können  entweder  zwischen 
drei  Flächen  in  drei  Zonen  oder  zwischen  vier  Flächen,  in  zwei  Zonen  an- 
einander anschliessend,  gefunden  werden  ;  man  ist  aber,  wie  sich  in  der 
Folge  herausstellen  wird,  nur  im  Stande,  für  zwei  dieser  Flächen  innerhalb 
der  bereits  limitirten  Grenzen  willkürlich  Symbole  zu  wählen;  um  den 
Complex  der  Fundamentalbögen  vollzumachen,  kann  man  zur  dritten  und 
vierten  Fläche  nur  solche  wählen,  deren  Symbole  durch  die  gewählten  zwei 
und  durch  die  Beziehungen  zur  Fläche  b  und  die  Zone  [a  e  c]  ganz  oder 
theilweise  bedingt  sind. 

Weil  aber  die  besagten  drei  Fundamentalbögen  immer  unter  Bezug- 
nahme auf  zwei  (und  mehr)  ausserdem  vorhandene  rechte  Winkel  ver- 
werthet  werden,  kann  man  auch  Combinationen  von  vier  und  fünf  Bögen 
aufstellen,  welche  zu  den  Elementen  führen. 


Bevor  man  an  die  Berechnung  der  Elemente  einer  monoklinischen 
Krystallgattung  gehen  kann,  muss  am  concreten  Krystall  die  Existenz 
der  Fläche  b  oder  die  Möglichkeit  ihrer  Lage  als  grade  Abstumpfung  einer 
Kante  zwischen  gleichartigen  Flächen,  oder  als  Fläche  senkrecht  auf  alle 
Flächen  einer  Zone ,  die  dadurch  den  Charakter  [a  e  c]  erhält ,  nach- 
gewiesen und  damit  die  Auffassung  der  Krystallgattung  als  eine  mono- 
klinische motivirt  sein. 

Es  geschieht  dies  allemal  durch  die  goniometrische  Aufnahme  der  zu- 
nächst unbestimmt  —  etwa  durch  Nummern  —  bezeichneten  Flächen  des 
concreten  Krystalls  nach  Zonen.  Aus  dem  lediglich  empirisch  zu  findenden 
Umstände,  dass  in  gewissen,  zum  vollen  Kreise  completirtcn  Zonen  aus 
aneinander  liegenden  Normalenbögen  oder  deren  Hälften  vier  rechte  Winkel 
zusammengelegt  werden  können,  an  deren  Positionen  sich  die  Normalbögen 
der  Zone  symmetrisch  anlehnen,  erkennt  man  die  Zone  als  eine  symmetrische 
und  kann  die  Flächen  oder  möglichen  Flächenpositionen,  in  deren  Normalen 
die  rechten  Winkel  aneinander  stossen,  als  Symmetrieebnen  der  betreffen- 
den Zone  bezeichnen.  Die  mindestens  zwei  oder  einer  unbegrenzten  An- 
zahl als  symmetrisch  erkannten  Zonen  gemeinschaftliche  Symmetrieebne 
ist  dann  Symmetrieebne  des  Krystalls ,  und  wenn  am  concreten  Krystall 
nur  eine  einzige  Flächenrichtung  dieser  Qualität  aufzufinden  ist,  der  Krystall 
ein  solcher  des  monosymmetrischen  oder  monoklinischen  Systems;  diese 
Fläche  erhält  dann  die  conventionelle  Bezeichnung  b  =  [ooa  :  6  :  ooc],  die 
anderen,  nicht  in  eine  Richtung  zusammenfallenden  Symmetrieebnen  der 
einzelnen  Zonen  bilden  die  Hexaidzone  [aec],  welche  eine  singulare  Stel- 
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lung  einnimmt  ;  von  den  übrigen  Zonen  haben  noch  die  symmetrischen,  in 
weichen  allemal  die  Fläche  6  belegen  ist,  besondere  Eigenschaften. 


In  Zone  [aec]  können,  so  lange  Symbolisirungen  nicht  stattgefunden 

u 
haben,  zwei  Flächen  mit  Symbolen  von  der  Form  =  —  :  006  :  c  vvillktlrlich, 

eine  dritte  nur  unter  Berücksichtigung  der  concreten  Reihenfolge  (Monatsber. 

1879.  p.  351)  belegt  werden;    diese  Zahl  vermindert  sich  aber  in  dem 

Maassc,  als  durch  andere  Symbolisirungen  gewissen  Positionen  der  Zone 

[a  e  c]  bestimmte  Symbole  erwachsen.    Es  wird  nämlich  durch  die  Wahl 

eines  Symbols  für  eine  nicht  in  Position  b  und  der  Zone  [a  e  c]  belegene 

Q,     b 
Fläche  j  =  —  :  —  :  c  die  symmetrische  durch  b  gehende  Zone  [6^]  charak- 

terisirt  und  damit  die  im  Durchschnitt  dieser  mit  der  Zone  [aec]  belegene 

a 
Position  e*  als  =  —  :  006  :  c  bestimmt. 


In  den  symmetrischen  durch  b  gehenden  Zonen  kann  vor  Eintritt 
anderer  Symbolisirungen  nur  eine  nicht  in  b  und  nicht  im  Durchschnitt 
mit  der  Zone  [aec\  belegene  Fläche  unter  Ausschluss  der  Bezeichnung  als 

=  —  :  00  6  :  c  und  =  c»  a  :  6  :  00  c,  sonst  willkürlich  svmbolisirt  werden, 

nicht  aber  eine  zweite ,  weil  mit  Annahme  des  Symbols  für  eine  Fläche 

g  =  —  :  —  :  c  in  der  Zone  [bg]  drei  Flächen  b  ,  g  und  ßj  =  —  :  00b  :  c 

symbolisirt  sind.    Ist  in  Zone  [ae'c]  bereits  eine  Fläche  e^  =  — :  00  b  :  c 

willkürlich  symbolisirt,  so  kann  in  der  Zone  [6^5]  eine  Fläche  k=  —  :  —  :  c 

nur  im  Schnitt  —  willkürlich  symbolisirt  werden;  in  einer  zweiten  sym- 
metrischen Zone  steht  es  aber  unter  gleichen  Umständen  frei,  für  beide 
Axenschnitte  in  Axe  OA  und  OB  die  Coëfficienten  willkürlich  zu  wählen. 
Sobald  aber  in  Zone  [aec]  zwei  Positionen  «5,%  Symbole  erhalten  haben, 
kann  in  einer  symmetrischen  nicht  durch  e^  oder  e^  gehenden  Zone  eine 

Fläche  g  =  — :  —  :  c  willkürlich  nur  im  Schnitt  — ,  dagegen  im  Schnitt 

—  nur  im  Sinne  der  concreten  Reihenfolge  von  e^,  e^,  Ci  symbolisirt  werden. 
Haben  in  Zone  [aec]  drei  Positionen  feste  Symbole,  dann  ist  der  Coefficient 
1^1  abhängig  von  diesen  und  nur  -     willkürlich  wählbar. 

Vi 
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Weil  in  der  Zone  [bgei]  der  Bogen  be^  =  90^  ist  und  b  die  Eigenschaft 
einer  Säuienfläche  der  Zone  besitzt,  geht  (diese  Zeitschr.  4,  209)  die  bei 
Rechnung  der  Bögen  ab  b 

|/«— y..  ^1 — y« 

cot  173  =  -= cot  t?i = cot  Wo 

V2 Vi  *  V'i Vy 

Jaulende  Zonengieichung,  wenn  ftlr  1^2  der  Bogen  ftcj  =  90®  und  dem  ent- 
sprechend vi  =  0  gesetzt  wird,  tlber  in  die  Form  der  Gleichung  für  eine 
symmetrische  Zone 

V,  cot  Î7i 
V\ 

diese  besagt,  dass  die  Beziehung  zwischen  den  variablen  Âxenschnitten 

-^  und  den  Bogenabständen  ab  6  durch  die  Angabe  eines  einzigen  Bogen- 

abstandes  von  b  aus  gemessen,  gegeben  ist,  mit  der  Symbolisirung  einer 
Fläche  also  die  Symbole  aller  übrigen  Flachen  der  Zone  von  ihren  Bogen- 

abständen  abhängig  gemacht  sind.    Wird  für  die  Fläche  //  =  — :  —  :  c  ein 

/<i    v^ 

Symbol  gewählt,  so  ist  im  Anschluss  an  dasselbe  in  der  Zone  [bge^]  nur 

eben  der  Bogen  6(/,  der  auch  in  der  Form  e^g  =  90<>  —  bg  oder  gg  =z  ^ 

(900  —  i)g\^  wo  ^  =  —  : :c  bedeutet,   gefunden  werden  kann,   als 

Fundamentalbogen  verwerthbar;  kein  anderer  Bogen  der  Zone,  beispiels- 
weise der  Bogen  zwischen  g  ^=  — :  —  :  c  und  /"  =  —  :  —  :  c,  kann  wegen 

der  Abhängigkeit  des  Werthes  v^,  von  dem  Verhältniss  der  Bögen  bg ,bf  zur 
Bildung  einer  Zonengleichung  an  sich  benutzt  werden. 

Wohl  aber  kann  man,  wenn  neben  dem  Bogen  fg  ein  Bogen  bg  resp. 
e^g,  g  g  approximativ  gemessen  und  aus  diesem  und  dem  gewählten  Coëffi- 
cienten  Vi  der  Werth  V2  empirisch  bestimmt  und  im  Sinne  der  Rationalität 
der  Âxenschnitte  verbessert  ist^  nunmehr  den  Bogen  gb  in  einer  dem 
gemessenen  Bogenstück  fg  genau  entsprechenden  Grösse  angeben,  so 
dass  indirect  das  gefundene  Bogenmaass  fg  als  Fundamentaibogen  ver- 
wendbar ist. 

Kann  wegen  mangelnder  Ausbildung  von  6,  e^,  ^  resp.  /*  der  Bogen 
bg  resp.  bf  zu  diesem  Behuf  nicht  herbeigezogen  werden,  so  genügt  auch 
das  Maass  der  von  g  und  f  nach  einer  in  Zone  [aec]  belegenen,  sonst  un- 
bekannten Fläche  65  gehenden  Bögen  ge^j  fe^,  um  durch  Auflösung  der 
Dreiecke  fgef,,  gcxe^  resp.  feie^  genäherte  Werthe  für  e^g  resp.  e^f 
zu  finden. 

Die  Zonenkreise  aller  symmetrischen  Zonen  schneiden  den  Kreis  der 
Zone  [aec]  rechtwinklig. 
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Alle  anderen  Zonen  gelieo  durch  je  zwei  Fl^chea,  deren  Symbole  die 

Form  0  ==  —  ;  —  :c,  h  ^  —  :  — :c  habeo,  so  zwar    dass  v, ,  Vi~>  Q  und 

<|oo  gemeint  ist.  Durch  eine  gloicbzeilige  willktldiche  Wahl  z\vt;i('r  solcher 
Symbole  werden  sechs  weilere  Positionen  mit  Symbolen  belegt,  nümlicb, 
Fig.  1 ,  je  zwei  in  jeder  durch  sie  gehenden  symmetrischen  Zone, 

fig.  ). 


und  zwei  im  Durchschnitt 
der  Zonen 

[jÄ]  [hg]  [aec]  und 
[yÄUÄjUaecl. 
nUmlich 


:  oo  6  : 1 


Vi/(,  - 


■  »"i  1*1 


:oQb:c. 


Da  auf  diese  Weise  in  Zone  [acc]  vier  Positionen  e,,  e-i,  %,  e^  gleich- 
zeitig Symbole  erhallen,  im  Allgemeinen  aber  In  einer  Zone  nur  drei 
Flächen  willkürlich  symbolisirl  werden  dQrfon,  so  wird,  wenn  eine  will- 
ktldiche Wahl  der  Symbole  für  <j  und  k  als  slatlhitft  erkannt  werden  soll, 
der  Nachweis  zu  führen  sein,  duss  in  dem  vorliegenden  Falle  aus  dem 
gleichzeitigen  Auftreten  von  vier  Symbolen  in  Zone  [m-c\  kein  Widerspruch 
gegen  die  Geselze  des  allgemeinen  Zonen  Verbandes  erwuchst,  oder  mit 
anderen  Worten,  dass  aus  zwei  der  zwischen  Ihnen  aufkommenden  Bügen 
der  dritte  ohne  Bezugnahme  auf  die  Symbole  nbleitbar  ist. 

Zuniichsl  ist  ersichtlich,  dass  die  Position  e.^  immer  In  der  Bcihenfolge 
f,,  t\    f-i  auftreten  wird;    mil   Hc/.u^  hieniiif  kann  man   in  die  allgemeine 


V2 

—  — 

Vi 

|/2/<l 

^l."2 

174  M.  Websky. 

Gleichung  fUr  die  Bogendistanzen  zwischen  vier  symboHsirten  Flüchen  einer 
Zone  —  erhallen  aus  (6),  diese  Zeitschr.  4,  208) 

{fh—fh}  iHi—f*)  col?;,— f//,— /«a)  (."2—/')  (^oirj2—[fh—fi(fi2—^h)colti^  =0 
einsetzen  den  Bogen 

^1^3  für  i;, 

f?,p2  für  1^2 

e,e4  für  1^3  und 

//,  dieses  Textes  für  /i  der  Formel 

desgl.  jti2         desgl. 

und  erhalt  dann  nach  Unterdrückung  des  gemeinschaftlichen  Factors 

VlV2  iß2  —  Hi)^ 
(^2  —  ^1)  (^2  +  ^1) 
den  Ausdruck  cot  CiC-^  —  2  cot  ^1^2  +  cot  Cie^  =  0 ,  so  dass  von  den  drei 
Bogenabstanden  jeder  von  zweien  ableitbar  ist,  ohne  Bezugnahme  auf  die 
Werthe  der  Co^fficienlen  der  Symbole  von  g  und  h.  Selbstredend  findet 
die  auf  diese  Weise  als  zulässig  nachgewiesene  Willkür  in  der  Wahl  der- 
selben nur  statt,  wenn  in  Zone  [aec]  weder  direct  noch  indirect  Positionen 
bereits  Symbole  erhalten  haben. 

Hiermit  ist  aber  die  Frage,  ob  der  Schnitt  —  der  zweiten  Fläche  das- 

V2 

selbe  Vorzeichen,  wie  der  Schnitt  —  der  zuerst  symbolisirten  Fläche  zu  er- 

Vl 

halten  habe,  oder  das  entgegengesetzte,  noch  nicht  erledigt;  dieselbe  nmss 
ihrer  Natur  nach  empirisch  entschieden  werden,  und.  zwar  durch  die  un- 
mittelbare Anschauung  des  Kantenverlaufs  ;  subsidiär  kann  man  indessen 
Neigungsverhältnissc  hierzu  verwerthen. 

Wenn  die  Bögen  gb  und  hb  von  ein  und  derselben  Fläche  b  aus  ge- 
messen sind  und  beide  entweder  kleiner  oder  grösser  als  90^  ausfallen,  so 

erhalten  die  Schnitte  —  und  —  dasselbe  Vorzeichen. 

Vi  V2 

Ist    neben  g  und    h   eine    der    isoparametrischen    Flächen ,    z.    B. 
Ô  =  —  : :  c  zucänslich ,  dann  wird  die  Frage  durch  die  Grösse  der 

//,      Vi  D        D  7 

immer  ungleichen,  im  Dreieck  ghg  aus  gg,  gh,  gh  zu  berechnenden 
Winkel  hgg  und  hgg  entschieden;  ist  hgg^hgg,  so  liegt  h  auf  der- 
selben Seite  vom  Zonenboj;en  [nee]  und  erhiilt        dasselbe  Vorzeichen  wie 

V2 
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— ,  im  anderen  Falle  das  entgegengesetzte.  Sind  in  Zone  [aec]  irgend  zwei, 

Vi 

nicht  in  Zone  [gb],  [hb]  belegene,  sonst  unbekannte  Flächen  e.r,,  e^  vor- 
handen, dann  entscheidet  das  Grössen  verbal  tniss  der  aus  ^5^«,  e^g^  e^^h, 
e^h  ableitbaren  Werthe  von  gh  und  g  h  zw  dem  gemessenen  Bogen  gh^ 

welches  Vorzeichen  der  Schnitt  —  der  im  concreten  Falle  ins  Auge  ge- 

fassten  zweiten  Flüche  zu  erhalten  hat. 


Aus  dem  Umstände,  dass  durch  die  Wahl  der  Symbole  fUr  zwei  ausser- 
halb der  Zone  [aec]  und  der  Position  b  belegene  Flächen  g  =  —  :  —  :  cund 

Ä  =  — : —  :  c  in  Zone  [aec\  so  viel  Positionen,   als  tlberhaupl  zulässig, 

feste  Symbole  erhalten,  folgt  zunächst  : 

Dass  alsdann  weder  in  Zone  [aec]  noch  ausserhalb  derselben  weitere 
Positionen  mit  Symbolen  willkürlich  belegt  werden  dürfen  ;  dies  gilt  auch 
für  Flächen,  welche  im  weiteren  Verlauf  der  Zonen  [gh]  oder  [gh]^  [^ff]» 
[gTi]  belegen  sind,  weil  auch  in  diesen  drei  Flächen  ^,  A,  e^  resp.  g^  ^3,  h  etc. 
feste  Symbole  nach  Annahme  solcher  für  g  und  h  besitzen  ; 

dass  man  also  —  abgesehen  von  den  durch  b  gehenden  Zonen,  in 
denen  nur  ein  Symbol,  und  von  der  Zone  [aec],  in  der  das  dritte  Symbol 
limitirt  in  erster  Wahl  angenommen  werden  darf —  in  irgend  einer  andern 
Zone  drei  Symbole  nur  dadurch  behufs  Berechnung  der  Elemente  ver- 
werthen  kann,  dass  man  als  die  dritte  Fläche  eine  gleichzeitig  mitsymboli- 
sirte  zu  g  und  h  hinzunimmt,  und  dass  man  somit  auf  die  Combinatiouen 

ghe^    oder  ghe^ 
gx  (»3  h  oder  g  e>^h 
vorerst  angewiesen  ist. 

Man  darf  ferner,  nachdem  willkürlich  eine  Fläche  e^  =  —  :00b:  ein 

Hb 

Zone  \aec]  sjmbolisirt  ist,  ausserhalb  der  letzteren  nur  noch  eine  Fläche, 
in  so  fern  sie  nicht  in  Zone  [e^b]  belegen  ist,  willkürlich  symbolisiren ; 

durch  die  Annahme  eines  Symbols  für  o  =  — :  —  :  c  erhält  die  Position 

^        Hl    n 

ex  =  — :oob:c  in  Zone  [aec]  eine  feste  Bezeichnune  und  verbleibt  dann 

noch  die  Freiheit  in  Zone  [aec]  eine  dritte  Position  e^  = — :  006  :  c  nach 

Maassgabe  der  concreten  Reihenfolge  ^5,  ßj,  e^  zu  wählen.  In  Ermangelung 
der  Ausbildung  der  Fläche  e^  ergiebt  sich  die  concrete  Reihenfolge  aus  den 
Bögen  ^5^0,  e^g,  e^g]  diese  geben,  in  Werthen  unter  180<>  ausgedrückt,  im 
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Dreieck  e^  e^g  die  Winkel  e^  e^g,  e^e^g;  sind  beide  kleiner  als  90^^  dann  folit 
ei  zwischen  e^e^;  ist  der  eine  Winkel  grösser  als  90<>,  dann  fällt  Ci  aussei^ 
halb  e^e^  und  zwar  in  einem.  Abstände  kleiner  als  480^  von  derjenigen  Po- 
sition 65  oder  ef^y  bei  welcher  der  grössere  Winkel  liegt. 

Wenn   man  nach  S>mhoIisirung  von  e^  in  Zone  [aec]  eine  in  Zone 
[656]  belegene  Fläche  A*   mit  einem  Symbol   belegen  will,   so  muss  das- 

h  h 

selbe  =  — :       :c  lauten,  worin  nur  der  Schnitt  —  einen  willkürlichen 

Coëfficienten  erhalten  darf;  alsdann  kann  man  aber  in  Zone  [aec]  noch 
zwei  Positionen  mit  Symbolen  belegen,  die  eine  noch  willkürlich,  die 
andere  im  Sinne  der  concreten  Reihenfolge. 

Hat  man  in  Zone  [aec]  vorerst  zwei  Positionen  e^  und  e^  willkürlich 
symbolisirt,  so  kann  man  einer  ausserhalb  derselben  belegenen  Fläche  g 

ein  Symbol  =  — :  —  :c  nur  im  Schnitt  —  willkürlich  beilegen,  derCo^f- 

ficientenwerth  im  Schnitt  —  ist  limitirt,  im  Sinne  der  concreten  Reihen- 

a 
folge  ?r,,  pß,  f,  = —  :  006  :  c;  die  Limite  ergiebt  sich  aus  den  Bögen  e^e^^ 

e^g  j  e^g  wie  oben. 


Hiernach  gelingt  die  Berechnung  der  Elemente  aus  folgenden  Com- 
binationen. 

Situation  A.  Zwei  Fundamentalbögen  liegen  in  einer  Zone,  die 
dritte  führt  auf  eine  Fläche  ausserhalb  derselben. 

1.    Zwei  Fundamentalbögen  ^2^5,  e^e^  liegen  in  Zone  [aec]  zwischen 

den  willkürlich  symbol isirten  Flächen  65  =  —  :  oofc:  cunde6  =  —  :  00^  :  c, 

so    wie   der    noch    Maassgabe   der    concreten    Reihenfolge    symbolisirten 

^2  =  — :00h:  c\  der  dritte  Bogen  geht  von  P2?   ^5  oder  e^  nach  einer 

Octaïdflache  der  Zonen  [^2^],  [er,h]  oder  [e^h\^  im  Schnitt  —  willkürlich 

svmbolisirt,  und  ist  entweder 

aï  in  (lieser  Zone  selbst  gemessen,  z.  B".  als  (?o  A  nach  ä  =  —  :  —  :  c  oder 

/I2    V'l 

b)  in  einer  anderen  der  t^egcbenen  Zonen  als  Cr^h  oder  CßA;  der  Fall 
wA  b  reducirt  sich  leicht  auf  den  Fall  ad  n;,  da  das  Dreieck  e^Cr^h  aus 
Vr^e^h  =  90^,  ^5^2  und  Crji  den  Bogen  Cih  giobt. 

Der  Fall  ad  a)  ist  derjenige,  in  welchem  direct  die  ßrundlagen  der 
allemal  platzgreifenden  Schlussrcchnung  enthalten  sind.  In  Zone  \uec.] 
geben  die  Bögen  «,.,^'5,  e^^e^  und  ihre  Symbole  eine  Zonen^leichung  (diese 
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Zeitschr.  4,208  (7).  4,2U  (23)),  aus  der  der  Bogen  ega  nach  ä  =  a':  ooô  :  ooc 
hervorgeht;  die  sodann  auf  die  Bögen  ae^,  ae^  gegründete  Zonengleiehung 
liefert  dann  den  Bogen  ac  =  I80<^  —  ß\  wird  die  Einheit  c  der  Axe  0C=  \ 
gesetzt,  so  ist  die  Einheit  a  der  Axe  OA  durch  den  Ausdruck 

a  =^ 


smß  (cot  a  €2  +  cot  ß) 
zu  ßnden.  • 

Die  Berechnung  der  Axeneinheit  b  der  Axe  OB  erfolgt  aus  dem  Bogen- 
abstand  der  Fläche  6  =  oo  a  :  6  :  oo  c  von  einer  DodecaYdflache  clr  =  ooa:  —:c 

in  Zone   bdc]  oder  5g  =  — : :  c»c  in  der  Zone  \bsa]\  hierzu  dienen 

die  im  Durchschnitt  irgend  welcher  unsymmetrischer  Zonen  ( —  ausgenommen 
Zone  [aec]  — ),  hier  der  Zonen  [65 ä]  oder  [e^h]  mit  der  Hexaïdzone  [h de] 
oder  'bsa]  belegenen  Flüchen 

f  ^  /^«i  —  /*2  . 

dr  =00  a  :  —  :  c  =  00  a  : -  h  :  c 

(mut.  mut.  du  =  ooa\  — —  b  :  c\ 

oder 

ab  a     lu — Lio  a  b 

So  =  —  : :  00  c  =  —  : ^-^  :  00  c  = ' : :  00  c 

l  a  b  \ 

I  mut.  mut.  5*0  = : :  00  c  | . 

\  f^Q  —  f^h  —^2  / 

Der  Bogen  bd^  wird  als  cdj  =  90^  —  bd^  im  Dreieck  he^e^  und  ce^dj 
fmut.  mut.  ^^2^6  uï^d  ce^dç^],  der  Bogen  bs^  als  as^  =  65g  —  90^  im 
Dreieck  A 62 65  und  ae^s^  (mut.  mut.  he2eQ  und  ae^^Sio)  gefunden;  es 
ist  dann 

6  =  1/7  sin  ß  tg  6^/7  und  = ^ .  a.  sin  ß  tg65g. 

2.    Zwei  Fundamentalbögen  gh,  he^  liegen  in  Zone  [gh],  in  welcher 

g  =  —  :  —  :Cyh  =  —  :  —  :c  w  illkürlich  symbolisirt  sind,  der  dritte  Bogen 
/i,    Vi  /12    ^2 

geht  nach  einer  der  gleichzeitig  mit  symbolisirten  Positionen. 

a)  Gemessen:  ghj  he^^  ge^y  der  letzte  Bogen  auch  als  ^6  =  90^  —  je, 
oder  g^  =  2.  (/e,  zu  finden. 

Dreieck  ge^^  e^  giebt  Winkel  ge^Ci  und  Bogen  e^  ^4,  darauf 
Dreieck  h  626^  den  Bogen  62^4. 

b)  Gemessen  ghjhe^,  gh, 

Dreieck  ghe^  giebt,  da  hej^  =  he^^  den  Winkel  he^g  =  2.^^461, 

Q  T  0 1  b,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  Y.  4  2 
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Dreieck  ge^e^  dann  ge^,  e^  e^  und 
Dreieck  he^e^  den  Bogen  ^2^4* 

c)  Gemessen:  gh,  he^,  e^e^. 

Dreieck  ge^ex  giebt  den  Winke]  ge^ex  und  Bogen  ge^,  dann 
Dreieck  A 62 64  den  Bogen  e^e^, 

d)  Gemessen:  gh,  he^y  6463,  ferner 

c)   ghfhe^j  ge^  —  gh^  h^\g^^  —  gh^  he^^  he^  erfordern  umständliche 
Zwischenrechnungen. 

3)    Zwei  Fundamentalbögen  ge^^  e^Ji  liegen  in  der  Zone  [^Ä],  in  welcher 

o  =  —  :  —  :  c,  Ä=  —  : :  c  willkürlich  svmbolisirt  sind  ;    der  drille 

^       /Il    Vx  ^^2  —  n 

Bogen  geht  nach  einer  gleichzeitig  mitsymbolisirten  Position. 

a]  Gemessen:  ge-y  e^Ti,  ge^  :  der  letzte  Bogen  ist  auch  zu  finden  als 
(jb  =  90®  —  je,  oder  als  gg  =  2.  gei, 

Dreieck  ge^e^  giebt  Bogen  e^e^  und  Winkel  ge-^e^  =  62^3^,  und  dann 
Dreieck  62^3^  ^^^  Bogen  62 e^, 

h)  Gemessen:  gc-^j  ^h,  gh;  da  der  Bogen  eji  -=  e^h^  giebt  Dreieck 
ge^h  den  Winkel  ge^^h  =  180^  —  2.  he^e^  =  180<>  —  2.  ge-^ex  dann  die 
Dreiecke  he^e^  und  (/ea^i  die  Bögen  ^2^3?  ^1^3»  ^^^« 

c)  Gemessen:  r/ej,  CßÄ,  eje,;  Dreieck  ^63«,  giebt  Winkel  ^^361 
=  ^2^^?  dann  Dreieck  62^3^  den  Bogen  e^e^  und  e^h  =  ^2^- 

d)  Gemessen:  ge^y  eji^  ^364,  femer 

e)  g^.^h.ge^  —  ge^j  e^h,  hc, — 

ge^,  e^hy  he^  erfordern  umständliche  Zvvischenrechnungen. 

Situation  B.  Die  Fundamentalbögen  liegen  in  drei  Zonen  zwischen 
drei  Flächen. 

4.   Ein  Fundamentalbogen  liegt  in  Zone  [aec]  zwischen  willkürlich 

symbolisirten  Flächen  e^  =  --:00b:  c,  e^  =  —  :  006  :  c;    angeschlossen 

ist  durch  die  Bögen  e^h,  e^h  eine  ausserhalb  der  Zonen  [aec]   [eib]  [e^b] 

belegene  Fläche  Ä  =  — :  —  :c,   in  deren  Symbol  der  Coefficient  v  will- 

/12    V2 

kürlich,  der  Coefficient  fi  nach  Maassgabe  der  angularen  Dimensionen  limitirt 

gewählt  ist.    Dreieck  e^e^h  giebt  den  Winkel  65 e^ A  =  €261  h,  und  dann 

Dreieck  €2^1/1  die  Bögen  e,  62 ,  62 A. 

2.  Ein  Fundamentalbogen  liegt  in  Zone  [gh]  zwischen  willkürlich  so 
symbolisirten  Flächen  g  =  —  :  —  :c,  h=  —  :  —  :c,  dass  o,  h,  e±  auf  ein- 

fi\     Vx  /I2     *'2 

ander  folgen;  der  zweite  und  dritte  Bogen  verbinden  eine  der  gleichzeilig 
mit  g  und  h  symbolisirten  Flächen. 
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a)  Gemessen:  gh,  he^,  ge^;  Dreieck  ghei  giebt  die  Winkel  hgei 
=  e^gci  und  ge^h  =  90^  —  e^e^h^  dann  Dreieck  e^e^h  den  Bogen  e^e^t 
und  Dreieck  e^gex  den  Bogen  e^e^. 

b)  Gemessen:  jA,  he^,  ge^:  Dreieck  ghe2  giebt  den  Winkel  ghe2 
=  480<>  —  62  h  e^,  dann  Dreieck  62/164  die  Bögen  A  64,  6264  und  den  Winkel 
7^6462  =  9^4^ij  so  dass  Dreieck  9  64^1  den  Bogen  ej  64  liefert. 

c)  Gemessen:  gh,  A 63,  ^e,;  Dreieck  jAe,  giebt  den  Winkel  he^g 
=  1800  —  2. A 63^2  =  180«  —  2.^6361;  dann  giebt  Dreieck  A 63 62  den 
Bogen  62^3  und  Dreieck  ge^e^  die  Bögen  e^e^,eig. 

d)  Geraessen  :  ^A,  A Ä,  ^Â;  Dreieck  A Â^  giebt  den  Winkel  jAÂ  =  180^ 
—  e2he^j  und,  da  62 A  =  ^AÄ  ist,  Dreieck  A  62  64  die  Bögen  62^4  und  A  64, 
so  wie  den  Winkel  A 64^2  =  ge^Ci,  so  dass  Dreieck  ge^ei  den  Bogen  e^e^ 
liefert. 

e)  Gemessen:  ghj  gg,  hg;  Dreieck  ghg  giebt  Winkel  hgg  =  e^gei 
und  hgg  =  e-^gex',  da  nun  gei  =  e^g  =  i^^,  so  giebt  Dreieck  ge^  e^  den 
Bogen  6164  und  Dreieck  ^61^3  den  Bogen  e^e^. 

3.  Ein  Fundaraentalbogen  liegt  in  Zone  [9Ä],  zwischen  den  willkürlich 
so  symbolisirten  Flächen  ^  =  —  :  —  :  c  und  A  =  —  : :  c ,    dass  g ,   h 

[.Il     Vi  fl2    — V2 

=  —  :  —  :c,  64  auf  einander  folgen  ;  der  zweite  und   dritte  Bogen  ver- 

1^2     V2 

bindet  eine  gleichzeitig  mit  g  und  A  symbolisirte  Position. 

a)  Gemessen:  gh,  ge^,  hei;  Dreieck  ghe^  giebt  Winkel  ghci  und 
gCjh  =  90^  +  h  €162,  ferner  Dreieck  A 6261  die  Bögen  e^  62,  A  62  und  Winkel 
^1  Äe2;  da  nun  Winkel  eiAe2  —  ghe^,  =  e^he2,  so  findet  man  im  Dreieck 
^3Ae2  den  Bogen  6263. 

b)  Gemessen:  gh,  ge2,  he2;  Dreieck  jÄe2  giebt  Winkel  ghe2  =  e3Ae2 
und  Winkel  ge2h  =  90^  +  ff^^i?  sodann  Dreieck  e3Äe2  den  Bogen  ^2^3 
und  Dreieck  g  6261  den  Bogen  e^  63. 

c)  Gemessen:  gh,  ge^j  he^;  Dreieck  ghe^  giebt  den  Winkel  ge^h 
=  2  .  e2^4Ä  =  2  .  ^^4^1,  sodann  Dreieck  he^  e^  den  Bogen  62^4  und  Dreieck 
^e^ei  die  Bögen  e^e^  und  gei  (da  he^  =  A  64,  auch  identisch  mit  A.  2.  b). 

d)  Gemessen:  (/Â,  hg,  gg,  identisch  mit  gh,  hg,  g  g  in  B.  2.  e. 

e)  Gemessen  :  gh,  hh,  gh,  identisch  mit  B.  2.  d. 

Situation  C.    Vier-Bogen- Va  rianten. 

Wenn  man  zwei  Fundamentalbögen  in  einer  Zone,  die  nicht  [aec] 
oder  eine  symmetrische  ist,  wühlt,  also  von  den  willkürlich  symbolisirten 
Flächen  g,  h  (resp.  h]  ausgeht,  so  kann  man  an  Stelle  der  dritten,  dedu- 
«irlen  Fläche  dieser  Zone,  e^  (resp.  ej),  eine  andere  in  besagter  Zone 
liegende,  nur  der  Beihenfolge  nach,  sonst  nicht  bekannte  Fläche  u  (resp.  v) 
wählen,  wenn  man  neben  den  Bögen  gh,  hu  (resp.  gv^  vh  etc.)  -die  vierte 

1Î* 
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Fig.  4. 


ausserhalb  jener  Zone  liegende  Fundaineatalfltlche,  welche  auch  eine  dedu- 
cirtc  isl  und  bleiben  oiuss ,  sowohl  mit  der  nur  theilweise  bekannten 
Flache  u  (resp.  v),  als  auch  mit  einer  der  willkürlich  symbolisirien  g,  h 
(resp.  h]  durch  Bttgen  verbindet.  Es  wird  dann  fUr  den  e  i  n  en  der  un- 
bekannten Coefßcienten  im  Symbol  von  u  [resp.  v),  welcher  in  Verbindung 
mit  der  vorausgesetzten  Lage  in  bekannter  Zone  genügen  wUrde,  das 
Symbol  zu  geben,  ein  gemessener  ßogenwerth  substituirt. 

Von  den  so  in  Verbindung  gesetzten  vier  BOgen  werden  die  beiden 
an  II  (resp.  v]  anschliessenden  auf  dem  Wege  der  Rechnung  eliminirt  und 
dabei  entweder  der  Bogen  ge,  (resp.  ge-^)  oder  ein  dritter  Bogen  gefunden, 
der  mit  den  nicht  cHminirlen  ein  Dreieck  bildet,  so  dass  schliesslich  die 
Elemente  aus  drei  Bt^en  resultiren. 

I .   Die  nur  theilweis  bekannte  Flüche  u  Hegt  in  Zone  [gk]  —  s.  Fig.  2. 

a)  Gemessen;   gh,  hu,  ubi,  ^p,;    . 
Dreieck  >i  e,  g  giebt  Winkel  iiget  ^  c^  je, , 
dann  Dreieck  gj  je,  den  Bogen  ge^;  die 
Elemente  folgen  aus 9 A,^ £4,  $ei  ;A.2.a<. 

b)  Gemessen:  gk,  hu,  «e,,  he,; 
Dreieck  uAe,  giebtWinkeluAe,  =1800 
—  g  he,,  dann  Dreieck  g  he,  den  Bogen 
ge,;  die  Elemente  folgen  aus  ^A,  he,, 
ge,   (B.  2.  a). 

Cr  Gemessen:  gh,  hu,  uh,  gh; 
Dreieck  ugh  giebt  Winkel  ugh  =  hgh, 
dann  Dreieck  hgh  den  Bogen  hh\  die 
Elemente  folgen  aus  gh,  gh,  hh  (B.S.d). 
^63;  Dreieck  uge^  giebt  Winkel  uge^ 
=  hge^,  und  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  he^;  die  Elemente  folgen  aus 
gh,  jßj,  Afij  (B.  2.  c). 

e)  Gemessen:  gh,  hu,  ue^,  ke^;  Dreieck  uhe^  giebt  Winkel  uAcj 
^180° — ghe^,  dann  Dreieck  AffS]  den  Bogen  ge^;  die  Elemente  folgen 
aus  gh,  ge^,  he^  (B.  8.  c). 

fj  Gemessen:  gh,  hu,  ue^,  ge^;  Dreieck  ugcj  giebt  Winkel  uge^ 
=  hge^i,  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  he^;  die  Elemente  folgen  aus  gh, 
jc„  Aei(B.  2.  b). 

g)  Gemessen:  gh,  hu,  ue^,  he^;  Dreiecke  uAcj  giebt  den  Winkel 
uhei  ^Bthe-i  und  Dreieck  ejAej  den  Bogen  hei;  die  Elemente  folgen  aus 
gh,  he^,  h&i  [analog  A,  ä.  a). 

3.    Die  nur  theilweise  bekannte  Flache  r  liegt  in  Zone  [gh]  —  Fig.  3. 
a)  Gemessen:    go.   vl\,  ve,,  ge,;    Dreieck  gX-e,    giebt  Winkel   e,gv 
=  ggh,  und,  da  gg  =  'i.ge^  ist,  Dreieck  ggh  den  Bogen  hg;  die  Elemente 
folgen  aus  gk,  hg,  gg  [B.  3.  d). 


gh,  hu. 


:  ?«!. 
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b)  Gemessen:    gî;  vÂ,  tie,,  lie,;  Fig- '■ 
Dreieck  vhe,   giebt  den  Winkel  vhef 
=  ghe,  und  Dreieck  jftei  den  Bogen 
(/c,;  die  Elemente  folgen  uus  jÄ,  ge,, 
Âe,  (B.  3.  a). 

c)  Gemessen:  gv,  vh,  v!i,  gh; 
Dreieck  gvh  giebl  den  Winkel  hgv 
=  bgh  und  Dreieck  bgh  den  Bogen 
hh\  die  Elemente  folgen  aus  gh,  h  h. 
gl  (B.  2.  d). 

d)  Gemessen:  gv,  vh,  tcj,  ge^', 
Dreieck^üej  giebt  Winkel  vge^^kge^ 

und  dann  Dreieck  hge-^  den  Bogen  Ae^;  die  Elemenle  folgen  aus  9 
ÄCi  (B.  3.  b). 

e)  Gemessen;  go.  vh,  ve^,  Acj;  Dreieck  hve^  giebl  Winkel  vhe-t 
^  gke^,  so  dass  im  Dreieck  ghe^  der  Bogen  ge^  gefunden  wird;  die  Ele- 
menle folgen  aus  gh,  ge^,  he^  {B.  3.  b). 

fi  Gemessen:  gl\  vh,  ve^,  ge^;  Dreieck  gve^  giebt  Winkel  vge^, 
=  hget,  dann  Dreieck  hge^  den  Bogen  he^^,  die  Elemente  folgen  aus  gh, 
gei,  Äe,  [B.  3.  c).  _  _ 

g)  Gemessen:  gî;  vh,  vet,  ^^t'i  Dreieck  hVBf  giebt  Winkel  vhe^ 
=  ghe,,  dann  Dreieck  gbcx  den  Bogen  gei;  die  Elemente  folgen  aus  gh, 
get,  he,  (B.  3.  c). 

Situation  D.     FUnf-Bogen-Var ianten. 

Wenn  man  neben  dem  Bogen  zwischen  zwei  willktlrlich  symbolisirten 
Flücben  g,  h  (resp.  h)  die  Abstände  der  Flüchen  g,  h  [resp.  h)  von  zwei  in 
Zone  [aec]  belegenen,  sonst  unbekannten  Flachen  e^  und  e^  misst,  so  kann 
man  aus  diesen  fünf  Bögen  die  Elemenle  abieilen.  Sei  in  Fig.  4  gemessen 
gh,  ge^,  he^,  ge^.  he^;  Dreieck  ghe^ 
giebt  den  Winkel  ghe^,  Dreieck  ghe^  ^^^'  *■ 

die  Winkel  jftefl,  hge^.he^g.  Im  Drei- 
«ck  e^htn  folgt  aus  he^,  he^  und  e^he^ 
^  ghe^  —  ghe^  der  Bogen  e^eg  und 
die  Winkel  he^e^  =  AcjCj  und  he^e^ 
=  ffege,  —hesg. 

Ist  /lejCj  <  900  (wie  bier),  dann 
liegt  ei  zwischen  e^  und  e^;  ist 
A*'5f2l>90'',  so  fallt  Pj  ausserhalb  des 
Bogens  e^ e^ ',  ist  he^e^  ^  90*,  dann  ist 
«j  identisch  mit  e^,  die  Aufgabe  aus  gh, 
Aej,  ge^  (B.  2.  bj  ohne  Bezug  auf  die 
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Bli^en  he^j  ge^  zu  lösen;  ebenso  fällt,  wenn  ge^ei^90^  isij  ex  zwischeo 
fj  und  ^6,  wenn  ge^e^  >  90®  ist,  ausserhalb  des  Bogens  e^e^^;  ist  ge^e^ 
=  90®,  dann  ist  e^  identisch  mit  e^  und  nach  Analogie  zu  verfahren. 

Dreieck  he^e2  giebt  e^e^^  ferner  Dreieck  ge^e^  die  Bögen  e^e«  und  ge^ 
sowie  den  Winkel  e^ge^  =  hgCf^  — -^i5^4  (mut.  mui.  =  e^ge^  —  ^9^%)  y 
schliesslich  das  Dreieck  e^  ge^  den  Bogen  e,  e^  ;  e,  ^2  'st  ==  ^56«  ±:  e^  eg  dz  e^  ej  ; 
die  Elemente  folgen  aus  6^62,  e^  ^4,  gei  (Â.  i). 

Sei  gemessen  :  gh,ge^,  h  e^,  g^yh%  und  durch  weiter  nicht  in  Betracht 
kommende  Messung  des  Bogens  ^56^  festgestellt,  ob  e^  zwischen  ^5  und  e^ 
(wie  hier)  oder  ausserhalb  65 e«  falle;  Dreieck  hge^^  giebt  den  Winkel  ghe^^^ 
und  Dreieck  hge^  die  Winkel  hge^^  ghe^j  g^^h.  Man  findet  sodann  im 
Dreieck  he^e^  aus  he^,  he^j  ^bhe^=^gheß  +  ghe^  (mut.  mut.  :=  ghe^  — 
ghe^^)  den  Bogen  e^e^  und  die  Winkel  A  ^5  e«  ==  het,e2  und  Ae^eg  =  ^e^A  — 
ge^Ci  (mut.  mut.  =  180®  —  j^gA  +  ^^e^i)-  I^'®  Beihenfolge  der  Posi- 
tionen ß],  e2,  65,  ee  ergeben  die  Winkel.  Im  Dreieck  h 6^62  folgt  Bogen  e^e^ 
und  im  Dreieck  ^e^ei  die  Bögen  ge^  und  e^ee,  sowie  der  Winkel  6]^% 
=  A^e^  — ^ig^z  (mut.  mut.  =  A^e^  +  ej^ej),  schliesslich  im  Dreieck 
e^ge^  der  Bogen  e^e^;  e^e^  ist  =  e^e^  ±:  Cj  e^  db  ^2  ^5  î  die  Elemente  folgen 
aus  ^1^3,  e^e^,  g  ex  (analog  Â.  ij. 


X.  Ueber  krystallisirten  Danburit  von  Russell, 

;.  Lawrence  County,  New- York. 


Von 
G.  J.  Brush  und  Edw.  S.  Dana  in  New  -  Haven  *) . 

(Mit  7  Holzschnitten.) 


Im  December  1879  empfingen  wir  von  Herrn  C.  D.  Ni  ms,  einem 
bekannten  MineraHensammler  im  nördHchen  Theil  New- Yorks,  eine  Sen- 
dung, welche  einige,  mit  der  Bezeichnung  »unbekannt«  etiquettirte  Exem- 
plare enthielt.  Unter  diesen  befanden  sich  einige  weisse  zersetzte  pris- 
matische Krystalle  von  feldspathartigem  Aussehen,  auf  welche  uns  Herr 
Ni  ms  speciell  aufmerksam  machte.  Eine  Löthrohruntersuchung  zeigte, 
dass  wir  es  mit  einem  wasserfreien  Borosilikat  zu  thun  hatten,  welches  in 
seinen  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  seltenen  Danburit  überein- 
stimmte. Nachdem  Herr  N  i  m  s  in  liberalster  Weise  das  sparsame  Material, 
welches  sich  in  seinem  Besitze  befand,  vollständig  für  die  wissenschaftliche 
Untersuchung  zu  unserer  Verfügung  gestellt  hatte,  bestimmten  wir,  soweit 
es  damit  möglich  war,  die  chemischen  und  krystallographischen  Eigen- 
schaften der  Substanz  und  gelangten  dabei  zu  Resultaten,  welche  mit  den 
weiterhin  mitzutheilenden  identisch  sind,  unterliessen  jedoch  deren  Ver- 
öffentlichung, weil  wir  von  Herrn  Ni  m  s  erfuhren,  dass  er  wahrscheinlich 
im  folgenden  Frühjahre  mehr  und  besseres  Material  werde  beschaffen 
können.  Unsere  Erwartungen  wurden  in  der  That  vollständig  erfüllt,  und 
das  von  dem  Genannten  uns  gelieferte  Material,  das  Resultat  seiner  neueren 
Ausbeutung,  leistete  Alles,  was  man  in  Betreff  der  Quantität  sowohl,  als 
der  Qualität  wünschen  konnte.  Es  ist  uns  ein  Vergnügen,  Herrn  Nim  s 
hierdurch  unsem  Dank  für  seine  Bereitwilligkeit  und  Liberalität  auszu- 
sprechen. 

Art  des  Vorkommens.  Sowohl  das  krystallisirte,  als  das  derbe 
Mineral  ist  in  einem  von  Herrn  Ni  m  s  als  »granitisch«  bezeichneten  Gesteine 


♦)  Ans  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  20,  1 H  (Aug.  4  880)  von  den  Verf.  mitgetheilt. 
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eingewachsen;  die  Stellen^  an  denen  es  gefunden  wurde,  liegen  an  dem 
Gipfel  eines  Bergrückens  entlang  auf  eine  Erstreckung  von  vielleicht  einer 
halben  Meile.  Die  Krystalle  erscheinen  als  Auskleidung  von,  oft  recht 
beträchtlichen  Höhlungen  und  Spalten  im  derben  Mineral  oder  im  um- 
gebenden Gestein.  Die  begleitenden  Substanzen  sind:  ein  blassgrüner 
Pyroxen,  dunkelblauer  Turmalin  und  etwas  Glimmer,  Quarz  und  P\rit. 
Von  diesen  umschliesst  der  Danburit  oft  Krvslalle  von  Pvroxen  und  Tur- 
malin,  während  er  selbst  in  Quarz  eingelagert  auftritt,  ein  Umstand,  welcher 
in  Betreff  des  relativen  Allers  der  in  Rede  stehenden  Mineralien  von  In- 
teresse ist.  Die  erwähnten  Höhlungen  waren  zweifellos  alle  ursprünglich 
mit  Calcit  erfüllt;  einige  vollkommen  frische  Exemplare  zeigten  noch  die 
Krystalle  in  fleischrolhen  Kalkspath  eingewachsen,  und  Herr  Ni  ms  ist  über- 
zeugt, dass  beträchtlichere  Mengen  solcher  zu  erhallen  wären,  wenn  die 
Lagerstätte  in  grösserer  Tiefe  ausgebeutet  würde.  Dies  ist  um  so  wilnschens- 
werther,  als  die  vollkommen  klaren  nind  durchsichtigen  Krystalle,  welche 
im  Kalkspath  gefunden  wurden,  von  seltener  Schönheit  sind.  Die  erwähnten 
Exemplare  waren  aus  einigen,  oberflächlich  gefundenen,  losen  Geschieben 
genommen  worden.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  ist  jetzt  fast  oder  gänzlich 
frei  von  Calcit,  welcher  offenbar  durch  langsame  Auflösung  entfernt  worden 
ist,  während  die  Danburitkrystalle  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung,  in  die 
Höhlung  hineinragend,  verblieben  sind.  Diese  in  der  Natur  erfolgte  Fort- 
schaffung des  Kalkspathes  ist  in  einer  Beziehung  vortheilhaft;  in  anderer 
nachtheilig  gewesen:  auf  keine  andere  Weise  konnten  die  Krystalle  so  voll- 
kommen und  ohne  Verletzung  Ton  ihrer  Hülle  befreit  werden  ;  denn  für 
eine  mechanische  Entfernung  derselben  ist  dies  zweifellos  wegen  der 
Sprödigkeit  des  Minerals,  und  eine  Freilegung  durch  chemische  Mittel 
würde  die  Kristalle  nicht  so  nahezu  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  ge- 
lassen haben  ;  —  andererseits  haben  die  Stücke  Etwas  von  der  Frische  des 
Ansehns  eingebüsst,  die  Krystalle  sind  im  Innern  vielfach  rissig  geworden 
und  mehr  oder  weniger  mit  Eisenoxyd,  welches  nicht  ganz  entfernt  werden 
kann,  bedeckt.  Es  muss  indess  bemerkt  werden,  dass,  während  das  Mineral 
so  von  seiner  ursprünglichen  Schönheit  Etwas  eingebüsst  und  der  Glanz 
der  Flächen  ein  wenig  gelitten  hat,  es  doch  in  den  meisten  Fällen  chemisch 
kaum  merklich  verändert  ist.  Nur  einige  wenige  Exemplare  waren  ganz 
opak  und  glanzlos  geworden. 

Allgemeine  kry  s  ta  Uographische  un  dph  y  si  kaiische  Ei  gen- 
schaften. Der  Danburit  von  Russell  ist,  wie  bereits  erwähnt,  theils  kry- 
stallisirt,  theils  derb.  Die  Krystalle  variiren  in  ihren  Dimensionen  von  ganz 
kleinen  bis  zu  solchen  von  bedeutender  Grösse  ;  der  grösste  der  isolirten 
Krystalle  hatte  eine  Länge  von  4  und  nach  der  Makrodiagonale  eine  Dicke 
von  2Y2  Zoll;  und  auch  von  Krystallgruppen  liegen  einige  recht  grosse  vor. 
Das  derbe  Mineral  kann  in  grossen  Blöcken  erhalten  werden;    es  zeigt 
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schönen  Glanz,  ist  ganz  unzersetzt  und  meist  ganz  frei  von  beigemengten 
Mineralien.  Das  Auffallendste  an  den  Krystallen  ist  ihre  Âehnlichkeit  mit 
denen  des  Topas  ;  dieselbe  ist  so  gross,  dass  die  Exemplare,  wenn  sie  nicht 
ganz  sorgfältig  untersucht  würden ,  als  Topas  genommen  werden  könnten, 
ohne  dass  an  ihrer  richtigen  Bestimmung  ein  Zweifel  entstände.  Es  soll 
weiterhin  gezeigt  werden,  dass  diese  Âehnlichkeit  über  den  mehr  äusser- 
lichen  Habitus  hinausgeht  und  einer  Beziehung  wahrer  Homöomorphie  ent- 
spricht. Die  Spaltbarkeit  ist  basisch ,  wie  beim  Topas ,  aber  nicht  sehr 
deutlich. 

Die  Härte  des  Danburit  ist  7—774,  das  spec.  Gew.  2,986  bis  3,021. 
Der  Glanz  der  glatten  Krystallflächen  ist  ein  sehr  hoher;  der  Bruch  der 
Kryslalle  und  des  derben  Minerals  ist  glas-  bis  fettglanzend  ;  das  letztere 
hat  viel  von  dem  Ansehen  gewöhnlicher  Quarzvarietälen.  Die  Farbe  der 
frischesten,  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystalle  ist  blass  weingelb,  die 
der  anderen  von  gelblichweiss  bis  honiggelb,  dunkel  weingelb  und  gelblich- 
braun. Der  Strich  ist  weiss.  Die  frischesten  Krystalle  sind  vollkommen 
durchsichtig,  das  derbe  Mineral  durchscheinend.  Der  Bruch  ist  uneben  bis 
halbmuscheli^. 

Beschreibung  der  Krystallform.  Die  Kryslalle  sind  sämmtlich 
von  prismatischem  Habitus  und  gewöhnlich  mit  einem  Ende  des  Prismas 
aufgewachsen,  so  dass  nur  das  andere  ausgebildet  ist;  gelegentlich  wurden 
indess  beiderseits  gleich  ausgebildete  Krystalle  beobachtet,  welche  die  Ab- 
wesenheit der  Hemimorphie  zu  constatiren  gestatteten.  In  den  beistehenden 
Figuren  1 — 4  sind  einige  der  gewöhnlicheren  und  einfachen  Formen,  in 
den  Fig.  5  —  7  flächenreichere  dargestellt.  Die  den  Fig.  4  und  5  ent- 
sprechenden Krystalle  haben  das  Ansehen  quadratischer  Prismen  (/  :  / 
=  85^8').  Die  Mannigfaltigkeit  im  Habitus  ist,  wie  man  sieht,  nicht  un- 
beträchtlich, doch  ist  die  am  constantesten  wiederkehrende  Form  diejenige, 
an  der  das  primäre  Prisma  /  vorwaltet  (Fig.  1);  die  in  Fig.  7  dargestellte 
Form  ist  ziemlich  selten. 


pi(i. 


rv^^^ 


7 


n^2. 


Pi^a 


ri<4. 


Die  Krystalle  gehören  dem  rhombischen  System  an,  wie  sowohl 
die  gemessenen  Winkel  und  die  Symmetrie  der  Formen,  wie  auch  das  durch 
die  optische  Untersuchung  nachgewiesene  Zusammenfallen  der  Elasticitäts- 
axen  mit  den  krystallographischen  Axen  beweisen. 

Ungeachtet  der  Zahl  auftretender  Flächen  sind  die  Krystalle  nicht  häufig 
geeignet  zu  genauen  Messungen.    Die  Endflächen  derselben,   selbst  der 
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direct  ans  dem  umgebenden  Kalk  losgelösten,  sind,  mit  gelegentlicher  Aus- 
nahme der  Domen  d  und  v!,  matt  und  oft  stark  gerundet;  manche  Flächen, 
nur  unvollkommen  eutwickelt,  lassen  gar  keine  Bestimmung  zu,  ähnlich, 
wie  es  z.  B.  bei  manchen  in  t^lcit  eingewachsenen  PjToxenen  der  Fall  ist. 
Die  Symbole  der  übrigen  konnten  zwar  ohne  Schwierigkeil  vermittelst  der 
Zonen  und  approximativer  Winkelmessungen  ermittelt  werden,  genaue 
Messungen  waren  jedoch  nur  wenige  ausfuhrbar.  Die  prismatischen  Flachen 
/  und  {  waren  jedoch  gewtlhnlich  glatt  und  stark  glänzend. 


Als  Fundamentalwinkel  wurden  die  folgenden  Werthe,  die  Mittel  einer 
Anzahl  Einzelmessungen,  angenommen  : 

J:/=HO  :  (I0  =  57«    7'  U" 
(i  ;d=  101  :  Toi  =82   53   18 
Aus  diesen  folgt  das  Axenverhältniss  : 

a  :  b  :  c  =  0,5145  :  I  :  0,i808 


Beobachtete  Formen  : 
c  =  (001)  oP 
a  =  ()00)t»Poo 
b  =  (OlO)ooPoo 
*  —  (3S0)ooP} 
1  =  (HO)ooP 
m  =  (230)00  j!| 
(    =  (I80)oo?2 
n  =  ((»0|oo?l 


i_  (l03HJ'oo 
d=  mt]Poo 
x=  {301)3POO 
1  =  (02l)2?oo 
w=  (0il)4j!oo 
p  =■  (OSljSpoo  r 

q  =  (0.<6.l.l«?oe)i 
S 


1  =  (321)3  PJ 
0  =  (lll)P 
e  —  («21|2P 
u—  (I2t)j?« 
y=  llit]Pi 
=  (I21)2i'2 

=  (i»«)2;ii 

!-    (Itl)i?» 


Die  folgende  Tabelle  enthält  die  wichtigsten  Winkel  die 
aus  obigem  Axenverhältniss  berechnet, 
zu  c  (001) 
90«  0' 


320 
110 
«30 


zu  a  (100) 
19«  57' 
28   34 
39    14 
47   26 


70" 


50    46 
4«   34 
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zu  c  (001)        zu  a  (100)       zu  6  (010) 


n 

140 

— 

65  20 

24  40 

z 

103 

16 

24 

73  36 

90   0 

d 

101 

41 

27 

48  33 

— 

X 

301 

69 

19 

20  41 

t 

021 

43 

52 

90   0 

46   8 

w 

041 

62 

31 

27  29 

p 

081 

75 

25 

14  35 

? 

0.16.1 

82 

36 

7  24 

5 

321 

70 

28 

27  38 

71  15 

0 

111 

45 

9 

51  29 

70  11 

e 

221 

63 

33 

38   9 

64  39 

u 

124 

18 

4 

77  54 

76  48 

V 

122 

33 

8 

68  18 

66  16 

r 

121 

52 

33 

57  31 

54  13 

X 

142 

46 

37 

72  21 

48  40 

6 

141 

64 

42 

67  50 

34  45 

Der  Winkel  110  :  iTO  wurde  an  verschiedenen  Krystailen  gemessen 
zu  570  7',  5707'^  5707'^  570  8',  57M2';  120  :  120  zu  94»  53',  940  52', 
940  55',  940  56'  (ber.  940  52');  001  :  041  wurde  =  62»  33'  (ber.  62o  31'), 
HO  :  101  =  540  22'  (ber.  54«  27')  gefunden. 

Der  Aehnlichkeit  im  allgemeinen  Habitus  zwischen  den  Krystailen  des 
Danburit  und  denen  des  Topas  wurde  bereits  Erwähnung  gethan.  In  der 
That  sind  die  am  ersteren  gewöhnlich  auftretenden  Flächen  sämmtlich 
häutige  Flächen  der  Topaskrystalle,  und  die  wenigen  Flächen  in  obiger 
Liste,  welche  dem  Topas  nicht  angehören,  sind  ohne  Ausnahme  am  Dan- 
burit selten.  Wie  aus  den  folgenden  Winkeln  der  Hauptzonen  hervorgeht, 
ist  die  Beziehung  zwischen  den  Krystallformen  beider  Mineralien  eine 
sehr  innige. 

Danburit.  Topas. 

ITO  =    570   8'  55043' 

021  =    94    52  93    11 

Î01  =    82    53  83    54 

0Î1  =  125      2  124    40 

111  =    45      9  45    35 

221  =    63    33  63    54 

Die  Axen Verhältnisse  beider  sind  die  folgenden  : 

Danburit         a:b  :  c  =  0,5445  :  1  :  0,4808 
Topas  0,5285  :  1  :  0,4770 

und  zeigen  somit  eine  enge  Homöomorphie  derselben. 


J   :  J 

110 

l    :  l 

021 

d  :  d 

101 

w  :  w 

041 

c   :  0 

001 

c  :  e 

001 
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Optische  Eigenscha  ften.  Die  durchsichtigen  Knstalle  des  Dan- 
burit  boten  recht  gutes  Material  für  die  Bestimmung  der  optischen  Ver- 
hältnisse dar.  und  letztere  erwiesen  sich  als  [>esonders  interessant.  Die 
Elasticitätsaxen  coincidirten .  wie  bereits  erwähnt,  mit  den  kr\ stalle- 
graphischen  ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis  und  schliessen  einen 
so  grossen  Winkel  ein,  dass  sowohl  der  spitze,  als  der  stumpfe  in  Oel  ge- 
messen werden  mussten.  Durch  diese  Messung  ergab  sich  das  interessante 
Resultat,  dass  die  erste  Mittellinie  für  das  rothe  Ende  des  Spectrums  normal 
zum  Brachypinakoid,  für  blaues  Licht  senkrecht  zum  Makropinakoid  stehe. 

Mittelst  einer  parallel  010  geschnittenen  Platte  wurde  als  Mittel  zahl- 
reicher Messungen  für  2  H  gefunden  : 

Roth   Li   :  100^33'       Gelb  Xa    :  lOI^SO'       Blau   Cii-Lösunü    :  4040  36'. 

Ein  Schnitt  parallel  dem  Makropinakoid  lieferte  in  derselben  Weise: 

'     Roth  :  1 060  35'         Gelb  :  1 05«  36'         Blau  :  1 02M  3' 

Hieraus  folgen  die  wahren  inneren  Axenwinkel  : 


Bisectrix  __6:010i 

Bisectrix  ±a  100 

Roth 

870  37' 

92f  23' 

Gelb 

88    23 

91    37 

Blau 

90    56 

89      4 

Die  erstere  Mittellinie  ist  negativ,  diejenige  senkrecht  zum  Makro- 
pinakoid positiv. 

Der  Brechungsexponent  des  angewendeten  Oels  ergab  sich  zu  : 

Roth-   4,4706         Gelb:   1,4735         Blau:   1,483 

von  welchen  der  letzte  Werth  der  Natur  des  angewandten  Lichtes  halber 
natürlich  weniger  genau  ist.  Durch  Einsetzung  dieser  Zahlen  in  die  bekannte 
Formel  erhält  man  für  den  mittleren  Brechungsindex  des  Danburit  : 

ß=\,6U  Roth 
1,637  Gelb 
1,646     Blau 

Aus  den  obigen  Werthen  der  Axenwinkel  für  verschiedene  Farben 
geht  offenbar  hervor,  dass  für  gewisse  Strahlen  aus  dem  Anfang  des  Blau 
der  Axenwinkel  bei  gewöhnlicher  Temperatur  genau  90o  sein  muss.  Man 
könnte  leicht  die  Wellenlänge  der  betreffenden  Strahlen  berechnen,  doch 
würde  das  Resultat  nur  von  geringem  Werthe  sein,  da  die  angewendeten 
Platten  nicht  fehlerfrei,  die  Winkelwerthe  also  auch  nur  angenäherte  sind. 

Optisch  zeigt  somit  der  Danburit  nur  eine  geringe  Aehnlichkeit  mit 
dem  Topas,  da  bei  diesem  die  Axen  im  Brachypinakoid  liegen,  und  die 
Verticalaxe  erste  Mittellinie  ist,  endlich  auch  der  Axenwinkel  ein  ganz 
anderer   ist.     Dagegen    ist   der   mittlere   Brechungsindex  ß  beider  sehr 
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wenig  verschieden,  nämlich  für  Z)  derjenige  des  Danburit  1,637,  der  des 
Topas  1,6138. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  quantitative  Untersuchung 
unseres  Minerals  wurde  von  Herrn  W.  J.  Comstock  (im  Sheffield  Labo- 
ratorium) ausgeführt,  welchem  wir  für  die  gefallige  Miltheilung  der  folgen- 
den Analysen  hiermit  unseren  bejsten  Dank  aussprechen. 

III.  IV. 

—  —  48,23 
_            _         26,67  27,18  26,93 

—  —  23,24 

—  —  0,47 

—  —  0,63 


I. 

II. 

Si02 

48,16 

48,30 

Ä2O3 

CaO 

23,26 

23,22 

AI2  O3  (m.  Spur  Fe2  O3) 

0,48 

0,46 

Glühverlust 

0,64 

0,63 

99,50 

In  Analyse  I  und  II  wurde  die  Substanz  durch  Schmelzen  mit  kohlen- 
saurem Natrium  aufgeschlossen;  die  Borsüurebeslimmungen  Nr.  III  und  IV 
wurden  nach  Stromey  ers  Methode  (als  Borfluorkalium)  ausgeführt.  Eine 
weitere  Zerlegung  mit  Flusssäure  wurde  vorgenommen  und  speciell  auf 
Alkalien  geprüft,  aber  mit  negativem  Erfolge. 

In  Rücksicht  auf  die  Aehnlichkeit  der  Krystallform  mit  der  des  Topas 
ersuchten  wir  Herrn  Comstock,  noch  eine  besondere  Prüfung  auf  Fluor 
vorzunehmen;  diese  ergab  jedoch  die  Abwesenheit  dieses,  wie  verwandter 
Elemente. 

Die  Analysen  Gomstock's  liefern  eine  bemerk enswerlhe  Bestätigung 
derjenigen  des  Minerals  von  Danbury  von  Smith  und  Brush*),  welche 
im  Mittel  ergaben  : 

8*02       ^2^3      >l/2  OajFejOj      Mti^O^        CaO       MgO  Glühverl. 
48,15     27,15  0,30  0,56        22,37      0,40       0,50  =  99,43 

Als  Molekularverhältniss  folgt  aus  dem  Mittel  von  Comstock's  Ana- 
lysen Si02  :  -^203  :  CaO  =  8,04  :  3,88  :  4,14,  aus  denen  von  Smith 
und  Brush  =  8,02  :  3,89  :  4,10,  so  dass  ohne  Zweifel  2:1:1  das  richtige 
theoretische  Verhältniss  ist.  Dies  führt  zu  der  schon  früher  angenom- 
menen Formel  CaB2Si20g  oder  Ca2SiO^  +  ^4'S«30i2,  welche  erfordert: 
Si02  48,78,  ^2^3  28,46,  CaO  22,76.  Diese  Resultate  lassen  eine  weitere 
chemische  Untersuchung  des  Danburit  wohl  als  überflüssig  erscheinen,  sie 
zeigen  aber,  dass  in  der  Constitution  desselben  keine  unmittelbare  Be- 
ziehung zum  Topas  stattfindet,  eine  in  Anbetracht  der  Aehnlichkeit  der 
Krystallform  um  so  mehr  auffallende  Thalsache. 

Löthrohrverhalten.  Dasselbe  ist  von  genügender  Wichtigkeit, 
um  es  hier  zu  wiederholen .  Das  Mineral  erglüht  vor  dem  Löthrohr  und  schmilzt 


*]   Am.  Journ.  (2)  16,  365,  1858. 
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ruhig  zu  einem  farbloseD  Glase  (Schinelzbarkeit372)i  indem  es  der  Flamme 
die  für  das  Bor  charakteristische  giUne  Färbung  verleiht.  Beim  Abkühlen 
verliert  die  Probe  ihre  Durchsichtigkeit  und  wird  milchweiss.  Im  ge- 
schlossenen Rohr  phosphorescirt  die  Substanz  mit  prächtigem  rOthlich 
gelbem  Lichte. 

Von  Salzsaure  wird  das  Mineral  nur  schwach  angegriffen ,  doch  ge- 
nügend, um  mit  Curcumapapier  die  BorsUurereaction  zu  geben  ;  wenn  es 
dagegen  vorher  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzt  wurde,  gelatinirt  dasselbe 
mit  Säuren. 

Vergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Danburit.  Eine 
Vergleîchung  der  Eigenschaften  des  D.  von  Russell,  New-York,  mit  denen 
des  ursprünglichen  Minerals  von  Danbur>,  Connecticut,  zeigt  eine  voll- 
ständige Uebereinstimmung  in  allen  wesentlichen  Beziehungen,  welche 
jeden  Zweifel  an  der  Identität  beider  beseitigt.  Eine  scheinbare  Ver- 
schiedenheit besteht  allein  in  der  Rrystallform ,  indem  die  älteren  Be- 
stimmungen an  dem  Vorkommen  von  Danbury  mit  Hülfe  von  Fragmenten, 
in  Feldspath  eingewachsen,  ausgeführt  wurden,  deren  Scheinflächen,  im 
besten  Falle  solche  von  sehr  unbestimmter  Natur,  sicher  nicht  die  wahre 
Krvstallform  der  Substanz  darstellten. 


XL  Ueber  die  Mineralfundstätte  von  Branchville, 

Connecticut 

4.  Abhandlung. 

Der  Spodumen  und  seine  Zersetzuugsproducte. 

Von 
G.  J.  Brush  und  Edw.  S.  Dana  in  New  -  Ha ven  "^j . 

(Hierzu  Tafel  IV  und  6  Holzschnitte.] 


In  dieser  Abhandlung  sollen  die  Resultate  der  Untersuchung  des 
Spodumen  von  Branchville,  Connecticut,  und  der  mannigfaltigen  Mineralien, 
welche  aus  seiner  Umwandlung  hervorgehen,  niilgetheilt  werden**).  Der- 


♦j  Aus  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  20,  857  (Oct.  4880)  von  den  Verf.  mitgetheilt.  Die 
Herren  Brush  und  Dana  hatten  ausserdem  die  Freundlichkeit,  die  ganze  Auflage  der 
zugehörigen  Tafel  IV  nebst  den  Originalholzschnitten  der  Red.  zur  Verfügung  zu  stellen, 
wofür  Denselben  auch  an  dieser  Stelle  der  schuldige  Dank  ausgesprochen  sei.  Die  Red. 
**)  Eine  umfangreiche  und  wichtige  Arbeit  über  »Spodumen  und  seine  Zersetzuugs- 
producte aus  den  Granitgângen  von  Hampshire  Co.,  Mass.,  wurde  vor  Kurzem  von  Herrn 
A.  A.  Julien  in  den  »Annais  of  the  New -York  Acad.  of  Sc.  1,  Nr.  X.«  veröffentlicht. 
Wir  müssen  bemerken,  dass  die  meisten  unserer  Resultate,  mit  Einschluss  sämmt- 
licher  Analysen,  vollendet  waren  vor  dem  Erscheinen  derjenigen  des  Herrn  Julien 
und  ehe  wir  von  den  letzteren  weitere  Kenntniss  hatten,  als  sie  aus  der  vorlöuägen 
Mittheilung  dieses  Autors  über  Cymatolith  (s.  diese  Zeitschr.  4,  86}  zu  entnehmen 
war.  Indessen  war  es  uns  bekannt ,  dass  Herr  Julien  mit  dieser  Untersuchung 
beschäftigt  sei  und  bereits  seit  einigen  Jahren  daran  arbeite,  und  hielten  wir  es  dess- 
halb  für  passend,  unsere  Publication  erst  erfolgen  zu  lassen,  nachdem  jene  erschienen 
war.  Wie  man  sehen  wird,  bestätigen  unsere  Resultate,  obgleich  unabhängig  erzielt 
und  auf  Material  eines  andern  Fundortes  begründet,  in  vielen  Fällen  die  des  Herrn 
Julien  ,  und  dieser  Umstand  scheint  uns  geeignet,  das  Interesse  an  dem  Gegenstande 
noch  zu  vermehren.  Unsere  Schlussfolgerungen  sind  indess  in  manchen  Beziehungen  ab- 
weichende: wir  haben  gefunden,  dass  Cymatolith  kein  eigentliches  Mineral,  sondern 
nur  ein  mechanisches  Gemenge  von  Albit  und  Muscovit  ist.  Diese  Thatsache,  zusammen 
mit  der  Existenz  der  analogen  zusammengesetzten  Substanz,  dem  /9- Spodumen,  er- 
möglicht es  jetzt,  eine  verständliche  und  vollständige  Erklärung  aller  der  Umwandlungen^ 
welche  in  diesem  sehr  interessanten  Falle  von  Pseudomorphismus  vor  sich  gegangen 
sind,  zu  geben. 
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ruhig  zu  einem  farbloseD  Glase  (Schmelzbarkeit  31/2)1  indem  es  der  Flamme 
die  für  das  Bor  charakteristische  grüne  Färbung  verleiht.  Beim  Abkühlen 
verliert  die  Probe  ihi*e  Durchsichtigkeit  und  wird  milchweiss.  Im  ge- 
schlossenen Rohr  phosphorescirt  die  Substanz  mit  prächtigem  rOthlicb 
gelbem  Lichte. 

Von  Salzsäure  wird  das  Mineral  nur  schwach  angegriffen ,  doch  ge* 
nügend,  um  mit  Curcumapapier  die  Borsäurereaction  zu  geben;  wenn  es 
dagegen  vorher  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzt  wurde,  gelatinirt  dasselbe 
mit  Säuren. 

Vergleichung  mit  dem  ursprünglichen  Danburit.  Eine 
Vergleîchung  der  Eigenschaften  des  D.  von  Russell.  New-York,  mit  denen 
des  ursprünglichen  Minerals  von  Danbury,  Connecticut,  zeigt  eine  voll- 
ständige Uebereinstimmung  in  allen  wesentlichen  Beziehungen,  welche 
jeden  Zweifel  an  der  Identität  beider  beseitigt.  Eine  scheinbare  Ver- 
schiedenheit besteht  allein  in  der  Kr) stallform,  indem  die  älteren  Be- 
stimmungen an  dem  Vorkommen  von  Danbury  mit  Hülfe  von  Fragmenten, 
in  Feldspath  eingewachsen,  ausgeführt  wurden,  deren  Scheinflächen,  im 
besten  Falle  solche  von  sehr  unbestimmter  Natur,  sicher  nicht  die  wahre 
Krvstallform  der  Substanz  darstellten. 


XL  Ueber  die  Mineralfundstätte  von  Branchville, 

Connecticut 

4.  Abhandl  ung. 

Der  Spodumen  and  seine  Zersetzuugsproducte. 

Von 

Q.  J.  Brush  und  Edw.  S.  Dana  in  New  -  Haven  *) . 

(Hierzu  Tafel  IV  und  6  Holzschnitte.) 


Id  dieser  Abhandlung  sollen  die  Resultate  der  Untersuchung  des 
Spodumen  von  Branchville,  Connecticut,  und  der  mannigfaltigen  Mineralien, 
welche  aus  seiner  Umwandlung  hervorgehen,  milgetheilt  werden**).  Der- 


*]  Aus  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  20,  857  (Oct.  4  880)  von  den  Verf.  mitgetheilt.  Die 
Herren  Brush  und  Dana  hatten  ausserdem  die  Freundlichkeit,  die  ganze  Auflage  der 
zugehörigen  Tafel  IV  nebst  den  Originalholzschnitten  der  Red.  zur  Verfügung  zu  stellen, 
wofür  Denselben  auch  an  dieser  Stelle  der  schuldige  Dank  ausgesprochen  sei.  Die  Red. 
**)  Eine  umfangreiche  und  wichtige  Arbeit  über  »Spodumen  und  seine  Zersetzuugs- 
producte aus  den  Granitgângen  von  Hampshire  Co.,  Mass.,  wurde  vor  Kurzem  von  Herrn 
A.  A.  Julien  in  den  »Annais  of  the  New -York  Acad.  of  Sc.  1,  Nr.  X.«  veröffentlicht. 
Wir  müssen  bemerken,  dass  die  meisten  unserer  Resultate,  mit  Einschluss  sämmt- 
lieber  Analysen,  vollendet  waren  vor  dem  Erscheinen  derjenigen  des  Herrn  Julien 
und  ehe  wir  von  den  letzteren  weitere  Kenntniss  hatten,  als  sie  aus  der  vorläuägen 
Mittheilung  dieses  Autors  über  Cymatolith  (s.  diese  Zeitschr.  4,  86}  zu  entnehmen 
war.  Indessen  war  es  uns  bekannt,  dass  Herr  Julien  mit  dieser  Untersuchung 
beschäftigt  sei  und  bereits  seit  einigen  Jahren  daran  arbeite,  und  hielten  wir  es  dess- 
halb  für  passend,  unsere  Publication  erst  erfolgen  zu  lassen,  nachdem  jene  erschienen 
war.  Wie  man  sehen  wird,  bestätigen  unsere  Resultate,  obgleich  unabhängig  erzielt 
und  auf  Material  eines  andern  Fundortes  begründet,  in  vielen  Fällen  die  des  Herrn 
Julien  ,  und  dieser  Umstand  scheint  uns  geeignet,  das  Interesse  an  dem  Gegenstande 
noch  zu  vermehren.  Unsere  Schlussfolgerungen  sind  indess  in  manchen  Beziehungen  ab- 
weichende >  wir  haben  gefunden,  dass  Cymatolith  kein  eigentliches  Mineral,  sondern 
nur  ein  mechanisches  Gemenge  von  Albit  und  Muscovit  ist.  Diese  Thatsache,  zusammen 
mit  der  Existenz  der  analogen  zusammengesetzten  Substanz,  dem  ^-Spodumen,  er- 
möglicht es  jetzt,  eine  verständliche  und  vollständige  Erklärung  aller  der  Umwandlungen^ 
welche  in  diesem  sehr  interessanten  Falle  von  Pscudomorphismus  vor  sich  gegangen 
sind,  zu  geben. 
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selbe  ist  nach  dem  Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  das  wichtigste  unter 
den  ursprünglichen  Mineralien  der  Fundstiftte  und  kommt,  wenn  auch  meist 
in  verändertem  Zustande,  in  sehr  grosser  Menge  vor. 


A.  Unzersetzter  Spodumen. 

Der  grösste  Theil  des  unveränderten  Spodumens  tritt  in  verworrenen 
krystallinischen  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  auf,  aber  selten  mit 
einer  Andeutung  ausgebildeter  Krystallformen.  Man  kann  das  Mineral  fast 
rein,  nur  mit  etwas  Albit  gemengt,  in  Blöcken  von  mehreren  hundert 
Pfund  erhalten.  Dieser  derbe  Spodumen  ist  trübe  weiss,  blos  stellenweise 
bunt  gefärbt  und  nur  zum  Theil  durchscheinend  ;  die  Spaltungsflächen  sind 
oft  von  zarten  Dendriten  von  Manganoxyd  bedeckt.  Die  begleitenden  Mine- 
ralien sind,  ausser  dem  Albit  und  ein  wenig  Quarz  und  Glimmer:  Apatit^ 
Lithiophilit,  Columbit,  Granat,  Uraninit  und  verschiedene  andere  durch 
Zersetzung  entstandene  Uranmineralien. 

Abgesehen  von  dieser  derben  Varietät  kommt  der  Spodumen  auch  in 
unverändertem  Zustande  als  Kern  deutlicher  pseudomorpher  Rrystalle  vor. 
Diese  letzteren  besitzen  oft  eine  enorme  Grösse  und  sind  meistens  in  derben 
Quarz  eingewachsen,  ragen  aber  auch  zuweilen  in  den  Albit  hinein.  Der 
Kern  von  Spodumen  (s.  unten  und  Fig.  1a,  5,  8,  H,  Taf.  IV)  ist  in  jedem 
Falle  scharf  von  dem  umgebenden  zersetzten  Mineral  getrennt;  ihr  An- 
sehen beweist,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  von  sellener  Schönheit  ge- 
wesen sein  müssen.  Einer  der  besten,  die  wir  fanden,  hat,  soweit  er  in 
Quarz  eingewachsen  ist,  eine  Länge  von  drei  Fuss,  bei  acht  Zoll  Breite  und 
zwei  Zoll  Dicke;  der  unveränderte  Spodumen.  von  schöner  Amethystfarbe, 
bildet  ungefähr  ein  Viertel  des  Ganzen  und  erstreckt  sich  ziemlich  regel- 
mässig durch  die  Mitte  des  Krystalls,  ist  aber  leider  von  zahlreichen  Rissen 
und  Sprüngen  durchzogen,  so  dass  er  seine  frühere  Durchsichtigkeit 
meist  eingebüsst  hat;  die  äusseren  Partien  des  Krystalls  bestehen  haupt- 
sächlich aus  /?- Spodumen  mit  geringen  Mengen  von  Cymatolith  und  Albit. 
Ein  anderer  in  Quarz  eingewachsener  Krystall  wurde  auf  eine  Länge  von 
über  vier  Fuss  blosgelegt.  Es  ist  nicht  möglich,  solche  Krystalle  ganz  zu 
gewinnen,  es  wurden  aber  Bruchstücke  frei  gemacht,  welche  quer  gegen 
das  Prisma  eine  Breite  von  über  ein  Fuss  und  eine  Dicke  von  zwei  bis  vier 
Zoll  besassen.  Im  Habitus  gleichen  die  Krystalle  meist  denen  von  Norwich, 
Massachusetts,  d.  h.  sind  im  Allgemeinen  durch  die  Entwicklung  des- 
Orthopinakoids  breit  tafelförmig  und  verhältnissmässig  dünn  ;  nicht  selten 
sind  auch  die  Endflächen  gut  ausgebildet.  Gelegentlich  wurden  auch  dicke 
Krystalle  von  rechtwinkelig  prismatischer  Form ,  mehr  dem  eigentlichen 
Pvroxen  ähnlich,  beobachtet. 
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In  den  besseren  Stücken  ist  der  Spodumen  vollkommen  durchsichtig, 
theils  farblos,  Ibeils  schön  rosa  oder  amethystroth  gefärbt.  Er  zeigt  die  pris- 
matische Spaltbarkeit  mit  ungewöhnlicher  Vollkommenheit,  die  nach  dem 
Klinopinakoid  unregel massig.  Der  Winkel  der  ersteren,  87^  13',  konnte  sehr 
genau  gemessen  werden. 

Chemische  Zusammensetzung.  Eine  Analyse  des  durchsich- 
tigen rothen  Spodumen  wurde  von  Herrn  S.  L.  Penfield  mit  folgenden 
Resultaten  ausgeführt:  Spec.  Gew.  3,193. 

I.  II.  Mittel:               Molekularverhilltniss  : 

Si02          64,82  64,18  64,25                         4,074   4 

Al^O,         27,44  27,26  27,20  0,2621     .  ...  .  .» 

Fe^O,           0,48  0,22  0,20  0,004/     ^'^^"^  "'^^ 

LkO  7,64  7,59  7,62         0,254|     ^  ^60  0  97 

iVojO  0,39  0,39  0,39         0,006/     "'^""  "»^' 

Ä2O  Spur  Spur  Spur 

Glühverlust       0,24  0,24  0,24 

99;94  99^88  ~9"9/9Ö 

Das  Verhaltniss  von  Z12  0  :  Al^  O3  :  Si02  ist  =  4  :  4  :  4  ;  dem  entspricht 
das  Sauerstoffverhältniss  4:3:8,  wie  es  bereits  4850  Brush  (Am.  Journ. 
(2)  10,  370)  aus  Analysen  des  Minerals  von  Massachusetts  erhielt.  Die  Formel 
ist  also,  unter  Vernachlässigung  der  sehr  kleinen  Menge  Natron  : 

Lî2  AI2  Si\  0,2 

Dieses  Resultat  stimmt  vollkommen  überein  mit  dem  von  Dölter 
(s.  diese  Zeitschr.  4,  93]  bei  seiner  Untersuchung  über  die  Zusammen- 
setzung des  Spodumen  erhaltenen  und  demjenigen  von  Julien  (1.  c.  S.  325). 
Nur  der  Procentgehalt  des  Lilhions  ist  in  der  Pen  field' sehen  Analyse  hoher 
und  der  des  Natrons  geringer,  als  in  irgend  einer  der  früher  publicirten. 
So  fand  z.  B.  D  ö  1 1  e r  in  dem  Spodumen  von  Norwich  7,04  Lî2  0,-  4 , 4  0  Na2  0 
und  0,42  Ä2O,  in  dem  von  Brasilien  7,09  Li20  und  0,98  Na20;  Julien 
erhielt  bei  dem  Mineral  von  Goshen  6,89  Lt^O,  0,99  iVa2  0,  4,45  A^O  upd 
in  dem  von  Chesterfield  6,99Zi2  0,  0,50  Na2  0  und  4,33  Ä2  0.  Dölter  giebt 
an,  dass  der  von  ihm  für  den  Spodumen  von  Norwich  gefundene  Lithion- 
gehalt  eher  zu  klein  als  zu  gross  sei,  und  schreibt  die  Gegenwart  des  Natrons 
einer  beginnenden  Zersetzung  zu.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  scheint 
durch  die  obigen  Analysen  des  Minerals  von  Branchville,  welches  gewiss 
in  Bezug  auf  Reinheit  und  Frische  Nichts  zu  wünschen  übrig  lUsst,  bestätigt 
zu  werden.  Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Spodumen  durch  Auf- 
nahme von  Kali  und  Natron,  unter  Verlust  des  Lithion,  eine  Veränderung 
erleidet,  wird  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  werden. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.   Y.  4  3 
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/ 

B.  Zersetzung  des  Spodnmeiis. 

Als  Producte  der  Umwandlung  des  Spodumens  haben  wir  zwei  Sub- 
stanzen gefunden,  welche  beim  ersten  Anblick  homogen  zu  sein  scheinen, 
deren  jede  eine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung  besitzt,  und  welche 
nichsdestoweniger  nur  innige  mechanische  Gemenge  zweier  Mineralien  sind. 
Eine  davon,  von  uns  /^-Spodumen  genannt,  besteht  aus  Âlbit  und  einer 
neuen  Lithion Verbindung,  welcher  wir  den  Namen  Eukryptit  gegeben 
haben  ;  die  andere,  der  Cymatolith,  ist  ein  Aggregat  von  Albit  und  Muscovit. 
Unabhängig  davon  fanden  wir  Âlbit,  Mikroklin,  Muscovit  und  Killinit.  Die 
beiden  zusammengesetzten  Substanzen,  sowie  die  letztgenannten  Mineralien, 
mit  Ausnahme  des  Glimmers,  kommen  in  deutlichen  Pseudomorphosen  von 
der  Form  des  Spodumens  vor.  Der  Glimmer,  soweit  er  nicht  der  constanten 
Association  mit  dem  Albit  angehört,  spielt  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Endlich  kommen  noch  andere  Pseudomorphosen  von  zusammengesetztem 
Charakter  vor,  welche,  wie  Herr  Julien  es  richtig  ausdrückt,  aus  Gang- 
granit bestehen. 

Im  Folgenden  sollen  zuerst  die  physikalischen  und  chemisc|;ien  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Mineralien  (mit  Einschluss  der  beiden  Aggregate) 
einzeln  angegeben  und  alsdann  die  Art,  wie  dieselben  mit  einander  asso- 
ciirt  sind,  eingehender  beschrieben  werden. 

I.   Die  ZersetBungsproduote. 
\.  /Î-Spodumen. 

Die  Substanz,  welcher  wir  der  Bequemlichkeit  wegen,  da  wir  nicht 
glauben,  dass  sie  einen  eigenen  Namen  verdient,  den  obigen  beigelegt 
haben,  scheint  die  erste  Stufe  in  der  Zersetzung  des  Spodumens  zu  be- 
zeichnen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Das  Mineral  ist  derb,  anscheinend 
homogen  und  besitzt  eine  ziemlich  undeutliche  faserige  bis  stängelige 
Structur,  stets  senkrecht  gegen  die  benachbarte  Oberfläche  des  ursprüng- 
lichen Krystalls.  Härte  öy,  —  6,  spec.  Gew.  2,644—2,649.  Farbe  milch- 
weiss  bis  schwach  grünlichweiss.  Durchscheinend.  Schmelzbarkeit  274. 

Chemische  Zusammensetzung.  Es  wurden  von  drei  verschie- 
denen Stücken  Analysen  durch  Herrn  S.  L.  Penfield  ausgeführt.  Das 
Material  der  ersten  war  dem  oben  beschriebenen  Kry stall  entnommen, 
dessen  Inneres  aus  dem  durchsichtigen  rothen  Spodumen  bestand,  und  bildete 
den  äusseren  Theil  desselben  (vergl.  Fig.  5).  Die  Trennungslinie  beider 
war  vollkommen  scharf,  s6  dass  die  Reinheit  des  analysirten  Materials  ausser 
Zweifel  sieht.    Die  Resultate  der  Analyse  sind  die  folgenden  : 
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Nr.  1  (spec.  Gew.  2,649). 

- 

I. 

II. 

Mittel  : 

Molekularverhaltniss 

StOj          61,35 

61,42 

61,38 

1,023  4 

Al^Oa        26,26 
FejOj          0,24 

25,74 
0,24 

26,00 
0,24 

:;S  «.«"«•»» 

LijO           3,63 
Nüi  0          8,32 

3,59 
8,25 

3,61 
8,29 

:;:i:}  ».«»  »•»» 

&2  0           Spur 

Spur 

•  Spur 

Glühverlust       0,46 

0,46 

0,46 

100,26         99,70         99,98     - 

Die  zweite,  zur  Analyse  verwendete  Portion  stammte  von  einem  Frag- 
ment eines  grossen  und  ganz  umgewandelten  Krystalls  (Dimensionen 
"9  :  8  :  2V2  Zoll) ,  welcher  meist  aus  Cymatolith  bestand,  in  den  der  /^-Spo- 
dumen  allmälig  überzugehen  schien.  Ein  einziges  Bruchstück,  quer  gegen 
das  Prisma,  war  aus  beiden  Mineralien  derart  zusammengesetzt,  dass  die 
faserige  Structur  des  einen  sich  in  dem  andern  fortsetzte  (wie  es  Figur  1  h 
zeigt) .  Die  Analyse  lieferte  : 

JSr.  2  (spec.  Gew.  2,644). 


I. 

II. 

Mittel  : 

Molekularverhaltniss  : 

SjOj 

61,46 

61,57 

61,51 

1,025  4 

Al^O^  nicht  bestimmt  26,56 

26,56 

0,258  1 

Li^O 

3,55 

3,44 

3,50 

0,117] 

Na^O 

8,15 

8,13 

8,14 

0,i3l[    0,249  0,97 

K^O 

0,15 

0,15 

0,15 

0,00lj 

OlUhverlust 

0,29 

0,29 

0,29 

100,14  100,15 
Die  dritte  Portion  endlich  bildete  einen  Theil  eines  kleineren  und  gut 
ausgebildeten  Kristalls  von  vollständiger  prismatischer  Gestalt.  Derselbe 
bestand  im  Inneren  aus  Spodumen,  während  der  /^-Spodumen  den  grösseren 
Theil  des  Ganzen  ausmachte,  und  hatte  endifch  eine  dünne  Rinde  von  Cy- 
matolith. Die  analysirte  Partie  war,  soweit  man  es  mit  dem  Auge  beur- 
theilen  konnte,  vollkommen  rein  und  homogen,  deutlich  durchscheinend 
und  von  grünlich  weisser  Farbe.  Die  Zerlegung  ergab  : 

Nr.3(spec.  Gew.  2,649). 

Mittel  :  Molekularverhaltniss  : 

61,71  1,028  4 

26,63  0,259  1 

3,83  0,128^ 

8,16  0,132/        ^^^^^  ^ 

Spur 
0,21 
100,53        100,54 

48* 


I. 

II. 

SiO^ 

61,78 

61,64 

AkO; 

26,57 

26,69 

Li^O 

3,83 

NuiO 

8,16 

hiO 

Spur 

'GlUbverlust 

0,21 
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Bei  der  VergieichoDg  der  Mittelwerthe  dieser  drei  Gruppen  vod  Ana- 
lysen  ersieht  nian  sogleich,  dass  dieselben  sehr  nahe  mit  einander  über- 
einstimmen, in  der  That  so  nahe,  wie  man  es  nur  erwarten  könnte  too  drei, 
nach  einander  mit  einem  und  demselben  Material  ausgefflhrten  Analysen. 
Trotzdem  waren  die  drei  Portionen,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  er- 
sichtlich, ganz  unabhängig  von  einander,  von  verschiedenen  Schiebten  ent- 
nommen  und  abweichend  in  der  Art  ihrer  Association:  die  Ueberein- 
Stimmung  unter  den  Resultaten  w  ird  dadurch  um  so  auffallender.  Das  aus 
allen  Analysen  folgende  Molekular\'erhältniss  ist 

h^O  :  Ä2O3  :  Si02=  1:1:4 

d.  i.  dasjenige  des  Spodumen  selbst,  von  welchem  sich  die  Substanz  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  in  derselben  die  Hälfte  des  Lithium  durch  die 
äquivalente  Menge  Natrium  ersetzt  ist.  Die  Formel  ist  also  : 

Li,  \a.2  All  Sit  0,2  =  Li,  Ai^  Si^  0,,  +  .Va,  .4/^  S14  0,j  -l  ^ 

oder  =  Li,  Al^  S/j  0^   4-  ^(h  AI2  Si^  O,«  «2; 

Es  wird  weiterhin  gezeigt  werden,  dass  die  Formel    t  die  richtige  ist. 

So  weit  scheinen  die  mitgetheillen  Thatsachen  genügend  für  den 
Beweis,  dass  das  Mineral  homogen  sei  und  eine  bestimmte  Zusammen- 
setzung besitze;  trotzdem  existiren  noch  andere,  für  diese  Frage  nicht 
minder  zu  berücksichtigende  Facta. 

Zunächst  wurde  von  Herrn  Pen  field  gefunden,  dass  das  Mineral,  ob- 
gleich mit  Säuren  gelatinirend,  nicht  ganz  zersetzt  wird,  sondern  sich  viel- 
mehr bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  in  zwei  Portionen  theile,  eine 
lösliche  'A  und  einen  unlöslichen  Rückstand  (B),  von  denen  letzterer  auch 
die  von  dem  löslichen  Anlheil  ausgeschiedene  Kieselsäure  enthält.  Die 
Resultate  dreier  Zerlegungen  waren  : 


A.  (lösl.  i.  HCl 

B.  (unlösl.  i.  HCl, 
mit  S1O2  von  A.) 

Nr.  4 

M  7,97; 

82,03               =     too 

-    2 

46,65 

83,01               —       99,66 

-    3 

17.9« 

82,18              —     400,09 

Von  der  zweiten  Portion  wurden  vollständige  Analysen  sowohl  des  lös- 
lichen, als  des  unlöslichen  Antheils  gemacht,  und  zwar  unabhängig  von  dei> 
oben  angeführten  Totalanalysen  derselben  Substanz.  Die  Methode  der  Zer- 
legung war  im  Wesentlichen  die  folgende:  —  Ein  Gramm  der  Substanz, 
wurde  mit  HCl  zersetzt,  zur  Trockne  verdampft,  dann  mit  Salzsüure  be- 
feuchtet und  zum  zweiten  Male  zur  Trockne  verdampft.  Nach  abermaligem 
Befeuchten  mit  Salzsüure  wurde  der  lösliche  Antheil  A  oben)  abfilirirt  und 
Tbonerde  nebst  Alkalien  in  demselben  nach  den  gewöhnlichen  Methoden 
bestimmt.  Der  unlösliche  Anlheil,  welcher  die  aus  A  abgeschiedene  Kiesel^ 
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säure  eÎDSchliesst,  wurde  vorher  gewogen  und  dann  mit  Na^CO^  und  (bei 
Nr.  3)  mit  etwas  KOH  gekocht.  Hierdurch  ging  die  Kieselsäure  von  A  in 
Lösung;  ihre  Menge  wurde,  indem  der  unlösliche  Rückstand  gewogen  wurde, 
durch  Differenz  bestimmt.  Schliesslich  wurde  der  unlösliche  Theil  voll- 
ständig analysirt  nach  den  üblichen  Methoden.  Die  Resultate  dieser  Zer- 
legung waren  folgende  : 

Nr.  2. 

B.  Unlöslich  in  HCl  —  und  SiO^  von  A  83,01 

Unlöslicher  Rückstand  nach  der  Behandlung  mit  Soda       67^56 

T5;45 

A.  Löslich'in  /rC/(16,65),  dazu  SiO'^  mit  Soda  ausgezogen     32,10 

Die  beiden  Antheile,  in  welche  das  Mineral  durch  die  Salzsäure  zerlegt 
-worden  ist.  sind  somit  : 

A.  Löslich  32,10 

B.  Unlöslich  67,56 

99;66 

Die  Zusammensetzung  von  A  wurde  gefunden,  wie  folgt  : 

A.  Nr.  2.  Auf  100 berechnet:  Ber.  n.  d.  Formel  : 
SiO^            15,45                   48,13  47,51 
AkO^           13,00                   40,50  40,61 
Li^O             3,50                   10,90  11,88 
K^O              0,15                     0,47  — 

32,10  -  100,00  100,00 

Das  hieraus  sich  ergebende  Molekularverhältniss  ist  SiOi  :  id/jOß  :  L/jO 
=  2:1:1,  entsprechend  der  Formel  Li2Al2Si20^,  nach  welcher  die 
obigen,  mit  den  Resultaten  der  Analyse  gut  übereinstimmenden  Zahlen 
berechnet  sind. 

Die  Zusammensetzung  des  unlöslichen  Theils  ergab  sich  : 

B.  Nr.  2.     Auf  100 berechnet:     Ber.  n.  d.  Formel: 

68,62 
19,56 
11,82 

67,56  100,00  100,00 

Aus  dieser  Analyse  folgt  dasVerhältniss  S1O2  :Al20^:Na20=:6  : 1,07:1,00, 
d.  i.  fast  ganz  genau  6:1:1,  dasjenige  des  Albit;  es  ist  somit  die  Formel 
des  unlöslichen  Theiles  :  Na^  AI2  Si^  Oi^. 

In  gleicher  Weise  wurde  eine  Untersuchung  der  Portion  Nr.  3  vor- 
genommen, hier  war  aber  die  Trennung  etwas  weniger  vollkommen  gelungen, 
als  in  Nr.  2.  Die  erste  Behandlung  mit  Säure  hatte  nämlich,  wie  sich  durch 
die  Anwesenheit  von  Lithium  in  B  zeigte,  eine  ganz  kleine  Menge  von  dem 
löslichen  Mineral  zurückgelassen,  und  bei  der  dann  folgenden  Behandlung 


Si02 

46,06 

68,18 

AkO^ 

13,56 

20,07 

Na^O 

7,94 

11,75 
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des  unlöslichen  Theils,  bei  welcher  auch  KOH  angewendet  wurde,  scheint 
eine  beginnende  Zersetzung  des  Albit  eingetreten  zu  sein.  In  Folge  dessen 
sind  die  Resultate  dieses  Versuches  schwerlich  werth,  notirt  zu  werden^ 
genügten  aber  vollkommen,  die  an  Nr.  2  erhaltenen  zu  bestätigen. 

Das  soeben  beschriebene  Verhalten  den  chemischen  Agentien  gegen- 
über beweist  also,  dass  die  provisorisch  mit  dem  Namen  /9-Spodumen  be- 
legte Substanz  kein  eigentliches  Mineral,  sondern  nur  ein  sehr  gleichförmiges 
Gemenge  zweier  Substanzen  ist;  die  eine  derselben,  von  uns  Eukryptit 
genannt,  löst  sich  unter  Gelatiniren  in  Salzsäure  und  hat  die  Zusammen- 
setzung Li^  AI2  Si^  Og,  die  andere,  durch  Säuren  nicht  angreifbare,  ist 
Albit  Na^  Al^  Si^  O,«.  Der  wahre  Ausdruck  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  /^-Spodumen  ist  also  der  auf  S.  196  unter  (2)  gegebene.  Dass 
es  sich  wirklich  um  ein  mechanisches  Gemenge  und  nicht  [wenn  dies  über- 
haupt möglich  wäre)  um  eine  durch  die  Säure  zerlegte  Molekularverbindung 
handelt,  wird  dadurch  erwiesen,  dass  der  unlösliche  Rückstand  (Bj,  welcher 
nach  der  Behandlung  mit  Natriumcarbonat  übrig  bleibt,  bei  der  mikro- 
skopischen Prüfung  eine  krystalli ni  sehe  Beschaffenheit  und  zwar  die 
besondere  halbfaserige  Structur  zeigte,  welche  den  weiter  unten  beschrie- 
benen pseudomorphen  Albit  charakterisirt. 

Die  aus  den  chemischen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  über  die 
zusammengesetzte  Natur  des  /Î-Spodumen  werden  ferner  bestätigt  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünnschliffen,  und  letztere  liefert 
zudem  eine  sehr  befriedigende  Bestimmung  des  Krystallsystems  des  neuen 
Lithiumminerals.  Es  wurde  eine  Reihe  von  Dünnschliffen  hergestellt,  theils 
parallel  der  faserigen  Structur,  d.  i.  rechtwinkelig  zu  den  Flächen  des  ur- 
sprünglichen Spodumenkrystalls,  theils  quer  gegen  die  Fasern  und  folglich 
parallel  den  ursprünglichen  Prismenflächen.  Die  ersteren  schienen  bein> 
ersten  Anblick  unter  dem  Mikroskop  keinen  Beweis  für  eine  Inhomogenität 
der  Substanz  zu  liefern;  die  anscheinend  runden  Fasern,  obgleich  im  All- 
gemeinen parallel,  doch  mit  ganz  gewundenen  Umrissen,  sind  so  dicht  auf- 
einander gepackt,  dass  es  unmöglich  ist,  über  die  Gegenwart  oder  Ab- 
wesenheit einer  Substanz  zwischen  denselben  Etwas  auszusagen  ;  das  Ganze 
zeigt  Aggregatpolarisation.  Gelegentlich  finden  sich  jedoch  in  der  parallel- 
faserigen Masse  Unregelmässigkeiten,  deren  Ansehen  nicht  unpassend  mit 
dem  der  Faserung  des  Holzes  in  der  Nähe  eines  Knotens,  wie  sich  solche 
an  einem  polirten  Brete  zeigt,  zu  vergleichen  wäre.  An  diesen  Steilen  waren- 
die  Fasern  so  gekrümmt,  von  so  unregelmässigen  Umrissen  und  so  w^eit  voi> 
einander  getrennt,  dass  es  deutlich  erkannt  werden  konnte,  dass  dieselben 
nur  Einschlüsse  in  einer  umschliessenden  Grundmasse  bilden.  An  anderen 
Stellen  bildete  dieses  umgebende  Material  einschlussfreie  Partien,  deren 
Structur  sich  im  polarisirten  Lichte  übereinstimmend  mit  derjenigen  ge- 
wöhnlichen Albites  ergab,  und   in  welche  die  nadelfbrmigen  Fasern  des 
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anderen Hinertils  hineinragleD  (s.  Fig.  I5*j,  a  =  Albit).  Ein  aholicb  befrie- 
digendes Resultat  wurde  ferner  an  den  Rändern  der  Dtlnnschliffe  erzielt, 
wo  zuweilen  ein  Grad  der  DUnne  erreidit  wurde,  wie  er  im  ganzen  Schlilf 
zu  erhalten  nicht  mOglich  war  :  daselbst  sah  man  alsdann  die  Fasern  deutlich 
von  einander  und  von  dem  umgebenden  Albit  getrennt.  Sie  sind  im  All- 
gemeinen gerade  und  parallel,  aber  nicht  selten  auch  von  mehr  oder  weniger 
unregelmSssiger  Gestalt  ;  so  sind  namentlich  verästelte  Formen  von  korallen- 


Fig.  48. 


Fig.  4«. 


ahnlichem  Bau  nicht  ungewöhnlich.  Die  letzteren  Formen  sind  in  Fig.  16 
dargestellt,  jedoch  mit  viel  unregelmässigeren  und  gröberen  Fasern,  als  es 
im  Allgemeinen  der  Fall  ist  (vergl.  auch  Fig.  19j.  Anscheinend  sind  die 
Fasern  rund,  doch  sind  die  Umrisse  gewöhnlich  unbestimmt,  und  man  muss 
denFocusdesMikroskops  wiederholt  verändern,  um  ihre  Form  zu  erkennen. 
Die  Erklärung  aller  dieser  Unregelmässigkeiten  der  Umrisse  ergab  sich 
jedoch,  wie  weiter  unten  ersichtlich,  durch  die  Resultate,  welche  mit  den 
Schliffen  senkrecht  zu  den  Fasern  erbalten  wurden.  Indessen  gaben  die 
hier  in  Rede  stehenden  Schliffe  noch  Gelegenheit  zu  einigen  anderen  Beob- 
achtungen :  bei  der  Untersuchung  zwischen  gekreuzten  Niçois  zeigte  sieb 
die  AuslSschung  parallel  der  Längsrichtung  der  Fasern;  diese  letzteren 
hatten  nicht  selten  Quersprllnge,  welche  auf  eine  Spaltbarkeil  hindeuteten. 
Die  Form  der  Endausbildung  der  Nadeln,  obgleich  in  den  oben  beschrie- 
benen Fällen  (Fig.  läj  dieselbe  ganz  vorbanden  zu  sein  schien,  konnte  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  In  vielen,  wahrscheinlich  den  meisten 
Fällen  liefen  die  Nadeln  allmälig  in  eine  feine  Spitze  aus,  während  sie  in 
anderen  durch  eine  Dache  Pyramide  geschlossen  zu  sein  schienen. 

Zu  weit  befriedigenderen  und  sichereren  Resultaten  führte  die  Unter- 
suchung der  zweiten  Reihe  von  Schliffen,  derjenigen  senkrecht  zu  den 
Fasern.    Ein  solcher  liefert  beim  Drehen  desselben  im  polarisirten  Lichte 

•)  Diese  nnd  die  Folgenden  Figuren  [18 — 19]  entsprechen  einer  3D0-hchen  Ter- 
grossernng. 
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folgendes  auffallende  uad  bubsche  Bild  :  der  ganze  Schliff  erscheint  in  ud- 
regelmüssige  Flecken  (Albil)  gelheilt,  welche  beim  Drehen  hell  und  dunkel 
werden  und  dem  Ganzen  ein  sonderbar  geflecktes  Aussehen  ertheilen;  in 
dieser  Grundmasse  nun  erblickt  man,  dicht  und  gleichförmig  verlheill, 
kleine  Querschnitte  einer  anderen  Substanz,  manchmal  gekrümmt,  im  All- 
gemeinen aber  unter  Winkeln  von  60o  oder  120o  gegen  einander  geneigt  ; 
dieselben  bleiben  beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Niçois  unverfinden. 
Die  Erscheinung  ist  am  geeignetsten  aus  den -beistehenden  Fig.  17  und  18 


Fig.  n. 


Fig.  1 


zu  ersehen.  Wenn  eine  starke  Vergrösserung  (i.  B,  600  f.)  angewendet  und 
die  Anfmerksamkeit  zugleich  auf  eine  kleine  Partie  beschrankt  wird,  so  sieht 
man,  dass  diese  schmalen  Banden,  welche  einem  oberflächlichen  Blick 
bei  schwacher  Vergrösserung  ganz  unregelmSssig  erscheinen,  im  Gegentheil 
sich  annUbernd  in  paralleler  Stellung  befinden.  Die  soliden  Theile  sind  trian- 
gulär oder  hexagonal  im  Umriss;  die  Banden  berühren  einander  unter  Winkeln 
von  OO'*  oder  120'*,  manchmal  so,  dass  sie  vollständige  Binge  bilden,  und 
sind  alle  mehr  oder  weniger  gerundet.  Hit  einem  Worte,  die  Stmclur  ist 
dieselbe,  wie  die  des  rcgelmässigsten  Pegmatites  oder  «Schriftgranites*, 
und  die  Entstehung  dieselbe,  wie  die  des  Quarzes  im  Feldspath  bei  lelt- 
terem,  nämlich  veranlasst  durch  die  gehinderte  Krystallisation  des  neuen 
in  Rede  stehenden  Minerals  im  Albit.  Die  Formen,  in  Ueboreinslimmung 
mil  dem  optischen  Befund  parallel  und  senkrecht  zu  den  Fasern,  beweisen 
die  Zugehörigkeit  des  Minerals  zum  hexagonalen  System. 

Bei  der  Durchsicht  eines  ganzen  Schliffes  findet  man  wohl  Stellen,  in 
denen  die  Orientining  des  neuen  Minerals  eine  ganz  unrcgelmässige  ist, 
aber  im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  Neigung  zur  ParallelstelluDg  unver- 
kennbar und  führt  zuweilen  zu  den  vollkommensten  Formen.  Wie  zu  er- 
warten steht,  wechseln  dagegen  die  axialen  Richtungen  [60''}  auf  kleine 
Distanzen,  so  dass  eine  bestimmte  Orientining  der  Einlagerungen  itn 
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nur  auf  einen  massigen  Flächenraum  beschränkt  ist;  es  wird  dies  offenbar 
durch  den  umgebenden  Albit  bestimmt. 

Wir  sind  nunmehr  im  Stande,  diesen  mikroskopischen  Befund  mit  den 
Resultaten  der  chemischen  Untersuchung  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Das  die  Fasern  umschliessende  Material  ist  der  Albit;  es  wird  dies,  ausser 
durch  die  angeführten  Thatsachen,  dadurch  bewiesen,  dass  derselbe,  wo 
er  deutlich  isolirt  ist,  die  gleiche  Structur  hat,  wie  das  pseudomorphe  Ma- 
terial, ferner  durch  die  früher  erwähnte  Untersuchung  des  löslichen  Rück- 
standes, aus  welchem  die  Fasern  entfernt  und  die  Grundmasse  unangegriffen 
geblieben  war.  Das  eingeschlossene  Mineral  ist  dasjenige,  weiches  mit  dem 
Albit  zusammen  den  /^-Spodumen  constituirt,  und  dessen  Zusammensetzung 
durch  die  Formel  Li2  Al^  Sùi  Og  ausgedrückt  wird. 

In  Rücksicht  auf  die  Thatsache,  dass  dieses  Lithiummineral  sowohl  kry- 
stallographisch  als  chemisch  vollkommen  definirt  ist,  und  weil  es  in  der 
Geschichte  der  Umwandlung  des  Spodumen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
glaubten  wir  demselben  einen  unterscheidenden  Namen  geben  zu  müssen 
und  nannten  es  »Eukryptit«. 

Der  Eukryptit  krystallisirt  hexagonal  und  besitzt  wahrscheinlich  ba- 
sische Spaltbarkeit.  Sein  spec.  Gewicht,  berechnet  aus  dem  des  /^-Spo- 
dumen =  2,647  und  dem  des  pseudomorphen  Albit  =  2,637,  ist  =  2,667. 
Er  gelatinirt  mit  Salzsäure  und  schmilzt  leicht.  Seine  Zusammensetzung 
ist  die  eines  Singulosilikates  von  der  Formel  Li^Al^Si^O^  =  47,51  Si02, 
40,61  ^4/203,  11,88  Li^O  ^=  100.  Seine  Beziehungen  zu  andern  Minera- 
lien sind  nicht  sicher  ;  in  Form  und  chemischer  Zusammensetzung  ist  er 
analog  dem  Nephelin;  auch  könnte  man  ihn  als  einen  Lithionanorthit  be- 
trachten, da  er  mit  diesem  Mineral,  von  welchem  er  jedoch  krystallo- 
graphisch  ganz  verschieden  ist,  das  Molekularverhältniss  gemeinsam  hat. 
Andererseits  könnte  die  Thatsache,  dass  er  so  leicht  in  Muscovit  übergeht 
und  dasselbe  Molekularverhältniss  besitzt,  wie  die  normalen  Varietäten  dieses 
Minerals,  es  zu  erfordern  scheinen,  dass  man  ihn  neben  diesen  stelle;  in- 
dess  besitzt  er  entschieden  keine  glimmerähnliche  Structur,  und  der  echte 
Lithionglimmer  (Lepidolith)  hat  eine  sehr  abweichende  Zusammensetzung. 

2.    Cymatolith. 

Dieser  Name  wurde  1867  von  Professor  Shepard  einem  zu  Goshen  und 
Norwich,  Mass.,  gefundenen  Minerale,  einem  Zersetzungsprodukt  des  Spo- 
dumen, beigelegt.  Die  von  ihm  mitgetheilten  Analysen  Hessen  die  Zu- 
sammensetzung des  als  neu  angenommenen  Minerals  fraglich,  und  die 
darüber  bestehenden  Zweifel  wurden  auch  nicht  beseitigt  durch  eine  spätere 
Analyse  von  Herrn  B.  S.  Bur  ton.  Herr  Julien  giebt  in  seiner  Abhand- 
lung mehrere  Analysen  des  Cymatolith,  welche  sowohl  unter  einander  gut 
übereinstimmen,  als  auch  einer  einfachen  chemischen  Formel  entsprechen. 
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Bei  unseren  ersten  Unlersuchungen  ttber  den  Gegenstand  nahmen  wir  eben- 
falls noch  als  feststehend  an,  dass  der  Gymatolith  ein  homogenes  Mineral 
sei  und  eine  bestimmte  Zusammensetzung  besitze  ;  diese  Annahme  wurde 
durch  zwei  sehr  gut  übereinstimmende  Analysen  (siehe  unten)  des  Materials 
von  Branchville  bestätigt.  Das  weitere  Studium  indess,  nothwendig  gemacht 
durch  die  am  /i-Spodumen  erhaltenen  Resultate  (da  der  Gymatolith  direct 
aus  dem  letzteren  entsteht),  hat  uns  überzeugt,  dass  die  angenommene 
Mineralspecies  nur  ein  merkwürdig  gleichmässiges  und  inniges  mecha- 
nisches Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  ist.  Wir  werden  indess 
in  dieser  Abhandlung  für  dasselbe  den  Namen  Gymatolith  beibehalten  als 
eine  bequeme  Bezeichnung  für  diese  interessante  zusammengesetzte  Sub- 
stanz und  wollen  sie  zunächst  so  beschreiben,  als  ob  es  eine  ächte  Mineral- 
species wäre. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Gymatolith  von  Branchville 
sind  die  folgenden  :  deutliche  faserige  Structur,  manchmal  gerade,  im  All- 
gemeinen jedoch  gewunden,  zuweilen  verworren  faserig,  endlich  auch 
schuppig;  spec.  Gew.  2,692  —  2,699;  Farbe  meist  weiss,  aber  auch  oft 
schwach  gefärbt,  so  zuweilen  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Rothe. 

Wie  schon  S.  192  erwähnt  wurde,  sind  die  in  Gymatolith  umgewan- 
delten Kristalle  häufig  und  oft  sehr  gross.  Die  Art,  in  welcher  die  Faser- 
structur  entwickelt  ist,  geht  aus  Fig.  2,  einem  Querschnitt  senkrecht  zur 
Prismenaxe,  hervor.  Gewöhnlich  ist,  wie  es  die  Figur  zeigt,  die  Richtung 
der  Fasern  an  den  Kanten  rechtwinkelig  zu  den  Grenzflächen,  aber  im  In- 
neren ist  die  Structur  eine  unregelmässigere,  und  die  Fasern  verflechten 
sich  zu  einem  verworrenen  Gewebe,  zuweilen  von  federartigem  Ansehen. 
Gewöhnlich  ist  jede  Spur  der  ursprünglichen  prismatischen  Structur  und 
Spaltbarkeit  des  Spodumens  verschwunden;  nur  selten  sieht  man  noch 
Etwas  davon,  während  die  Richtung  der  Fasera  auch  hier  eine  transversale 
bleibt  (vergl,  auch  mehrere  andere  Figuren  auf  Taf.  IV;  c  =  Gymatolith). 

Herr  Penfield  führte  zwei  Analysen  von  Gymatolith  aus,  von  denen 
Nr.  4  mit  einem  Material  angestellt  ist,  welches  von  einem  ganz  umgewan- 
delten Krystall  stammt  ;   dasselbe  war  vollkommen  weiss  und  anscheinend 
frei  von  jeder  Verunreinigung.  Die  Resultate  sind  die  folgenden  : 
Nr.  1.  Spec.  Gew.  =2,692. 

I.  II.  III.       Mittel:     Molekularverhältniss  : 

Si02       59,38         —  —         59,38  0,989    4 

Al^O^     26,67         —  —        26,67  0,259    1,05 

CaO  0,62         —  —  0,62       0,011 


Aa^O    —    7,66   7,70    7,68  0,124 

K2O  —         3,53   3,49    3,51  0,037 

H2O  2,01    —    —     2,01  0,111 

99,87 


0,283  1,13 
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Die  Substanz  zur  zweiten  Analyse  wurde  demselben  Krystall  ent- 
nommen, weicher  die  Portion  2  des  /^-Spodumen  geliefert  hatte,  und  war 
ebenfalls  ganz  rein.  Dieselbe  ergab  folgende  Zahlen  : 


Nr.  2.  Spec. 

Gew.  2,699.^ 

I. 

II. 

Mitlel  : 

Molekularverhaltniss  : 

SiO^ 

60,61 

60,49 

60,55 

1,009     4 

AkO^ 

26,37 

26,39 

•  26,38 

0,256     1,016 

MnO 

0,08 

0,06 

0,07 

Na^O 

8,08 

8,16 

8,12 

0,131 

k\0 

3,33 

3,35 

3,34 

0,035 

*     0  263     1  044 

Li^O 

0,17 

0,17 

0,17 

0,006 

\ß  »  ilK/tf              l,V*'» 

H2O 

1,65 

1,66 

1,65 

0,091, 

100,29       100,28       100,28 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Analysen  ist  eine  so 
vollkommene,  als  sie  nur  erwartet  werden  kann.  Das  Molekularverhältniss 
in  Nr.  2  ist  fast  ganz  genau 

Ä2O:  J/2O3  :  Si02  =  1:1:4 

d.  h.  dasselbe,  welches  für  den  Spodumen  selbst  und  für  /Ii^-Spodumen  ge- 
funden wurde.  Die  Formel  ist  demnach 

(Na,  K,  H)2  AI2  SU  0x2  =  (A^  H)2  AI2  8(2  Og  +  Na2  AI2  S/g  Ojc 
Da  der  Cymatolith  sicher  aus  dem  /!?- Spodumen  entstanden  ist,  von 
dem  letzteren  aber  nachgewiesen  wurde,  dass  er  ein  Gemenge  von  Albit 
und  einem  Mineral  von  der  Zusammensetzung  eines  Lithium-Muscovit  sei, 
so  ist  es  bezeichnend,  dass  die  Formel  des  Cymatolith  als  diejenige  der  Ver- 
bindung eines  Moleküls  Muscovit  mit  einem  Molekül  Albit  geschrieben 
werden  kann.  Auch  ohne  andere  Thatsachen  würde  hiemach  der  Schluss, 
dass  auch  der  Cymatolith  ein  mechanisches  Gemenge  darstellt,  kaum  an- 
gezweifelt werden  können,  doch  Hess  sich  der  Beweis  dafür  auch  hier  un- 
abhängig von  diesen  Betrachtungen,  in  vollkommen  sicherer  Weise  führen. 
Es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  beim  /!/-Spodumen  angewandte  che- 
mische Methode  in  diesem  Falle  nicht  angewendet  werden  kann,  weil  der 
Muscovit  durch  Salzsäure  nicht  zersetzt  wird.  Eine  vorläufige  Prüfung  mit 
Schwefelsäure  ergab  eine  Angreifbarkeit  des  Cymatolith,  welche  sich^auf 
den  Glimmer  beschränkte,  doch  wurde  diese  Methode  nicht  weiter  verfolgt, 
weil  die  mikroskopische  Untersuchung  sich  als  völlig  genügend  zur  Lösung 
der  in  Rede  stehenden  Frage  erwies. 

Es  wurde  eine  beträchtliche  Zahl  von  DünnschlilFen,  sowohl  solche  von 
normalem  reinen  Cymatolith,  als  von  dessen  Uebergängen  in  /!?-Spodumen 
einer-  und  Albit  andererseits,  untersucht  und  nicht  nur  nachgewiesen,  dass 
es  sich  in  der  That  um  ein  Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  handelt, 
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sondera  auch  die  Erklärung  für  die  auffallende  Uebereinstimmung  der 
chemischen  Zusammensetzung  darin  gefunden ,  dass  das  Gemenge  in  den 
meisten  Fällen  ein  im  höchsten  Grade  inniges  ist.  Ein  Cymatoliibschliff, 
wie  er  in  Fig.  1c  dargestellt  ist,  erscheint  im  polarisirten  Lichte  zusammen- 
gesetzt aus  langen,  dünnen,  etwas  gekrümmten  Fasern,  welche  sehr  leb- 
hafte Farben  geben  und  die  charakteristische  Glimmerstructur  zeigen,  — 
und  aus  zwischengelagerten  graulichgefärbten  Partien  von  Albit.  Manch- 
mal sind  indess  die  Glimmerfasern  so  dichtgedrängt,  dass  der  Albit  nicht 
sichtbar  ist  ;  andere  Male  sind  sie  divergent  auseinandergespreizt,  und  als- 
dann erscheint  der  aus  dem  zweiten  Mineral  gebildete  Hintergrund  sehr 
deutlich.  An  noch  anderen  Stellen  endlich  laufen  die  mehr  vereinzelten 
Glimmernadeln  als  glänzende  Linien  in  einer  ausgedehnten  Albitpartie  aus. 

Die  Schliffe  bieten  einen  um  so  interessanteren  Anblick  dar,  je  unregel- 
mässiger die  Structur  des  Cymatolith  ist.  Es  wurden  z.  B.  zwei  Schliffe 
von  dem  der  Fig.  2  zu  Grunde  liegenden  Krystall  hergestellt,  von  denen 
einer,  wie  die  Figur  einen  Querschnitt  darstellte,  während  der  andere 
senkrecht  w*ar  und  Etwas  von  der  prismatischen  Structur  des  ursprüng- 
lichen Minerals  erkennen  Hess.  Alle  Details  des  Schliffes  erschienen  aufs 
Klarste  im  polarisirten  Lichte,  namentlich  war  dies  der  Fall  mit  der  Feder- 
slructur  :  es  erschien  ein  tief  gefärbter  Glimmerstreifen,  von  welchem  aus 
die  schmalen  Fasern  desselben  Minerals  nach  beiden  Seiten  regelmässig 
divergiren,  während  der  Albit  zwischen  ihnen  um  so  deutlicher  zu  erkennen 
ist,  je  weiter  sie  von  einander  abstehen.  Ferner  wurden  Schliffe  unter- 
sucht von  der  schuppigen  Varietät  des  Cymatolith,  bei  welcher  die  Glimmer- 
schuppen der  Oberfläche  parallel  liegen;  in  diesen  hatte  der  Albit  das 
bereits  beim  /^-Spodumen  erwähnte  gefleckte  Ansehen  im  polarisirten 
Lichte,  und  der  Glimmer  war  in  lebhaft  gefärbten  Schuppen  sehr  gleich- 
förmig in  demselben  vertheilt.  Andere  Schliffe ,  aus  deutlich  faserigen 
Exemplaren  senkrecht  zu  der  Faserung  hergestellt,  zeigten  wiederum  etwas 
andere  Erscheinungen.  Es  Hessen  sich  noch  eine  Reihe  von  Details  auf- 
zählen, doch  mag  das  Erwähnte  genügen,  um  diejenigen  Erscheinungen  zu 
charakterisiren,  auf  welche  die  Feststellung  der  zusammengesetzten  Natur 
des  Cymatolith  begründet  ist.  Glimmer  und  Albit  sind  stets  deutlich  von 
einander  verschieden  und  erscheinen  zuweilen,  indem  sie  sich  beim 
Process  der  Umwandlung  stellenweise  von  einander  gesondert  haben,  in 
grösseren  isolirten  Partien.   (Näheres  darüber  siehe  weiter  unten.) 

Das  einzige  sonst  noch  in  den  Schliffen  beobachtete  Mineral  bestand 
aus  hexagonalen  Prismen,  welche  kaum  etwas  Anderes  als  Apatit  sein 
können,  mit  dem  sie  optisch  und  krystallographisch  vollkommen  überein- 
stimmen. Sie  sind  durch  den  Cymatolith,  stellenweise  ziemlich  zahlreich, 
zerstreut,  zuweilen  auch  im  /^-Spodumen,  können  aber  keinen  Augenblick 
mit  dem  Eukryptit  in  letzterem  verwechselt  werden.    Die  Gegenwart  von 
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Apatit  würde  auch  den  in  Analyse  1  des  Cymalolitb  gefundenen  Kalkgebalt 
erklaren. 

Besonders  interessant  sind  gewisse  Schliffe,  welche  den  Uebergsng  von 
fJ-Spodumen  in  Cymatolith  zeigen.  Wahrend  bei  letzterem  vielfach  eine 
Tendenz  zu  theilweiser  Isolirung  von  Glimmer  und  Albit  zu  erkennen  ist, 
giebt  es  andere  Exemplare,  in  denen  beide  ebenso  innig  gemengt  sind,  wie 
Eukryptit  und  Albit  im  jï-Spodumen.  In  diesem  Falle  ist  auch  die  Slructur 
des  Cymalolitb  genau  diejenige  des  ^-Spodumen,  nur  dass  die  gerundeten 
Fasern  des  Eukryplit  durch  die  dUnuen  langgestreckten  Glimmerschuppen 
ersetzt  sind,  deren  ganze  Erscheinungsweise  ihre  Bildung  aus  ersteren  be- 
weist. In  noch  anderen  Fällen  kann  man  in  einem  und  demselben  SchlllT 
von  normalem  Cymatolith  auf  der  einen  Seite  zu  normalem  ^-Spodunicn  auf 
der  anderen  Seite  übergehen;  zwischen  beiden  Substanzen  beendet  sich 
eine  Zone,  in  welcher  die  Umwandlung  des  Eukryptit  nur  eine  theilweise 
ist.  Dies  winl  aus  beistehender  Fig.  19  ersichtlich  werden:  diese  zei^l 
einige  Fasern  anscheinend  unverändert,  wäh- 
rend andere  theilweise  umgewandelt  sind 
und  zahlreiche  dünne  Glimmerschuppen,  oft 
dicht  zusammengehäuft,  enthalten.  Diese 
kleinen  Schuppen  lassen  keine  regelmassige 
Orientirung  erkennen ,  oft  liegen  sie  quer 
gegen  die  Fasern  des  Eukryptit,  wie  sich  so- 
wohl aus  der  Richtung  der  Spaltnugslioien, 
als  aus  der  derAuslöschung  zwischen  gekreuz- 
ten Niçois  crgiebt.  Wo  dagegen  die  Umwand- 
lung eine  vollständige  ist,  liegt  die  Lamellar- 
Btruclur  des  Glimmers  im  Allgemeinen  pa- 
rallel der  Längsrichtung  des  ursprünglichen 
Eukryptit.  Die  Fasern  des  letzteren  haben  in  jener  Zwischenzone,  selbst 
wenn  noch  keine  Glimmerschuppen  zu  sehen  sind,  meist  die  Schärfe  ihrer 
Umrisse  verloren  und  sind  manchmal  durch  Reihen  kleiner,  unregel- 
mässiger,  durchsichtiger  Kömchen  gleichsam  gelheilt. 

Der  üebergang  von  /tf-Spodumen  in  Cymatolith  an  der  Contactiinie  ist 
auch  oft  dem  blossen  Auge  erkennbar,  indem  man  die  silberglänzenden 
Glimmerlinien,  obgleich  deren  einzelne  Schuppen  zu  klein  sind,  um  unter- 
schieden zu  werden,  in  den  compakten  ^-Spodumen  eindringen  sieht. 


3.    Albit. 

Der  nach  Spodumen  pseudomorph  auftretende  Albit  erscheint  in  meh- 
reren, ziemlich  abweichenden  Varietäten  :  entweder  ist  er  feinkümig  ohne 
deutliche  kryslallinische  Structur,  oder  faserig,  ähnlich  wie  /J-Spodumen 
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uDd'Gymatolith,  die  Fasern  senkrecht  zum  Prisma;  oder  er  bildet  Theile 
von  zersetzten  Krystallen  und  hat  dann  dieselbe  krumme  und  gewunden 
blätterige  Structur,  welche  für  den,  einen  grossen  Theil  des  Ganges  bil- 
denden Albit  charakteristisch  ist;  endlich  erscheint  er  auch  in  rosetten- 
förmigen  Aggregaten  an  der  Oberfläche  vieler  Krystalle  eingewachsen  in 
einer  Weise,  welche  deutlich  seinen  Ursprung  als  Zersetzungsprodukt  er- 
kennen lässt. 

Eine  Analyse  der   faserigen  Varietät  lieferte  Herrn  Pen  field  die 
folgenden  Resultate  : 


Spec. 

Gew.  —  2,637 

• 

I.  - 

II. 

Mittel  : 

Holekularverhttltniss  : 

SiOi 

67,61 

67,59 

67,60 

1,127     6 

AkO, 

20,07 

20,14 

20,09 

1,195     1,03 

MgO 

0,<6 

0,U 

0,15 

0,004] 

A'ojO 

H,74 

11,66 

11,69 

0,188[  0,193     1,02 

JSTjO 

o,<r 

0,11 

0,11 

0,001 1 

GlUh Verlust    0,U 

0,14 

0,14 

99,80         99,75         99,78 

Diese  Zahlen  entsprechen  genau  der  Formel  Na^Al^Si^Ox^^  d.  i.  der- 
jenigen des  Albit. 

Das  Vorkommen  von  Albit  pseudomorph  nach  Spodumen  erwähnt 
auch  Herr  Julien,  aber  in  der  Lagerstätte  von  Massachusetts  scheint  das 
Mineral  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  Rolle  zu  spielen.  Der  genannte 
Autor  theilt  mit,  dass  Albit,  gemengt  mit  etwas  Muscovit  und  Quarz,  in 
Pseudomorphosen  auftrete,  die  »nur  eine  Varietät«  der  grobkörnigen  Ge- 
menge von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bilden,  welche  er  Pseudomor- 
phosen von  »Ganggranita  nennt. 

Auf  der  Lagerstätte  von  Branchville  nimmt  der  Aibit  eine  wichtigere 
und  vielleicht  interessantere  Stelle  unter  den  Zersetzungsprodukten  des 
Spodumens  ein. 

Der  faserige  Albit,  welcher  zu  der  obigen  Analyse  diente,  bildete  die 
ganze  Masse  eines  vollkommen  deutlichen  Krystalls.  Ein  aus  demselben  her- 
gestellter Schliff  zeigte  ihn  wesentlich  rein  mit  nur  Spuren  von  Glimmer 
(siehe  den  Kaligehalt  der  Analyse)  ;  die  Structur  war  ziemlich  undeutlich 
faserfg  und,  was  besonders  zu  bemerken  ist,  von  demselben  Aussehen,  wie 
die  des  Albit  mit  dem  Glimmer  im  Gymatolith  und  mit  Eukryptit  im 
/^-Spodumen.  Ein  Theil  der  Fasergruppen  erwiesen  sich  im  polarisirten 
Lichte  als  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt,  deren  AuslOschungswinkel 
10  —  W^  mit  einander  bildeten;  da  dies  der  Winkel  der  Schwingungs- 
richtungen des  Albitzwillings,  durch  die  Basis  gesehen,  ist,  so  kann  diese 
Uebereinstimmung  kaum  eine  zufällige  sein  und  beansprucht  ein  gewisses 
Interesse. 
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Eine  Anzahl  anderer  Schliffe  zeigte,  dass  der  reine  Albit  ziemlich  selten 
ist,  und  dass  die  Hauptmenge  des  körnigen  Minerals  in  den  Rrystallen  eine 
beträchtliche  Menge  Glimmer  enthalt  und  sich  daher  dem  Cymatolith  nähert, 
ein  Punkt,  welcher  bei  der  näheren  Betrachtung  der  Taf.  IV  zu  berück- 
sichtigen ist.  Manchmal  tritt  der  Albit  in  breiten  Tafeln  mit  deutlichster 
Zwillingsbildung  auf  und  mit  ihm  der  Glimmer  in  Lamellen,  welche  eben- 
falls gross  sind,  verglichen  mit  denen  des  normalen  Cymatolith. 

4.    Muscovit.         ' 

Als  besonderes  Mineral,  unabhängig  von  seiner  gewöhnlichen  Ver- 
bindung mit  Albit,  spielt  der  Kaliglimmer  keine  wichtige  Rolle  unter  den 
Pseudomorphosen  des  Spodumen  von  Branchville.  Er  kommt  sehr  ge- 
wöhnlich als  Auskleidung  der  Bruchflächen  im  Innern  der  zersetzten  Kry- 
stallevor;  fernerfindet  er  sich  in  kleinen  abgesonderten  Massen  oder  in 
zerstreuten  Blättchen  innerhalb  der  Krystallsubstanz  selbst.  In  dieser  Weise 
tritt  er  besondersauf  in  den  zusammengesetzten  Pseudomorphosen,  in  denen 
die  Feldspäthe  (Albit  und  Mikrokiin}  ebenfalls  in  isolirten  Partien  vorhanden 
sind;  vergl.  Fig.  6  und  8  (9- Glimmer).  Die  Farbe  ist  gewöhnlich  hell 
grttnlich-gelb  mit  Fettglanz,  selten  roth,  ohne  dass  desshalb  ein  Lithion- 
glimmer  vorliegt.  Es  war  nicht  möglich,  eine  genügende  Menge  reinen 
Materials  für  eine  Analyse  zu  gewinnen. 

Das  Vorkommen  des  Glimmers  mit  dem  Albit  gemengt,  als  Cymatolith, 
ist  bereits  unter  der  Ueberschrift  des  letzteren  beschrieben  worden.  Die 
daselbst  mitgetheilten  Analysen  zeigen,  dass  der  Glimmer  die  Zusammen- 
setzung eines  normalen  Muscovit,  [K^H)i  Al^  Si^  0^,  besitzt.  Nimmt  man  das 
Verhältniss  von  K^O  :  Ü>i0  =1:3,  wie  es  angenähert  in  der  Analyse  2  ge- 
funden wurde ,  so  ergiebt  sich  die  berechnete  Zusammensetzung  dieses 
Muscovit  folgendermassen  : 

S1O2  46,23 

.4^03  39,52 

A2O  9,05 

H^O  5,20 

100,00 

Nachdem  die  zusammengesetzte  Natur  des  Cymatolith  einmal  festgestellt 
war,  wurden  mit  Leichtigkeit  eine  Anzahl  Exemplare  gefunden,  an  denen- 
Glimmer  und  Albit  so  deutlich  waren,  dass  sie  mit  unbewafl*netem  Auge 
unterschieden  werden  konnten.  Das  Vorkommen  von  Albit  mit  geringen 
Mengen  eingelagerten  Glimmers  wurde  schon  erwähnt  ;  umgekehrt  fanden 
wir  Stücke,  in  denen  der  Glimmer  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  Albit 
getrennt  war.    Fig.  20  (s.  S.  208)   zeigt  einen  Schliff  quer  durch  einen 


G.  J.  Bnuh  nod  Edw.  8.  Dana. 

Rryslall  mil  dem  Kern  von  Spodumen  [»),  dano 
f:f-Spoduinen,  darauf  Cymatolith  (cj  mil  allmaligem 
Uebergang  in  reinen  und  matt  silbei^länsenden  Glim- 
mer [g],  endlich  eine  Decke  vod  Albit.  Dieser  Fall 
zeigt,  bis  zu  welchem  Grade  die  Trennung  der  Be- 
slandtheile  des  Cymatolith  gehen  kann. 

In  den  Stücken  von  Massachusetts  ist  nach  Herrn 
Julien  isojirt  ausgebildeter  Glimmer  weit  massen- 
ha(ter  vorhanden,  worüber  eine  Bemerkung  desselben 
weiterhin  mitgetbeill  werden  soll. 

5.   Mikroklin. 

Ein  zweites  kalihaltiges  Mineral,  ebenfalls  aus  dem  Spodumen  ent- 
standen, ist  ein  Kali  feldspath  von  der  Zusammensei  zung  und  dem  oplischen 
Charakter  des  Mikroklin,  welcher  jedoch  in  den  Pseudomorphosen  viel  sel- 
tener vorkommt,  als  der  Albit.  Wo  er,  was  selten  der  Fall  ist,  allein  auf- 
tritt, hat  er  eine  feinkörnige  Structur  und  zeigt  Nichts  von  der  Spaltbarkeit  ; 
seine  Farbe  ist  gelb.  Unter  dem  Mikroskop  Ittst  er  sich  in  unabhängige 
Kömer  auf,  welche  das  charakteristische  Ansehen  des  Mikroklin  im  pofari- 
sirten  Liebte  besitzen.  An  dem  besten  der  untersuchten  Exemplare  waren 
die  Kr) stallflachen,  prismatische  wie  Endflächen,  vollkommen  deutlich, 
aber  von  dem  ursprünglichen  Mineral  war  Nichts  übrig  geblieben;  die 
Pseudomorphose  bestand  grüsstenlheils  aus  dem  Kalifeldspath,  nur  ein 
kleiner  Theil  der  einen  Seite  war  Natronfeldspalh  (Albit).  Die  Beziehung 
beider  Mineralien  ist  aus  Fig.  10  ersichtlich,  in  welcher  ein  Fall  dar~ 
gestellt  wurde,  in  dem  der  Albit  in  weit  grösserer  Menge,  als  in  dem  zu- 
letzt beschriebenen,  vorhanden  ist  und  ungefdhr  die  Hälfte  des  Kristalls 
ausmacht. 

Die  Zusammensetzung  des  gelben  kfimigen  Feldspathes  geht  aus  der 
folgenden  Analyse  des  Herrn  Penfield  hervor: 

Spec.  Gew.  =  2,548. 

I.           H.  Mittel:  Molekularverhältniss  : 

SiOj                           64,55  64,55                        1,076     6 

AI2O3                          19,70  19,70                        0,l9i     (,07 

A'iO                     15,66     15,59  15,62  0,1661 

A'üjO                     0,53       0,64  0,58  0,0lo/       '             '*" 


Diese  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  der  normalen  Zusammensetzung 
des  Mikroklin  Aj  A^  Si^  O,«  übercin. 
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Fig.  3  und  4  Taf.  IV  zeigen  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Kali- 
feldspath  im  Innern  des  Albit  vorkommt,  während  beide  an  der  Zusammen- 
setzung vollkommen  deutlicher  pseudomorpher  Spodumenkrystalle  Tbeil 
nehmen.  Der  Mikroklin  findet  sich  ferner  in  breiten  Spaltungsplatten,  zu- 
weilen fast  den  ganzen  Krystall  des  ursprünglichen  Minerals  bildend;  als- 
dann ist  er  ebenfalls  gewöhnlich  mit  Albit  associirt,  wie  die  Fig.  11  und  13 
zeigen.  Eine  besonders  merkwürdige  und  interessante  Thatsache  in  Rück- 
sicht auf  das  Zusammenvorkommen  beider  Mineralien  ist  die^  dass  die 
isolirten  Fragmente  von  Mikroklin,  welche  an  verschiedenen  einzelnen 
Stellen  eines  und  desselben  Krystalls  zerstreut  erscheinen,  obgleich  manch- 
mal mehrere  Zoll  von  einander  entfernt,  sich  docli  sUmmtlich  in  paral- 
leler Stellung  befinden;  die  Richtung  der  Spaltungsflächen  ist  jedoch 
in  verschiedenen  KrystuUen  nicht  übereinstimmend,  so  dass  ihreOrientirung 
zu  den  Krystallaxen  des  Spodumens  keine  bestimmte  Beziehung  zu  be- 
sitzen scheint. 

Es  ist  nicht  überflüssig,  bei  dieser  Gelegenheit  mitzutheilen,  dass  der 
Mikroklin  an  der  in  Rede  stehenden  Fundstätte  in  sehr  grosser  Menge  vor- 
kommt; hunderte  von  Tonnen  wurden  bereits  durch  die  Herren  Smith 
für  die  Zwecke  der  Porzellanfabrikation  gewonnen  ;  man  fand  ihn  in  Spal- 
tungsplatten von  einer  Grösse,  wie  sie  kaum  zu  handhaben  waren,  und  fast 
rein  (eine  einzige  zusammenhängende  Spaltfläche  von  zehn  Fuss  Länge 
wurde  auf  diesem  Lager  beobachtet) . 

6.  KiUinit. 

Killinit  ist  ein  wasserhaltiges  Kaliumaluminiumsilikat,  welches  ge- 
wöhnlich zur  Pinitgruppe  gestellt  wird;  es  wurde  zuerst  von  der  Killiney- 
Bay  in  Irland  beschrieben  und  zwar  als  ein  zusammen  mit  Spodumen, 
dessen  Spaltbarkeit  es  besitzt,  in  Granit  vorkommendes  Mineral  ;  eine  Anzahl 
Analysen  desselben  wurden  in  Greg  und  Le  ttsom's Mineralogie  mitgetheilt. 
Dasselbe  Mineral  beschrieb  Herr  Julien  als  in  Chesterfield,  Massachusetts, 
vorkommend,  und  seine  Resultate  werden  grösstentheils  von  den  nunmehr 
mitzutheilenden  unsrigen  bestätigt. 

Der  Killinit  von  BrancHville  ist  manchmal  dicht  und  structurlos, 
meistens  jedoch  undeutlich  faserig  parallel  dem  Prisma  des  ursprünglichen 
Minerals,  des  Spodumen,  dessen  Spaltbarkeit  oft  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist.  Die  Farbe  wechselt  zwischen  verschiedenen  Nuancen  von  Grün,  vpn 
licht  bläulich  grün  bis  ölgrün  und  dunkel  grasgrün. 

Es  wurden  zwei  Analysen  mit  verschiedenem  Material  ausgeführt  : 
Nr.  1  von  der  prismatischen  Varietät  durch  Herrn  S.  L.  Pen  field,  Nr.  2 
von  dem  dichten  Mineral  durch  Herrn  F.  P.  Dewey. 

6  r  0 1  h ,  Zaitsclirifl  f.  KrysUllogr.  V.  1 4 
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Nr.  1 ,  Nr.  2. 


SiOi 

48,93 

53,47 

AkOi 

34,72 

32,36 

Fe^Oi 

0,54 

0,79 

PeO 

0,33 

0,42 

MnO 

0,64 

0,72 

CaO 



0,<7 

K^O 

9,64 

•      7,68 

Na^O 

0,35 

0,44 

LitO 

— 

0,04 

H^O 

5,04 

4,07 

400,49  400,46 

Die  beiden  Analysen  zeigen  eine  ziemlich  beträchtlicbe  Differenz  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  beiden  Varietäten.  Vergleicht  man 
damit  und  mit  einander  die  von  Greg  und  Lett  so  m  publicirten,  sowie 
die  von  Herr  Julien  mitgetheilten  Analysen,  so  ergieht  sich,  dass  die  Zu- 
sammensetzung des  Minerals  in  sehr  weiten  Grenzen  schwankt.  Es  ist  in- 
dess  kein  Zweifel,  dass  in  den  verschiedenen  Fällen  doch  im  Wesentlichen 
dasselbe  Material  zur  Untersuchung  gedient  hat,  und  dass  die  gefun- 
denen Differenzen  wahrscheinlich  durch  Inhomogenität  der  Substanz  ver- 
ursacht sind. 

Der  Killinit  giebt  im  geschlossenen  Rohr  Wasser  ;  vor  dem  LOIjirohr 
erglüht  er  und  schmilzt  etwa  bei  5  zu  einem  weissen  Email.  Nicht  zer- 
setzbar durch  Salzsäure. 

Es  wurden  verschiedene  Dünnschliffe  des  Killinit  mikroskopisch  unter- 
sucht; in  denselben  zeigte  sich  deutlich  die  parallelfaserige  Structur  und 
ausserdem  erschienen  Blättchen  zu  beiden  Seiten  jeder  parallelen  Linie 
unter  gleichen  Winkeln  in  entgegengesetzter  Richtung  angelagert  ;  dieselben 
wirkten  lebhaft  auf  das  polarisirte  Licht.  Während  die  meisten  Präparate 
eine  so  feine  Structur  besassen,  dass  sie  keine  befriedigende  mikroskopische 
Analyse  gestatteten,  schien  ein  etwas  grobkörnigerer  Schliff  zum  Ziele  zu 
führen.  Derselbe  zeigte  sich  grüsstentheils  zusammengesetzt  aus  winzigen 
Schüppchen,  welche  alle  Eigenschaften  des  Glimmers  besassen  und  auf- 
fallend ähnlich  dem  unzweifelhaften  Glimmer  waren,  welcher  aus  der  Zer- 
setzung des  Eukryptit  gebildet  und  in  Fig.  49  dargestellt  ist.  Hiemach 
scheint  kaum  ein  Zweifel,  dass  der  Killinit  in  der  Hauptsache  aus  Glimmer 
besteht,  neben  dessen  Lamellen  kleine,  nicht  polarisirende  Partikel,  viel- 
leicht amorphe  Kieselsäure,  und  gelegentlich  noch  andere,  weniger  leicht 
zu  bestimmende,  vorkommen. 

Die  Idee  einer  Beziehung  der  Mineralien  der  Pinitgi*uppe  zu  denjenigen 
Kaliglimmern,  welche  bei  der  Analyse  Wasser  liefern,  ist  keine  neue,  son- 
dern ist  schon  vor  langer  Zeit  ausgesprochen  worden  ;  sie  wurde  erwähnt 
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von  J.  D.  Dana  in  der  5.  Ausg.  seines  Syst.  of  Min.  (4868),  S.  447.  Ein 
Vergleich  der  Analyse  1  desKillinit  mit  der  desMuscovit  (S.  $07)  und  mit 
den  älteren  Muscovitanalysen  (s.  Dana^s  Min.)  lässt  die  Beziehung  sofort 
hervortreten.  Die  Abweichung  der  zweiten  Killinitanalyse  erklärt  sich  leicht 
durch  die  Annahme  der  Gegenwart  einiger  Procente  freier  Kieselsäure, 
von  welcher  abgesehen  die  Uebereinstimmung  eine  ganz  gute  ist  ;  zudem 
haben,  wie  oben  erwähnt,  die  mikroskopischen  Beobachtungen  unabhängig 
davon  zuderVermuthung  einer  wahrscheinlichen  Anwesenheit  von  i^morpher 
Kieselsäure  geführt.  Die  Rolle,  welche  der  Glimmer  überhaupt  in  dem  Um- 
wandlungsprocess  des  Spodumen  spielt,  macht  gewiss  ebenfalls  die  obige 
Ansicht  über  die  Natur  des  Killinit  wahrscheinlich,  obgleich  eine  definitive 
Formel  für  denselben  wegen  seines  Mangels  an  Homogenität  nicht  gegeben 
werden  kann. 

7.   Pseudomorphosen  von  Ganggranit. 

Wir  bedienen  uns  desselben  Namens,  wie  Herr  Julien,  zur  Bezeichnung 
gewisser  pseudomorphosirter  Spodumenkrystalle,  welche  aus  einem  mehr 
oder  weniger  grobkörnigen  Aggregat  von  Feldspath  (Âlbit  und  Mikroklin) 
und  Glimmer  bestehen.  In  diesen  Pseudomorphosen,  welche  bei  Branch- 
ville seltener  zu  sein  scheinen,  als  bei  Chesterfield,  sind  die  sie  zusammen- 
setzenden Mineralien  deutlich  ausgebildet  und  zwar  so,  wie  in  der  eigent- 
lichen Gangmasse;  der  Feldspath  z.  B.  ist  nicht  körnig  und  anscheinend 
ohne  Spaltbarkeit,  wie  er  es  in  der  Mehrzahl  der  oben  beschriebenen  Fälle 
Ist,  sondern  tritt  ziemlich  grossblätterig  auf.  Die  Oberfläche  dieser  umge* 
wandelten  Krystalle  ist  sehr  raub,  oft  mit  rosettenförmigen  Âlbitaggregaten 
bedeckt,  doch  lässt  sich  die  allgemeine  Form  des  ursprünglichen  Spodumen 
stets  noch  deutlich  erkennen.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  Quarz  in 
diesen  zusammengesetzten  Pseudomorphosen  meist  gänzlich  fehlt,  wodurch 
sich  dieselben  wesentlich  von  denen  von  Chesterfield  unterscheiden. 

n.  Beziehungen  zwisohen  den  verschiedenen  Zersetzungsprodukten 
des  Spodumen  in  Bûoksioht  auf  ihr  Vorkommen. 

Im  Folgenden  sollen  der  speciellen  Charakterisirung  der  einzelnen  aus 
dem  Spodumen  hervorgegangenen  Mineralien  und  dem  bereits  über  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  Gesagten  noch  einige  mehr  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Art  ihres  Vorkommens  hinzugefügt  werden. 

Spodumen  und  /l^-Spodumen.  Die  Art,  wie  diese  beiden  Mine- 
ralien zusammen  vorkommen,  ersieht  man  am  besten  aus  Fig.  5  :  das  Zer- 
setzungsprodukt, der  jd^- Spodumen,  bildet  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Rinde  um  das  ursprüngliche  Mineral  und  dringt  ausserdem  in  dasselbe  ein 
in  Form  von  Streifen,  welche  den  Richtungen  der  Spaltungsflächen  folgen 
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und  theîls  ganz  dünn,  tbeils  aber  auch  von  beträchtlicher  Dicke  .sind.  Es 
ist  bemerkenswerth,  dass  in  allen  Füllen  die  Trennungslinie  zwischen  beiden 
vollkornmen  scharf  ist^  und  dass  der  so  vorkommende  Spodumen  selten  and 
höchstens  eine  Spur  von  Zersetzung  zeigt.  Stets  ist,  wie  schon  erwëbnl^  die 
Richtung  der  Fasern  senkrecht  zu  der  nSk;hsten  Oberfläche  des  Spodumens, 
doch  ist  manchmal  das  Mineral  so  dicht,  dass  es  nur  undeutliche  Stroo 
tur  zeigt. 

Einen  sehr  interessanten  Fall  bot  ein  zum  Theil  aus  /t^-Spodumen,  Eum 
Theil  aus  dem  ursprünglichen  Mineral  bestehender  Krystall  dar,  indeoi  da» 
letztere,  obgleich  in  anderen  Beziehungen  unverändert,  bereits  die  Tran»» 
versa Istructur  des  ersteren  angenommen  hatte,  und  die  longitudinale  pri»r 
matische  Structur  fast  ganz  verwischt  war.  Es  ist  dies  offenbar  die  erste 
Stufe  in  dem  Umwandlungsprocess. 

/;?-Spodumen  und  Cymatolith.  Viele  Krystalle  und  Fragmente 
solcher,  welche  keine  Spur  von  Spodumen  zeigen,  lassen  die  Beziehungen 
dieser  beiden  Substanzen  in  sehr  deutlicher  Weise  erkennen.  Der  Anblick 
derselben  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  erstere  allnUtlig  in  die 
zweite  Übergeht,  indem  die  Blattchen  des  Cymatolith  mit  den  weniger  deut- 
lichen Fasern  des  /i^- Spodumen  verflochten  sind,  überall  wo  beide  in  Con- 
tact treten  's.  Fig.  1b);  ()abei  ist  ihr  Ansehen  jedoch  immer  dasjenige  zweier 
verschiedener  Substanzen,  selbst  wenn  die  Berührungslinie  unter  den> 
Mikroskope  untersucht  wird.  Dies  führt  zu  dem  Schltisse,  dass,  während 
die  Umwandlung  allmülig  vor  sich  gegangen  ist,  in  chemischer  Beziehung 
ein  rascher  Wechsel  von  der  einen  Substanz  zur  andern  stattfindet.  Wie 
früher  bemerkt,  wurde  die  Analyse  2  des  //-Spodumen  mit  einem  Material 
ausgeführt,  welches,  obgleich  anscheinend  rein,  unmittelbar  an  den  Cy-^ 
matolith  angrenzte,  und  da  das  Resultat  mit  den  übrigen  harmonirte,  so 
kann  ein  allmaliger  Uebergang  nicht  angenommen  werden.  Viele  der 
grossen  Cymatolithkrystalle  zeigen  bei  sorgfältiger  Untersuchung  eine  Spur 
des  andern  Minerals,  und  wir  glauben  annehmen  zu  müssen,  dass  dasselbe 
wenigstens  an  dieser  Lagerstatte  stets  vorhanden  war. 

Spodumen, /!:^-Spodumen  und  Cymatolith.  Es  erübrigt  noch^ 
von  denjenigen  Fällen  zu  sprechen,  in  denen  alle  drei  Mineralien  zusammen 
in  demselben  Krystall  erscheinen.  Mit  Uebergehung  vieler  anderer  Bei- 
spiele wird  es  genügen,  einen  besonders  auffallenden  Fall  zu  beschreiben  : 
die  Figuren  1a,  4b,  1c  stellen  drei  Querschnitte  eines  und  desselben  Kry- 
Stalls  dar,  welcher  eine  Länge  von  15  Zoll,  eine  Breite  von  4^2  tind  eine 
Dicke  von  1  Zoll  hatte  und  an  dem  einen  Ende  gut  ausgebildet  war.  Die 
Schliffe,  genommen  in  der  Reihenfolge  vom  ausgebildeten  Ende  nuch 
abwärts,  theilen  den  Kr\ stall  in  drei  annähernd  gleiche  Theile.  Nr.  i 
(Fig.  1a)  zeigt  den  /Î- Spodumen  /?)  die  Hauptmasse  des  Kristalls  bildend 
und  einen  Streifen  von  unverändertem  Spodumen  an  der  unteren  Seite^ 
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während  der  Cymatoliih  (c)  das  Gauze  als  eine  dünne,  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende  Binde  umgiebt.  Nr.  SI  (Fig.  4bj  enthält  keinen  Spodumen 
mehr,  sondern  der  /^-Spodumen  bildet  den  grössten  Theil  des  Querschnittes; 
indess  hat  die  Menge  des  Cymatoliths  gegenüber  dem  ersten  Schliffe  zu- 
genommen. Nr.  3  (Fig.  4cj  zeigt  nur  Cymatolith. 

Der  bereits  oben  besprochene,  in  Fig.  5  dargestellte  Schnitt  enthält 
alle  drei  Mineralien ,  den  Cymatolith  jedoch  nur  sparsam  und  zwar  an  den 
Kanten.  In  Fig.  8  und  44  bildet  der  Spodumen  einige  Punkte  und  kleine 
isolirte  Partien,  deren  Umriss  den  Spaltungsflächen  parallel  ist;  er  wird 
von  /^-Spedumen  und  Cymatolith  umgeben,  deren  letzterer  eine  von  den 
Spodumeneentren  ausgehende  Radialstructur  besitzt.  Krystalle,  welohe 
nur  aus  Spodumen  und  Cymatolith  bestehen,  sind  selten.  In  Fig.  H  sieht 
man  einen  einzigen  schmalen  Streifen,  welcher  noch  aus  /^-Spodumen  zus- 
ammengesetzt ist,  während  der  ganze  übrige  Kr^'staü  in  Cymatolith  und 
Albit  umgewandelt  ist. 

Albit  und  Cymatolith.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  ist  der  Albit 
sehr  verbreitet  in  den  in  Rede  stehenden  Pseudomorphosen.  Während  er 
manchmal  fast  den  ganzen  Kr^'stall  bildet,  tritt  er  andere  Male  nur  in  kleinen 
isolirten  Partien  auf.  Gewöhnlich  ist  er  feinkörnig,  aber  auch  faserige 
Structur  ist  nicht  selten.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  zwischen  dem 
normalen  Cymatolith  (4  Mol.  Albit  +  4  Mol.  Musco\it)  und  dem  reinen 
Albit  einerseits,  sowie  dem  reinen  Museovit  andererseits  viele  Uebergänge 
«xistiren. 

Figur  3  stellt  den  verticalen  Durchschnitt  durch  einen  Theil  eines  Kryi- 
stallsdar,  dessen  Rinde  aus  faserigem  Cymatolith  (c)  und  das  Innere  aus  kör- 
nigem Albit  (a)  mit  einigen  Streifen  von  Mikroklin  [m]  besteht.  Fig.  7  ist 
der  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls,  in  welchem  beide  Mineralien  ähnlich 
vertheilt  sind.  Fig.  40,  4  4  und  43  zeigen  Albit  und  Mikroklin,  Fig.  6,  8 
und  44  körnigen  Albit  und  Cymatolith,  sowie  die  Art,  in  welcher  dieselben 
gemengt  erscheinen.  In  anderen  Fällen  tritt  der  Albit  in  breiten  gekrümmten 
Platten  auf,  welche  Nichts  von  einem  pseudomorphen  Charakter  zu  haben 
scheinen  bis  auf  die  noch  deutlich  erhaltene  Spodumenform  der  Krystalle, 
von  welchen  sie  einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  bilden. 

Vorkommen  von  Killinit  und  Cymatolith.  In  vielen  der 
derben  Stücke  ist  der  Spodumen  zum  Theil  in  Killinit,  zum  Theil  in  Cy- 
matolith verändert,  und  diese  beiden  Mineralien  sind  innig  mit  einander 
verbunden.  Diese  Association  ist  in  Fig.  9  dargestellt,  in  welcher  c  den 
faserigen  Cymatolith  und  k  den  Killinit  bedeutet.  Der  letztere  bildet  die 
Hauptmasse  des  Stückes,  während  der  Cymatolith  mit  seiner  gewöhnlichen 
transversalen  Faserstructur  in  dünnen  Bändern  auftritt,  welche  nahezu  den 
ursprünglichen  Spaltungsrichtungen  folgen. 
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Es  ist  die  verworren  krystallinische  derbe  VarieUlt  des  Spodumen, 
welche  fast  den  gesammten  Killinit  geliefert  hat;  in  den  deutlichen  Kry* 
stallen  erscheint  er  selten  und  zwar  manchmal  als  eine  mehr  oder  weniger 
unregelmässige  Oberflächenschicht,  wie  in  Fig.  42. 

m.  GtonetiBche  Beziehung  zwiaclien  dem  uraprûnglichen  Spodumea 
und  seinen  verschiedenen  ZersetBungsprodukten. 

Der  allgemeine  Charakter  des  Processes,  durch  welchen  der  Spodumea 
in  die  verschiedenen  Urowandlungsprodukte  übergeht,  besteht  wesentlich 
aus  einer  Ersetzung  des  Lithium  durch  Natrium  und  Kalium.  Die  im  Vorher-* 
gehenden  beschriebenen  interessanten  Thatsachen  über  die  zusammenge- 
setzte Natur  der  mit  den  Namen  /:^-Spodumen  und  Cymatolith  belegten 
Substanzen  und  das  Vorkommen  des  Muscovit  und  der  beiden  Feldspttthe 
machen  den  ganzen  Process  leidlieh  klar  und  einfach.  Dass  zwei  Moleküle 
Spodumen  durch  eine  Substitution  in  den  Alkalien  je  ein  Molekül  Muscovit 
und  Albit  liefern  können,  wurde  bereits  von  Herrn  Julien  dargelegt  und 
dazu  benutzt,  das  Vorkommen  derjenigen  Pseudomorphosen  zu  erklären^ 
welche  aus  deutlich  individualisirtem  Albit  und  Muscovit  bestehen.  Das- 
Studium  der  Exemplare  von  Branchville  setzt  uns  in  den  Stand,  diese  Er- 
klärung zu  erweitern  und  zu  vervollständigen. 

Die  Beziehungen  der  verschiedenen  Mineralien  der  Umwandlungsreihe^ 
welche  durch  den  Wechsel  in  den  Alkalien  aus  dem  Spodumen  hervorgeht,, 
sind  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  : 

2 [L/2  AI2  SU  O12]  =  [Li2  AI2  Si2  Os  +  ^«2  AI2  Siß  Oje] ,  /i?-Spodumen.         (4  ) 
Spodumen.  Eukryptit.  Albit. 

-  =  [{K,  H)2  AI2  Si2  Og  +  N(Ui  AI2  S/e  O^e] ,  Cymatolith     (2) 
Muscovit.  Albit. 

=  (ä;  H)2  AI2  Si2  Og  +  riVa2  AI^  Sfß  0,6,  Albit. 

Muscovit.  loder  Ä2i4/2S/6  0|c,MikrokHn.  ^  ' 

Die  erste  Stufe  des  Processes  war  die  Bildung  des  /!i^-Spodumen  durcb 
Substitution  von  Natrium  für  die  Hälfte  des  Lithiums  Und  durch  ZerfalieD 
der  ursprünglichen  Zusammensetzung  in  gleiche  Moleküle  Albit  und  Eu- 
krjptit.  Das  neue  Mineral,  welches  wir  mit  diesem  letzteren  Namen  be- 
legten und  weiter  oben  ausführlich  charakterisirten,  scheint  eine  ver- 
hältnissmässig  unbeständige  Verbindung  zu  sein ,  da  es  sich  so  leicht  in 
Muscovit  umwandelt. 

Der  zweite  Theil  der  Umwandlung  war  die  Bildung  des  Cymatolith  aus 
dem  /ü^- Spodumen;  dieselbe  erfolgte  durch  den  Eintritt  von  Kalium  (und 
WasserstofQ  für  das  noch  zurückgebliebene  Lithium  im  Eukryptit  und  die 
hieraus  folgende  Entstehung  von  Muscovit.    Da^  Resultat  war  somit  eia 
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Gemenge  gleicher  Moleküle  Albit  und  Muscovit.  Eis  ist  hierbei  gewiss  das 
Auffallendste  an  dieser  zusammengesetzten  Substanz,  dass  dieselbe  von 
verschiedenen  Fundorten  eine  so  übereinstimmende  chemische  Zusammen«- 
Setzung  zeigt.  Die  Erklärung  hierfür  ist  in  der  Natur  des  chemischen  Pro- 
cesses zu  suchen,  durch  welchen  die  Veränderung  vor  sich  ging:  die  Re- 
action schritt  gleichmässig  durch  die  ganzeMasse  vor  und,  wenigstens  in  den 
meisten  Fällen,  ohne  eine  deutliche  Trennung  der  beiden  gebildeten  Con- 
stituenten.  Die  Bildung  des  /^-Spodumens  muss  durch  die  Einwirkung  einer 
natronhaltigen,  die  desCymatolith  durch  eine  kalihaltige  Lösung  erfolgt  sein. 

Es  wäre  nun  noch  zu  sprechen  von  denjenigen  Pseudomorphosen,  in 
welchen  Glimmer  und  Feldspath  in  erkennbarer  Form  und  nicht,  wie  es 
meist  der  Fall  ist,  als  unauflösbares  Aggregat  auftreten.  In  Bezug  auf  den 
Cymatolith  wurde  bemerkt,  dass  in  seinen  gewöhnlichen  Varietäten  das 
Gemenge  von  Muscovit  und  Albit  ein  ausserordentlich  inniges  und  gleich- 
massiges  war  ;  dies  ist  der  gewöhnliche  Fall  bei  normalem  Material,  wie  es 
in  Hunderten  von  Exemplaren  gewonnen  wurde.  Es  giebt  indess  andere, 
für  welche  dies  nicht  gilt;  bei  denen  entweder  der  vom  Glimmer  herrüh- 
rende silberartige  Glanz  mehr  oder  weniger  fehlt,  und  deren  Substanz  sich 
dem  reinen  Albit  nähert,  oder  wo  im  Gegentheil  der  Albit  fast  ganz  zurück- 
tritt und  der  Glimmer  fast  rein  erscheint  [s.  Fig.  20).  Diese  Thatsachen 
haben  uns  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  es  zwischen  normalem  Cymatolith 
und  reinem  Albit  und  Muscovit  zahlreiche  Uebergangsstufen  giebt,  in  denen 
eine  ausgesprochene  Absonderung  der  beiden  Mineralien  eingetreten  ist. 
Eine  besondere  Erklärung  erfordern  diese  Fälle  nicht,  denn  es  ist  nicht  nur 
einzusehen,  dass  die  Bedingungen  solche  waren,  wie  sie  gelegentlich  zu 
einer  derartigen  Trennung  führen  mussien,  sondern  es  ist  im  Gegentheil 
auffallend,  dass  dieselbe  verhältnissmässig  selten  war  und  dass  der  normale 
Cymatolith  die  Regel  bildet. 

Das  oben  aufgestellte  Schema  erfordert  offenbar,  dass  Muscovit  und 
Albit  sich  zu  gleichen  Molekülen,  d.  h.  im  Gewichtsverhältniss  von  nahe 
4  :  2,  gebildet  haben.  Eine  Frage  entsteht  in  Bezug  hierauf  durch  die  nicht 
selten  zu  beobachtende  Abwesenheit  des  Glimmers  in  grossen  Massen  von 
Albit.  Allerdings  erscheint  derselbe  isolirt  als  schuppiger  Ueberzug  auf 
den  Bruchflächen  der  zersetzten  Krystalle  und  hie  und  da  in  kleinen  abge- 
sonderten Massen,  aber  die  so  vorkommende  Quantität  ist  viel  geringer,  als 
die  Gleichung  erfordert.  Wir  sind  demnach  zu  dem  Schlüsse  gezwungen, 
dass  entweder  der  gleichzeitig  mit  dem  Albit  gebildete  Glimmer  vollständig 
verschwunden  ist,  oder  dass  die  Art  der  Bildung  des  Albit  zuweilen  von 
der  oben  auseinandergesetzten  verschieden  ist.  Es  kann  kaum  eine  Frage 
sein,  dass  derselbe  in  den  erwähnten  Fällen  unabhängig  von  seinem  Be- 
gleiter, dem  Muscovit,  entstanden  sein  muss.  Wo  der  Albit  eine  deutliche 
Faserstructur  besitzt,  kann  er  nur  aus  dem  /!?-Spodumen  entstanden  sein 
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<vei^.  auch  Fig.  8  und  It  ,  and  iwar  wabraelieiiilidi  dordi  die  EinwiriLUg 
der  LOsoog  eines  Natriumsilikates.  welclie  das  Lithion  des  EnknrplH  durch 
Natrium  ersetzte  and  zwei  Moleküle  Kieselsäure  einftüirte.  Ferner  mag  er 
auch  unmittelbar  aus  dem  Spodumen  entstanden  sein,  wie  es  die  folgende 
Gleichung  ausdrtlckt  : 

Lij  Alt  St\  Oi2  +  2  SiO^  =  Aoj  .4/,  Si^  0^^  (4)  ' 

Spodumen.  Albit. 

Ausser  den  Albilpseudomorphosen  kommen  auch  solche  vor.  welche 
aus  Kalifeldspatb,  Mikroklin,  besteben  und  ebenblls  eine  Erklfirung  er- 
heiscben.  In  denselben  ist,  wie  bereits  angegeben,  entweder  kOmiger 
Mikroklin  in  Albit  eingeschlossen,  oder  ersterer  bildet  im  Wesentlichen  den 
ganzen  Kristall,  oder  endlich  er  ist  in  grossen  Lamellen  in  demselben  zer- 
streut. Die  S.  314  gegebene  Formel  3  zeigt,  dass  die  fbr  Albit  und  Mus- 
covit  gegebene  Formel  auch  dem  Mikroklin  und  Muscovit  entspricht,  mit 
dem  einzigen  Unterschied,  dass  das  für  das  Lithium  eintretende  Alkali  ein 
anderes  ist.  Im  Allgemeinen  fehlt  indess  der  Glimmer,  und  wir  müssen 
also  dann,  wie  beim  Albit,  jedoch  mit  Berücksichtigung  des  Wechsels  im 
Alkali,  schreiben: 

L#i  AI2  S14  012  +  2  SiOt  =  Äj  Alt  5ie  Oje  (5 

Spodumen.  Mikroklin. 

Es  liegt  kein  Grund  vor.  anzunehmen,  dass  der  Mikroklin  nicht  direct 
aus  dem  Spodumen  entstanden  ware  :  auch  ^iirde  keine  Spur  einer  Kali- 
Verbindung  beobachtet,  welche  etwa  dem  /i-Spodumen  und  C3rmatolith  enl« 
sprechen  hätte. 

Einige  Bemerkungen  sind  noch  hinzuzufügen  betreffend  die  Ei^lärung 
der  grobkörnigen  zusammengesetzten  Pseudomorphosen,  welche  aus  Glim* 
mer  und  beiden  Feldspüthen  bestehen.  Die  Art  ihrer  Bildung  ist  in  der 
bereits  besprochenen  mit  einbegriffen,  mit  dem  einsigen  wesentlichen 
Unterschiede,  dass  die  dabei  obwaltenden  Bedingungen  statt  einer  innigen 
Mischung  der  resultirenden  Mineralien  eine  Absonderung  und  gleichzeitige 
Kristallisation  derselben  in  grösseren  Massen  hervorgebracht  haben.  In 
Bezug  auf  diese  Pseudomorphosen  ist  noch  einmal  auf  die,  jedenfalls 
mit  den  Bedingungen  ihrer  Bildung  zusammenhangende  Thatsache  hinzu*- 
weisen,  dass  die  Mikroklinpartien  eines  und  desselben  Kristalls,  obgleich 
oft  isolirt  und  scheinbar  ganz  unabhängig  von  einander,  doch  in  den  meisten 
Fallen  sich  in  paralleler  Orientirung  beffnden. 

Diese  zusammengesetzten  Pseudomorphosen  scheinen  nach  der  Be- 
schreibung des  Herrn  J  u  1  i  e  n  an  den  Fundorten  von  Massachusetts  hëuffger 
zu  sein,  als  an  dem  unsrigen.  Indess  unterscheiden  sie  sich  dort  von  denen 
von  Branchville  dadurch,  dass  sie  viel  mehr  Glimmer  und  auch  Quarz  eut* 
halten,  welches  letztere  Mineral  bei  den  von  uns  beschriebenen  wirklich 
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fehlt.  Ausser  seiner  allgemeinen  Erklärung  der  Beziehung  des  Natronfeld* 
spath  und  Mascovit  zu  dem  ursprünglichen  Spodumen  (welche  wir  oben, 
wie  erwähnt,  angenommen  haben)  lenkt  Herr  Julien  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  die  Thatsache,  dass  der  Spodumen  durch  Austausch  des  Alkali 
und  Verlust  zweier  Moleküle  Kieselsäure  Muscovit  zu  liefern  im  Stande  ist, 
wie  die  folgende  Gleichung  zeigt  : 

Li^  Ak  SU  0,2  =  {KH)2  Ak  Si^O^  +  ^  SiO^  (6) 

Spodumen.  Muscovit. 

Nach  seiner  Ansicht  ist  der  in  den  Pseudomorphosen  vorkommende  freie 
Quarz  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  dieser  Process  wirklich  stattge- 
funden hat.  ' 

In  Beziehung  hierauf  von  Interesse  ist  die  folgende  Bemerkung  des 
Herrn  Julien:  »Viele  Pseudomorphosen  wurden  in  dem  Gange  von  Chester- 
field gefunden,  welche  zum  grossen  Theil  oder  ganz  aus  einem  grünlich 
gelben  Muscovit  von  eigenthümlichem  Fettglanz  bestehen.  In  der  That  wur- 
den alle  Grade  der  Beimengung  desselben  zum  Cymatolith  beobachtet,  von 
den  fast  reinen  Pseudomorphosen  des  letzteren  Minerals,  in  welchen  der 
Muscovit  nur  in  kleinen  und  selbst  mikroskopischen  Schuppen  vorkommt, 
welche  meist  parallel  zur  Verticalaxe  des  Krystalls  liegen — bis  zu  solchen^ 
in  denen  der  Glimmer  so  vorherrscht,  dass  er  dem  Gemenge  eine  gelbe  oder 
grünliche  Farbe  verleiht,  und  schliesslich  reinen  Glimmerpseudomorphosen, 
vollkommen  frei  von  Cymatolith  und  dennoch  die  Form  und  die  Oberflächen- 
streifung  des  Spodumen  selbst  an  den  Endflächen  noch  bewahrend. «  Ferner 
spricht  derselbe  von  dem  Vorkommen  grosser  Quantitäten  von  Quarz  in  den 
Pseudomorphosen . 

In  dem  von  uns  untersuchten  Material  ist  es  gerade  umgekehrt;  der 
Quarz  fehlt  fast  ganz,  der  Glimmer  kommt  für  sich  nur  sparsam  vor,  und 
zur  Bildung  der  beiden  Feldspäthe  hat  oft  die  Aufnahme  von  Kieselsäure 
aus  irgend  einer  ausserhalb  liegenden  Quelle  stattgefunden. 

Schliesslich  bleibt  noch  ein  wichtiges  pseudomorphes  Mineral  zu  be- 
sprechen übrig,  der  Killinit.  Es  scheint  uns  nicht  geeignet,  diesem  einen 
bestimmten  Platz  in  einem  Schema  von  der  Art  des  weiter  oben  mitge- 
theilten  zu  ertheilen,  aus  dem  Grunde,  weil  seine  wahre  Zusammensetzung 
noch  einigermaassen  zweifelhaft  ist,  und  er  sicher  ein  mehr  oder  weniger 
unreines  Material  darstellt,  welches  denselben  Maqgel  an  Homogenität  und 
bestimmter  Zusammensetzung  besitzt,  wie  er  so  häufig  unter  den  Mineralien 
der  Pinitgruppe  beobachtet  wird.  Die  mikroskopische  Structur  und  nicht 
minder  die  Resultate  der  Analyse  scheinen  unsere  Vermuthung  zu  recht- 
fertigen,- dass  der  Killinit  im  Wesentlichen  ein  wasserstoffhaltiger  Kali- 
glimmer ist,  nicht  sehr  verschieden  von  dem  im  Cymatolith  enthaltenen. 
In  diesem  Falle  hat  sein  Auftreten  nichts  Auffallendes,  indem  dann  die 
Unterscheidung  zwisdien  ihm  und  dem  letzteren  mehr  auf  der  Art  der 
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Ausbildung,  als  der  chemiscbeD  Zusammensetzung  beruht.  Der  ehemische 
Process,  welcher  zur  Bildung  des  Rillinit  führt,  ist  insofern  klar,  als  der- 
selbe wesentlich  in  der  Einführung  von  Kalium  und  Wasserstoff  an  die  Stelle 
von  Lithium  und  in  einem  Verlust  an  Kieselsaure  besteht.  Er  kann  daher 
durch  die  oben  angegebene  Gleichung  6)  ausgedrückt  werden,  und  die 
dabei  frei  gewordene  Kieselsäure  mag  ihrerseits  bei  der  Bildung  des  Albil 
eine  Rolle  gespielt  haben  's.  Gleichung  4; .  Es  ist  er^iihnenswerth,  dass  der 
Killinit  sich  wahrscheinlich  stets  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  Spo- 
dumen  gebildet  hat,  da  er  so  gewöhnlich  dessen  Spaltungsflachen  noch  er- 
kennen lasst. 

Allgemeine  Uebersicht.  Die  in  den  vorhergehenden  Paragraphen 
gemachten  Bemerkungen  können  zu  dem  Folgenden  zusammengefosst  wer- 
den :  —  Der  Spodumen  war  der  Einwirkung  von  natron-,  respective  kali- 
haltigen  Lösungen  unterworfen.  Die  erste  Einwirkung  der  natronhaltigen 
Solution  führte  durch  theilweise  Ersetzung  des  Alkalies  zu  der  Bildung  einer 
scheinbar  homogenen,  in  Wirklichkeit  jedoch  zusammengesetzten  Substanz, 
welche  aus  gleichen  Molekülen  Albit  und  eines  neuen  Lithiumsilikates  (Eu- 
kryptit]  besteht.  Eine  fernere  Wirkung  derselben  Lösung  [der  eines  Nalron- 
silikates)  lieferte  in  einigen  Fallen,  durch  vollständigen  Austausch  des 
Kalium  und  gleichzeitige  Aufnahme  von  Kieselsäure,  Albit.  Auf  der  anderen 
Seite  trat  häufiger  ein  Einfluss  der  kalihaltigen  Lösung  in  der  Art  ein,  dass 
das  erwähnte  Lithiumsilikat  in  normalen  Muscovit  umgewandelt  wurde,  und 
so  eine  andere  scheinbar  homogene,  in  Wirklichkeit  aber  ebenfalls  zu- 
sammengesetzte Substanz,  der  Cymatolith,  resultirte,  bestehend  aus  Mus- 
covit und  Albit  in  gleichem  Molekuiarverhältniss  ;  an  Stelle  dieses  bildete 
sich,  wenn  eine  Trennung  der  genannten  beiden  Mineralien  eintrat,  ein 
Gemenge  isolirter  Partieen  Albit  und  Glimmer.  Ferner  führte  die  Einwir- 
kung des  Kali's,  unter  Austausch  des  Alkali  und  gleichzeitiger  Aufnahme 
von  Kieselsäure,  zu  der  Bildung  von  Kalifeldspath  oder  Mikroklin  ;  in  einigen 
Fällen  war  das  Resultat  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Glimmer  und  von 
beiden  Feldspäthen.  Eine  noch  andere  Wirkung  der  Kalilösung  bestand 
endlich,  verbunden  mit  einem  Verlust  von  Kieselsäure^  in  der  Bildung  eines 
dem  Glimmer  sehr  nahestehenden  Minerals,  des  Killinit;  direct  aus  dem  ur- 
sprünglichen Spodumen. 

Es  erheben  sich  hier  zwei  Fragen,  aufweiche  eine  recht  befriedigende 
Antwort  zu  geben  wir  nicht  im  Stande  sind.  Die  erste  betrifft  die  Quelle 
des  Natrium  und  Kalium,  welche  in  den  erwähnten  Umwandlungen  als 
Agcntien  wirkten,  und  hiervon  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  wahrscheinlich 
durch  die  vorhergehende  Zersetzung  von  Feldspäthen  geliefert  wurden, 
ohne  dass  es  möglich  ist,  die  näheren  Umstände  zu  bezeichnen. 

Die  andere  Frage  ist  der  schliessliche  Verbleib  des  aus  dem  Spodumen 
entfernten  Lithium,  welches  vollkommen   verschwunden  zu  sein  scheint, 
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wenn  man  dasselbe  nicht  etwa  als  Ursache  dafür  ansehen  will,  dass  ein 
Theil  des  im  Gange  auftretenden  Biotits  lithionhaltig  ist.  Dazu  kommt  noch, 
dass  der  Mangantriphylin,  der  Lithiophiiit,  sicher  ein  ursprüngliches  Gang- 
mineral ist  und  ziemlich  häufig  mit  dem  derben  Spodumen  vorkommt  ;  seine 
Zersetzung  hat  den  in  Rede  stehenden*«Vorrath  an  Lithium  noch  vermehrt. 
Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Bildung  der  merkwürdigen  Reihe 
von  Manganphosphaten,  welche  wir  von  dieser  Fundstatte  beschrieben 
haben,  mit  den  ausgedehnten  Umwandlungsprocessen  des  Spodumen  im 
Zusammenbange  steht.  Die  Thatsache,  dass  zwei  dieser  Phosphate  durch 
ihren  Alkaligehalt  in  dieser  Gruppe  fast  einzig  dastehen  (s.  die  Analysen  von 
Dickinsonit  und  Fillowit  in  unseren  früheren  Abhandlungen),  scheint  dies 
fast  zu  beweisen.  Es  mag  dann  der  Lithiophiiit  als  das  ursprüngliche  Man- 
ganphosphat, aus  welchem  die  anderen  entstanden  sind,  anzusehen  sein, 
ein  Punkt,  auf  welchen  wir  in  einem  späteren  Aufsatze  wieder  zurück- 
kommen werden. 


Im  Folgenden  sollen  noch  einige  nachträgliche  Bemerkungen  mitge- 
theilt  werden. 

Der  Cymatolith  ist  oft  ausser  der  bereits  beschriebenen  einer  weiteren 
Umwandlung  unterworfen  worden,  deren  Resultat  die  Bildung  eines 
weichen  seifenartigen  weissen,  mit  Giimmerschuppen  gemengten  Minerals 
ist,  offenbar  eines  unreinen  Kaolin.  Dies  ist  nicht  überraschend,  da  be- 
kanntlich der  Kaolin  sowohl  aus  Natronfeldspath,  als  aus  Kalifeldspath  ent- 
stehen kann,  und  da  der  feinvertheilte  Zustand,  in  welchem  der  Albit  im 
Cymatolith  existirt,  ihn  besonders  leicht  der  zur  Bildung  von  Kaolin  füh- 
renden, leicht  verständlichen  Umwandlung  zugänglich  machen  muss. 

Zusammen  mit  dem  weichen  kaolinisirten  Cymatolith  kommt  ein 
interessantes  fleischrothes,  thonähnliches,  dem  Montmorillonit  nahe- 
stehendes Mineral  vor.  Dasselbe  überzieht  zuweilen  auch  die  Spaitungs- 
flächen  der  theilweise  zersetzten  Spodumenkrystalle,  am  massenhaftesten 
findet  es  sich  jedoch  in  besonderen  Ablagerungen  in  dem  Gange,  nicht  weit 
von  der  Stelle,  wo  der  Spodumen  vorkommt.  Es  bildet  weiche,  leicht  mit 
dem  Spaten  auszugrabende  Massen,  von  denen  an  einer  Stelle  genug  ge- 
funden wurde,  um  einen  gewöhnlichen  Karren  damit  zu  füllen.  Femer 
durchdringt  es  auch  die  Gangmasse  derart,  dass  es  Hohlräume  im  unzer- 
setzten  Albit  und  Quarz  ausfüllt.  Es  ist  sehr  unrein,  oft  stellenweise  durch 
Manganoxyd  gefärbt,  und  enthält  Kristalle  von  Apatit. 

Frisch  an  die  Luft  gebracht,  war  es  feucht  und  weich,  leicht  zwischen 
den  Fingern  zerreiblich  und  in  den  reinsten  Partieen  ganz  frei  von  sandigen 
Beimengungen;  einige  Wochen  der  Luft  ausgesetzt  verlor  es  viel  von  seiner 
Feuchtigkeit  und  wurde  beträchtlich  härter. 
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Die  Farbe  ist  ein  zartes  Rosenrotb ,  wird  aber  an  der  Luft  allmälig 
etwas  blasser.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  die  Substanz  leicht. 

Von  dem  lufttrockenen  Material  wurde  durch  Herrn  Horace  L.  Wells 
eine  Analyse  ausgeführt,  welche  ergab  : 


I. 

II. 

Mittel: 

Moleknlarverbaltoiss  : 

S/Oj 

51, 2< 

54,49 

54,20 

0,853 

AhOa 

22,07 

22,20 

22,44 

0,448 

PeO 

Spur 

— 

Spur 

MnO 

0,16 

0,20 

0,48 

0,002 

MgO 

3,76 

3,68 

3,72 

0,094 

CaO 

3,55 

3,54 

3,53 

0,030 

0,430 

LiiO 

Spur 

Spur 

7 

Na^O 

0,48 

0,48 

0,003 

KiO 

0,38 

0,38 

0,004. 

HiO 

47,14 

47,04 

47,08 

0,955 

PiO, 

4,40 

4,43 

.  4,42 

99,83 

Der  Gehalt  an  PhosphorsHure  beweist,  dass  eine  kleine  Menge  Apatit 
beigemengt  war,  und  es  müsste  daher  die  entsprechende  Menge  (4,86)  CaO 
in  Abzug  gebracht  werden.  Die  Analyse  stimmt  leidlich  mit  denen  des  Mont- 
morillonit  vonMontmorillon  in  Frankreich  überein  —  und  nähert  sich  ausser- 
dem derjenigen  eines  ähnlichen  Thonminerals  von  Macskamezö  in  Sieben- 
bürgen, welches  Helmhacker  beschrieb'*') . 

Wie  bereits  erwähnt,  war  das  Mineral  unmittelbar  nach  der  Auffindung 
sehr  feucht  und  plastisch.  Es  schien  nun  von  einigem  Interesse  zu  be- 
stimmen, in  welcher  Weise  dasselbe  sein  Wasser  verliert.  Zwei  Gramm  des 
lufttrockenen  Minerals  wurden  in  den  Exsiccator  über  Schwefelsäure  ge- 
bracht ;  wiederholte  Wägungen  zeigten,  dass  dasselbewährend  6 — 7  Wochen 
fortwährend  Wasser  verlor,  im  Ganzen  9.80%  ;  der  gesammte  Verlust  nadi 
dem  Glühen  war  ungefähr  47%. 

Die  specielle  Beziehung  dieses  Montmorillonit  zu  den  Spodumenpseudo- 
morpfaosen  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Thatsache,  dass  derselbe  so 
nahe  zusammen  mit  dem  Spodumen,  wie  mit  dem  Cymatolitb  vorkommt, 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  er  seine  Entstehung  dem  ersteren  verdankt, 
nur  müsste  er  dann  einem  späteren  Stadium  des  Zersetzungsprooesses  an- 
gehören, da  er  fast  ganz  frei  von  Alkalien  ist.  Dagegen  scheint  die  Ver- 
muthung,  dass  er  aus  dem  Feldspath  entstanden,  und  dass  hierdurch  die 
Alkalien  zur  Zersetzung  des  Spodumen  frei  geworden  seien,  auf  den  ersten 
Anblick  plausibel  ;  aber  erstens  ist  der  Feldspath  des  Ganges  da,  wo  er  mit 


*}  Tschermak's  min.  u.  petrogr.  Miitheil.  4879..  254.  (Auszug  am  Scblusse  dieses 
Heftes.) 
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dem  Montmorillonit  vorkommt ,  ganz  frisch  und  unzersetzt^  und  dann  ist, 
soweit  unsere  Beobachtungen  reichen,  die  Menge  des  letzteren  dafür  viel 
zu  gering.  Eher  dürfte  er  daher  das  lokale  Resultat  einer  weitergehenden 
Zersetzung  des  Cymatolith  darstellen.  Eine  bestimmte  Meinung  hierüber 
abzugeben,  fühlen  wir  uns  jedoch  zur  Zeit  ausser  Stande. 

Am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  müssen  wir  den  Herren  Pen  field, 
Wells  und  Dewey,  denen  wir  für  die  hier  mitgetheilten  Analysen  ver- 
pflichtet sind,  unseren  Dank  aussprechen. 


Erklärnng  der  Tafel  IT. 

Die  Buchslaben  in  den  Figuren  bedeuten:  aB=Albit  [wie  erwähnt,  enthält  derselbe 
meist  Glimmerschuppen  und  geht  dadurch  in  Cymatolith  über),  ccs  Cymatolith,  ^ssMus- 
covit,  k  =  Killinit,  m  ==  Mikroklin,  s  b  Spodumen,  ß  =  /9-Spodumen. 

Fig.  1a— 4c.  Drei  Querschnitte  in  circa  fünf  Zoll  Abstand  aus  einem  einzigen  Kr^'- 
stall  von  13  Zoll  Länge  und  4V2  Zoll  Breite.  1a,  nahe  dem  ausgebildeten  Ende,  besteht 
wesentlich  aus  ^Spodumen  (^j,  mit  Cymatolith  (c)  an  den  Kanten  und  ein  wenig  glasigem 
Spodumen  {s)  an  der  unteren  Seite.  1b  zeigt  nur  /9-Spodumen  und  Cymatolith,  letzteren 
in  grösserer  Menge  als  1a.  1c,  vom  unteren  Ende  des  Krystalls»  besteht  nur  aus  Cy- 
matolith. 

Fig.  2.  Querschnitt  eines  41/2  Zoll  breiten,  ganz  in  Cymatolith  verwandelten  Kry- 
stalU  ;  2U  bemerken  ist  die  verworrene  und  gewundene  Structur  dieses  Minerals  und  die 
Richtung  seiner  Fasern  senkrecht  zu  den  Seiten. 

Flg.  3.  Theilweiser  longitudinaler  Schnitt;  das  Innere  besieht  aus  feinkörnigem  Al- 
bit  (a),  mit  linearen  Partien  von  grobkörnigem  spaltbarem  Mikroklin  [m),  das  Aeussere 
aus  Cymatolith  (c). 

Fig.  4.  Fragmenteines  Kryslalls;  körniger  Albit  (a)  umschiiesst  Mikroklin  (m). 

Fig.  5.  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls,  dessen  Aussenseite  zerbrochen  und  un* 
regelmässig.  Perselbe  besteht  grösstontheils  aus  klarem  rothen  Spodumen  («),  durch- 
zogen von  Streifen  von  /^Spodumen  [ß]  parallel  den  Spaltungsrichtungen  ;  am  Rande  auch 
etwas  Cymatolith  (c). 

Fig.  0.  Körniger  Albit  (a)  und  Cymatolith  (c)  ;  daneben  einige  Lamellen  von  Glimmer(pr) . 

Fig.  7.  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls  in  natürlicher  Grösse;  das  Innere  besteht 
aus  faserigem  Albit  (a),  das  Aeussere  aus  Cymatolith  (c). 

Fig.  8.  Spodumen  (5)  in  vereinzelten  Partien,  umgeben  von  radial-faserigem  Cyma- 
tolith (c),  daneben  etwas  ^-Spodumen,  körniger  Albit  (a)  und  wenige  Glimmerlamellen  [g], 

Fig.  9.  Fragment,  bestehend  aus  Killinit  [k)  mit  schmalen  Streifen  von  Cymato- 
lith {c)j  nahe  parallel  den  ursprünglichen  Spaltungsrichtungen  des  Spodumen. 

Fig.  40.  Querschnitt  eines  grossen  Krystalls  (V^/j  Zoll  breit),  zusammengesetzt  aus 
Albit  (a)  und  körnigem  Mikroklin  (m) . 

Fig.  11,  13.  Spaltungsplatten  von  Mikroklin  in  körnigem  Albit  eingelagert  und  in 
jedem  der  beiden  Krystallfragmente  parallel  orientirt. 

Fig.  19.  Fragment  eines  Krystalls  mit  /3-Spodumen  [ß]  in  Albit  (a)  eingeschlossen, 
der  äussere  Theil  aus  Killinit  bestehend. 

Fig.  14.  Theil  eines  Krystalls,  zusammengesetzt  aus  Spodumen  (5;,  Cymatolith  davon 
ausstrahlend  (c)  und  körnigem  Albit  (a;;  ^^-Spodumen  in  einem  den  Spodumen  durch- 
setzenden Streifen. 


XII.  lieber  das  optische  Verhalten  des  Senarmontits 
nnd  der  regnlären  arsenigen  Sänre*). 


Von 

A.  Grosse -Bohle  in  Lüdinghausen 

(Hierzu  Tafel  V— VIII. 


DieAbweichung  des  optischen  Verhaltens  mancher  krystallisirter  Körper 
von  der  durch  die  äussere  S\mn)etrie  angedeuteten  Regel  ist  bekanntlich 
in  neuerer  Zeit  vielfach  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Mal- 
lard **),  der  hier  vor  allen  tlbrigen  Forschern  genannt  zu  werden  verdient, 
hat  durch  seine  bekannte  Hypothese  die  optischen  Anomalien  von  26  Kör- 
pern zu  deuten  versucht;  darunter  befinden  sich  sieben  pseudoreguläre, 
nämlich  Leucit,  Boracit,  Granat,  Alaun,  Flussspath,  Analcim  und  der  Se- 
narmontit.  Mehrere  der  genannten  Körper  fanden  später  erneute  Bearbei- 
tung; es  sei  nur  erinnert  an  die  Untersuchungen  von  Baumhauer  und 
Klein  über  den  Boracit,  sowie  von  Klocke  tlber  den  Alaun.  Am 
Senarmontit  wurden  bekanntlich  zuerst  von  Des-Cloizeaux  anomale 
optische  Erscheinungen  beobachtet.  Mallard**"^)  gelangt  durch  seine 
Untersuchungen  zu  der  Annahme,  dass  dieses  Mineral  als  ein  Complex  von 
48  trikünen  Individuen  zu  betrachten  sei,  die  in  ahnlicher  Weise,  wie  der 
Boracit  und  Granat  zusammengesetzt  sein  sollen.  Die  Kürze  der  bezüg- 
lichen Angaben  Mallard's,  sowie  der  Umstand,  dass  derselbe  Beobach- 
tungen an  Schliffen  nach  den  Oktaederflachen  nicht  angestellt  hat,  veran- 
lassten mich,  den  Senarmontit  von  Neuem  zu  untersuchen.  Zugleich  schien 
es  mir  interessant  zu  sein,  auch  die  reguläre  arsenige  Saure  wegen  ihrer 
analogen  chemischen  Zusamniensetzung  und  gleichen  Gestalt  mit  in  Betracht 
zu  ziehen. 


*)  Auszug  aus  einer  von  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  ge- 
billigten Inaugural-Dissertation. 

**)  Explic.  des  phénomènes  optiques  anomaux  etc.  Paris.  Annales  des  mines,  t.  X. 
1876.  Diese  Zeitschr.  1,  809  f. 

♦♦•)  Ibidem,  pag.  64  ff.  Diese  Zeitschr.  1,  84  4. 
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Ich  habe  nun  zunächst  Oktdederflächen,  Wttrfelflttchen  und  Dodekaeder- 
flächen in  dünnen  Platten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  untersucht,  dann 
eine  Deutung  der  beobachteten  Erscheinungen  versucht  und  diese  mit  den 
Angaben  M  a  1 1  a  r  d's  verglichen. 

Oktaederflächen. 

Die  Herstellung  einer  dünnen  Platte  durch  Schleifen  nach  der  Oktaeder- 
fläche ist  dadurch  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  dass  der  Krystall  nach 
der  Oktaederfläche  sehr  leicht  spaltbar  ist.  Auch  die  grüsste  Vorsicht  beim 
Schleifen  lässt  es  kaum  venpeiden,  dass  die  Platte  bald  zahlreiche  Sprünge 
parallel  den  Oktaederflächen  zeigt,  die  durch  innere  Reflexion  die  Polari- 
sationserscheinungen stören  und  daher  eine  genaue  Beobachtung  nicht  zu- 
lassen. Durch  etwas  vorsichtiges  Abspalten  kann  man  sich  jedoch  verhält- 
nissmässig  leicht  dünne  Platten  verschafien,  die  dann  noch  durch  Abschaben 
nach  Bedürfniss  dünner  gemacht  werden  können. 

Die  von  mir  untersuchten  oktaëdrischen  Platten  sind  sämmtlich  auf 
diese  Weise  erhalten.  £s  wurden  hierbei  jedoch  nur  Krystalle  verwendet, 
welche  einigermassen  deutliche  Streifung  zeigten,  wie  überhaupt  stets  be- 
sonders darauf  geachtet  wurde,  den  Zusammenhang  zwischen  Flächen- 
streifung  und  optischem  Verhalten  zu  verfolgen.  Krystalle  mit  deutlicher 
Streifung  sind  leider  ziemlich  selten  ;  ich  verdanke  dieselben  grösstentheils 
der  Güte  des  Herrn  Professor  Groth. 

Fig.  1  zeigt  ein  Stück  einer  Oktaederfläche,  welche  an  einzelnen  Stellen 
sehr  deutlich  parallel  b  c  gerichtete  Streifen  enthielt,  an  anderen  dagegen 
nur  hin  und  wieder  die  Richtung  derselben  erkennen  Hess.  Der  Glanz  der 
Fläche  ist  auf  den  Partieen  d  und  e,  auf  welchen  auch  die  Streifen  deutlich 
hervortreten,  sehr  lebhaft,  f  und  p  zeigen  sich  mehr  gekömelt,  so  dass  hier 
die  Richtung  der  Streifen  nur  noch  eben  wahrgenommen  werden  kann.  An 
den  glänzenden  Stellen  sind  die  Streifen  in  breiteren  oder  schmäleren  Bän- 
dern zusammengelagert,  wie  es  bei  g,  i  und  h  in  der  Figur  hervortritt.  In 
diesen  Bändern  wechseln  stets  anscheinend  hellere  und  dunklere  Streifen 
ab,  von  welchen  die  letzteren  wegen  der  verschiedenen  Reflexion  des 
Lichtes  mehr  aus  der  Fläche  hervorzutreten  scheinen,  als  die  hellen.  Auch 
die  übrigen  Oktaederflächen  zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Physikalisch  sind 
jedoch  die  Streifen  nicht  verschieden,  da  in  gewissen  Stellungen  gegen  das 
auffallende  Licht  auch  die  dunkeln  hell  erscheinen. 

Die  Fläche  ist  nicht  eben,  sondern  zeigt  sich  wellenförmig  und  zwar 
von  w  und  q  aus  nach  d  hin  eingebogen,  so  dass  d  am  tiefsten,  e  und  f  am 
höchsten  liegen.  Ebenso  ist  der  Theil  p  gebogen.  Hier  findet  eine  Ab- 
flachung von  Xj  y  und  z  aus  nach  m  und  n  hin  statt. 

Legt  man  die  Platte  zwischen  zwei  gekreuzte  Niçois,  so  dass  die 
Streifen  einen  Winkel  mit  den  Polarisationsebenen  der  Niçois  bilden ,  so 
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zeigen  sich  sehr  deutliche  Farbenerscheinungen,  die  am  intensivaleii  sind, 
wenn  jene  Winkel  45^  betragen.  Dreht  man  nun  die  Platte  in  der  Horiiontal- 
ebene,  so  nimmt  <iie  Intensität  der  Farben  ab  und  es  tritt  eine  vollständige 
Auslöschung  ein,  sol>ald  die  Streifen  der  Polarisationsebene  eines  Nieols 
genau  parallel  liegen.  Die  Auslöschungsrichtung  ist  also  parallel  und  senk- 
recht zu  den  Streifen  resp.  der  Seile  bc. 

Aehnliche  Erscheinungen  l)ielet  eine  zweite  okta^risehe  Platte  — 
Fig.  2  —  dar,  auf  welcher  überall  deutliche  Streifen  parallel  lA*  gerichtet 
und  ebenfalls  bandartig  angeordnet  zu  erkennen  sind.  Von  diesen  Streifen- 
bündem  liegen  f  und  fj  höher  als  c,  d  un<l  e.  Jedes  Band  besteht  wie  vorhin 
aus  einzelnen  Streifen,  die  wiederum  abwechselnd  heller  und  dunkler  er- 
scheinen. In  /'und  g  liegen  die  diese  Bender  zusampiensetzenden  Streifen 
so  neben  einander,  dass  von  der  Seite  jedes  Bandes  zu  dessen  Mitte  hin  eine 
convexe  Oberflüche  entsteht.  Cy  d  und  e  sind  concav,  so  dass  die  am  höchsten 
liegenden  Streifen  an  den  respecliven  Grenzen  bei  /"und  g  liegen^  die  tief- 
sten dagegen  in  der  Mitte  jedes  Bandes.  Es  entsteht  hierdurch  von  a  nach 
b  hin  eine  wellenformige  Oberfläche,  welche  ungcfuhr  in  den  Mitten  von  f 
und  g  ihre  höchste  Erhebung,  in  den  Mitten  von  c,  d  und  e  dagegen  ihre 
grösste  Vertiefung  besitzt. 

Ebenso  ist  die  Oberflciche  von  m  und  n  aus  zur  Mitte  ho  hin  concav 
gebogen  und  zwar  so,  dass  sie  bei  h  o  gleichsam  eingeknickt  erscheint  durch 
einen  Druck  von  m  und  n  aus  zur  Mitte  hin.  Solche  Einbiegungen  finden 
sich  hüufig  auf  den  Okta^klerflächen  der  Senarmontitkr\  stalle  und  zwar 
meist,  soweit  ich  es  habe  beobachten  können,  von  der  Spitze  und  Basis  aus 
zur  Mitte  hin. 

Die  Auslöschungsrichtungen  sind  auch  hier  parallel  und  senkrecht  zu 
der  Bichtung  der  Streifen  ;  in  den  Zwischenstellungen  erscheint  die  Platte 
zwischen  gekreuzten  Nieols  gefärbt.  Es  ist  jedoch  die  Auslöschung  nicht 
so  vollständig,  wie  bei  der  in  Fig.  1  abgebildeten  Platte,  da  sich  noch 
stellenweise  kleinere  Ueberlagerungen  bemerklich  machen. 

Das  in  Fig.  3  wiedergegebene  Stück  einer  Oktaöderflüche  verdient  da- 
durch Beachtung,  dass  erstlich  die  Streifen  überall  sehr  deutlich  hervor- 
treten und  dann,  dass  sie  eine  zweifache  Bichtung,  parallel  a^  und  parallel 
ay  haben.  Hierdurch  wird  die  Naht  op  gebildet,  welche  sich  merklich  aus 
der  Flüche  hervorhebt,  so  dass  alle  in  der  Naht  zusammenstossende  Streifen 
dorthin  ansteigen. 

Der  Glanz  der  Flüche  ist  sehr  lebhaft  und  wird  nur  an  sehr  wenigen 
Stellen  kaum  merklich  durch  kleine  Unebenheiten  getrübt.  Auch  diese 
Fläche  zeigt  sich  mehrfach  gebogen.  Die  Partie  a  liegt  tiefer  und  steigt  all- 
mâlig  nach  b  hin  an.  b  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  fast  eben,  ebenso 
der  obere  Theil  der  Flüche,  die  Parlieen  /  und  k\  c  dagegen  ist  mulden- 
förmig, so  dass  der  Theil  d  am  tiefsten,  e  und  f  am  höchsten  liegen. 
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Die  Platte  zeigt  eine  vollkommene  Auslöscbung,  welche  der  Richtung 
der  Streifen  entsprechend  je  parallel  und  senkrecht  zu  denselben  resp.  zu 
den  Seiten  der  Oktaederfläche  aß  und  a  y  gerichtet  ist. 

Eine  Fläche  mit  dreifacher  Streifung  habe  ich  nicht  beobachten  können^ 
weil  es  mir  nicht  gelang,  ein  solches  Stückchen  von  der  Oktaederfläche  ab- 
zusprengen. Dagegen  zeigt  Fig.  4  das  ßild  einer  complicirter  gestreiften 
Oktaederfläche.  Die  Platte  zerfällt  im  parallel  polarisirten  Lichte  deutlich 
in  drei  Abschnitte,  hbclj  dbhe  und  kdeij  wovon  hbcl  die  Hälfte  der  Fläche 
nach  der  Höhenlinie  ab  einnimmt.  Die  Streifen  sind  nur  auf  kide  überall 
deutlich  zu  erkennen  und  zwar  parallel  der  Kante  a  f.  Das  Stück  hbcl  zeigt 
nur  im  unteren  Theile  Streifen,  die  parallel  ac  verlaufen.  Auf  den  weiss- 
gelassenen  Stellen  Hess  sich  die  Richtung  der  Streifen  nicht  unterscheiden. 
Die  mittlere  Partie  A  6 de  ist  zwar  stellenweise  ziemlich  zerrissen,  lässt  aber 
doch  eine  zweifache  Streifung  erkennen,  ohne  dass  eine  Naht  gebildet  wird. 
Diese  Streifen  sind  zum  Theil  parallel  ac,  wie  bei  a?,  y,  js,  zum  Theil  pa- 
rallel afj  wie  bei  v.  Es  scheint,  als  ob  dieselben  sich  von  hbcl  und  kide 
auf  dbhe  fortsetzten.  Die  Auslöschung  ist  in  Folge  dessen  auf  diesem  Seg- 
mente in  sofern  modificirt,  als  sie  weder  genau  parallel  und  senkrecht  zu 
ac  noch  zu  af  erfolgt,  sondern  gegen  beide  Richtungen  etwas  geneigt  ist. 
Auch  war  dieses  Stück  nicht  in  allen  Theilen  zugleich  vollständig  zum  Aus- 
löschen zu  bringen,  hbcl  und  kied  löschen  parallel  und  senkrecht  zu  den 
respectiven  Kanten  ac  und  af  aus. 

Wflrfelflächen. 

Alle  von  mir  untersuchten  Platten  nach  der  Würfelfläche  theilen  sich 
im  parallelen  polarisirten  Licht  entweder  in  vier  oder  sechs  Abschnitte;  wie 
es  die  Figuren  5  bis  8  Taf.  VI  zeigen.  Diese  Theilung  Hess  sich  bei  manchen 
Platten  schon  bal4  erkennen^  andere  mussten  dagegen  sehr  dünn  sein, 
wenn  die  Grenzen  überall  scharf  hervortreten  sollten. 

Ich  habe  die  Platten  nicht  genau  aus  der  Mitte  des  Krystalls  ent- 
nommen, sondern  näher  den  Ecken  desselben,  weil  die  Verhältnisse  um  so 
complicirter  werden,  je  näher  der  Mitte  die  Platte  hergestellt  wird,  mir  aber 
daran  lag,  möglichst  einfache,  aber  desto  schärfere  optische  Rilder  zu  er- 
halten. .Eine  vollständige,  in  allen  Theilen  gute  Auslöschung  habe  ich  nur 
bei  einer  Platte  erzielen  können,  die  in  Fig.  6  wiedergegeben  ist.  Die  ganze 
Platte  löscht  gleichzeitig  parallel  und  senkrecht  den  Umrisslinien  aus. 

In  Fig.  5  ist  eine  Platte  wiedergegeben,  die  noch  einzelne  Ueberlage- 
rungen  zeigt;  ich  habe  diese  überlagerten  Stellen  durch  schrafflrte  Zeich- 
nung angedeutet.  Von  diesen  zeichnen  sich  besonders  e,  /*,  g  und  h  aus. 
Durch  Abschaben  gerade  an  diesen  Stellen  Hessen  sich  diese  Unregelmässig- 
keiten theilweise  entfernen,  wie  es  bei  e  und  h  geschehen  ist.  Die  übrigen 
Theile  löschen  nun  nahe  gleichzeitig  mit  den  Partieen  aus,  auf  welchen  sie 
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sich  befinden.  Mehrfache  Ueberiagerungen  enthalten  die  beiden  Sectoren 
aob  und  boc,  besonders  bei  iokj  hol,  m  und /i,  wie  es  die  schrafârle  Zeich- 
nung angiebt.  Der  Abschnitt  boc  war  deshalb  nicht  an  allen  Stellen  gleich 
gut  zum  Auslöschen  zu  bringen.  Dennoch  Hessen  sich  die  Auslöschungs- 
richtungen mit  Sicherheit  erkennen  :  die  beiden  dreieckigen  Abschnitte  a  ob 
und  aod  löschen  gleichzeitig  nach  den  Diagonalen  aus,  boc  und  doc  da- 
gegen parallel  und  senkrecht  bc  resp.  de. 

Die  beiden  folgenden  Figuren,  7  und  8.  zeigen  zwei  Platten,  die  von 
Krystallen  entnommen  sind,  bei  welchen  zwei  gegenüberstehende  Oktaeder- 
flächen (an  der  Spitze}  in  eine  Kante  ausliefen,  die  durch  cd  in  Fig.  7  und 
durch  o6  in  Fig.  8  wiedergegeben  ist. 

Fig.  7  zerfällt  in  vier  Abschnitte,  von  denen  ecdfund  6  d/*  noch  mehr- 
fache Ueberlageningcn  zeigen,  welche  bei  t,  h,  m  in  Gestalt  eines  Dreiecks, 
bei  X  und  r  nadeiförmig  auftreten.  Durch  vorsichtiges  Abschaben  sind  diese 
Ueberlagerungen ,  von  welchen  besonders  die  nadclförmigen  anfangs  be- 
deutend grösser  erschienen,  bis  auf  die  schmalen  Streifen  entfernt,  die 
belassen  werden  mussten,  wenn  die  Platte  erhalten  bleiben  sollte. 

Die  Auslöschung,  welche  in  allen  Theilen  gleichzeitig  parallel  und  senk- 
recht den  Umrisslinien  der-Figur  erfolgt,  ist  an  den  überlagerten  Stellen 
nicht  vollkommen.  Dennoch  tritt  das  gesammte  optische  Bild  deutlich  genug 
hervor. 

Die  drei  besprochenen  Schliffe  —  Fig.  5,  6,  7  —  stammen  aus  Krj'- 
stallen  ohne  erkennbare  Streifen,  und  habe  ich  deshalb  bei  diesen  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Richtung  der  Streifen  und  der  Auslöschung  nicht 
beobachten  können.  Die  in  Fig.  8  gezeichnete  Platte  dagegen  wurde  aus 
einem  Krystall  mit  ziemlich  guter  Streifung  hergestellt,  cdef  entspricht 
ooOoo,  gcdhy  hdfkj  kfei  und  iecg  stellen  die  vier  Oktaederflächen  und 
die  Streifung  derselben  dar.  Bei  er,  %  und  y  sind  Unebenheiten  wahnu- 
nehmen,  welche  sich  im  Allgemeinen  durch  kleine  dreieckige  Löcher  charak- 
terisiren ,  zwischen  welchen  ebenso  gestaltete  Erhöhungen  angetroffen 
werden.  Die  Flächen  (jcdh  und  iefk  haben  je  eine  Naht,  mn  und  rs. 

Die  Platte  zeigt,  obschon  sehr  dünn  hergestellt,  noch  mehrfacheHJeber- 
lagerungen,  so  besonders  bei  o,  p,  9,  t.  Die  Auslöschung  ist  in  Folge  dessen 
an  diesen  Stellen  nicht  sehr  gut.  Dennoch  ist  die  Richtung  derselben  sehr 
deutlich  zu  erkennen  ;  sie  ist  auf  der  ganzen  Platte  parallel  und  senkrecht 
zu  den  Diagonalen. 

Dreht  man  die  Platte  ein  wenig  aus  der  diagonalen  Stellung,  so  zeigt  sie 
sich  sehr  deutlich  in  sechs  Abschnitte  getheilt,  die  dadurch  hervortreten, 
dass  die  Dunkelheit  nicht  gleichmassig  auf  allen  Theilen  abnimmt.  Die 
Streifen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Oktai^derflächen  waren  gegen  die 
Würfelfläche  schräg  gerichtet.  Indem  sieh  nun  die  Auslöschung  diagonal 
ergiebt,  lässt  sich  schliessen,  dass,  da  die  Streifen  auf  den  Oktaederflächen 
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entweder  parallel  der  Würfelkante  oder  gegen  dieselbe  schräg  gerichtet 
auftreten,  in  den  Fällen,  in  welchen  die  hexasdrischen  Platten  parallel  und 
senkrecht  den  Umrisslinien  auslöschen,  wie  es  in  Fig.  5,  6,  7  stattfindet, 
auch  die  Streifen  der  anstossenden  Oktaederfläehen  parallel  der  WUrfel- 
kante  verlaufen*). 

Die  geschilderten  Beobachtungen  weichen  in  einigen  Punkten  von  den 
Angaben  Mallard^s  ab.  Nach  ihm  theilt  sich  die  Würfelfläche  in  acht  Sec- 
toren,  welche  durch  die  sehr  deutlich  markirten  Diagonalen  und  durch  zwei 
kaum  angedeutete  Mittenlinien  gebildet  werden.  Je  zwei  durch  die  Mitten- 
linien entstandene  Sectoren  hätten  ein  starkes  Bestreben,  in  einander  über- 
zugehen, so  dass  die  Grenzen,  die  Mittenlinien,  kaum  bemerkbar  seien. 
Auslöschungsrichtuugen  giebt  Mallard  nicht  an,  weil  die  Platte,  nahezu 
senkrecht  zur  Âxe  geschliffen,  sich  zwischen  zwei  gekreuzten  Niçois  sehr 
wehig  aufhelle. 

Die  von  mir  untersuchten  hexaëdrischen  Platten  zeigten  nur  entweder 
vier  —  Fig.  5,  6,  7  —  oder  sechs  —  Fig.  8  —  Abschnitte.  Es  ist  jedoch  klar, 
dass  auch  im  Falle  der  vollkommensten  Ausbildung  acht  Sectoren  auf  einer 
solchen  Platte  auftreten  können,  welche  durch  die  Diagonalen  und  durch 
die  Nähte  der  anstossenden  Oktaöderflächen  gebildet  werden.  Den  M  al- 
la rd'schen  Mittenlinien  (entsprechend  den  Nähten  der  anstossenden  Okta- 
ederflächen) entsprechen  am  und  us  in  Fig.  8.  Diese  Linien  sind  jedoch 
nicht  »kaum  angedeutet«,  wie  M  a  1 1  a  rd  sagt,  sondern  deutlich  zu  erkennen, 
obscbon  die  Diagonalen  schärfer  hervortreten.  Auch  fand  ich  die  Aufhellung 
der  Platten  deutlich  genug,  um  die  Auslöschungsrichtungen  mit  Sicherheit 
erkennen  zu  können,  die  sich  entweder  parallel  und  senkrecht  den  Umriss- 
Itnien  oder  45<^  dagegen  geneigt  ergaben,  je  nachdem  die  Streifen  der  an- 
stossenden Oktaederfläehen  der  Würfelkante  parallel  oder  gegen  dieselbe 
schräg  gerichtet  waren. 

Dodekaederflächen. 

Auch  die  Schliffe  nach  der  Dodekaederfläche  müssen  möglichst  dünn 
sein,  wenn  sie  ein  gutes  optisches  Bild  liefern  sollen.  Dennoch  zeigen  sich 
noch  oft  zarte  Ueberlagerungen ,  die  nicht  entfernt  werden  können,  ohne 
den  Schliff  selbst  zu  zerstören. 

Ich  habe  auch  diese  Platten  nicht  genau  aus  der  Mitte  des  Krystalls 


*)  Nach  dem  Erscheinen  der  Dissertation  wurden  mir  von  Herrn  Professor  Groth 
noch  mehrere  sehr  schön  gestreifte  Krystalle  übermitteil,  wodurch  es  mir  möglich  ge- 
worden ist,  noch  einige  weitere  Platten  nach  ooOoo  herzustellen.  An  denselben  fand 
ich  obigen  Schluss  bestätigt:  In  den  Fällen,  in  welchen  die  Streifung  der  anstossenden 
Oktaederflächen  parallel  den  Umrisslinien  des  Schliffs  nach  oo  0  oo  verläuft,  erfolgt  auch 
die  Auslöschung  nach  den  Umrisslinien,  also  parallel  ooOoo/O. 

45* 
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gewonnen,  sondern  naher  der  Ecke  zu,  um  nicht  zu  sehr  compUcirle  Ver- 
hältnisse zu  erhalten. 

Die  Figuren  9,  10  und  41  steilen  drei  solche  Platten  nach  der  Dode- 
kaederfläche dar.  Jede  Platte  zerfallt  durch  eine  Trennungsnaht  a  6  in  zwei 
gleiche  Theile.  Auch  die  Partien,  welche  gleiche  Auslöschungs-  und  Strei- 
fungsrichtung auf  den  angrenzenden  Oktaederflachen  zeigten,  waren  durch 
diese  Naht  getrennt,  wie  es  in  Fig.  9  in  den  Theilen  cikbd  und  kgh%  der 
Fall  ist. 

Betrachtet  man  Fig.  9  genauer,  so  sieht  man,  dass  die  Naht  ab  nicht 
überall  die  gerade  Richtung  beibehalt,  ßei  i  beschreibt  sie  einen  kleinen 
Bogen  nach  k  hin,  verlauft  von  k  bis  n  wellenförmig  und  geht  durch  einen 
kleinen  Bogen  nr  wieder  in  die  gerade  Richtung  über.  Die  Strecke  ai  ist 
bei  t  wegen  der  Ueberlagerungen  nur  eben  bemerkbar,  dagegen  i«t  die 
Naht  über  {,  A',  n,  r,  s  bis  nach  6  hin  recht  deutlich  wahrzunehmen. 

Da  diese  Platte  von  einem  Krystall  genommen  ist,  der  ziemlich  gute 
Streifung  zeigte,  so  konnte  die  Richtung  derselben  auf  den  benachbarten 
Oktaederflachen  verfolgt  werden.  Die  Oktaederflache,  welcher  a 6dc  ent- 
spricht, war  gut  erhalten  und  zeigte  überall  deutliche  Streifen  parallel  der 
Kante  ah  resp.  ed..  Die  benachbarte  Flache  abef  dagegen  war  an  der 
Spitze  (fg)  etwas  rauh,  so  dass  die  Streifen  nicht  zu  unterscheiden  waren. 
Der  übrige  Theil  der  Flache  hatte  bei  g  h  parallele  Streifung  mit  der  Kante 
a 6,  bei  he  waren  dagegen  die  Streifen  schräg  gegen  dieselbe  gerichtet. 

Was  die  Auslöscbung  aubetrifl^t,  so  erfolgt  dieselbe  in  den  punktirt 
gezeichneten  Theilen  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  a 6,  in  den  weiss 
gelassenen  dagegen  unter  45^  gegen  dieselbe  Kante  geneigt.  Dort,  wo  also 
die  an  a  6  grenzenden  Oktaederflachen  parallele  Streifung  mit  ab  auf- 
weisen, zeigt  die  Dodekaederflache  eine  Auslöschung  parallel  a6;  an  den 
Stellen  aber,  an  welchen  die  Streifen  der  OktaOderflachen  schräg  gegen 
die  Kante  ab  gerichtet  waren,  löscht  die  Dodekaöderflache  unter  einem 
Winkel  von  45<^  mit  dieser  Kante  aus. 

An  einzelnen  Stellen  zeigt  die  Platte  noch  kleinere  Ueberlagerungen, 
welche  dunkel  gezeichnet  sind,  so  bei  t,  /*,  w  und  an  der  Mfttelnaht  bei  r. 
Hier  ist  noch  ein  dünner  Ueberlagerungsstreifen  bemerkbar,  der  wie  die 
übrigen  überlagerten  Stellen  durch  vorsichtiges  Abschaben  verkleinert, 
aber  nicht  beseitigt  werden  konnte. 

Waren  sammtliche  Ueberlagerungen  entfernt,  so  würde  die  ganze 
Partie  cighsbd  parallel  und  senkrecht  a 6,  der  übrige  Theil  der  Platte  da- 
gegen 45<)  gegen  diese  Kante  geneigt  auslöschen. 

Fig.  40  und  \\  Taf.  VII  geben  die  Bilder  zweier  Platten  wieder,  die 
aus  sehr  gut  ausgebildeten  und  circa  7  mm  grossen  Krj'stallen  ohne  erkenn- 
bare Streifen  stammen.  WMe  die  abgeschliffene  Kante,  so  sind  auch  die 
Trennungsnähte  in  beiden  Platten  fast  genau  gerade. 


Ueber  das  optische  Verb.  d.  Senarmontits  u.  d.  regulären  arsenigen  Stture.     229 

An  einzelnen  Stellen  —  Fig.  40  —  finden  sich  noch  kleinere  Ueber- 
lagerungen,  wie  sie  bei  h,  o,  p  dunkel  gezeichnet  sind.  Hier  war  auch  die 
Auslöschung  nicht  sehr  gut,  die  sich  in  den  weissen  Feldern  parallel  und 
senkrecht  zur  Kante  ab,  in  den  punktirt  gezeichneten  dagegen  45<>  gegen 
dieselbe  geneigt  ergab.  Es  hätten  demnach^  wie  aus  den  Beobachtungen  an 
Fig.  9  hervorgeht,  die  Streifen  auf  den  benachbarten  Oktaederflächen,  falls 
sie  sichtbar  gewesen  wären,  hei  ke  und  dl  zur  Kante  ab  parallel,  bei  fk 
und  cl  aber  gegen  dieselbe  schräg  gerichtet  sein  müssen. 

Auch  die  folgende  Platte  —  Fig.  4  4  —  bietet  ähnliche  Erscheinungen 
wie  die  vorhergehende  dar.  In  den  weissen  Theilen  ist  die  Auslöschungs- 
richtung  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  a  6,  in  den  punktirten  bildet  sie 
mit  dieser  einen  Winkel  von  45<>.  Die  Ueberlagerungen  konnten  hier  nahezu 
vollständig  entfernt  werden. 

Die  Angaben  Mal  lardas  kann  ich  demnach  auch  für  die  Dodekaeder- 
fläche nicht  ganz  bestätigen.  Nach  ihm  zerfällt  dieselbe  in  acht  Sectoren, 
die  sich  in  vier  grössere  und  vier  kleinere  theileU;  und  deren  Grenzen  durch 
»mehrfach  gekrümmte  Linien  a  angegeben  werden.  Die  vier  ersten  löschen 
unter  einem  Winkel  von  45<^  nach  den  Diagonalen,  die  vier  kleineren  da- 
gegen unter  circa  lâo  gegen  die  kleine  Diagonale  geneigt  aus. 

Nach  meinen  Beobachtungen  löscht  die  Dodekaederfläche  entweder 
parallel  mid  senkrecht  zur  Trennungsnaht  (ab)  aus,  oder  45^  gegen  diese 
geneigt.  Auch  ist  diese  Naht  (nach  Mallard  die  grössere  Diagonale)  nicht 
»mehrfach  gekrümmt«^  sondern  im  Ganzen  gerade.  Es  dürften  die  ab- 
weichenden Angaben  Mallard's  sowohl  bei  der  W^ürfel-  als  Dodekaeder- 
fläche wohl  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  von  ihm  benutzten  Schlifie 
nicht  dünn  genug  waren. 

Geätzte  Krystalle. 

Aetzt  man  Senarmontitkrvstalle  mit  erwärmter  und  nicht  zu  sehr  ver- 
dünnter  Salzsäure,  so  zeigen  sich  die  Oktaöderflächen  dicht  mit  dreieckigen 
gleichseitigen  Eindrücken  besetzt.  Diese  haben  i^berall  gleiche  Lage  und 
zwar  sind  sie  umgekehrt  gegen  die  Oktaöderflächen  gerichtet,  wie  es  or,  ß,  y^ 
d  in  Fig.  17a  Taf.  VUl  zeigen.  Viele  erscheinen  einfach,  a,  andere  dagegen 
sind  von  parallel  den  Seiten  gestreiften  Flächen  begrenzt,  ß,  /,  d.  Die  vertiefte 
Ecke  ist  bei  manchen  Eindrücken  durch  eine  der  Oktaederfläche  parallele 
Fläche  abgestumpft,  wie  es  y  und  d  zeigen.  Bei  grosser  Ausbildung  dieser 
Abstumpfung  entsteht  die  Gestalt  a.  Auch  enthält  diese  Abstumpfung  häufig 
wieder  eine  kleine  dreieckige  Aetzflgur,  S.  Sämmtliche  Eindrücke  sind  un- 
regelmässig auf  der  ganzen  Oktedeirfläche  vertheilt.  Zwischen  diesen  findet 
man  häufig  reihenweise  nach  den  Höhenlinien  angeordnete  Eindrücke,  wie 
sie  in  Fig.  17b  und  Fig.  17c  gezeichnet  sind.  Wir  haben  hierin  also  die- 
selben Erscheinungen,  wie  sie  früher  schon  von  G.  Rose  beim  Diamant 
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beobachtet  sind.  Bei  den  in  Fig.  17c  wiedergegebenen  Eindrücken  ist  eine 
Seite  und  zwar  bei  allen  die  gleichgerichtete  über  ihre  Endpunkte  hinaus 
beiderseits  gleichweit  verlängert. 

Deutung  der  Torstehenden  Beobachtungen. 

Will  man  die  geschilderten  Erscheinungen  des  Senarmontits  auf  eine 
Zwillingsverwachsung  mehrerer  Individuen  von  niederer  Symmetrie,  als 
der  ganze  Krystall  zeigt,  zurückfuhren,  so  muss  man  eine  Verwachsung 
nach  zweierlei  Zwillingsebenen  annehmen,  nach  ooOoo  und  ooO,  wenn 
wir  einstweilen  noch  die  Bezeichnungen  des  regulären  Systems  beibehalten 
wollen. 

Jeder  Oktant  wird  von  drei  Individuen  ausgefüllt,  die  bei  der  regel- 
mässigsten  Verwachsung  von  vier  Flachen  begrenzt  sind.  Vergl.  Fig.  42 — 46 
Taf.  VII.  In  einem  solchen  von  vier  Flächen  begrenzten  Einzelindividuum 
(Fig.  42)  ist  0E=  OB  (Axen),  HB  =  HE  (2/3  der  Höhenlinie  der  Oktaeder- 
fläche;; HO  ±  zur  Fläche  EHB  OktaOderfläche)  verbindet  den  Mittelpunkt 
der  Oktaüderfläche  mit  dem  Mittelpunkte  des  Krystalis.  EB  entspricht 
einer  Kante  des  Oktaeders. 

Die  Neigung  der  vier  Flächen  zu  einander  wird  durch  folgende  Werthe 
angegeben  : 

HOB  und  HOE  sind    unter  420«  geneigt, 
HOBvesp.HOEnxidEOB'       45» 
EHB  und  EOB  -        54»  44' 8" 

EHBundEHOresp.BHO  -        90« 
^  EOB  =  900. 
Die  Fläche  EHB  bildet  ein  Drittel  der  Oktaederfläche. 

Gehen  wir  nun  von  einem  Individuum  —  Fig.  43  —  EH  OB  (7)  im 
Oktanten  EOCB  in  der  Lage,  wie  die  Figur  angiebt,  aus,  also  vorne  rechts 
oben,  so  erscheint  /  im  entgegengesetzten  Oktanten  in  paralleler  Lage  als 
A  F  KO  (/')  und  zwar  hinten  links  unten.  Die  Flächen  EOB  des  ersten  In- 
dividuums und  die  Fläche  AOF  (=  EOB]  sind  parallel  der  Würfeiflache. 
EHB  und  yl  FAT  bilden  ein  Drittel  der  Oktaederfläche  der  beiden  entgegen- 
gesetzten Oktanten.  Mit  I  —  Fig.  44  —  verbindet  sich  das  Individuum  II 
nach  der  Fläche  EOH  (00 0)  als  Zwillingsebene,  wobei  EOG  parallel  einer 
Fläche  ooOoo  liegt.  Im  entgegengesetzten  Oktanten  finden  wir  II  als  ir  in 
paralleler  Stellung  zu  II  und  in  gleicher  Weise  mit  T  verbunden  wieder. 

Das  dritte  Individuum  endlich  —  Fig.  45  —  legt  sich  an  I  und  II  mit 
den  Flächen  BOH  und  CO  H  (00  0)  als  Zwillingsebene,  wobei  wieder  COB 
parallel  einer  Fläche  ooOoo  liegt.  Ill  schliesst  also  den  Raum  des  ersten 
Oktanten  und  zeigt  sich  zugleich  als  drittes  Individuum  lir  den  Raum  des 
dem  ersten  entgegengesetzten  Oktanten  ausfüllend  in  paralleler  Stellung 
und  auf  dieselbe  Weise  mit  I'  und  11'  nach  00  0  verbunden. 
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An  die  beiden  so  gebildeten  Oktanten  legen  sich  nun  weitere  drei  resp. 
sechs  gleich  zusammengesetzte  an.  Der  ganze  Krystall  (Fig.  16  Taf.  VlIIj  be- 
steht demnach  aus  zwölf  (mit  den  parallelen  vierundzwanzig)  Einzelkry- 
stallen,  die  mit  zwei  Flächen  nach  ooO  und  mit  einer  Fläche  nach  ooOoo 
verbunden  sind,  und  deren  vierte  Flächen  die  Oktaederflächen  bilden. 

Die  Verwachsung  der  Einzelindividuen  findet  nun  wohl  in  der  Natur 
nie  in  einer  solchen  Regelmässigkeit  statt,  wie  vorhin  angegeben  ist,  viel- 
mehr werden  die  Verwachsungsflächen  vielfach  gekrümmt  sein,  ja,  die  ein- 
zelnen Individuen  werden  sich  in  vielen  dtlnnen  Schichten  überlagern  und 
gegenseitig  durchdringen,  indem  sie  sich^  wie  Baumhauer  über  die 
Einzelkrystalle  des  ßoracits  treffend  sagt,  »den  Raum  gleichsam  streitig 
machen«.  Diese  Ueberlagerungen  und  Durchdringungen  sind  jedoch  stets 
auf  optischem  Wege  zu  ermitteln,  wie  die  oben  beschriebenen  Würfel-  und 
Granato^derflächen  genugsam  zeigen. 

Die  geschilderten  optischen  Eigenschaften  des  Senarmontits  schliessen 
nun  das  reguläre  und  quadratische  System  aus.  Es  können  demnach  bei 
unserem  Mineral  noch  das  rhombische,  das  monokline  und  das  trikline 
System  in  Betracht  kommen. 

Die  im  parallelen  polarisirten  Lichte  zu  beobachtenden  optischen  Ver- 
hältnisse würden  sich,  wie  sie  oben  angegeben  sind,  mit  dem  rhombischen 
System  vereinigen  lassen,  wenn  nicht  das  optische  Verhalten  der  Gra- 
natoöderfläche  entschieden  dagegen  spräche.  Diese  zerfällt  nämlich  auch 
in  dem  Falle  durch  eine  Naht  parallel  der  Kante  ooO|  0  in  zwei  Theile, 
dass  sie  beiderseits  von  Oktaederflächen  mit  Streifung  parallel  zur  Kante 
oo  0\0  begrenzt  ist  ;  sie  würde  also  der  Lage  der  Auslöschung  entsprechend 
ofienbar  als  Pinakoidfläche  (Makropinakoidj  aufzufassen  sein.  Hieraus  folgte 
dann,  dass  die  auf  der  betreffenden  Granatoöderfläche  senkrechte  Fläche 
ooOoo  eine  ZwilHngsebene  darstellte.  Diese  dann  als  oP  aufzufassende 
Fläche  kann  aber  im  rhombischen  System  nicht  Zwillingsebene  sein. 

Aber  auch  das  trikline  System  kann  nicht  angenommen  werden,  da 
die  Auslöschungen  auf  der  Würfelfläche  sich  nicht  anders  als  parallel  und 
senkrecht  zu  den  Umrisslinien  oder  einen  Winkel  von  45^  mit  diesen  bil- 
dend ergaben,  und  auch  die  Granatoederfläche  entweder  parallel  und  senk- 
recht zur  Trennungsnaht  oder  45^^  dagegen  geneigt  auslöschte. 

Es  kann  deshalb  der  Senarmontit  nur  zum  monoklinen  System  gehören  ; 
der  schiefe  Axenwinkel  ist  hier  jedoch  so  nahe  90<^  anzunehmen,  dass  der 
Unterschied  durch  Messung  nicht  mehr  erkannt  werden  kann. 

Darnach  ergiebt  sich  für  das  Einzelindividuum  —  Fig.  \2  —  das  Axen- 
verhältniss  a:b:c  =  ]/¥  :  f/T  :  i  =  ^  :  \  :  0,707 1  i  und  die  Flächen  er- 
halten die  Zeichen  : 

EOB  (Würfelfläche)  .  .  .  oP  resp.  oo  P 
EHB  (Oktaederfläche)  .  .  .  —  2#oo 
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EOH  uod  HOB  (Granatoederfldche)  +  Presp.  oofoo 
Die  Verwachsung  finde!  alsdann  statt  nach  oP  und  +  P. 

Schleift  man  nun  eine  Oktaederfläche  —  Fig.  45  —  zu  einer  dttnnen 
Platte,  so  zeigt  dieselbe  im  Falle  der  vollkommensten  Ausbildung  eine  drei- 
fache Auslöschung,  nämlich  parallel  und  senkrecht  Cj9;  i&j9  und  C£  ent- 
sprechend der  Richtung  der  Streifen.  Betrachten  wir  die  Wttrfelfläche  als 
Basis,  so  sind,  wie  bemerkt,  die  Flächen  CHB,  EHB  und  CHE  der  drei 
den  Oktanten  bildenden  Individuen  im  monoklinen  System  als  Hemidoma 
und  zwar  als  —  2^oo  anzusehen.  Die  Auslöschung  muss  also  je  parallel 
und  senkrecht  CB,  EB  und  CE  erfolgen. 

Eine  dünne  Platte  nach  der  WUrfelfläche  hergestellt,  löscht  entweder 
parallel  und  senkrecht  den  Umrisslinien  oder  45<^  gegen  dieselbe  geneigt 
aus,  je  nachdem  die  anstossenden  Oktaederflächen  eine  den  Kanten  der 
WUrfelfläche  parallele  oder  gegen  dieselbe  schräg  gerichtete  Streifung 
zeigen.  Nehmen  wir  z.  B.  in  Fig.  16  ACBD  als  Schliff  nach  der  Würfel- 
fläche an,  so  werden  von  demselben  getroffen  die  Individuen  ACL,  APDj 
DR  By  BHC,  LEA,  EPA,  EPD,  ERD,  BEB,  HEB,  H  CE,  LCE,  sowie 
deren  parallele.  Für  die  vier  ersten  ist  die  Würfelfläche  monokline  Basis  ; 
die  Auslöschung  muss  also  parallel  und  senkrecht  zu  den  Kanten  der  W^ürfel- 
fläche  gerichtet  sein.  Bei  den  folgenden  acht  Individuen  ist  dieselbe  Fläche 
Prisma,  und  es  muss  die  Auslöschung  in  diesen  Theilen  unter  einem  Winkel 
(hier  45^^)  mit  den  Umrisslinien  erfolgen. 

Ein  Dünnschliff  nach  der  Granatoederfläche  zeigt,  wie  die  Würfelfläche, 
der  Richtung  der  Streifen  der  anstossenden  Oktaederfläche  entsprechend 
eine  Auslöschung  entweder  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ooO\0  oder 
450  gegen  dieselbe  Kante  geneigt.  Wenn  nun  in  Fig.  46  CJDN  eine  solche 
Platte  darstellt,  so  werden  von  derselben  getroffen  die  Individuen  4)  CLE^ 
CHE,  DPE,  DRE,  DBB,  DSB,  QBC,  HBC,  2)  LEA,  PEA,  BSE  und 
QBF,  Für  die  acht  ersten  Individuen  ist  die  Granatoederfläche  die  Pyramide 
und  zwar  -|-  P;  die  Auslöschung  muss  also  in  diesen  Theilen  einen  Winkel 
(hier  45<))  mit  der  Kante  00 0\0  bilden.  Für  die  vier  letzten  Individuen 
ist  sie  dagegen  das  Klinopinakoid  und  die  Auslöschung  erfolgt  hier  parallel 
und  senkrecht  zur  Kante  00  0 1 0.  Die  betreffende  Fläche  verhält  sich  also, 
wie  etwa  das  Brachypinakoid  im  rhombischen  System. 

Vergleicht  man  vorstehende  Untersuchung  und  die  Resultate  mit  den 
Ergebnissen  der  Ma  1  la  rd'schen  Beobachtungen,  so  ergeben  sich  mehrfache 
Unterschiede.  Was  zunächst  die  Untersuchung  der  einzelnen  Platten  anbe- 
langt, so  findet  sich  bei  Mallard  die  Oktaöderfläche  nicht  beschrieben; 
auch  erwähnt  er  die  Streifung  nicht.  Es  mag  dieses  vielleicht  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  die  Herstellung  einer  dünnen  und  guten  Platte  nach  der 
Oktaederfläche,  wie  oben  bemerkt^  durch  Schleifen  wohl  kaum  möglich  ist. 
Ma  1 1  a  r  d  konnte  demnach  auch  nicht  die  Beziehungen  zwischen  Streifungs- 
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und  ÀusItfschuDgsrichiuDg  angeben.    Der  Zusammenhang  dieser  war  aber 
gleichsam  der  Schlüssel  zu  dem  Folgenden. 

Die  Würfelfläebe  fand  Ma  Hard,  wie  oben  angeführt,  in  acht  Ab- 
schnitte getheilt,  welche  durch  die  zwei  Diagonalen  und  durch  zwei  »kaum 
angedeutete  Mittenlinien«  gebildet  werden.    AuslOschungsrichtungen  giebt 
er  nicht  an  ,  weil  sich  eine  nahezu  senkrecht  zu  einer  Axe  geschliffene 
•Platte  zwischen  gekreuzten  Niçois  fast  gar  nicht  aufhelle.  ' 

Ich  habe  die  hexaëdrische  Platte  nur  in  vier  oder  sechs  Abschnitte  ge- 
theilt gefunden,  obschon  den  Angaben  MaUard^s  entsprechend  acht  Sec- 
toren  auftreten  können.  Auch  hellten  sich  die  Theile  der  Platte  zwischen 
den  gekreuzten  Niçois  hinreichend  auf,  um  die  Auslöschung  zu  erkennen, 
die  sich  parallel  und  senkrecht  zu  den  Umrisslinien  oder  45^  dagegen  ge- 
neigt ergab. 

Auf  der  Granatoëderflâche  beobachtete  M  a  1 1  a  r  d  ebenfalls  acht  Sectoren, 
deren  Begreozungslinien  nicht  gerade,  sondern  stark  wellenförmig  ge- 
krümmt waren.  Die  Auslöschungsrichtungen  der  vier  Sectoren  nach  der 
D  grösseren  Diagonale  «  fand  er  unter  45^  gegen  letztere  geneigt;  die  übrigen 
vier  an  der  »kleineren  Diagonale  a  löschten  nach  ihm  unter  einem  Winkel 
mit  dieser  von  nahe  4â^  aus. 

Dieses  habe  ich  ebenfalls  nicht  vollständig  bestätigen  können.  Ich  fand 
die  Granatoederfläche  in  zwei  Theile  durch  eine  Naht  getrennt,  welche 
auch  zwischen  den  aneinandei*stossenden  Partien  mit  derselben  Aus- 
löschungs-  und  Streifungsrichtung  auf  den  angrenzenden  Oktaederflächen 
zu  erkennen  war.  Die  Auslöschung  ergab  sich  entweder  parallel  und  senk- 
recht der  Kante  ooO|  0  oder  einen  Winkel  von  45<)  mit  ihr  bildend,  je  nach 
der  Richtung  der  Streifen  der  anstossenden  Flächen« 

Während  nun  endlich  nach  Mal  lardas  Ansicht  der  Senarmontit  aus 
achtundvierzig  triklinen  Einzelkrystallen  besteht  —  die  Zwillingsebene 
giebt  er  nicht  an  — .  die  mit  ihrer  Spitze  im  Mittelpunkte  des  Krystalls 
zusammenstossen  und  deren  Basis  die  Dodekaederflächen  bildet,  ist  nach 
meinen  Untersuchungen  der  Senarmontit  für  monoklin  zu  erklären  imd  als 
aus  zwölf  Einzelkrystallen  (mit  Einschluss  der  parallelen  vierundzwanzig) 
nach  0  P  und  -|-  P  verwachsen  anzusehen. 

Die  reguläre  arsenige  Säure. 

Da  der  Senarmontit  Sb^O^  und  die  reguläre  arsenige  Säure  As^O* 
chemisch  ganz  analog  zusammengesetzt  sind,  so  schien  es  mir  interessant 
zu  sein,  auch  die  letztere  auf  ihr  optisches  Verhalten  zu  untersuchen.  Leider 
stand  mir  nur  sehr  wenig  passendes  Material  zu  Gebote,  und  habe  ich  des- 
halb nur  die  Oktaeder-  und  Würfelfläche  näher  betrachten  können. 

Was  zunächst  ganze  Krystalle  betrifft,  so  waren  die  von  mir  benutzten, 
welche  sich  aus  einer  salzsauren  Lösung  ausgeschieden  hatten,  auffallend 
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schön  gebildet.  Die  Streifung  der  Oktaederflächen  war  sehr  deutlich  und 
zeigte  sich  ganz  ähnlich  wie  beim  Senarmontit.  Die  Streifen  hatten  auch 
hier  eine  dreifache  Richtung  je  parallel  den  Oktaederkanten.  Zwischen 
diesen  wurden  jedoch  auch  häufig  ganze  Felder  mit  Streifen  parallel  den 
Höhenlinien  gefunden.  Die  Nähte  treten  sehr  deutlich  hervor;  ob  sie  sich 
aber  auf  die  benachbarte  Fläche  fortsetzen,  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Die 
Polarisationserscheinungen,  welche  schon  von  F.  Rlocke*)  angegeben 
wurden,  sind  ziemlich  schwach;  man  muss  deshalb  bei  der  Untersuchung 
entweder  ganze  Krystalle  oder  sehr  dicke  Platten  verwenden. 

Fig.  48  Taf.YIlI  zeigt  eine  Oktaederfläche,  auf  welcher  Streifen  parallel 
den  Oktaederkanten  a6,  6c,  ac  und  auch  solche  parallel  den  Höhenlinien, 
wie  bei  o  und  (/,  auftreten.  Diese  verschieden  gerichteten  Streifen  sind 
häufig  höchst  unregelmässig  durch  einander  vertheilt.  Die  Streifen  nach 
den  Höhenlinien  erweisen  sich  als  ebenso  viele  Nähte,  worin  die  parallel  den 
Seiten  gerichteten  Streifen  zusammenstossen,  wie  es  bei  o  und  d  gezeichnet 
ist.  Bei  einzelnen  Kristallen  fand  ich  die  ganze  Oktaederfläche  mit  solchen 
Nähten  nach  den  Höhenlinien  bedeckt^  so  dass  die  Streifen  parallel  den 
Kanten  oberflächlich  betrachtet  kaum  hervortraten.  Ändere  Oktaederflächen 
zeigten  dagegen  nur  wenige  Nähte,  und  die  Streifung  parallel  den  Kanten 
war  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Hier  war  es  nicht  schwer  die  Auslöschungs- 
richtung  zu  unterscheiden,  die  sich  stets  parallel  und  senkrecht  der  Strei- 
fungsrichtung ergab.  Jede  Stelle  mit  anders  gerichteten  Streifen  löschte 
auch  anders,  aber  stets  parallel  und  senkrecht  zu  den  Streifen  aus.  Ein 
ganz  reines  optisches  Bild  lässt  sich  jedoch  schwer  erzielen.  Die  Zusammen- 
setzung scheint  eine  sehr  complicirte  zu  sein. 

Ein  Schliff  nach  der  Wtlrfelfläche  zeigt  sich  in  einer  Lage,  in  welcher 
die  Kanten  einen  Winkel  von  ungefähr  30^  mit  der  Ebene  des  Niçois  bilden, 
gitterartig  durchzogen  von  vielen  dunkeln  zungenförmigen  Streifen,  die 
parallel  den  Worfelkanten  verlaufen  —  Fig.  19.  Viele  dieser  Zungen  er- 
strecken sich  über  die  ganze  Fläche,  andere  reichen  bis  zur  Mitte  oder  sind 
noch  kürzer.  Die  Ecke  w^urde  zuerst  bis  auf  a 6 cd  abgeschliffen;  an  dieser 
Stelle  verschwinden  die  dunkeln  Streifen  allmälig.  Durch  6/*,  ag,  dh  und 
c  e  zerfällt  die  Würfelfläche,  ähnlich  wie  beim  Senarmontit,  nach  den  Diago- 
nalen in  vier  Abschnitte. 

Dreht  man  die  Platte  zwischen  gekreuzten  Niçois,  bis  eine  der  Umriss- 
Knien  mit  der  Polarisationsebene  eines  Niçois  parallel  ist,  so  verwandelt 
sich  Fig.  19  in  Fig.  20.  Die  punktirt  gezeichneten  Partien  löschen  nun  aus. 
Wird  die  Platte  um  45^  weiter  gedreht,  so  löschen  die  weiss  gelassenen 
Stellen  aus.  Wenn  nun  auch  die  Auslöschung  nicht  an  allen  Stellen  gerade 
vollkommen  ist,  so  lassen  sich  doch  die  angegebenen  Auslöschungsrich- 
tungen mit  Sicherheit  erkennen. 

♦)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  etc.    Jahrgans  4  880.  Bd.  I.  p.  sa. 
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Je  mehr  die  Platte  verdünnt  wurde,  desto  mehr  schwand  auch  das 
gitterartige  Aussehen ,  die  einzelnen  dunkeln  Zungen  wurden  schwächer 
und  traten  weniger  zahlreich  auf. 

Die  arsenige  Säure  scheint  demnach  eine  ähnliche,  aber  noch  compli- 
cirtere  innere  Structur  zu  haben,  wie  der  Senarmontit. 


kn  Vorstehenden  habe  ich  das  optische  Verhalten  des  Senarmontits, 
sowie  dessen  innere  Zusammensetzung  klar  zu  legen  versucht.  Will  man 
die  optischen  Eigenschaften  als  massgebend  ansehen,  so  muss  unser  Mineral 
als  ein  Complex  monokliner  Individuen  betrachtet  werden,  wodurch  dann 
die  Polarisationserscheinungen  desselben  ihre  Begründung  erfahren. 

Sehr  auffallend  ist  allerdings  und  verdient  gewiss  hervorgehoben  zu 
werden  der  innige  Zusammenhang,  der  sich  zwischen  den  optischen  Eigen- 
schaften und  der  Streifung  der  Oktaederflüchen  ergeben  hat.  Ob  nicht  die 
ersteren  eben  auf  diese  durch  innere  Structur  bedingte,  gewiss  nicht  als 
blosse  Oberflächenerscheinung  aufzufassende  Streifung  der  Oktaederflächen 
zurückzuführen  und  dann  der  Senarmontit  sowohl  als  die  arsenige  Säure 
dennoch  für  regulär  zu  halten  sind,  zumal  noch  manche  andere  optisch 
anomale  Mineralien  eine  ähnliche  Streifung  auf  gewissen  Flächen  aufweisen, 
das  müssen  erst  weitere  Untersuchungen  ergeben. 


XUL  lieber  die  Beziehungen  zwischen  yerschiedenen 
Modificationen  heteromorpher  Mineralsnbstanzen. 


VOD 

Felix  Kreuts  in  Lemberg. 
(Mit  4  Holzschnitt.) 


Eine  allseitig  auf  Krystalle  einwirkende  Zug-  und  Druckkraft  kann  in 
denselben  ähnliche  Âenderungen  wie  eine  entsprechende  Temperatur^ 
erhöhung  oder  Temperaturerniedrigung  hervorbringen.  Anisotrope  Kry- 
stalle werden  durch  eine  allseitig  auf  sie  wirkende  Zugkraft,  ebenso  wie 
durch  En;\'ärmung,  in  einer  Richtung  (z.  B.  in  der  optischen  Axe)  stärker 
als  in  einer  anderen  Richtung  (z.  B.  senkrecht  zur  Axe)  ausgedehnt,  indem 
die  Molekularkräfte  dein  Auseinanderrücken  der  Kr^stallmoleküle  unter 
der  Einwirkung  einer  Zugkraft,  ebenso  wie  dem  Auseinandertreten  der- 
selben unter  dem  Einfluss  der  Wärme,  in  der  ersteren  Richtung  einen 
schwächeren  Widerstand  als  in  der  anderen  Richtung  entgegensetzen. 

Der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Ausdehnung  nach  verschiedenen 
Richtungen  unter  dem  Einflüsse  der  Erwärmung  ist  bei  einigen  Krystallen 
so  gross,  dass  sie,  nach  Fi  z  eau 's  und  Pfaff's  Beobachtungen,  während 
der  Dilatation  nach  einer  Richtung  sogar  eine  Contraction  nach  einer  an- 
deren Richtung  erleiden.  Ebenso  verhalten  sich  wohl  viele  in  dieser  Be- 
ziehung noch  nicht  untersuchte  Krystalle,  obgleich  bei  manchen  der  Con- 
traction nach  einer  Richtung  eine  Ausdehnung  nach  derselben  Richtung  vor- 
ausgehen wird.  1st  nämlich  die  Temperaturerhöhung  oder  die  auf  den 
Krystall  wirkende  Zugkraft  genügend  gross  und  der  Unterschied  in  seiner 
Ausdehnung  nach  verschiedenen  Richtungen  ziemlich  bedeutend,  so  wird 
auch  die,  bei  der  allmäligen  nach  verschiedenen  Richtungen  abweichenden 
Vergrösserung  der  Abstände  zwischen  den  Krystallmolekülen,  eintretende 
Zunahme  der  unter  denselben  thätigen  anziehenden  Kräfte  nach  verschie- 
denen Richtungen  verschiedene  Werthe  besitzen.  In  Folge  der  hierdurch 
bewirkten,  allmälig  stärker  werdenden  Spannung  im  Krystall  wird  seine 
Ausdehnung  nach  einer  bestimmten  Richtung  (z.  B.  senkrecht  zur  Axe) 
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immer  geringer  und  endlich  negativ  werden;  der  Krystall  wird  sich  in 
dieser  Richtung  zusammenziehen. 

Ein  Krystall,  weldier  durch  Erwärmung,  oder  durch  eine  ailseitig  auf 
ihn  wirkende  Zugkraft,  in  einer  Richtung  ausgedehnt  wird,  indem  er  sich 
senkrecht  zu  dieser  zusammenzieht,  erleidet  hiedurch  eine  Aenderung  in 
der  Anordnungsweise  seiner  KrystallmolekUle,  in  seinen  Dimensionsver- 
hältnissen und  seinem  Yolum,  wie  sie  auch  durch  eine  schwächere,  nur  in 
der  Richtung  seiner  grOssten  Ausdehnung  wirkende  Zugkraft  hervorge- 
bracht werden  könnte. 

Krystalle  heteromorpher  Substanzen  könnten  daher  vielleicht  ebenso^ 
wie  durch  Temperaturänderung,  auch  durch  äusseren  Zug  oder  Druck  in 
einen  Zustand  versetzt  werden,  in  welchem  sie  einer  Umwandlung  in  eine 
andere  Modification  dieser  Substanz  unterliegen.  Das  Umstehen  von  Eisen 
beim  Stossen,  von  Schwefel,  Quecksilberjodid  und  anderen  beim  Ritzen 
wird  eben  durch  den  hiebei  ausgeübten  Druck  bewirkt  oder  angeregt.  Am 
sichersten  kann  man  sich  hiervon  durch  einen  leicht  auszuführenden  Ver- 
such mit  Quecksilberjodid  überzeugen.  Erwärmt  man  ein  auf  eine  starke 
Glasplatte  aufgeschüttetes  Häufchen  rothen  Quecksilberjodids,  auf  welches 
eine  eben  solche  Glasplatte  aufgelegt  ist,  bis  es  vollkommen  in  die  gelbe 
Modification  übergeht,  und  drückt  dann  die  obere  Glasplatte  stark  an,  so 
röthen  sich  so^eich  diejenigen  Partien  des  Quecksilberjodids,  welche  vom 
Drucke  betroffen  werden.  Wird  das  Präparat  gleich  hierauf  auf  einen  (nicht 
erwärmten)  Tisch  gelegt  und  der  Druck  auf  die  Glasplatte  aufgehoben,  so 
werden  die  rothen  Partien  der  untersuchten  Substanz  gelb,  und  bei  er- 
neuertem Drucke  wieder  roth.  Geht  die  Erkajtung  der  stark  erwärmten 
Probe  langsam  vor,  so  kann  man  den  Versuch  ohne  nachmalige  Erwärmung 
derselben  mehrnEials  wiederholen. 

Wird  ein  Krystall  durch  Erwärmung  oder  eine  äussere  Zugkraft  dila- 
tirt,  so  können  seine  KrystallmolekUle,  ohne  in  kleinere  Moleküle  zu  zer- 
fallen, nur  in  dem  Falle  eine  neue  mehr  oder  weniger  stabile  Gleichge- 
wichtslage annehmen,  wenn  sie,  im  Bestreben  den  geänderten  Verhält- 
nissen ihrer  Lage  durch  Verschiebung  ihrer  Bestandtheile  [wie  eine  solche 
Lehmann"^)  bei  physikalisch -metameren  Körpern  annimmt)  sich  anzu- 
passen, Eigenschaften  erlangen,  welche,  als  mit  der  Symmetrie  des  ur- 
sprünglichen Krystalls  unvereinbar,  eine  gleichzeitige  Aenderung  seiner 
Form  (ohne  weitere  Volumänderung  des  Körpers)  nach  sich  ziehen.  Da  die 
hierbei  stattfindende  Bewegung  nicht  auf  einmal  die  ganze  Masse  eines 
grösseren  Krystalls,  sondern  ruckweise  einzelne  Partien  desselben  ergreift, 
so  muss  er  hierbei  in  ein  Aggregat  kleinerer  Krystalle  zerfallen. 

Die  dargelegten  Vorstellungen  über  den  Vorgang  bei  der  Ausdehnung 
der  Krystalle,  sowie  bei  der  Paramorphose  derselben,  veranlassten  mich^ 

*)  0.  Lehmann,  »Ueber  physikalische  Isoraerie«  in  dieser  Zeitschrift  1,  97. 
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zu  untersuchen,  ob  zwischen  zwei^  zu  verschiedenen  Modificationen  einer 
Mineralsubstanz  gehörigen  Rrystallen  sich  nicht  ähnliche  Beziehungen,  wie 
sie  zwischen  einem  Körper  vor  und  nach  der  Einwirkung  einer  Zugkraft 
auf  denselben  bestehen^  nachweisen  Hessen.  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchung, welche  bereits  zum  grossen  Theil  in  den  Sitzungsberichten  der 
Academic  der  Wissenschaften  in  Krakau  Bd.  V,  in  polnischer  Sprache  mit- 
getheilt  sind,  bestätigen  vollkommen  die  obige  Voraussetzung. 

Bekanntlich  wird ,  wenn  L  die  ursprüngliche  Länge  und  B  den  ur- 
sprünglichen Flächeninhalt  des  Querschnittes  eines  prismatischen  Körpers 
bezeichnet,  die  Länge  desselben  durch  Einwirkung  einer  Zugkraft  in  der 
Richtung  der  Längsaxe  in  L{i-\-d)  und  der  Flächeninhalt  des  Querschnittes 
in  B{\  —  jw(îj2  übergehen,  worin  d  die  Verlängerung  des  Körpers  für  die 
Längeneinheit  und  fid  die  Contraction  für  die  Längeneinheit  des  Quer- 
durchmessers  bedeuten.    Es  ist  hierbei  L(4  +  rf;B(4  —  i^d)^'^  L,B*). 

Den  angeführten  Beziehungen  eines  gedehnten  prismenförmigen  Kör- 
pers zu  demselben  Körper  vor  der  Dehnung  entsprechen  die  Unterschiede 
zwischen  zwei  zu  verschiedenen  Modificationen  einer  Mineralsubstanz  ge- 
hörenden, in  ihren  Grundpyramiden  ausgebildeten  Krystallen  von 
gleichem  absoluten  Gewicht,  falls  deren  Formen  auf  drei  gleich- 
oder  ungleich-werlhige  Krystallaxen  bezogen  werden. 

Dasselbe  Gesetz,  welches  das  Verhältniss  zweier  solcher  Krystalle  be- 
stimmt, gilt  für  alle  derartige  Krystalle,  welche  verschiedenen,  durch  keine 
dritte  (auch  dem  spec.  Gewichte  nach  dazwischenstehende)  vermittelten 
Modi6cationen  einer  Mineralsubstanz  angehören;  nur  die  krystallisirten 
Modificationen  des  Kohlenstoffes  scheinen  sich  von  einander  auch  in  diesen 
Beziehungen,  wie  in  manchen  anderen  Eigenschaften,  bedeutender,  als  ver- 
schiedene Modificationen  einer  anderen  Mineralsubstanz  zu  unterscheiden. 

Der  Zusammenhang  verschiedener  krystallisirter  Modificationen  einer 
heteromorphen  Mineralsubstanz  lässt  sich,  falls  sie  dem  regulären,  tetra- 
gonalen,  rhombischen  oder  monoklinen  Krystallsystem  angehören,  genauer 
angeben  und  leicht  durch  Vergleichung  der  weiter  unten  zusammengestell- 
ten Dimensionsverhältnisse  und  spec.  Gewichte  je  zweier  solcher  Krystalle 
von  gleichem  absoluten  Gewichte  erweisen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man  zunächst,  dass  der  eine  der 
verglichenen  Krystalle  immer  ein  grösseres  Volum  als  der  zweite  Krystall 
besitzt.  Der  grössere  derselben  unterscheidet  sich  vom  kleineren  durch 
eine  längere  Verticalaxe  und  eine  kleinere  Basis,  oder  umgekehrt  durch 
eine  kürzere  Verticalaxe  und  eine  breitere  Basis.    Bezeichnet  c  die  Hälfte 


♦)  Für  das  Verhältniss  /u  wurden  von  den  Physikern  bei  verschiedenen  Substanzen 
Werthe  gefunden,  welche  sich  der  Zahl  Vs  mehr  oder  weniger  nähern  ;  es  soll  im  Fol- 
genden angenommen  werden  :  u  s= — — . 

0  -f-  2,6 
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der  Verticalaxe  des  Kryslalls  mil  breilerer  Basis,  (a  +  a')^  den  halben 
Fläcbeninball  seiner  Basis,  oder,  wenn  er  monoklin  isl,  das  Producl  aus 
dem  halben  Fläcbeninball  seiner  Basis  und  sin  /^  d.  i.  dem  sinus  des  Nei- 
gungswinkels der  Verlicalaxe  gegen  die  Klinodiagonaie,  C  =  c  '\'  c'  die 
Hälfle  der  Verticalaxe  im  zweilen  Krystall,  a^  den  halben  Flächeninhalt 
seiner  Basis,  eventuell  mit  sin /!^  multiplicirt ,  n  den  Werth  von  2,6 
(s.  S.  238  Anm.),  so  lassen  sich  die  Beziehungen  dieser  Werlhe  in  den  zu- 
sammengestellten Krystallen ,  falls  der  dichtere  sich  vom  weniger  dichten 
auch  durch  eine  kürzere  Verticalaxe  und  breitere  Basis  unterscheidet, 
durch  folgende  Gleichungen  ausdrücken: 

11) 


c'a  =  cna'j  oder 


III) 

IV) 

V) 
VI 


a 


Setzt  man 


ca  +  c'a  z=  ca  +  cna\  das  ist 

Ca  =  c{a  +  na')j  also 
:  a  +  na%  c  :  c  =  a  :  na',  es  ist  hiermit 
c'  ^na'  wenn  c^  a,  und 
c  =z  na'  im  Fall  c  =  a. 

a' 


=  --,       fiâ  = 


VII) 

VIII) 

IX) 


fiö      ^ö 


1  — jud 


n 


f,ô  = 


a  +  a  ^ 
ô 


so  wird 


|W  = 


1 


Ô  -{-  n 


Fig.  i. 


d  +  n' 
C  =  c(i  +  d) 
a'i^  =  {a  +  a')2(1  —  |ud]2  oder  a  =  {a  +  o') (1  —  ^id). 

Da  sich  die  Volumina  dieser  Kristalle  umgekehrt  wie  ihre  Dichtigkeiten 
verhalten,  so  ist  auch,  wenn  G  das  spec.  Gewicht  des  dichteren,  und  G' 
das  spec.  Gewicht  des  weniger  dichten  Krystalls  bezeichnet  : 
X)  c(o  +  a')2:(c  +  c>2=c(a  +  a')2:c(<  +  d).(a  +  o')2(1— ^d)2=G':G. 

Die  beistehende  Figur 
kann  das  Verständniss  die- 
ser Beziehungen  erleich- 
tern. Der  Werth  der  ein- 
zelnen Linien  ist  durch  die 
bereits  in  den  Gleichungen 
eingeführten  Beziehungen 
von  derselben  Bedeutung 
angegeben,  ausserdem  be- 
zeichnet in  derselben  /  die 
HiilftederVerticalaxe  eines 
Krystalls  der  dichteren  Mo- 
dification, dessen  Basis  denselben  Flächeninhalt,  wie  die  Basis  der  weniger 
dichten  der  verglichenen  Krystalle  (also  gleich  So^)  besitzen  würde;  ferner 


6/"  =  c 
fh  ^c" 

6As=  C  =  c  -f-c' 

6e  s=  a 

eg  =  a' 

bg  s=  a  -j-  a' 

bd  =/ 

ei   =  n.a'ss  y 


ist  noch 


y  =z  na',  daher  o'  =  — . 
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Aus  dieser  Figur  ersieht  man  auch,  dass 
XI)  /  :  c  =  o  :  la  +  —  j  =  a  :  a  +  û', 

lie  —  /  =  a  :  — ,  daher 

n 

XU)  y_na(c-f; 

Da  nun  nach  III)         Ca  =  c{a  •+-  na')  oder 

Ca  =  c{a  +  y) 

so  ergiebt  sich,  wenn  man  in  der  letzten  Gleichung  für  y  den  Werth  aus  XII) 
einstellt  : 

XIIIl  c  =  (n-<)/  +  /(^-<)^/^+4C/n 

und  aus  XI)  und  XIII)  folgt 

(n_1)+|/(n- 1)2  +  ^1 


XIV)  a  +  a'=a 


2n 


Besitzt  der  dichtere  von  zweien,  zu  verschiedenen  Modificationen  einer 
Mineralsubstanz  gehörigen  Krystallen,  bei  gleichem  absoluten  Gewicht,  eine 
längere  Yerticalaxe  und  eine  kleinere  Basis  als  der  weniger  dichte,  wie 
dies  in  der  Regel  dann  der  Fall  zu  sein  scheint,  wenn  einer  der  vergliche- 
nen Krystalle  schiefaxig  ist,  so  lassen  sich  zwischen  ihnen  ebenfalls  ähn- 
liche Beziehungen,  obgleich  in  anderen  Richtungen,  nachweisen.  Solche 
Krystalle  stehen  nämlich  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  zu  einander,  wie 
ein,  in  einer  zur  Längsaxe  senkrechten  Richtung  gedehnter  Körper  zu 
diesem  Körper  vor  der  Dehnung. 

Setzt  man  hier  demnach  : 


daher 


C  ^   c  +  c' 

so  ist  unter  derartigen  Krystallen  ebenfalls,  wie  unter  den  Krystallen  der 
ersten  Gruppe,  das  in  der  Gleichung  VlI) 

uS  S        t  à  ^ 


i  —  ^d       n'  '  Ô  +  n'    ^        d  +  n 

ausgedrückte  Verhältniss  vorhanden,  es  ist  femer 

c(a  +  a')^:  Ca^=G  :  G\ 
Die  Richtigkeit  der  durch  alle  diese  Gleichungen  ausgedrückten  Be- 
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hauptung  über  den  Zusammenhang  von  regulären,  tetragonalen ,  rhom- 
bischen oder  auch  monoklinen  Krystallen,  welche  verschiedenen  Modifi- 
cationen  einer  Mineralsubstanz  angehören,  wird  durch  die  folgende  Zu- 
sammenstellung (welche  alle  derartigen  Rrystalle,  deren  Axenverhättniss 
und  spec.  Gewichte  genau  bekannt  sind,  umfasst)  erwiesen. 

I.  Gruppe. 

Die  Verticalaxe  des  grösseren  der  zusammengestellten  Krystalle  ist 

C  c' 

langer  als  die  des  kleineren  Krystalls,   d  = \  =  — . 

i)  TiG^  Anatas-Brookit: 

Anatas  (spec.  Gew.  =  3,83. ..3,93)  C  =  3,87,    AV=  \:  1,7777, 
VT:  1,7777  =  1  :  1,7777  =  a  :  C,     a  =  1,     C=  1,7777. 

Brookit,  G  =  4,09,  ^F==  0,9444  :  1  :  0,8416,  y0,9444  :  0,8416 
=  0,9718  :  0,8416  =  1  :  0,866  =  a  :  /,  a=1,  /  =  0,866. 
Aus  diesen  gegebenen  a,  Cund  l  findet  man  für  den.Brookit- 
krystall,  welcher  ein  gleiches  absolutes  Gewicht  mit  dem  Anatas- 
krystall,  dessen  Volum  die  Werthe  a  und  C  bestimmen,  besitzen 
würde,  nach  XIII)  und  XIV)  : 

a +  0'  =  j— ^— ^  =  1.24801,    c  =  1,08078,    (Ï  =  0,64482, 

7-^^^  =  - =  0,24801,        a5  =  0,19872,       u  =  0,3083  . 
1  —  ^10       n 

a  +  a'  :  c  =  1,24801  :  1,08078  =  a  :  /. 

Dass  der  Anataskrystall,  dessen  Dimensionen  a  :  C  und  der 
Brookitkrystall,  dessen  Dimensionen  a-^  a'  :  c  bestimmen,  gleiches 
absolutes  Gewicht. besitzen,  beweist  der  Umstand,  dass  das  Product 
aus  dem  Volum  und  dem  spec.  Gewicht  des  einen  Krystalls  durch 
das  Volum  des  zweiten  Krystalls  dividirt,  gleich  dem  spec.  Gewicht 

des  letzteren  ist;  es  ist  daher  — r^  1   '  '  =  G'  =  3,875. 

2)  TW^  Brookit-Rutil: 

Brookit,  G'=4,09,  ^7=0,9444:1:0,8416,  ^0,9444  :  0,8416 
=  0,9718  :  0,8416  =  1  :  0,866  =  a:  C,  a  =  1,  C  =  0,866. 
Rutil,   G  =  4,09,  AV=  1  :  0,6442  =  a  :  /,  a  =  1,  /  =  0,6442 

a  +  a  =1,0898,    c  =  0,702058,     d  =  0,233516,     o' =  ^ 

n 

=0,0898,  ^d=0,0824,  |rt=0,3528,   -^-5^|^i^-=G'=4,09. 

3)  Sh'^0^  Senarmontit-Valentinit: 

Senarmontit,  G'  ==»  5,3 ,  a:C  =  1:1,  a  =  1,   C=1. 
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Valentinit,  G  =  5,6,  i4K=  0,382  :  i  :  0,344,  yo,382  :  0,344 
=  0,6^806:0,344  =  4:0,55658  =  0:/,  a=4,  /=0,55658. 

a +  o'=  4,49408,  c  =  0,6646054,  5  =  0,50465223,  a'=- 

=  0,49408,     /«5  =  0,462535,     ^  =  0,322,     ^^""^^2     '^ 
=  G'  =  5,3. 

4)  As^O^  Ârsenii-Glaudetil: 

Ârsenit  (spec.  Gewicht  3,6 — 3,7) ,  G'  =  3,65,  a  :  C=  4  :  4, 
a=4,  C=4.  

CJaudelit,  G  =  3,85,  AV  =  0,3758  :  4  :  0,35,  y0,3758  :  0,35 
=  4:0,57094  =  a  :  /,  a  +  a  =  4,4842348,  c  =  0,6764258, 

d  =  0,479,   iu5  =  0,4555722,  ^u  =  0,3247754,  ^^^"^^J^'^ 
=  G' =  3,65. 

5)  Ag'^S  Akanthit-Argenlit:  

Akanthit,  G'  =  7,244,  i4 F=0, 6886  : 4:  0,9945,  y0,6886: 0,9945 

=  4  :  4,198454  =a:  C,  a  =  4,  C=  4,198454. 
Argentit,  G  =  7,4  ,  a  :  /  =  4: 4,  o  +  a  =  4,0534,   c=  4,0534, 

d  =  0, 43806,  iud=  0,05042256,  ^  =  0,365222,  ^^^^j^'^ 
=  G' =7,244. 

6)  Cu^S  Ghalkosin-Reguläres  Rupfersulfuret: 

Chalkosin,  G'=  5,78,  i4 F  =  0,5822: 4:0,9709,  yo,5822:0,9709 

=  4  :  4,2724432  ==a:  C,  a  =  1,  C  =  4,2724432. 
Réguler. Kupfersulfuret  G  =  6,98,  o:/=4:4,  a+a'=4,0749=c, 

d  =  0,4874,    iud=  0,06707,    |u  =  0,35847,    ^^^"t^J''  ^ 
=  G'  =  5,78. 

7)  FeS^  Markasit-Pyrit: 

Markasil,  G' =  4,8,   .4F=0,7549  : 4: 4,4845,    y0,7549:  4,4845 

=  4  :  4,366  =  a:  C,  o=4,  C=  4,366. 
Pyrit,  G  =  5,  a:/=4:4,  o  +  a'  =  c  =  4, 095437,  J  =  0,24734, 

|ud  =  0,0868722,    |U  =  0,3542,  ^^"  "^/j^'  ^  =  G^=  4,8. 

II.  Gruppe. 

Die  Verticalaxe  des  grösseren  der  zusaromengestellteti  Rry- 
stalle  ist  kürzer  als  die  Verticalaxe  des  kleineren  Krystalls, 
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8)  8  Rhombischer  Schwefel  —  Monokliner  Schwefel: 

Rhombischer  Schwefel ,      G  =  8,07 ,     AV=^  0,843  :  4  :  4 ,9037 , 

yÔJÏS:  4,9037  =  1:2,m328  =  a:C,  a=4,  C=2,H1328. 
MonokJiner  Schwelel ,     G'  =  4 ,96 ,     AV  =  0,9958  :  1  :  0,9998 , 

ß  =  840  u',  V0,9958  .  sin  ß  :  0,9998  =  0,9953694  :  0,9998 
=  1:4,004454212  =  0:/,  a  +  a  =  4,30524,  c  =  4,3440284, 

(a  +  a')2=  ^  +  ^=^,703573,  |/^=4  +  ;p^^  =  4, 27058, 
iU<J  =  0,2429579,    iu  =  0,30268,  ^-^-^^  ==G  =  2,07. 

9)  (f%,  .4^2)5  564  511  Freieslebenit  — Diaphorit: 

Freieslebenit,  G  (nach  Vrba)=  6,04,  AV=  0,5872  :  4v  0,9278, 

ß  =  87«  46' ,     yo,5872  .  sin  ß  :  0,9278  =  0,765985  :  0,9278 
=  4  :  4,24425  =  a:  C,  a  =  4,   C=  4,24425. 
Diaphorit,  specifischesGewicht=5,9,  nach  Vrba  hingegen  6,04, 

^F=  0,4944  :  4  :  0,7344  ,  VO,494  4  =  0,704  ,  0,704  :  0,7344 
=  4:  4,04764622  =  a:/,    a  +  o' =  4,05756,    c  =  4,40795, 

{a  +  ay=^  +  d=  4,4484332,         |/|=4  +  ^-^ 

=  4,045578,      u5  =  0,0435942,      u  =  0,36806 ,     ,     \   \,^ 
=  5,904. 

40)  BaCO^+  CaCO^  Alstonit  —  Barytocalcit: 

Alstonit,  spec.  Gewicht  =  3,65—3,76,    ylF=  0,594  :  4  :  0,739, 

yö^=  0,76875,     0,76875  :  0,739  =  4  :  0,96428  =  o  :  C, 
a  =4,  C=  0,96428. 
Barytocalcit,  spec.  Gewicht  3,63—3,66 ,    AV  =  0,974  : 4 :  0,8468, 

ß  =  690  30' ,       VÔ,974  ,  sin  ß  :  0,8468  =  0,955454  :  0,8468 
=  4  :  0,886558  =  a  :  /,       a  +  a' =  4,0323 ,       c  =  0,9452, 

(a  +  a')2=4  +  <ï=4, 0656433,  ]/-=  4  +  ;f:^^  =  ^,0253, 

^d  =  0,0246757,  ^  =  0,3759,  £i?-±^^llM?  =  3,68. 

44)  /PCa4(ylP)3S|6  02«  Epidot  —  Zoisit: 

Epidot    (specifisches    Gewicht  =  3,326  .  .  .  3,494)  G  =  3,455, 

^F=  4,5807  :  4  :  4,8057,       /?  =  64«  36',       V4,5807  .  sin/:/ 
=  4  J94949,  4,494949  :  4,8057  =  4  :  4,54444  =  o  :  C, 

0=4,     C=4, 54444. 

46* 
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Zoisit  (speoifisches   Gewicht  =  3,28— 3,361),      G' =3,28,      AV 

=  0,6168:4:0,7089,  )/0,61 68  =  0,785366,    0,785366:0,7089 
=  \  :  0,9026363  =  o  :  /,  a  +  a' =  4,2082,  c  =  4,0905652, 

=  1,1774,     ;«*  =  0,450463,     /<  =  0,32727,     ^-^-^^i     ^ 
=  ß  =  3,465. 


XIV.  lieber  den  Trippkeït,  eine  neue  Mineralspecies. 

Von 
A.  Damour  in  Paris  uod  G.  vom  Rath  in  Bonn. 


Der  zu  grossen  Hoffnungen  berechtigende,  in  Folge  eines  jaben  Sturzes 
am  16.  Juni  4880  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  entrissene  junge 
Mineraloge,  Dr.  Paul  Trippke,  übergab  unmittelbar  vor  seinem  tragischen 
Ende  mehrere  chilenische  Mineralien,  welche  seine  besondere  Aufmerksam- 
keit erweckt  hatten,  einem  der  oben  Genannten  zu  genauerer  Untersuchung. 
Unter  jenen  Vorkommnissen  bezeichnete  der  Verewigte  als  wahrscheinlich 
neu  kleine  bläulich -grüne,  lebhaft  glänzende  Kryställchen,  welche  in  Be- 
gleitung von  strahligem  Olivenerz  in  Drusen  eines  derben  Rothkupfererzes 
von  Copiapo  aufgewachsen  sind.  Nachdem  sich  die  von  unserem  allzufrüh 
vollendeten  Freunde  ausgesprochene  Vermuthung,  welche  auf  ein  neues 
Mineral  hinwies,  vollkommen  bewahrheitet  hat,  gestatten  wir  uns,  für  die 
neue  Species  den  Namen  Trippkeït  vorzuschlagen,  um  dadurch  das  An- 
denken des  jungeU;  inmitten  des  eifrigsten,  erfolgreichsten  Strebens,  sowie 
der  schönsten  Hofhungen  dahingerafften  Mineralogen  zu  ehren. 

Chemisches  Verhalten  und   qualitative  Untersuchung  des 

Trippkeït,  von  A.  Damour. 

Das  Mineral  wurde  in  Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  mit  der  vier- 
fachen Menge  Wasser  verdünnt  und  mit  Ammoniak  übersättigt.  Die  Flüssig- 
keit nahm  die  charakteristische  blaue  Farbe  der  Ammonium -Kupfersalzc 
an.  Zu  der  klar  gebliebenen  Lösung  wurde  nun  salpetersaure  Ammoniak- 
Magnesia  gesetzt.  Es  entstand  eine  Trübung ,  welche  nach  Verlauf  einer 
Stunde  sich  in  einen  weissen  pulverigen  Niederschlag  verwandelte.  Der- 
selbe wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  und  —  um  jede  Spur  von  Kupfer- 
oxyd  zu  entfernen  —  mehrere  Male  mit  verdünnter  Ammoniaklösung  aus- 
gewaschen. Das  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  getrocknete  Pulver  war 
vollkommen  weiss  und  erschien,  dem  äusseren  Ansehen  zufolge,  entweder 
als  ein  Phosphat  oder  ein  Arseniat,  resp.  ein  Arsenit. 

Um  auf  Arsen  zu  prüfen ,  wurde  eine  kleine  Menge  des  Pulvers  auf 
einer  kleinen  Kapelle  vor  dem  Löthrohre  geschmolzen.    Während  die  Sub- 
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stanz  noch  rothglühend  war,  wurde  ein  Blättchen  Zinn  daraufgelegt,  welches 
zu  einer  kleinen  Kugel  schmolz.  Nun  wurden  einige  Körnchen  Phosphor- 
salz  hinzugefügt  und  von  neuem  in  der  Reductionsflamme  erhitzt.  Die  ge- 
schmolzene Zinnkugel  reducirte  das  Arsen  und  färbte  die  Phosphorsalzperle 
nach  dem  Erkalten  der  Kapelle  schwarz.  Dieser  einfache  Versuch  auf 
trockenem  Wege,  welchen  ich  früher  beschrieben  habe,  scheint  mir  sehr 
empfindlich  und  schnell  zum  Ziele  führend,  wenn  es  sich  um  den  Nach- 
weis von  Arsen  in  Verbindung  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  handelt. 

Zu  einem  ebenso  entscheidenden  Resultate  führte  ein  auf  nassem  Wege 
angestellter  Versuch.  Es  wurde  in  einem  Glaskölbchen  ein  anderer  Theil 
des  Magnesiumsalzes  in  ChlorwasserstofiTsäure  gelöst,  in  die  Flüssigkeit  ein 
Plättchen  reinen  Zinns  getaucht  und  das  Ganze  einige  Augenblicke  erwärmt. 
Die  Lösung  nahm  eine  tief  braune  Farbe  an,  dann  schieden  sich  schwarze 
Flocken  metallischen  Arsens  am  Grunde  des  Gefässes  und  auf  der  Ober- 
fläche des  Zinnblattes  ab.  Es  wird  hierdurch  bewiesen,  dass  Arsen  und 
nicht  etwa  Phosphor  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Verbindung  bildet. 
Es  blieb  nun  noch  zu  bestimmen,  ob  das  Arsen  als  arsenige  Säure  (Trioxyd) 
oder  als  Arsensäure  (Pentoxyd)  vorhanden  ist. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  die  Substanz  in  einem  kleinen  Rohre  bis  zum 
Erweichen  des  Glases  erhitzt.  Sie  schmolz  zu  einer  grünen  Schlacke  und 
gab  ein  weisses  krystallinisches  Sublimat  von  arseniger  Säure.  Da  diese 
Reaction  nur  den  arsenigsauren  Salzen,  den  Arseniten,  zukommt,  so  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  das  neue  Mineral  eine  Verbindung  von  Kupferoxyd  mit 
arseniger  Säure  (n  Cu  0,  ^4^2  O3)  darstellt. 

Um  eine  Contrôle  für  dies  Ergebniss  zu  besitzen,  wurde  nach  der  von 
Berzelius  in  seinem  Lehrb.  der  Chemie  angegebenen  Methode  —  Zer- 
setzung von  kohlensaurem  Kupferoxyd  durch  arsenige  Säure  —  künstliches 
arsenigsaures  Kupferoxyd  dargestellt.  Ich  erhielt  eine  pulverformige  Sub- 
stanz von  lichtblauer  Farbe,  welohe  im  Kolben  zunächst  etwas  Wasser,  dann 
ein  Sublimat  von  krystallinischer  arseniger  Säure  giebt  und  schliesslich  zu 
einer  grünen,  derjenigen  des  geschmolzenen  Trippkeït  ähnlichen  Schlacke 
schmilzt. 

Der  Trippkeït  gehört  demnach  zu  einer  Familie,  welche  bisher  kaum 
vertreten  ist.  Mit  Ausnahme  des  von  Beudant  analysirten  arsenigsauren 
Cobaltoxyds,  welches  indess  unsere  pariser  Sammlungen  nicht  besitseOi 
scheint  bisher  keine  Verbindung  dieser  Art  bekannt  zu  sein. 

Krystallographische  und  physikalische  Eigenschaften  des 

Trippkeït,  von  G.  vom  Rath. 

Die  Krystalle  des  neuen  Minerals,  welche  in  den  wenigen  vorliegenden 
Stufen  höchstens  eine  Grösse  von  1  bis  8  mm  erreichen,  gehören  dem  qua- 
dratischen Systeme  an.  Das  Verhältniss  der  Axen 
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a  (Nebenaxe):  c  (Hauptaxe)  =  4,0947  :  1  =  1  :  0,9460  wurde  ab- 
geleitet aus  dem  gemessenen  Polkantenwinkel  des  Oktaeder  u  ==  ^P(H2), 
45^  43'.  Auf  diese  Axen  bezogen  erhalten  die  beobachteten  Formen  fol- 
gende Symbole  :  o  =  P(444)  .  ii  =  JP(442)  .  e  =  3P  (334)  .  a;  =  |P3 
(34«)  .y  =  |P3(344)  .  ;j  =  iPV  (24.5.20)  .a=  cx)P(440)  .6  =  cx)Pc» 

(040)  .  c  =  oP(004). 

Von  den  aufgeftthrten  Formen ,  welche  in  den  Figg.  4 ,  2  und  3  dar- 
gestellt sind;  scheinen  die  drei  Dioktaëder  eine  besondere  Hervorhebung 


Fig.  4. 


Fig.  Î. 


Fig.  8. 
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ZU  verdienen.  Während  x  und  y  die  einfachsten  Symbole  besitzen  (ihre 
seeundären  Polkanten  werden  beziehungsweise  durch  die  Oktaeder  o  und 
u  abgestumpft) ,  ist  das  Symbol  von  %  ungewöhnlich  complicirt.  Anfangs 
hielt  fch  dafür,  dass  die  Polkanten  der  Grundform  (o)  durch  die  Flächen  % 
zugesoharft  würden,  und  leitete  aus  dieser  Annahme,  sowie  aus  der  beob- 
achteten Zone  y  :  js  :  6  für  das  Dioktaëder  in  Rede  das  einfache  Symbol  P4 
ab.  Indess  berichtigte  eine  eingehendere  Prüfung  jene  Annahme  und  Hess 
keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  complicirten  Symbols,  dessen  Be- 
stimmung sich  auf  die  Zone  y  \  %  \h^  sowie  auf  eine  Messung  der  primären 
Polkante  =  17»  30'  gründet. 

Aus  dem  Axenverhältniss  resp.  aus  der  Fundamentalmessung  des  Pol- 
kantenwinkels  von  u  =  45<^  43'  berechnen  sich  folgende  Winkel: 


o(P) 

u(iP)                                         c(3P) 

Polkante                      68«    4' 

•45» 

13'                                   86»26f 

Laieralkante                75   30 

414 

8       (gem.  H4M0')     S8  51 1 

Neigung  d.  Polkante 

zur  Verticalaxe        47  304 

65 

83|                                  19  59| 

a;(|P3) 

y(|P3)                a  (IPV) 

Primare  Polk.    30o  1 0'  (gem.  ca. 

30«  6') 

21«22f     17<»31'(gem.ca.1740) 

Seeundare  -      43  11| 

30  25        48  19 

Lateralkante       69  Uf 

108  10|      83  %%\ 

Femer  wurden  folgende  Combinationskanten  gemessen  : 

0   :  u  =  490  24'  (gem.  ca.  49J^o)  o   :  js  =  25o  44' 

o:a;=  24    35|  (gem.  ca.  24f  )  m  :  ;5  =  26     8 
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u  :  y  =  MS    12^  (gem.  ca.  15    ) 

y   :  j  =  43    10^ 

X  :  y—    9    i^ 

X  :  z=    8   36J 

Die  Flächen  sind  zwar  im  Allgemeinen  glänzend  und  gut  ausgebildet, 
dennoch  infolge  sanfter  Krümmungen  und  dadurch  bedingter  Unregel- 
mässigkeiten zu  sehr  genauen  Messungen  nicht  besonders  geeignet.  Mit 
dem  Fernrohrgoniometer  konnten  nur  wenige  Kanten  (namentlich  derFunda- 
mentalwinke]]  gemessen  werden;  die  andern  sind  nur  angenäherte  Be- 
stimmungen, welche  indess,  in  Verbindung  mit  den  beobachteten  Zonen 
die  Âxenschnitte  resp.  die  Symbole  ausser  Zweifel  stellen.  Von  der  Un- 
regelmässigkeit der  Ausbildung  giebt  die  Thatsache  Zeugniss,  dass  an  ein 
und  demselben  Kryställchen  eine  obere  Polkante  =  i^^  13',  eine  untere 
=  44®  46'  gemessen  wurde.  Die  Bestimmung  von  e  gründet  sich  auf  der 
Wahrnehmung  und  angenäherten  Messung  einer  schmalen  Lichtlinie.  Die 
Dioktaëder  sind  meist  nur  angedeutet.  An  einer  einzigen  Krystallgruppe 
waren  sie  deutlich  entwickelt  und  sicher  bestimmbar.  Die  Flächen  des 
zweiten  Prisma,  welche  gewöhnlich  über  diejenigen  des  ersten  etwas  vor- 
herrschen, erscheinen  sanft  gewölbt  durch  sehr  flache  vierflächige  Pyra- 
miden, welche  die  Seiten  ihrer  Basis  parallel  den  Kanten  o  :  b  legen.  Eine 
vollkommene  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem  zweiten  Prisma  {b)  ;  kaum 
weniger  vollkommen  ist  diejenige  parallel  dem  ersten  Prisma  (a) .  Beiden, 
durch  eine  verticale  Streifung  ausgezeichneten  Spaltflächen  enCspricht  ein 
deutlicher  Lichtschein,  welcher  aus  dem  Innern  der  Kryställchen  hervor- 
dringt. Nicht  immer  gelingt  es,  die  Spaltungen  ebenflächig  darzustellen, 
da  —  wenn  der  Schnitt  etwas  von  jenen  Ebenen  abweicht  —  die  demselben 
zunächst  liegenden  Theile  des  Kryställchen  sich  in  ein  Aggregat  von 
grünlichweissen,  dem  feinstrahligsten  Asbest  vergleichbaren  Fasern  ver- 
wandeln, durch  welche,  wie  durch  ein  Gewebe,  die  getrennten  Fragmente 
verbunden  bleiben. 

Der  krystallographischen  Bestimmung  des  TrippkeYt  entspricht  auch 
das  Resultat  der  optischen  Untersuchung,  welche  Herr  DesCloizeaux  — 
soweit  das  unzureichende  Material  sie  gestattete  —  auszuführen  die  Güte 
hatte.  Mittelst  des  Bertrand'schen  Polarisalionsinstruments,  »welches  im 
vorliegenden  Falle  seine  Ueberlegenheit  über  die  älteren  Apparate  glänzend 
bewährte«,  konnte  der  optische  Charakter  als  einaxig  positiv  bestimmt 
werden. 

Die  Substanz  ist  leicht  auflöslich  sowol  in  Salpetersäure  als  in  Chlor- 
wasserstoflsäure  ;  die  erstere  Lösung  gab  keine  Spur  eines  Niederschlags 
bei  Zusatz  von  Silbernitrat,  und  die  letztere  gab  nicht  die  geringste 
Fällung  mit  Chlorbaryum.  Im  Glaskolben  erhitzt,  zeigte  das  Mineral  fol- 
gendes Verhalten  :  massig  erhitzt,  verändert  es  seine  Farbe,  verliert  den 
bläulichen  Farbenton  und  wird  zunächst  smaragdgrün,  dann  verschwindet 


» 
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das  Grün  gänzlich  und  die  Kryställchen  nehmen  eine  bräunliche  Farbe  an. 
Bei  fortgesetztem  Glühen  verwandelt  sich  die  Farbe  ein  zweites  Mal  in 
gelblich-grUn  ;  die  Substanz  schmilzt  schliesslich  zu  einer  grünen  Schlacke. 
Beim  Erhitzen  entweicht  sogleich  arsenige  Säure,  welche  sich  als  ein  aus 
lebhaft  glänzenden  Punkten  gebildeter  Beschlag  an  die  Wandungen  des 
Glasrobrs  ansetzt.  Schon  mit  der  Lupe  erkennt  man  jene  Punkte  als  Kry- 
stäUchen  ;  unter  dem  Mikroskop  stellen  sie  sich  als  zierliche  reguläre  Okta- 
eder {As2  O3)  dar. 

Als  Begleiter  des  neuen  Minerals  wurde  bereits  oben  Olivenit  genannt. 
Derselbe  bekleidet  die  betreffenden  Drusen  und  scheint  einer  etwas  altern 
Bildung  als  der  Trippkeït  anzugehören.  Die  Farbe  der  feinen  bis  \  ^ji  mm 
langen,  Y4  mm  dicken  Prismen  ist  oliven-,  bis  pistaziengrün;  das  Ansehen 
einigermassen  an  feine  Epidotnädelchon  erinnernd.  Diese  fast  mikrosko- 
pischen Prismen  konnten  als  eine  Combination  folgender  Formen  bestimmt 
werden:  00 P  (brachydiagonale  Kante  87^30'),  Poo  (in  der  Verticalaxe 
sich  schneidend  unter  69<^  40'),  ^/^Poo,  oP,  Die  Kryställchen  sind  parallel 
c»  P  verlängert. 


XV.  Kürzere  Origmalmittheilungeii  und  Notizen. 


1.  M.  OufOt  [in  Paris):  lieber  eUen  an^wMnllcli  grORsem  EaklMkrj- 
gtall.  Der  \a  der  Sammlung  des  Verr.'s  bclindliche  Krystall  stammt  aus  den 
diaiiiantfährenden  Alluvionen  den  Districts  voa  Boa  vista  (Villa  rica,  Brasilien)  und 
niiKst  mehr  als  3  cm  in  der  Höhe,  wie  aus  der  beistehenden  Figur,  welche  den- 
selhen  genau  in  natürlicher  Grösse  nach  einer  Photographie  darslelll,  hervorgehl; 
sein  Gewicht  beträgt  1  5,  JS  gr.,  seine  Dichte  3,087.  Farbe 

É  gleich  der  des  Aquamarin.  Die  Begrenzung  bildet  aur  einer 

Seile  (in  der  Figur  linLs)  eine  Spallungslläche  (OIO)oo*oo; 
im  Uebrigen   ist   die  Ausbildung  diejenige  der  Fig.    8    in 
Schab  us'  Monographie   des  EuVlas,   von  welcher  unser 
Kryslall  nur  in  Bezug  auf  die  Prismenzone  abweiclit,  indem 
(lOO)(x>Poo    in  ungewöhnlich  grosser  Enlwickelung  auf- 
tritt ;  es  ist  die  in  der  Miltc  der  Figur  erscheinende  Fläche, 
zu  deren   Rechten   (1!0]oo£!  crsclioinl ,   während  (HO) 
OOP  nur  als  schmale  Abstumprung  der  Kante  beider  sichtbar 
ist.    Auf  der  ahgewendelen  Seile  (vorn  uach  der  üblichen 
AuTstellung)  ist  (HO)  etwas  grösser  ausgebildet  [gemessener 
Winkel  des  Prisma  35°  !3').    Am  Ende  treten  auf:  (731)  +  3^3,    in  der  Figur 
nach  vorn  gekehrt  und  desshalb   allein  sichtbar,  (Hl) — P,  (oîl)8'fioo  und 
(0H)£oo. 

Der  Kryslall  wird  durch  die  geringste  Reibung  und  selbst  durch  blossen 
Druck  elektrisch. 

3.  F.  Sansonl  (in  Strassburg)  :  Ein  nenes  Vorkommen  von  kry HtkUlsIrten 
Manguispatt.  Vor  einiger  Zeit  sandte  Herr  EichbolTauf  Saynerhülte  (Krupp'sche 
Hütlenv  er  Wallung]  an  das  hiesige  mineralogische  Institut  eine  aus  der  ihm  unter- 
stellten Grube  Eleonore  bei  Horhausen  stammende  Sture  mil  ziemlich 
grossen  und  so  schön  ausgebildeten  Skaleno{)dem  von  Dialogit,  wie  sie  bisher 
wohl  kaum  von  diesem  Uiueral  bekannt  geworden  sind,  und  (heilte  zugleich  über 
das  Vorkommen  Folgendes  mit  : 

»Die  Grube  Eleonore,  schon  seit  weil  über  100  Jahren  in  Betrieb  und  seit . 
1866  im  Besitz  der  Firma  Krupp,  baut  auf  GUngen,  welche  in  den  Cobleoz- 
schichlen  aufsetzen.  Der  Hauptgang,  460  m  I.  und  8 — (5  m  mächtig,  führt 
Brauneisenerz  mit  einem  durchschnittlichen  Mangangehail  von  3,5 — 4%  ;  in  dem- 
selben finden  sich  hüuhg  Nester  und  Drusen  von  Iheils  derben,  Iheils  kryslalli- 
sirten  Hanganerzen,  besonders  Pyrolusil  und  Psilomelan  ;  von  anderen  Eisenerzen 
kommt  Lepidokrokil  und  kam  früher  in  den  oberen  Teufen  viel  Rubinglimmer 
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vor.  Von  dem  HaupCgange  ziehen  sich  verschiedene  hangende  und  liegende 
Trümer  ab,  bis  100  m  lang  und  1 — 5  m  mächtig:  auf  einem  der  liegenden 
Trümer,  von  1  m  Müchligkeit,  welches  Grauwacke  zum  Liegenden  und  ziemlich 
anfgelösten  Schiefer  zum  Hangenden  hat^  kam  der  bis  dahin  in  der  Grube  noch 
nicht  beobachtete  Manganspath  in  ziemlich  dichtem  Brauneisenerz  vor  ;  die  Menge 
desselben  war  indess  nur  unbedeutend. a 

Die  Hauptmasse  des  vorliegenden  Stückes  besteht  aus  einer  hellbraunen, 
unregel  massig  radial  blättrig-strahligen  Substanz,  welche  sich  als  zersetzter  M  an- 
ganit  erwies.  Genau  dieselbe  Structur  besitzen  glänzend  schwarze,  wahr- 
scheinlich jüngere,  darin  eingelagerte  Partien  von  reinem  und  unverändertem 
Manganit.  Als  Ausfüllung  und  Auskleidung  der  Hohlräume  erscheint  die  jüngste 
Bildung,  der  Manganspath,  in  schon  rosafarbenen  Skalenoëdern  bis  zu  Y2  ^™  Länge 
in  der  Richtung  der  Hauptaxe.  An  den  Krystallen  herrscht  R3(%\3\),  neben 
welchem  /i5(325f  )  als  schmale  Zuschärfung  der  Mittelkanten  und  als  Streifung 
auf  den  Flächen  des  ersteren  reflectirte.  R^  gestattete  recht  genaue  Messungen 
und  war  an  den  untersuchten  Krystallen  von  grosser  Regelmässigkeit  der  Bildung, 
so  dass  z.  B.  die  Winkel  der  drei  schärferen  Polkanten  eines  Krystalls  nicht  {' 
differirten  ;  während  Spaltungsstücke  stets  etwas  unebene  Flächen  und  in  Folge 
dessen  schwankende  Winkel  besassen.  Im  Mittel  ergaben  die  Messungen  mehrerer 
Krystalle  : 

a  :  c=  \:  0,8183 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

/?3    schärfere  Polkante 

»740  52' 

-     stumpfe 

35    26 

35»  23' 

-     Mittelkante 

48    26 

48    30| 

/t5    Mittelkante 

30    37 

30    15 

R      (Spalt.)  Polkante 

73       8 

72    58| 

Die  Analyse  ergab  : 

MnO 

60,93 

CaO 

Spur 

CO^ 

38,27 

99,20 

Da  somit  durch  das  obige  Axenverhältniss  dasjenige  des  reinen  Mangan- 
carbonales festgestellt  war,  so  schien  es  von  Interesse^  den  Einlluss  zu  be- 
stimmen, welchen  die  geringen  Mengen  isomorpher  Beimischungen  in  den  bisher 
bekannten  Dialogiten  auf  den  Rhomboëdcrwinkel  hervorbringen.  Es  wurden 
hierzu  eine  Anzahl  Spaltungsstückchen  aus  Krystallen  von  Obernelsscn  bei  Dietz 
in  Nassau  hergestellt  und  gemessen.  Das  Mittel  der  wegen  steter  Krümmung  der 
Spaltungsflächen  schwankenden  Wcrlhe  ergab  : 

-     R  Polkante  =  72»  44' 

so  dass  eine  kleine  Abnahme  gegenüber  dem  oben  beschriebenen  Manganspath  zu 
constaliren  war.  Die  chemische  Untersuchung  desselben  Materials  ergab  : 


MnO 

59,28 

FeO 

i,U 

CaO 

1,19 

CO^ 

38,27 

99,88 
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S,  Derselbe,  Pjrlt  T«m  Binnenthal.  Bekanntlich  enihäll  der  weisH  Dolomit 
desBianenlhals  häufig  kleine  PyritkysUillchen.  Diejenigen,  welche  mildem  schön- 
kryslallisiiien  Arsenkies    zusammep    vorkommen, 
zeigen,  wie  bereils  Arzruni  angab,  nur  die  ein- 
fache Combination  ?r(l08}— -—  ,     (lOO)c»Ooo, 

(IH]0,  und  sind  meist  sehr  klein.  Ein  etwas 
grösserer  Kryslall,  S  mm  im  Durchmesser,  aus 
einer  nicht  Arsenkics  führenden  Dolomitslufe  der 
hiesigen  Sammlung  herstammend ,  zeigte  dagegen 
die  in  beistehender  Figur  dargestellte  Combination, 
welche  durch  das  gänzliche  Fehlen  der  Dyskis- 
dodcküeder  trotz  des  Flächen reirhthums,  wie  er  an 
diesem  Fundort  noch  nicht  beobachtet  wurde, 
ausgezeicimet  ist. 

oocn 


Die  an  demselben  beobachteten  Formen  sind  folgende  :  p  = 

=  (too)ooOoo,  o=(Mi)o,  i^[nt]'iOi,  t  =  (isî}ao. 


rioi): 


n  3i| 


Berechnet: 
24« 18f 
n    33 


4.  F.  firoth  [in  Strassburg):  Beitrag  snr  krystellographlscheB  KenntBlBR 
des  WlHmnthgluizeg.  Durcli  die  Gcnilligkeit  des  Herrn  OchseDius  in  Harburg 
orhiell  unsere  Sammlung  eine  Suite  von  Wismullierzen  aus  dem  District  von 
Tazna  in  fioli%ieD*].  In  dieser  befand  sich  ein  Exemplar  Wismulhglanz  von  der 
Westseite  des  Cerro  de  Tazna  aus  den  daselbst  in  Grauwacke  aufsetzenden 
Gängen,  bestehend  aus  einem  Aggregat  breitstiing lieber  Massen  des  genannten 
Minerals,  welche  oberflächlich  mit  fast  weissem  Wismuthocker  bedeckt  sind,  und 
deren  Zwischenräume  durch  Quarz  erfüllt  werden.  Das  ziemlich  loclicre  Aggregat 
lässt  vielfach  die  gestreiften  Prismen  des  vorherrschenden  Wismuthglanzes  er- 
kennen, und  es  gelang,  nicht  nur  Krystalle  mit  ringsum  ausgebildeter  Prismenzone 
freizulegen,  sondern  auch  mehrere  mit  undeutlichen  Endllachen  und  schliesslich 
ein  etwa  l  cm  langes  und  halb  so  dickes  Prisma  mit  vollstUndig  ausgebildeter 
Endkryslallisalion.  Dasselbe  war  etwas  abgeplattet  nach  b  :=  (Oiojooj^oo,  mit 
welchem  m  ^(HO]ooP  und  schmal  ein  zweites  Prisma,  nach  einer  sehr  un- 
genauen Messung  wahrscheinlich  das  schon  von  Brooke  angegebene  [I30)ooi^3> 
combinirt  war,  während  die  End Häcbcn  von  einem  Makro doma  r  =i{iOt)Pao 
gebildet  wurden.  Alle  Flächen  sind  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Wismuthocker 
bodeckl,  welche  aber  so  glatt  ist,  namentlicli  auf  den  Prismenilächen,  dass  eine, 
wenn  auch  unvollkommene,  so  doch  für  die  Anwendung  des  RelleKionsgonio- 
meters  genügende  Spiegelung  eintritt.  So  war  es  möglich,  mittelst  dieses  Krystalis 
das  (bisher  unbekannte)  vollständige  Axenverhällniss  des  Wismutbglanzes  zu  be- 
stimmen, welches,  wie  zu  erwarten  war,  dem  des  Antimonglanzes  sehr  nahe 
steht.    Es  ergab  sich  : 


■)  Näheres  Über  die  geologischen  Verhaltnisse  dieses  Erzdistrictes  nach  Hillhei- 
lungen  des  Herrn  Ochsenius  gab  Herr  G.  vomRatbin  den  Silzungsber.  der  nieder- 
rhein.  Ges.  für  Natur- und  Heilk.  10.  t'ebr.  1879. 
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t»  :  m  =  HO  :  IÎO  =  88<>  8' 
r    :  r   =  10^   :  Î04         9^ 
UDd  daraus  : 

a  :  b  :  c  =  0,9680  :  I  :  0,985 

6.  Derselbe^  eine  Psendomorptaose  ans  dem  Binnentbal.  Eine  Gneissstufe 
TOD  der  Alp  Lercheltiny,  welche  unsere  Sammlung  Herrn  Seligmann  in  Coblenz 
verdankt,  zeigte  neben  Eisenglanz  und  Adular,  als  jüngere  Bildung  aufgewachsen 
einen  rostbraunen  Krystall  von  1 — 4  Y2  ^^  ^ui*^h"^^^^i*>  ^i^^  Combination  des 
Oktaeders  mit  dem  Hexaeder,  ersteres  etwas  vorherrschend,  und  vom  Ansehen 
einer  Pseudomorpbose  von  Brauneisenerz  etwa  nach  Pyrit.  Eine  kleine  Probe 
der  Substanz  lieferte  jedoch  bei  der  qualitativen  Prüfung  neben  Eisenoxyd  und 
Wasser  einen  Gehalt  an  Arsen,  wahrscheinlich  als  arsenige  Säure  in  dem  Mineral 
enthalten.  Da  dasselbe  keine  Spur  von  Schwefelsäure  enthält,  so  liegt  die  Yer- 
muthung  nahe,  dass  es  aus  Arseneisen  durch  Oxydation  entstanden  sei,  d.  h.  aus 
der  bisher  noch  nicht  aufgefundenen,  krystallographisch  dem  Pyrit  entsprechen- 
den Verbindung  FeAs^.  Ob  diese  Yermuthung  richtig  ist,  kann  natürlich  nur  durch 
die  Auffindung  der  noch  nicht  umgewandelten  Substanz  entschieden  werden,  zu 
deren  Aufsuchung  vielleicht  diese  kurze  Notiz  die  Anregung  giebt. 

6.  0.  Tom  Rafh  (in  Bonn)  :  Minerallen  Ton  Zöptan.  Die  in  dieser  Zeitscbr. 
4,  4  6  erwähnten  Mittheilungen  über  die  Mineralien,  welche  die  dort  beschrie- 
benen Quarze  begleiten,  enthalten  im  Wesentlichen  Folgendes:  Das  Muttergestein 
der  schon  seit  lange  bekannten  Zöptauer  Albite  und  Epidote  ist  Hornblende- 
schiefer, welcher  zahlreiche  Einlagerungen  in  einem  wenig  deutlich  entwickelten 
Glimmerschiefer  bildet.  In  dem  letzteren  und  zwar  stark  zersetzten  Gestein  er- 
scheint auch,  bei  Wermsdorf,  als  flach  linsenförmige,  bis  8  m  mächtige  Masse  der 
St  eat  it  oder  Topfslein,  der  früher  in  grösserer  Menge  gewonnen  wurde,  um- 
geben von  einer  dünnen  Ghloritschieferschale.  Diese  Lagerstätte  liefert  Krystalle 
von  Magneteisen,  sowie  ausgezeichnete,  wenn  auch  nur  selten  vorkommende 
Apatite.  Der  in  der  Nähe,  bei  Marschendorf,  auftretende  »  Pibrolithgneiss  «  mit 
Chrysoberyll  soll  ein  untergeordnetes  Vorkommen  im  Homblendeschiefer  bil- 
den. Zur  näheren  Untersuchung  gelangten  folgende  Mineralien  : 

Alb  i  t  von  der  Höhe  »  Pfarrerb  «,  NNO  der  Zöptauer  Kirche  ;  ausserdem  findet 
sich  das  Mineral  bei  Marschendorf,  sowie  am  Berge  Zdjar  u.  a.  0.  Wenn  auch 
nicht  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  zu  den  Vorkommnissen  ersten  Ranges  gehörig,  so 
sind  die  Zöptauer  Albite  doch  recht  ausgezeichnet.  Als  Begleiter  sind  zu  nennen 
Feldspath  (Adular),  Epidot  und  Asbest.  Ausser  den  gewöhnlichen  Zwillingen 
finden  sich,  wenngleich  seltener,  auch  Periklinverwachsungen  ;  auch  beide  zu 
einer  Gruppe  verbunden.  Häufig  kann  man  in  diesen  Albildrusen* Krystalle  ver- 
schiedenen Alters  unterscheiden  :  grössere  von  mattem  Ansehen,  offenbar  eine 
ältere  Bildung,  und  sehr  kleine,  durch  Glanz  und  Frische  ausgezeichnet,  welche 
von  jüngerer  Entstehung  zu  sein  scheinen  und  zuweilen  auf  den  älteren  Krystallen 
sitzen.  Auch  an  diesen  Albiten  bewährt  sich  die  bereits  früher  (Pogg.  Ann.  Er- 
gänz. Bd.  V,  S.  431)  hervorgehobene  Unregelmässigkeit  der  Kantenwinke].  Auch 
hier  wurde  ein  stumpfer  Bruch  der  Fläche  z  (oo'P3)  beobachtet:  M{ooPoo): 
z  =  290  43'  ;  M:  z  =  27®  \  l\  Beide  Flächentheile  z  und  z'  durch  eine  stumpfe 
ausspringende  Kante  von  2^  26'  von  einander  geschieden,  bilden  demnach  eine 
zu  stumpfe  Kante  mit  (M  30^  22'  nach  Des  Cloizeauxj.  An  demselben  Krystall, 
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auf  welchen  sich  jene  beiden  Messungen  beziehen,  wurden  noch  folgende  Kanten 
bestimmt:  P:  /  (Des  Cl.  m)  =  69«  H'  (69®  lO'D.  Cl.);  P  :  z  =  80»  2'  (80» 9'); 
/>:/ =  8<o  4';  /  :  v(  P)  =  54«  53'(540  57');  «:  t;  =  5<«  46'(5|0  Bî'j;  v:P' 
=  55»  56'  (550  53');  >:  P=  705'  (7042');  P:  if  =86^40';  P:ir=870o' 

(86^24').  Bei  dem  Studium  dieser  ZÖptauer  Âlbite  konnte  ich  viele  der  von 
Herrn  Dr.  Schar  ff  in  seiner  schätzenswerthen  Arbeit  DÜber  die  Bauweise  des 
Feldspaths,  II  der  schiefspaltende  Feldspath «^  (Âbh.  Senckenb.  Ges.  VII.  Bd.) 
mitgetheilten  Beobachtungen  bestätigen.  Als  Ergänzung  möge  hinzugefügt  werden, 
dass  auf  dem  Brach ypinakoid  der  gewöhnlichen  Albitzwillinge  (auf  Stufen,  welche 
makroskopisch  keinen  Periklin  zeigen]  bei  sehr  aufmerksamer  Betrachtung  zahl* 
reiche  kleinste  Partien  hervortreten,  welche  in  etwas  verschiedenem  Niveau  lie- 
gend, nach  dem  Periklin-Gesetz  verbundene  Krystallstücke  darstellen.  Der  mit 
dem  Albit  vorkommende  Adular  ist  von  röthlicher  Farbe,  wiederum  von  kleinsten 
Albiten  bedeckt. 

Der  E  p  i  d  0 1  von  den  ZÖptauer  Fundstätten  verdient  wegen  seiner  Schönheit 
unmittelbar  nach  den  Vorkommnissen  von  Sulzbach  und  Arendal  genannt  zu  wer- 
den. Zuweilen  finden  sich  die  Krystalle  lose  in  den  Klufträumen  des  Hornblende- 
schiefers, einem  thonigen  Zersetzungsproducte  inneliegend,  von  ansehnlicher 
Grösse  (bis  8  cm)  ;  auch  an  beiden  Enden  der  Orthoaxe  auskrystallisirte  Exemplare 
wurden  hier  entdeckt.  Recht  merkwürdig  sind  eckige  Gesleinsbnichslücke,  welche 
ringsum  mit  schonen  Epidoten,  zum  Theil  in  ausstrahlenden  Büscheln,  bedeckt 
sind.  Meist  ist  die  Combination  der  Krystalle  nur  einfach  (wenngleich  auch 
flächenreiche  Gestalten  nicht  fehlen),  doch  bemerkenswerth,  weil  ihre  EndiguBg 
in  (1er  Orthoaxe  auf  den  ersten  BUck  ein  rhombisches  Ansehen  besitzt,  hervor- 
gebracht durch  die  im  Gleichgewicht  stehenden  Flächenpaare  n  =  Pund  0  =:ij?oo. 
In  der  orthodiagonalen  Zone  herrscht  T  =  ooJ^oo,  es  folgt  in  Bezug  auf  Aus- 
dehnung t  =  i#oo,  femer  i#=oP,  r  =  J?oounde  =  — J?oo.  Die  Krystalle 
anderer  Stufen  zeigen  ein  herrschendes  rhomboidisches  Prisma  MT,  dazu  r  und  / 
und  in  der  Endigung  fast  ausschliesslich  o.  —  Als  Begleiter  des  Epidot  ist  Sp h  en 
in  weniger  ausgezeichneten  Krystallen  zu  erwähnen. 

Der  Prehnit  findet  sich  theils  in  derben  kugligen  Massen,  zuweilen  lose  in 
den  mit  Lehm  erfüllten  Klufträumen  des  Homblendeschiefers  an  mehreren  Punkten 
der  ZÖptauer  Umgebung,  theils  in  wohigebildeten,  bis  8  mm  grossen  Krystallen, 
welche  wegen  ihrer  für  Prehnit  ungewöhnlich  schönen,  ebenflächigen  Ausbildung 
anfangs  als  Schwerspath  angesehen  wurden.  Diese  mit  (theilweise  von  Chlorit 
erfülltem]  Quarz  in  Hornblendeschiefer  am  Spitzberg  unfern  Wermsdorf  vorkom- 
menden ,  farblosen  bis  weissen  Prehnittäfelchen  verdienen  als  ausgezeichneter 
Typus  der  Spezies  einen  Platz  in  jeder  Sammlung.  Die  achtseitige  Umrandung  der 
Tafeln  wird  gebildet  durch  die  glänzenden  Flächen  ooP,  deren  Kante  sehr  nahe 
=  80^  sowie  durch  ooPoo  und=  3poo  (letztere  Flächen  in  depMakroaxe  den 
Winkel  aa^^nachDesGloizeaux,  3  3<^  26' nach  Streng  bildend).  Auch  coPoo 
fehlt  nicht,  welches  wie  auch  3  Poo  gewöhnlich  etwas  matt  ist.  Der  Prehnit 
bildet  zuweilen  krystallinisch- blättrige  Ueberrindungen  der  Quarze,  sich  hier- 
durch deutlich  als  eine  spätere  Bildung  erweisend.  Diese  sekundäre  Entstehung 
wird  auch  durch  andere  Umrindungsformen  angedeutet,  welche  wohl  gleichfalls 
Interesse  verdienen  ;  es  sind  dünne  ebenflächige  Rinden,  welche  sich  auf  Kalk- 
spathtafeln  gebildet  haben.  Pseudomorphosen  von  Prehnit  nach  Kalkspath  sind 
nicht  neu,  solche  wurden  vielmehr  als  Umhüllungsformen  nach  —  2  R  von  Nieder- 
kirchen durch  R.  Blum  beschrieben  im  II.  Nachtr.  seines  Werkes  S.  98.  Von 
Kalkspath  ist  zwar  jetzt  an  den  Stufen  nichts  mehr  wahrzunehmen,  doch  deuten 
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ausser  den  scheibenförmigen  Rinden  des  Prehnit  noch  andere  Thatsachen  auf  sein 
ehemaliges  Vorhandensein.  Es  sind  in  Zeilräumen  von  Kalk  spath  tafeln  gebildete 
Chlorit-(Thuringit-]  Formen^  welche  auf  den  Zöptauer  Lagerstätten  vollkommen 
das  wiederholen,  was  v.  Zepharovich  in  seiner  trefflichen  Arbeit  »Thuringit 
vom  Zirmsee  in  Kärnten  «  (diese  Zeitschr.  1,  374)  beschreibt.  — Auch  die  Quarze 
des  Spitzberges  tragen  in  Einschnitten  und  Gegenwachsungsflächen  die  unzweifel- 
haften Beweise  der  ursprünglichen  Anwesenheit  des  Kalkspaths^  der  sich  demnach 
auch  hier,  wie  auf  so  manchen  plutonischen  und  krystallinisch-schiefrigen  Lager- 
stättea  als  ein  primäres  Mineral  erweist.  —  Wie  im  Talk-  und  Chloritschiefer  des 
Greinerbergs  in  Tyrol^  so  findet  sich  Apatit  auf  gleicher  Lagerstätte  auch  bei 
Zöptau.  v.  Zepharovich  führt  »gelbe  meist  durchscheinende  Krystalle^  der 
Combination  ooP,  oP  mit  einem  unbestimmbaren  Dihexaëder«  auf.  Neben  diesen, 
sowie  farblosen  Krystallen ,  sind  in  neuerer  Zeit  auch  herrlich  grüne,  durch- 
sichtige, flächenreiche  Krystalle  vorgekommen,  von  denen  das  Museum  durch 
Herrn  WicheraîEx.  (8  —  9  mm  gr.)  erhielt.  Ihre  Combination  wurde  durch 
Herrn  George  Hawes  aus  New -Haven  bestimmt:  ooP,  ooP2,  ooP^ji  (he- 
miëdrisch);  P,  2P,  YjP,  2P2,  SP^/j  (hemiëdrisch,  als  Dihexaëder  von  Zwischen- 
stellung), oP.  Da  diese  schönen  Krystalle  zum  Theil  sehr  gut  spiegelnde  Flächen 
besitzen,  so  mass  ich  an  einem  Exemplar  drei  Kanten  oP  :  P  =  kO^  i  2',  40^  4  4', 
40®  ii';  ausserdem  oP  :  ^J^P  =-  tZ^  O'.  Die  Grundform  des  gemessenen 
Krystalls  ist  demnach  etwas  stumpfer  als  der  Annahme  v.  Kokscharow's 
entspricht  (40«  I8f). 

Den  Zirkon  vom  Berge  Zjdar  führt  bereits  v.  Zepharovich  an:  »sehr 
kleine  Krystalle  P,  oP  [?],  ooP,  ooPoo,  grünlichschwarz  oder  bräunlichschwarz«. 
Die  vorgelegten  Stufen  sind  bemerkenswerth,  weil  sie  den  Zirkon  in  kleinen,  den- 
jenigen von  Miask  ähnlichen  Krystallen  auf  Amazonenstein  (mit  Quarz  nach  Weise 
des  Schriflgranits  durchwachsen)  zeigen. 

T  i  t  a  n  i  t  krystalle  finden  sich  auf  den  Quarzen  von  Kleppel  und  Werms- 
dorf.  Sie  stellen  sich  dar  als  lebhaft  glänzende,  beinahe  farblose  oder  sehr  licht 
bräunliche,  aufgewachsene  resp.  in  die  Quarze  eingesenkte  und  eingewachsene 
Kryställchen,  deren  Bestimmung  bei  ihrer  äusserst  geringen  Grösse  (Ye  bis  Y2  ^^ 
nur  schwierig  und  mit  grossem  Zeitaufwand  erfolgte.  Gehen  wir  aus  von  der 
durch  G.  Rose  gewählten  Stellung,  in  welcher  das  Prisma  /  (46®  8')  das  Zeichen 
ooP  erhält,  wählen  wir  ferner  P  (mit  der  hinteren  Kante  /:  l  85®  tt^'  bildend) 
zur  Basis,  y  zum  vorderen  Hcmidoma,  so  stellen  unsere  kleinen  Titanite  eine 
Combination  folgender  Flächen  dar  : 

X  ==  -J4?oo(^02),  P  =  oP(004), 

s    =4*4(Ul),  n==:|*2(U3), 

/    =OOP(HO),  t=— 2*«(î«l), 

iv  —  — |*4(T43),  q  =  00*00(010), 

Zu  diesen  bereits  bekannten  Flächen  gesellt  sich  nun  —  fast  an  keinem  der  unter- 
suchten Kryställchen  fehlend  —  eine  neue  negative  Hemipyramide 

welche  die  Kante  l  :  t  abstumpft. 

Aus  den  Axenelementen  (a  :  6  :  c  =  I  :  2,34H  :  1,5394;  Axenwinkel 
=  85®  %t\')  berechnet  sich  : 

l  :  ß=    9®  23}'  (gemessen     9®  30') 
t   :  ß  =  <iO    «5|    (        -  20    30) 

P:  (i  =  11    44 
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Die  nebeDSteheode  Figar  gielil  ein  moaShent- 
des  Bild  der  Ausbildiuig  dieser  kleioett  TiUiiite, 
welche  indess  fast  immer  in  der  Irt  eJngwwMifct 
sind,  dasssie  norznr  Hilfte  sichtbar  sind.  Die  neue 
Fläche  fi  ist  rechl  got  ausgebildet  ond  giebt  scharfe 
Reflexe.  Es  möge  hier  einer  anderen,  der  ß  ahn- 
liehen  Flichenlage  Erwähnung  geschehen  —  4 ^i 
341).  welche  a  priori  vielleicfat  eher  bitte  er- 
wartet werden  können,  da  sie  durch  zwei  Zonen 

bestimmbar  sein  würde .   nämlich  tr  :  t  ond  /  :  ir'.     Dieselbe  kommt  indess 

nicht  Tor. 


7.  Derselbe^  Barjt  im  Basalt.  In  der  Sitzung  der  oiederrfaein.  Geseflsch. 
für  Natur-  ond  Heilkunde  vom  3.  Slai  1880  legte  der  Verf.  zwei  durch  Herrn 
Carl  Bleibtreu  aufgefundene  und  dem  Museum  verehrte  Basaltstûcke  vom 
Finkenberg  bei  Küdin^ofen  gegenüber  Bonn  vor.  welche  in  dnisenahnlidien 
Hohlräumen  in  Begleitung  von  Spharosiderit  und  KalksfMith  ein  im  Basalt  m'ohl 
noch  nicht  beobachtetes  Mineral ,  Schwerspath,  bergen.  An  einem  circa 
I  mm  grossen  Kryställchen  wurde  folgende  Combination  bestinmit  unter  Voraos- 
Setzung,  dass  die  voUkoomieiie  Spa1tungsflâche==  OP,  die  beiden  anderen  fliehen 
Spaltungsebenen  =  ooP  :  '001  oP.  l01^|Poo.  OllPoo,  [Oît)\Poo, 
110  OOP.     HI'P,    fOIO'oo?oo. 

Es  betragen  ^nach  Miller^  die  basischen  Kanten  des  Makrodoma  ^Poo 
==  I02*  IT',  des  Brachydoma  'Poo  =  74*  36',  womit  die  gemessenen  Winkel 
nahe  übereinstimmen.  Die  Krystalle  stellen  _sich  als  rechtwinklige  Talein  [oP) 
dar,  deren  Zuscharfungen  einerseits  durch  {^Poo,  andererseits  durch  Poo  ge- 
bildet werden.  Die  anderen  Flachen  zeigen  nur  eine  sehr  geringe  Ausdehnung. 
Das  Aultreten  des  Schwerspaths  in  Basaltdrusen,  begleitet  Ton  anderen  secan- 
daren  Mineralien  bietet  ein  gewisses  Interesse  dar.  da  es  zu  beweisen  scheint, 
dass  zuweilen  auch  kleine  Mengen  von  Baryterde  in  den  primären  Basaltminera- 
lien  vorhanden  sind,  durch  deren  Zersetzung  sowie  durch  Oxydation  des  Magnet- 
kieses die  Bedingungen  zur  Bildung  des  Schwerspaths  dargeboten  werden.  In  der 
That  weisen  einige  Analysen  von  Basalten  Baryterde  nach,  so  die  BasaltlaTa  von 
Goimar  nach  Wartha ,  der  Basalt  vom  Bosd>erg  bei  BossdoK  unfern  Darmstadt 
nach  Petersen,  der  Basalt  von  Caminho  novo  ^Madeira'  nach  Cochins.  Im 
Nephelinit  von  Meiches  im  Vogelsberg  konnte  K  nop  die  Menge  der  Baryterde  so- 
gar quantitativ  bestimmen  ^0,17%):  s.  Both.  Beitrage  zur  Pétrographie  der 
pluton.  Gesteine,  1869. 


8.  Derselbe,  Unerslien  tob  Copiapo  in  Chili.  In  einer  kürzlich  von  der 
Firma  A.  Krantz  in  Bonn  erworbenen  Sammlung  befanden  sich  mehrere  Ataka- 
mitstufen  und  Turmalin  mit  Kupfererzen  associirt. 

Der  A  t  a  k  a  m  i  t  bildet  Kluflausfüllungen  und  Ueberzüge  eines  Brauneisen- 
steines und  erscheint  in  bis  4  mm  grossen .  vier-  oder  achtseitigen  Tafelchen, 
deren  herrschende  Fläche  gewöhnlich  (lach  linsenförmig  gewölbt,  zuweilen 
indess  eben  und  gut  messbar  ist.  Die  Randflächen  sind  nur  schmal,  aber  treff- 
lich gebildet.  Die  Krystalle  (siehe  beistehende  Figur.  S.  257'  zeigen  folgende 
Formen  : 
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b  =  (0<0)ooPco,   5  =  (l20;Ool^2,   r  =  (lH)P, 
m=  (HO)ooP,        e  =  (0\\)PoOy     w  =  (lOl)Poo, 

Trotz  der  geringen  Grösse  der  Täfelchen  (l,  höchstens 
2  mm)  und  der  Hnearen  Ausbildung  ihrer  RandflUchen 
konnten  einige  Messungen  mit  dem  Fernrohr-Goniometer 
ausgeführt  werden:  m:fn'  =  *67^  5',  e:  e  =  *73^  58', 
c:m=  70«  35'  (gem.  70^  35').  Aus  den  beiden  ersten  Win- 
keln berechnen  sich  die  Axen  a:  6  :c  =  0,6639  :  1:  0,7531 
(sehr  nahe  übereinstimmend  mit  den  von  W.  C.  Brögger, 
s.  diese  Zeitschr.  8,  488,  für  den  Atakamit  von  Chili  be- 
rechneten Axen  0,66t 86  :  {  :  0,75302).  Gewöhnlich  sind 
die  Tafeln  von  rectangulUrem  Umriss ,  häufig  indess  auch 
achtseitig,  indem  c,  rund  m  im  Gleichgewicht  stehen.  Zu- 
weilen herrschen  in  der  Umrandung  die  Flächen  r  vor  über 
m  und  e  ;  die  so  entstehenden  rhombischen  Tafeln  bilden  in 
der  Axe  c  den  ebenenWinkel  82®  42|^'.  —  In  einer  gef.  Zu- 
schrift v.  18.  Juli  theilt  mir  Herr  Seligmann  mit,  dass 
auch  er  die  Combination  der  in  Rede  stehenden  Atakamit- 
täfelchen  bestimmt  und  einige  Winkel  gemessen  habe, 
nämlich   m  :  m  =  77»  8';   m  :  6  =  56»  26f . 

Die  Turmalinstufen  aus  Chili  erwecken  ein  ungewöhnliches  Interesse 
durch  ihr  Zusammenvorkommen  mit  Rothkupfer  und  Ricselkupfer  (Chrysokolla) . 
Ringsum  ausgebildete  in  derbem  Rothkupfer  eingewachsene  Turmaline  möchten 
bisher  kaum  beobachtet  sein*).  Die  Grösse  der  vorliegenden  Rrystalle  schwankt 
zwischen  2  und  15  mm,  sie  sind  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  verkürzt  und 
stellen  eine  Combination  des  herrschenden  zweiten  Prisma  (ooP2)  mit  dem  unter- 
geordneten, doch  vollflächig  auftretenden  ersten  Prisma  {coR)  dar.  An  dem 
einen  Pol  findet  sich  nur  — J^/?,  an  dem  anderen  — ^R  nebst  R,  Diese  interes- 
santen Stufen  waren  dem  Vortragenden  durch  Herrn  Dr.  P.  Trippke,  dessen 
Aufmerksamkeit  sie  erregt  hatten,  übergeben  worden.  Die  ungewöhnliche  Asso- 
ciation des  Rothkupfers  mit  Turmalin  lässt  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  be- 
tretfende  Lagerstätte  gleichfalls  von  anomaler  Art  ist.  Vielleicht  liegen  ähnliche 
Erscheinungen  vor,  wie  sie  von  Dr.  Moesta  in  seiner  wichtigen  Arbeit,  »Ueber 
das  Vorkommen  der  Chlor-,  Brom-  imd  Jodverbindungen  des  Silbers,  ein  Beitrag 
zur  Kenntniss  von  Nordchile  «,  geschildert  werden.  Dieser  Darstellung  zufolge 
durchsetzt  der  Gang  Corrida  colorada  der  Grube  Valenciana  bei  Chanarcillo  ein 
System  wechselnder  mächtiger  Lager  von  Kalk  (zum  Tlieil  metamorphosirt)  und 
Grünstein.    Letzterer  ist  im  Contact  des  Ganges  hornsteinartig  und  führt  Granat. 

Als  Begleiter  des  bereits  S.  245  beschriebenen  Trippkeit  ist  noch  zu  nennen 
strahliges  Olivenerz.  Es  bekleidet  die  Drusen  und  Geoden  und  scheint  von 
etwas  älterer  Bildung  als  der  Trippkeit.  Die  Farbe  der  feinen ,  bis  t  */2  ^^ 
langen^  74  mm  dicken  Prismen  ist  oliven-  bis  pistaziengrün;  das  Ansehen  einiger- 
massen  an  feine  Epidotnädelchen  erinnernd.  Diese  fast  mikroskopischen  Prismen 
konnten  als  eine  Combination  folgender  Formen  bestimmt  werden  :  ooP  (brachy- 
diagonale  Kante  87«  30'),  i^c»  (in  der  Verticalaxe  69<>  \0'),  ^Poo,  oP.  Die 
Kryställchen  sind  parallel  ooP  ausgedehnt. 

Unter  den  Kupfererzen  von  Copiapo  möge  endlich  noch  der  Dioptas  er- 


*)  Die  früher  Kran  tz'sche  Sammlung  besitzt  eine  ähnliche  Stufe  aus  Chili,  leider 
gleichfalls  ohne  genauere  Angabe  des  Vorkommens. 
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wühnt  weriJeD.  Dies  seltene  Mineral  Rndel  sich  in  einem  mit  Kieselkupfer  ge- 
mengten Qunrz,  theils  eingewachsen,  theils  als  Bekleidung  zierlicher  DnisenrSume 
aufgewachsen.  Die  Dioptase  von  Copiapo  sind  sehr  l^lein,  indem  sie  nur  selten 
(mm  erreichen.  In  krjslallograpbischer  Hinsicht  sind  sie  dadurch  ausgezeicfanetj 
dass  in  ihrer  Endigung  stets  das  Hauptrhomboi'der  R  (Polkanten  ^  53"  36'j 
herrscht.  Ein  Lichtschein,  welcher  in  der  Richtung  dieser  Flachen  aus  den  Kry- 
ställchen  herausiriti,  verrüth  vollkommene  Spallbarkeit  parallel  dem  llauptrhom- 
boëder.  In  Combination  mit  ft  tritt  das  zweite  hexagonale  Prisma  auf.  Wie 
es  bei  den  Fluchen  —  î  ff  des  Dioptas  der  Kirgisenslcppe  beobachtet  wird,  ao 
zeigen  auch  die  A-Fliichen  des  Dloplas  von  Copiapo  zuweilen  eine  sehr  deutliche 
einseitige  Streifung  parallel  den  abwechselnden  Combinalionskanten  roil  dem 
zweiten  Prisma. 


9.  Derselbe,  Ober  Fahlen  Ton  Horhaosen. 

Die  in  Begleitung  von  Bleiglanz  auf  Späth eisensl ein  aufgewachsenen  Fafal- 
erze  von  Horhauscn  bildciea  schon  den  Gegenstand  trefflicher  kryslallo- 
graphischer  Untersuchungen  der  Herren  K.  Klein  (Neues  Jahrb.  tS^I,  S.  493) 
und  G.  Seligmann  (diese  Zeitschr.  1,  335}.     Diese  Forscher  bestimmten  an 

den  zuweilen  mit  Flächen  überladenen  herrlichen  Krystallen  die  Formen:   +  -, 

j_  iOi    '  _^  i04 


:  |0(Kie 


ooOoo,    coO ,    oo03,  — 


Oi 


Die 


letztgenannte  Form  wurde  hier  durch  Herrn  Seligman 
Iraéder  bestimmt  ;  di 
Fig.  3. 


als  neues  Heiakiste- 
betreOende  Fläche  ist 
sehr  schon  bestimmbar,  da  sie  einerseits  in 
eine  Zone  fällt  mit  zwei  zur  oktaüdrischea 
Kante  zusammcnslossenden  Flächen  101, 
und     andererseits     die     Combinationskaate 

iOi 
OOO  r abstumpft.     Ein  durch  Herrn 

Sliirtz  dem  Bonner  Museum  übei^ebeaer, 
i  mm  grosser  Krystall  zeigt  ausser  der  durch 
Herrn  Seligmann  bestimmten  Form  {x) 
noch  ein  zweites  HevakislelraL'der  [y),  frei- 
lich (wie  auch  x)  nur  durch  eine  einzelne 
kleine  Flüche  vertreten.  Die  Figur,  welche 
das  unvollzählige  Auftreten  der  beiden  llexa- 
kistetracder  naturgetreu  wiedergiebt,  ist 
eine  Combination  des   rechten    und   linken 


Tyramidentetraiider  ± 


iOi 


liuken  Pyramidentelraüder  = 


des  rechten  und 
40i     ^  ,,    . 


5Q| 


Tetraüder  ±  -,   des  Dodekaeder  OOO,  des 
Würfels  ooOoo,  endlich   je  einer  fläche 


der  Hcxakisletrdëder 
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Die  neue  Form  gehört  demnach  wfé  auch in  dieselbe  Gruppe  von 

Hexakistetraëdern   resp.    Hexakisoktaedern ,    deren  allgemeines  Zeichen  ^=mO 


m 


ist,  und  in  welche  ausserdem  noch   die  Symbole  gehören  ^03,   V^V 

und  8  Of-  (siehe  Klein  »Ueber  die  Zonenverhältnisse  und  allgemeinen  Zeichen 

der   bekannten   Achtundvierzigflächner« ,    Neues   Jahrbuch  1 872 ,    S.  128    und 

G.  Seligmann,  d.  Zeitschr  1,  335). 

5  04 
Es  berechnen  sich  für  das  Hexakistetraeder die  mittleren  Kanten  (d.  i. 

die  gebrochenen  Tetraederkanten,  X  bei  Rose)=  42®  3^';   die  längsten  [F] 
=  8®  { 5';  die  kürzesten  IG)  =  { i^  50'. 

Âm  holoedrischen  Hexakisoktaeder  messen  :  die  mittleren  Kanten  (d.i.  die 
gebrochenen  Oktaëderkanten)=  2 <®  2';  die  längsten  (G)  =  U«  50',  die  kürze- 
sten [F]  =  S^  4  5'.    Ferner  berechnen  sich  die  Neigungen  y  :  H =  25^2  4' 

z 

(gem.  circa  25^®);   y  :  _  ?_!  _  <  40   ^g^'  /gem.  circa  Ujoj;    y  ;  z  l — | 

=  8»  n'  (gem.  circa  8|0);   y  :  x  (— —  )  =  5®  7f  (gem.  5|0). 


10.  Derselbe,  IHaspor  yom  Grelner.  Auf  das  neue  Di  asp  or- Vor  kom- 
men wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  durch  Herrn  Seligmann  ge- 
lenkt. Derselbe  durchmusterte  unter  den  Krantz'schen  Vorräthen  eine  grössere 
Zahl  von  Gyanitstufen  vom  Grein  erb  erg,  in  der  Hoffnung  freiauskrystallisirte 
Cyanite  zu  entdecken.  Statt  dieser  fand  er  in  kleinen  Drusen,  welche  sich  in  der 
krystallinisch-blättrigen  Musse  des  Cyanit  und  des  Perlglimmers  Öffnen,  farblose 
bis  lichtgrünliche,  lebhaft  glänzende,  prismatische  Kryställchen  mit  rhombischer 
Zuspitzung,  welche  in  jeder  Hinsicht  mit  Diaspor  übereinstimmen.  Die  Krystalle 
erreichen  bis  3  mm  in  der  Richtung  der  Axe  c,  \ — 2  mm  parallelden  horizontalen 
Axen.  Es  wurden  folgende  Flächen  bestimmt  :  {\\\)Py  [%\0]ooPt,  (230;ooP|, 
(OiOJCÄ/'oo.  Die  Bestimmung  dieser  Formen  geschah  auf  Grund  von  Messungen 
mit  dem  kleinen  Goniometer.  Folgende  zwei  Messungen  konnten  indess  mit  dem 
Fernrohr-Goniometer  ausgeführt  werden:  makrodiagonale  Kante  der  Grundform 
==  57*^  25',  P:  ooP  =  i\^  12'.  Für  den  Diaspor  von  Campolungo,  welcher 
nicht  nur  in  Bezug  auf  sein  Vorkommen  in  der  Centralzone  der  Alpen,  sondern 
auch  in  seiner  Ausbild ungs weise  dem  neuen  Funde  am  nächsten  steht,  betragen 
jene  beiden  Kantenwinkel  unter  Zugrundelegung  der  von  Koks  ch  a  row  ange- 
gebenen Dimensionen  der  Gmndform:  57®  48'  und  41®  33^  [s.  Poggendorffs 
Annalen  122,  400j.  Dass  dies  Vorkommen  am  Greiner  nicht  gerade  häufig  ist, 
scheint  aus  der  Thatsache  geschlossen  werden  zu  können,  dass  es  bei  Durchsicht 
einer  grösseren  Partie  von  Stufen  der  betreffenden  Oertlichkeit  nicht  gelang,  ein 
zweites  Specimen  aufzufinden.  Ein  besonderes  Interesse  als  Begleiter  des  Diaspor 
—  weü  in  dieser  Association  noch  nicht  beobachtet  —  verdient  wohl  auch  der 
Cyanit.  Während  zu  Campolungo  u.  a.  Orten  der  Diaspor  mit  dem  Korund  ver- 
gesellschaftet ist,  finden  wir  ihn  am  Greiner  in  Begleitung  des  Thonerdesilicats. 

A  n  merk.  Ausser  den  oben  näher  beschriebenen  Mineralien  wurden  in  denselben 
Sitzungen  der  niederrhein.  Ges.  noch  vorgelegt:  Blauer  Edel  opal  von  Neu-Süd-Walcs, 
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Tridymit  aus  Neu-Seeland  (im  Liparit  der  Prov.  Canterbury),  Zinnerz  von  Boden- 
mais (mit  der  neuen  Form  6P6)  und  Hypersthen  von  demselben  Fundort 

11.  D.  M.  Kramberger  (in  Agram):  Pllarit,  ein  nene«  Mineral  a«B  der 
Gruppe  des  CtarjaoeoUa.  Im  Laufe  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit  in  dem 
Laboratorium  des  von  Prof.  Schrauf  geleiteten  mineralogischen  Museums  (Uni- 
versität Wien)  zu  arbeiten  und  unter  Anleitung  des  genannten  Herrn  einige  Ana- 
lysen von  bituminösem  sarmatischen  Diatomcenscbiefer,  so\^'ie  auch  einiger  anderer 
Substanzen  durchzuführen. 

Unter  den  mir  zur  Probe  anvertrauten  Mineralien  befand  sich  eine  neue 
bisher  nicht  bekannte  Verbindung  eines  Kupfer-Thonerde-Hydrosilicates,  welche 
ich  im  Nachfolgenden  beschreiben  will. 

Unter  einer  alteren  aus  Chili  (ohne  nähere  Fundortangabe)  stammenden 
Mineralsuite  lag  auch  ein  Handstück,  dem  äusseren  Ansehen  nach  mit  Chrysocolla 
zu  identificiren.  Die  allgemeinen  Charaktere  waren  :  lichtgrünlichblaue  Farbe, 
lichterer  Strich,  Härte  circa  3,  Dichte  2,62,  matten  Glanz^  im  Wasser  etwas  zer- 
fallend. 

Die  lichte  Farbe  war  die  Veranlassung,  dass  mir  das  Mineral  zur  Prüfung 
übergeben  ward.  Die  chemische  Analyse  ergab  thatsächlich  grosse  Differenzen 
gegen  Chrysocolla  und  eine  Wiederholung  stellte  diese  Thatsache  sicher.  Das 
Mittel  beider  Analysen  war  : 


Beobachletc 

Angenommene 

Gerechnete 

Proccnte: 

Aequivalente: 

Procenle  : 

Kieselsäure 

38,0 

12 

37, 6^ 

Thonerde 

16,9 

3 

16,09 

Kupferoxyd 

19,0 

5 

20,74 

Kalk 

2,3 

1 

2,92 

Glüh  Verlust 

iWasser; 

21,7 

24 

22,57 

98,7  99,93 

Die  Analyse  führt  somit  zur  empirischen  Formel  : 

CaCur,AlfiSii2  0i^  -}-  24  aq. 

Vergleicht  man  die  hier  gefundenen  Quantitäten  der  einzelnen  Bestandtheile 
mit  den  Resultaten  der  bisher  verolfentlichten  Chrysocollaanalysen,  so  fällt  vor 
allem  die  immense  Menge  Thonerde  auf,  welche  in  unserem  Mineral  mit  fast  vier- 
bis  fünffacher  Menge  als  sonst  gewöhnlich  im  Chrysocolla  auftritt. 

Es  steht  deshalb  die  von  mir  untersuchte  Varietät  im  diametralen  Gegensatze 
zu  jenen  ebenfalls  vom  gleichen  Fundort  (Chili)  stammenden  Varietäten,  in  denen 
Domeyko  abnormen  Kupfergehalt  60 — 70%  nachwies  und  welche  eben  dadurch 
sich  vom  gewöhnlichen  Chrysocolla  unterscheiden.  Diesen  gegenüber  repräsentirt 
unser  Mineral  eine  bisher  unbekannte  Gruppe  eines  Kupferthonerde-Hydrosilicates. 

Der  Einwand  könnte  erhoben  werden,  dass  hier  blos  ein  mit  Kupfersilicaten 
imprägnirtes  Thonerdesilicat  vorliegt.  Derselbe  ist  aber  wenig  stichhaltig,  indem 
unter  dem  Mikroskope  sich  das  Mineral  wohl  apolar  aber  fast  vollkommen  homo- 
gen erwies. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Schrauf  erlaube  ich  mir  dieser  Abart  des 
Chrysocolla  nach  Herrn  Prof.  Pilar  in  Agram  den  Namen  Pilarit  zu  geben. 


XVI.  Auszüge. 


1.  W.  G.  Uankel  (4n  Leipzig):  Ueber  die  thermoelektrisohen  Eigen- 
«ehaften  des  Apatits,  Brncits,  Coelestins,  Prehnlts,  Natrolitbs,  Skolezits, 
Datollths  und  Axinits«  Abhandl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  math. -phys.  CI.  12, 
^ — 55.  <878.   Wiedem.  Ann.  6,  5<  (<879;. 

Derselbe.  Ueber  die  photo-  nnd  thermoelektrlsehen  Eigenschaften  des 
Flnssspathes.  ib.  12,  201 — 279.  1879.  Wiedem.  Ann.  11,  269  (1880). 

Apatit. 

Die  Krystalle  des  Apatit  sind  Ihermoelektrisch.  Wie  bei  den  übrigen  thermo- 
eiektrischen  Mineralien  ist  die  Intensität  der  auftretenden  elektrischen  Spannungen 
je  nach  dem  Fundorte  und  der  Beschaffen heit  der  Krystalle  sehr  verschieden. 
Wie  am  Kalkspath,  Beryll,  Idokras,  Apophyllit,  Turmalin  existiren  auch  beim 
Apatit  zwei  einander  gerade  entgegengesetzte  elektrische  Yerth eilungen.  Bei  den 
meisten  Krystallen  sind  beim  Abkühlen  die  Basisflächen  positiv  und  die  Prismen- 
flachen  im  Allgemeinen  negativ  (Apatit  von  der  Takowaia  NO  Katharinenburg, 
Ehrenfriedersdorf  in  Sachsen,  Sulzbach  in  Tyrol,  St.  Gotlhard,  Norwegen,  Sadis- 
dorf  bei  Dippoldiswalde  in  Sachsen);  in  selteneren  Fällen  findet  das  Gegentheil 
statt  (Ehrenfriedersdorf  und  St.  Gotthard) .  Bei  einigen  der  untersuchten  Krystalle 
tritt  in  der  Vertheilung  der  negativen  Elektricität  auf  den  Flächen  der  beiden 
Prismen  (lOÎO)ooP  und  (n20)ooP2  die  Eigenthümlichkeit  stark  hervor,  dass 
auf  einer  Fläche  des  Prismas  (l  oTo)  die  negative  Spannung  in  der  Richtung  vom 
linken  Rande  zum  rechten  in  beträchtlichem  Grade  wächst  und  dann  auf  der  an- 
liegenden Fläche  des  Prismas  (1 120)  in  derselben  Richtung,  also  auch  vom  linken 
Rande  nach  dem  rechten  hin  abnimmt,  so  dass  das  Maximum  der  elektrischen 
Spannung  auf  die  in  Bezug  auf  die  Flächen  von  (lOTO)  rechts  liegenden  Durch- 
schnittskanten von  (lOTo)  und  (H20),  das  Minimum  aber  auf  die  in  Bezug  auf 
(lOTo)  links  liegenden  Durchschnittskanten  (lOTo)  und  (1120)  fällt.  Jedenfalls 
hängt  diese  cigenthümliche  Lage  des  Maximums  und  Minimums  mit  den  Prismen 
dritter  Art  zusammen  ;  das  Minimum  liegt  nämlich  an  denjenigen  Durchschnitts- 
"kanten  von  (10Î0)  und  (1120),  welche  durch  die  Prismen  dritter  Art  abgestumpft 
werden. 

B  rucil. 

Auf  einem  vollkommenen  Krystalle  von  Brucit  gestaltet  sich  die  normale  Ver- 
theilung der  Elektricität  so,  dass  beim  Erkalten  die  beiden  Enden  der  Hauptaxe 
nebst  den  sie  umgebenden  Flächenstücken  negativ,  die  Kanten  an  der  Basis  nebst 
den  ihnen  anliegenden  Flächenstücken  aber  positiv  elektrisch  werden. 
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diagonalen  Prismenkanten  nebst  den  ihnen  benachbarten  Theilen  der  Prismen- 
flächen aber  positiv.  Ist  das  Ende  der  verlicalen  Axe  verbrochen,  so  kann  es  je 
nach  seiner  Lage  zum  ganzen  Krystalle  noch  negativ  oder  positiv,  oder  theiis 
negativ,  theiis  positiv  sein. 

Axinit. 

Untersucht  wurden  sieben  ringsum  ausgebildete  Krystalle  vom  Scopi  mit  den 
Flächen  «,  r,  p,  s,  x  und  deren  Gegenflächen  u\  r,  p',  s,  x  und  drei  Kryslalle 
von  Bourg  d'Oisans.  Die  normalen  elektrische  Vertheilung  an  einem  unvoll- 
kommenen Krystall  ist  folgende:  Auf  den  Flächen  p  und  p'  sowie  an  den  stumpfen 
Kanten  ru  und  ru  liegen  negativ  elektrische,  an  den  Enden  der  scharfen  Kanten 
ru  und  r  u  dagegen  positiv  elektrische  Zonen. 


Die  Untersuchung  von  Flussspathkrystallen  ergab,  dass  selbst  eine 
Ungleichheit,  wie  sie  zwischen  den  Flächen-  und  Eckenaxen  eines  Würfels  be- 
steht, unter  sonst  günstigen  Umständen  für  eine  elektrische  Erregung  ausreichen 
kann.  Letztere  entsteht  sowohl  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes,  al$  auch  durch 
Temperaturveränderungen. 

Photoelektricität. 

Die  Mitten  der  Würfelflächen  w'erden  durch  Belichtung  negativ;  die  Inten- 
sität nimmt  nach  den  Rändern  und  besonders  nach  den  Ecken  hin  ab  und  bei  den 
meisten,  namentlich  grösseren  Krystallen,  tritt  hier  positive  Polarität  auf;  das 
Hervortreten  derselben  ist  durch  die  Art  des  Wachsthums  der  Krystalle  bedingt. 
Die  Bruchflächen  an  und  in  der  Umgebung  der  ehemaligen  Anwachsungsstelle 
werden  durch  Belichten  positiv.  Diese  positive  Polarität  übertriflt  bei  vielen  Kry- 
stallen in  ihrer  Intensität  die  auf  der  Mitte  der  vorhandenen  Krvstallflächen  er- 
regte  negative  Spannung.  Die  elektrische  Wirkung  des  Lichtes  geht  hauptsächlich 
von  den  chemisch  wirkenden  Strahlen  aus.  Bei  sehr  empfindlichen  Krystallen 
genügt  schon  ein  kurzes  Aussetzen  an  das  Tageslicht  um  merkliche  elektrische 
Spannungen  zu  erhalten  ;  durch  längeres  Belichten  steigt  die  Intensität.  Stärker 
als  zerstreutes  Tageslicht  wirkt  directes  Sonnenlicht,  noch  stärker  elektrisches 
Kohlenlicht.  Auch  das  Licht  der  Entladungsfunkcn  zwischen  zwei  Leydener 
Flaschen  ist  wirksam,  während  das  einer  Ge!sler*schen  Röhre  ungenügend  er- 
scheint. —  Am  stärksten  erregbar  sind  die  grünen  Flussspathkrystalle  von  Wear- 
dale,  weniger  die  schwachgrünlich  oder  graugrünlich  gefärbten,  durch  Fluores- 
cenz  prächtig  sapphirblau  erscheinenden  Flussspäthe  von  Weardale  und  Aiston 
Moor,  sowie  die  entenblauen  vom  Churprinz  bei  Freiberg.  Die  durchsichtigen, 
braunroth  fluorescirenden  Krvslalle  von  Weardale  werden  erst  durch  elektrisches 
Kohlenlicht  erregt,  die  welsslich  grünen  Fluoré  von  Cornwall  und  die  fast  farb- 
losen von  Stolberg  am  Harz  sind  nur  schwach,  die  gelben  von  Annaberg  über- 
haupt nicht  elektrisch.  —  Die  durch  Belichtung  hervorgerufenen  Spannungen 
gehen  im  Dunkeln  nicht  in  die  ihnen  polarentgegengesetzten  über.  Die  Erregung 
erfolgt  durch  einen  Vorgang,  bei  welchem  der  Farbstoff  der  Krystalle  betheiligt 
ist.  Durch  sehr  langes  und  starkes  Belichten  lässt  sich  die  Erregbarkeit  beträchtlich 
schwächen;  durch  eine  massige  Erhitzung  bis  80®,  oder  430 — 4  50^  wird  sie 
erhöht.  Die  Masse  der  Flussspathkrystalle  und  ebenso  ihre  Oberfläche  isolirt  vor- 
trefflich und  hält  die  elektrische  Ladung  ungemein  lange. 
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Thermoelektricität. 

Beim  Steigen  der  Temperatur  stimmen  die  auf  der  Oberfläche  entstehenden 
elektrischen  Spannungen  in  ihrem  Vorzeichen  mit  den  durch  die  Beh'chtung  hervor- 
gerufenen überein.  Beim  Sinken  der  Temperatur  verwandeln  sich  diese  Eleklri- 
citäten  in  die  entgegengesetzten.  Bei  den  durch  das  Licht  stark  erregbaren 
Flussspathen  ruft  auch  die  Temperaturänderung  eine  ziemlich  starke  elektrische 
Polarität  hervor  ;  sie  ist  bei  diesen  Kr^'stailen  jedoch  stets  schwächer  als  die  durch 
das  Licht  erzeugbare.  Bei  manchen  durch  das  Licht  weniger  erregbaren  Kri- 
stallen sind  dagegen  die  thermoelektrischen  Spannungen  grösser  als  die  photo- 
elektrischen  bei  den  grünen  und  sapphirblauen,  den  braun röthlichen  oder  braun- 
violetten  :  sowie  bei  den  fast  farblosen  von  Stolberg) . 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


2.  J.  Hlrschwald  (in  Berlin):  üeber  unsere  derzeltigre  Kenntnis«  des 
Lencltsjstenis  ^Tschermak's  min.  u.  pelrogr.  Mittheil.  1878,  n.  F.  1,  85 — ^00;. 
Der  Verf.  will  durch  die  vorliegende  Arbeit  den  Beweis  liefern,  dass  der  Leueit 
auf  der  Grenze  des  regulären  und  des  tetragonalen  Systems  stehe,  d.h.  jene  Art 
des  Dimorphismus  zeige,  welche  Scacchi  unter  dem  Namen  »  Polysymmetrie  « 
begreift.   Als  Gründe  hierfür  macht  er  geltend  : 

1 .  Die  bekanntlich  stets  so  regelmässige  ikositetraedrische  Ausbildung^  bei 
welcher  sich  die  Flächen  in  einem  selbst  für  das  reguläre  System  seltenen  Gleich- 
gewichte befinden. 

2.  Der  Umstand,  dass  die  eingewachsenen  Lcucitkrystalle  oft  die  Winkel  des 
regulären  Ikositetraëders  zeigen,  während  in  einem  nach  dem  Kath^schen  Ge- 
setze von  Zwillingslamellen  durchzogenen  Krystall  nur  nahezu  reguläre  Winkel 
resultiren  können  ;  von  der  desshalb  durch  Baumhauer  (diese  Zeitschr.  1,  270) 
angenommenen  gitterartigen  Durchdringung  behauptet  der  Verf.,  dass  dieselbe 
nicht  nachweisbar  sei,  die  Zwillingslamellen  einer  solchen  sogar  förmlich  aus- 
wichen. 

[Die  Beweiskraft  dieses  zweiten  Grundes  scheint  dem  Ref.  sehr 
zweifelhaft.  Da  die  eingewachsenen  Leucite  nur  ganz  ungefähre  Mes- 
sungen gestatten,  so  ist  die  Behauptung  des  Verf. 's,  dass  dieselben  oft 
nicht  nur  approximativ,  sondern  genau  die  regulären  Winkel  zeigen, 
wohl  eine  etwas  gewagte  ;  was  das  Nichtvorhandensein  der  gilterartigen 
Durchdringung  betriiït,  so  bildet  der  Verf.  selbst  eine  solche  in  seinen 
Figuren  (namentlich  Fig.  4)  an  zahlreichen  Stellen  ab,  nur  mit  dem 
Unterschiede ,  dass  die  Lamellen  sich  meist  an  den  Kreuzungsstellen 
nicht  ganz  berühren  ;  der  Ref.  vermag  nicht  einzusehen,  inwiefern 
dieser  letztere  untergeordnete  Umstand  gegen  die  Bau  m  bäuerische 
Erklärung  sprechen  soll.] 

3.  Die  dodekaedrische  Zwillingsbildung:  Dass  auf  allen  Flächen  der  schein- 
baren Ikositetraeder,  besonders  der  eingewachsenen,  Streifen  parallel  der  sym- 
metrischen Diagonale  vorkommen,  also  eine  Zwillingsbildung  nach  allen  Flächen 
des  scheinbaren  Dodekaeders  vorhanden  sein  müsstc  [dies  wäre  im  Widerspruch 
mildem  tetragonalen  System),  erklärt  bekanntlich  G.  vom  Rath  durch  mehr- 
fache Zwillingsaggregation  des  Stammkrystalls.  Dagegen  spricht  nach  dem  Verf. 
das  Verhalten  der  parallel  (1  M)0  geschnittenen  Leucitplatten  im  polarisirten 
lichte;  dieselben  zeigen  nämlich  die  Zwillingslamellen^  deren  Polarisationsfarben 
yerschiedentiich  variiren,  in  eine  gleichmässig  gefärbte  Grundmasse,  den  Stamm- 
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krystall,  eingebettet*];  in  letzterer  lassen  sich  jedoch  insofern  drei,  den  Kanten 
des  Ikositetraeders  entsprechende  Demarkationslinien  erkennen,  als  in  jeder  der 
dadurch  gebildeten  Âbtheilungen  des  SchUiïes  vorwiegend  nur  Zwillingsstreifen 
nach  der  symmetrischen  Diagonale  der  betreiïendon  Ikositetraëderflache  sichtbar 
sind  und  diese  eingelagerten  Lamellen  an  jenen  Linien  meistens  abstossen,  ohne 
mit  solchen  der  anstossenden  Abtheilung  zu  correspond iren.  Diese  Grenzlinien, 
von  denen  übrigens  in  den  früher  (Zur  Kritik  des  Leucitsystems.  Tschermak's 
min.  Mitth.  4  875,  Taf.  IX,  Fig.  IX)  vom  Verf.  abgebildeten  Schliffe  Nichts  zu 
bemerken  ist,  treten  in  gleicher  RegelmUssigkeit  nicht  auf  in  den  aufgewachsenen 
Krystallen,  deren  Polarisationsbild  auf  eine  häufigere  Fortsetzung  der  Lamellen 
durch  den  ganzen  Krystall  hindeutet;  aber  auch  hier  erscheinen  in  jedem  ok- 
taëdrischen  Schliff  drei  unter  60®  geneigte  Lamellensysteme,  und  zwar  durch- 
schneiden dieselben  einander  oft  in  einem  Punkte,  was  nach  dem  Verf.  die 
MögUchkeit  der  secundären  Zwillingsbildung  des  Stammkrystalles  ausschliesst  und 
eine  vollständig  dodekaedrische  Zwillingsverwachsung  beweist**). 

Der  Verf.  hat  weiterhin  die  Aetzversuche  B  au  mhaue  r's  an  zahlreichen 
Krystallen  wiederholt  und  ist  dabei  zu  Kesultaten  gelangt,  welche  von  denen  des 
Genannten  mehrfach  abweichen.  So  fand  er  bei  den  eingewachsenen  Krystallen 
keine  regelmässige  Vertheilung  der  mehr  oder  weniger  stark  geätzten  Flächen, 
und  glaubt  daher  die  abwechselnde  Beschaffenheit  der  Zwillingslamellen  auf  be- 
nachbarten Flächen  anders  als  Baumhauer  erklären  zu  müssen.  Er  beobachtete 
nämlich  an  geätzten  aufgewachsenen  Krystallen,  dass  zwar  in  gewissen  Stellungen 
Theile  des  Stammkrystalles  glänzend,  die  ZwilHngslamellen  zum  Thcil  matt  er- 
schienen, dass  aber  dieses  Verhältniss  sich  umkehrte  durch  Drehen  des  Krystalls 
und  bewirkt  wurde  durch  eine  feine  secundäre  Zwillingsslreifung,  von  welcher 
er  annimmt,  dass  sie  innerhalb  einer  Lamelle,  wenn  diese  über  eine  Kante  fort- 
setzt, verschieden  ist  auf  den  verschiedenen  Flächen,  so  dass  jene  hier  mehr, 
dort  weniger  glänzend  erscheint  und  auch  abweichende  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Aetzung  zeigt. 

[Hieraus  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Angabe  Baumhauer's  über  die 
verschiedene  Beschaffenheit  der  geätzten  Flächen  der  tetragonalen  und  der  ditetra- 
gonalen  Pyramide  auf  einer  Täuschung  beruhe.  Indess  hat  sich  Ref.  durch  mikro- 
skopische Prüfung  der  B. 'sehen  Kryslalle  überzeugt,  dass  dieselben  jenen  Unter- 
schied gerade  da,  wo  Stammkrystall  und  Lamellen  frei  von  se- 
cundärer  Streifung  sind,  ganz  prägnant  und  genau  so  zeigen,  wie  Baum- 
hauer es  beschreibt,  aus  dessen  Beschreibung  übrigens  schon  hervorgeht,  dass 
von  einer  Verwechselung  mit  secundärer  Streifung  nicht  die  Rede  sein  kann.] 

Beim  Aelzen  eingewachsener  Krystalle  erhielt  der  Verf.  schon  nach  wenigen 


*)  Die  einheitliche  Färbung  der  Grundmasse  lässt  sich  recht  gut  mit  der  Erklärung 
G.  vom  Rath 's  vereinbaren,  denn  wenn  der  scheinbare  Stammkrystall  aus  drei,  in  den 
genannten  Demarkationslinien  an  einander  grenzenden  Stücken  in  Zwillingsstellung  be- 
steht, so  sind  diese  sömmtlich  vom  Schliff  in  gleicher  Neigung  gegen  die  optische  Axe 
getroffen,  müssen  also  im  polarisirten  Lichte  auch  gleiche  Farbe  zeigen. 

Der  Ref. 
**)  Keineswegs,  denn  die  Lamellen  können  ja  zu  einander  in  Zwillingsstellung  stehen, 
selbst  also  theilweise  secundär  sein,  wie  derartige  Verwachsung  gerade  an  aufgewach- 
senen Krystallen  durch  Baumhauer  mehrfach  nachgewiesen  wurde  (s.  1.  c.  S.  264  und 
265).  Das  verschiedene  Verhalten  der  oktaëdrischen  Platten  im  polarisirten  Lichte,  je 
nachdem  die  geschliffenen  Krystalle  auf-  oder  eingewachsene  waren,  auf  welches  der 
Verf.  so  grosses  Gewicht  legt,  beweist  weiter  Nichts,  als  dass  die  Wachsthumsverhält- 
nisse  beider  Arten  von  Krystallen  verschieden  waren,  eine  bei  der  Differenz  ihrer  Bil- 
dunsgweise  weder  neue,  noch  auffallende  Thatsache.  Der  Ref. 
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SecundcD  so  corrodirle  Oberflächen,  dass  nur  an  wenigen  Exemplaren  Unter- 
schiede der  einzelnen  Flächentheile  zu  beobachten  waren  ;  hier  zeigten  sich 
ahnliche  Erscheinungen,  wie  sie  fiaumhauer  in  dieser  Zeitschr.  1^  Taf.  XII 
Fig.  4  abgebildet  hat,  d.  h.  Abwechselung  von  weniger  angegriffenen  und  stärker 
geUtzten  Lamellen,  in  deren  Vertheilung  an  den  Kanten  der  Verf.  jedoch  nichts 
GesetzmUssiges  gefunden  zu  haben  angiebt  *) .  Nur  in  einzelnen  Fällen  beobachtete 
er  ein  Uebergreifen  einer  Lamelle  auf  benachbarte  Flächen  und  fand  alsdann,  dass 
die  Verschiedenheit  des  Glanzes  nur  durch  die  einseitige  Beleuchtung  henr'or- 
gebracht  war,  dass  sich  die  Lamelle  also  gerade  so  verhielt,  wie  die  mit  secun- 
därer  Streifung  bedeckten,  welche  oben  bei  den  aufgewachsenen  Krystallen  Er- 
wähnung fanden.  [Es  geht  aus  diesen,  wie  aus  den  Beobachtungen  Baumhaue r*8 
hervor,  dass  die  Verzwilligung  der  eingewachsenen  Kryslalle  w-eit  complicirter 
ist  und  darum  deren  Verhältnisse  weniger  vollkommen  aufzuklären  sind,  als  die 
der  aufgewachsenen  Leucite,  ohne  dass  man  daraus  die  Unzulässigkeit  einer 
Uebertragung  der  an  letzteren  gewonnenen  Anschauungen  auf  erslere  schliessen 
dürfe,  wenigstens  ist  für  eine  solche  bisher  kein  Beweis  erbracht.] 

Schlussbemerkung  des  Ref.  Einige  von  den  Einwendungen,  welche 
im  Vorhergehenden  vom  Ref.  gegen  die  Schlussweise  des  Verf.'s  obiger  Arbeit 
erhoben  werden  mussten,  sind  bereits  enthalten  in  den  »Bemerkungeti  zu 
der  Abhandlung  des  Herrn  J.  liirschwald:  Ueber  unsere  der- 
zeitige Kenntniss  des  Leucitsyslems«,  welche  Herr  Baumbauer 
in  Tschermak's  Mitlheil.  1,  287 — 288  veröffentlicht ,  und  mit  den  Worten  ein- 
leitet, »dass  dieselben  fast  gänzlich  hätten  unterbleiben  können,  wenn  Herr 
Hirsch  w  aid  seine  (  B  a  u  m  h  a  u  e  r  's  j  an  ihn  gerichteten  brieflichen  Mitthei- 
lungen vollständig  hätte  wiedergeben  wollen  (f.  Dieser  Umstand  nebst  den  in 
diesem  Referate  enthaltenen  Einwänden  des  Ref.  genügen  nach  dessen  Urtheil, 
um  die  )^  Berichtigungen  a  Ba  um  hau  er' scher  Angaben  durch  Herrn  Hirsch- 
wald  als  erledigt  und  den  Leucit  auch  fernerhin  auf  Grund  der  Untersuchungen 
von  G.  vom  Rath  und  Baumhauer,  deren  tha  tsächliche  Angaben  zu 
wideHegen  dem  Autor  der  hier  besprochenen  Arbeil  nicht  gelungen  ist ,  als 
tetragonal  zu  betrachten. 

Ref.:   P.  Groth. 


8.  G.  Tsctaermak.fin  Wien):  Pelagosit  (Tschermak's  min.  u.  petrogr. 
Mittheil.  t878,  1,  Mi),  Unter  diesem  Namen  erhielt  der  Verf.  glänzende  zu- 
sammenhängende hellgraue  Ueberzüge  auf  Dolomit  von  der  Insel  Pelagosa  im 
mittelländischen  Meere,  welche  übereinstimmten  mit  solchen  auf  Kalksteinen  und 
Dolomiten  von  verschiedenen  îmderen  Punkten  der  Mittelmeerküsten  (von  Nizza 
und  Antibes  schwärzlich  gefärbt  und  uneben  durch  zahlreiche  Plättchen  und 
Kügelchen,  letztere  zum  Theil  gestielt,  Flechten  ähnlich).  Diese  Ueberzüge  bilden 


*)  Auch  hier  hat  sich  der  Ref.  durch  Besichtigung  einer  Reihe  Originalkrystalle  des 
Herrn  Baumhauer,  welche  zum  Theil  nicht  geätzt,  sondern  nur  angeschliffen  waren, 
überzeugt,  dass  an  den  in  (110)  liegenden  Kant<*n  des  scheinbaren  Ikositetraeders  vor- 
wiegend matte  Theile  an  glönzcnde  anstpssen ,  während  in  den  den  Hexaederebeneo 
parallelen  Kanten  gleiche  Flächentheile  einander  berühren.  Die  Abweichungen  hiervon 
dürften,  theils  durch  die  bereits  von  Baumhauer  angeführten  Gründe,  tlieils  durch 
Verzwilligung  des  Stammkrystalls,  wie  eine  solche  gerade  die  Beobachtungen  Hirsch- 
wald's  an  oktaëdriscben  Platten  sehr  wahrscheinlich  machen  (s.  Anmerkung  S.  265), 
wobei  also  die  Lamellen  gar  nicht  über  die  Kante  fortsetzen,  ihre  ausreichende  Er- 
klärung finden.  Der  Ref. 
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sich  da,  wo  das  Gestein  der  Brandung  ausgesetzt  ist  ;  sie  sind  aus  durchschei- 
nenden dünnen  Schichten  zusamnaengesetzt,  welche  feine  Aggregatpolarisation, 
aber  keine  Spur  von  organischer  Slruclur  zeigen,  und  bestehen  wesentlich  aus 
lohlensaurem  Kalk.  In  ähnlichen  Gebilden  vom  Cap  Ferrât  fand  Cloëz:  91,80 
CaCO^,  0,90  MgCO^  0,25  Fe'^0^,  <,Î2  SiO'^,  0,49  NaCl^  0,71  organ.  Subst., 
4,56  H^O  (Summe  99,93).  Derselbe  »leitet  die  Bildung  von  der  Bewegung  des 
Bleerwassers  ab,  welches  an  den  steilen  Küsten  emporspritzt  und  Tropfen  ab- 
setzt, die  in  Folge  des  Entweichens  der  Kohlensäure  den  früher  aufgelöst  ent- 
haltenen kohlensauren  Kalk  sammt  einer  kleinen  Menge  organischer  Substanz  ab- 
setzen. Des  Gloizeaux  und  Vélain  haben  solche  Ueberzüge  auch  auf 
Feldspathgesteinen  von  Corsica,  von  der  Küste  von  Oran  und  auf  Basalt  la  ven  an 
der  Küste  von  Réunion  bemerkt  (Bull.  soc.  géol.  1878,  69  86.«. 

Frenze!  erwähnt  die  gleichen  Ueberzüge  auf  Gestein  von  Kezbanya  und 
auf  Orthoklas  von  Elba  (Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1878,  S.  733). 

Ref.:  P.  Groth. 


4.  E.  Ludwig  (in  Wien):  Mineralanalyseii.   (Ebenda,  S.  365 — 367). 

1.  Schwarzgrüner  Chlorit  aus  dem  Zillerthal,  in  feinkörnigen  lockeren 
Aggregaten  den  Quarz,  Apatit  und  Muscovit  begleitend;  spec.  Gewicht  2,97. 
Analysirt  von  C.  K 1  e  m  e  n  t  : 


SiO'^ 

25,84 

AflO^ 

19,58 

Fe^O^ 

4,42 

FeO 

25,99 

MgO 

13,57 

mo 

t  1,34 

100,74 

Das  Mineral  zeichnet  sich  durch  eine  ausserordentlich  leichte  Aufschliessbar- 
keit  in  Flusssäure  und  Schwefelsäure  aus. 

2.  Labradorit  aus  Labrador.  Möglichst  reine  Stücke  vom  spec.  Gewicht 
2,698.  Analysirt  von  Demselben.  Wie  die  berechneten  Zahlen,  welche  aus  der 
Tabelle  von  Bunsen  entnommen  sind,  zeigen,  entspricht  die  Zusammensetzung 
einer  Mischung  von  50%  Albit  und  50%  Anorthit. 

Gefunden:       Berechnet: 


St  02 

56,18 

55,79 

AflO^ 

27,33 

28,27 

Fe^O^ 

1,38 

CaO 

i0,33 

<0,04 

Na^O 

5,n 

5,90 

100 

0,36 

100,75  100,00 

3.  Labradorit  von  Kamenoi  Brod,  Podolien,  anal,  von  M.  Schuster. 
Spec.  Gewicht  2,700.  Es  ergiebt  sich  eine  Mischung  von  65%  Albit  und  46% 
Anorthit,  die  berechneten  Zahlen  sind  für  eine  solche  nach  der  Bunsen 'sehen 
Tabelle  gegeben. 
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Gefunden  : 

Berechnet 

St  02 

54,55 

54, 5< 

Al^O^ 

28,68 

29, «3 

fe2o^ 

<,03 

CaO 

H,23 

H,04 

Na^O 

4,62 

5,32 

lOO 

0,42 

«00,53  «00,00 

(Die  übrigen  Analysen  beziehen  sich  auf  Gesteine,  resp.  Mineralgemeoge.  ) 

Kef.:   P.  Groth. 


5.  Th.  Erhard  n.  A.  Stelzner  (in  Freiberg)  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Flttssigkeitselnsehlflsse  in  Topas  (Ebenda,  S.  450 — 458).  Bekanntlich  ist 
die  durch  Condensation  der  Kohlensäure  bei  einer  Temperatur  wenig  unter  dem 
kritischen  Punkte  (30,92^  C.)  entstehende  Flüssigkeit  ungewÖhnHch  stark  com- 
primirbar  und  hat  ein  ausserordentlich  starkes  thermisches  Ausdehnungsver- 
mögen. Ist  nun  flüssige  Kohlensäure  in  einem  Hohlraum  eines  Kr>'stalls  vor- 
handen, welchen  sie  nicht  ganz  erfüllt,  und  man  erwärmt  das  Präparat,  so 
verschwindet  die  Libelle,  wenn  sie  relativ  klein,  indem  die  sich  ausdehnende 
Flüssigkeit  unter  Condensation  des  in  der  Libelle  vorhandenen*Dampfes  den  Raum 
ganz  erfüllt  ;  ist  wenig  Flüssigkeit  vorhanden,  so  verdampft  diese  gänzlich.  Wird 
dagegen  beim  Erwärmen  der  kritische  Punkt  erreicht,  ehe  eine  der  beiden  Er- 
scheinungen eintreten  konnte ,  so  verschwindet  plötzlich  die  Grenze  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf,  nachdem  unmittelbar  vorher  die  erstere  eine  sehr  starke 
Ausdehnung  gezeigt  hat.  Lässt  man  dann  wieder  abkühlen,  so  tritt  bei  der  kri- 
tischen Temperatur  die  Libelle  nicht  unmittelbar  wieder  auf,  sondern  es  entstehen 
mehrere,  welche  die  Flüssigkeit  förmlich  kochend  aussehen  lassen  und  sich  dann 
zu  einer  Blase  vereinigen.  Flüssigkeitseinschlüssc  im  Topas,  welche  die  letztere 
Erscheinung  zeigen,  eignen  sich  demnach  nicht  nur  zu  einer  genauen  Bestimmung 
der  kritischen  Temperatur,  sondern  hierdurch  auch  zu  einer  Contrôle  der  rich- 
tigen Bestimmung  betreffend  die  Substanz  der  Flüssigkeit.  Da  hierbei  Alles  auf 
eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  Temperatur  des  Präparates  ankommt,  so  stellten 
die  Verf.  ihr  Mikroskop  in  einen  grossen,  mit  Wasser  gefüllten  Kasten,  so  dass 
die  ganze  untere  Hälfte  des  Instrumentes  eintauchte,  und  steigerten  die  Temperatur 
langsam  durch  Zufügen  warmen  Wassers,  entfernt  vom  Mikroskop,  und  durch 
umrühren. 

Die  Beobachtungen  nach  dieser  Methode  ergaben,  dass  das  Verschwinden 
der  Libelle  und  deren  Wiederkehr  unter  Aufkochen  ganz  genau  bei  derselben 
Temperatur  stattfand,  dagegen  war  dieselbe  etwas  abweichend  an  verschiedenen 
Einschlüssen,  von  28,74 — 29,  <  8^  C,  also  stets  unter  der  kritischen  Temperatur 
der  reinen  Kohlensäure.  Da  letztere  durch  eine  Beimengung  permanenter  Gase 
erniedrigt  wird,  so  ist  die  Flüssigkeit  der  Einschlüsse^  in  denen  sich  ausserdem 
noch  eine  zweite,  wenig  expansible  befand,  jedenfalls  eine  etwas  unreine  Kohlen- 
säure. Einschlüsse  mit  kleiner  Libelle  zeigten  ein  Verschwinden  derselben  schon 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur,  und  diejenige  des  Wiedererscheinens  lag 
noch  etwas  tiefer,  was  wahrscheinlich  durch  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  den 
Wandungen  des  Hohlraumes  bewirkt  wird.  Eine  ganz  analoge  Verzögerung  in 
der  Contraction  der  Flüssigkeit  wurde  auch  an  Einschlüssen  in  Quarz  beob- 
achtet. Ref.:  P.  Groth. 
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6.  F.  Becke  (ia  WIod):  EtuisU  vor  Kwltteli  bei  MflKllti,  HUiren 
(Ebenda,  S.  466).  Als  solcher  wurde  ein  auf  deo  allen  Halden  der  Josefizeche 
bei  genanntem  Orte  gerundenes  Uineral  erkaanl.  Es  bildete  traubige  Ueberzuge 
auf  Brauneisenerz ,  ist  glasglänzend  ,  amorph ,  milchweiss  bis  grünlich  weiss, 
durchsichtig  bis  durchscheinend  i  Hartes,  sehr  spröde.  Wassei^ehalt  SSiß^/o. 
Eine  Ullere  Angabe  führt  von  dort  Allophan  an. 

Ref.:   P.  Groth. 


7.  Derselbe,  Aknlt  tou  Ditro  [Ebenda,  S.  554).  Dunkelbraune  Prismen, 
abgestumpft  von  (lOO)  und  [OIO),  dereu  Enden  sich  in  büscbeirürmige  Fasern 
süTlösen,  3 — 4  cm  lang  und  bis  I  cm  breit,  in  einem  Stück  Eläolithsyenit,  be- 
stehend aus  wenig  Elüolilh,  viel  a  Ib  il  ahn  liehen  Plagioklas,  wenig  Hornblende  und 
Titaneisen. 

Bef.i   P.  Groih. 


8.   T.  TOD  ZepharOTleh  (in  Prag):  Mineraloglgciie  Koüzen   (Jahresber.  d. 
Ver.  Lotos  (878). 

I.  Caicit  undCerussit  von  Bleiberg.     Oktaedrischer  Galenit  zeigt» 
sich  ganz  überdeckt  von  Cerussit-Zwillingen  und  Drillingen,  die  letzteren  sehrregel- 
mässig  quirlförmig,  von  drei  nachdem  gewöhnlichen  Gesetz  verbundenen,  bis 
4  mm  breiten  und  hohen  TSfelchen  gebildet  ;  Combination 
o  =  (0)0)ooJ'oo,    r=(U0)ooP3,  m=(HO)ooP,  pj-   , 

x  =  {l>it)^piXi,    p  =  {m)P;     (0!))   als   Streifung 
auf  (OIO),  selten  breiter  entwickelt. 
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Auf  dem  Cerussit  sitzen  einzelne,  bis  4  mm 
hohe  Calcitkryslüllchen,  welche  von  einer  Stelle 
der  Oberllüche  aus  im  Inneren  bis  auf  dünne 
Wände  aufgelöst  erscheinen,  während  die  spiegeln- 
den Aussendüchen,  wie  auch  der  ältere  Cerussit, 
unberührt  gebheben  sind.  Dieselben  zeigen  y 
=  (044!)  — 4_ft  und  r  =  [lOÎIjfi  mit  kaum  be- 
merkbaren [OH  î) — ^H;  statt  des  von  Hessen- 
berg in  einer  ganz  analogen  Combination  beob- 
achteten Skalenoëders  [  (7.  ! .  Î9 . 1  5)  Ä  H  tritt 
hier  das  neue,  wenig  davon  verschiedene  x 
=  (ll.l.îî.lO)flf  auf.  Zum  Vergleich  werden 
auch  die  Winkel  des  ersteren  aufgeführt  : 
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Polkante  X 

PolLantc  Y 

Hillelkaale  Z 

Combinat  ionskante  mil  It 

Neigung  d.  Kautel  z.  Hauptaxe 

Neigung  d.  Kante  f  z.  Hauptax 
—  4  fi  isl  im  Vergleich  mit  +  4  fl  eine  seltene  Form. 

S.  Schwefel  von  der  Petzen  bei  Hiss  in  Kärnten.  Auf  der- 
bem Galenit,  und  wohl  aus  diesem 
bei  seiner  Umwandlung  in  Cerussit 
entstanden  ,  fanden  sich  kleine 
Schwe fei kryslä liehen  der  l^mbi- 
Dalion:  c  =  [00i)oP,  (  =  (|I5) 
\P,  n  =  [Q^^)Poo■,  mit  äusserst 
schmalen  FlScIien  :  (H3jlP,  (ill) 
JP,  (IM)/',  [OIO)ooPoo  und 
(t3))3J^3. 

Pyrit  von  Bifckstein  in  Salzburg.  Im  Goldbergbaue  am  Bad- 
hausbcrge  wurden  in  clilorit halligem  Kalkstein 
Knstalle  von  ungewöhnlichem  Flacbenreich- 
Ibum  gefunden.  Ein  3  mm  grosser  Krystall 
(Fig.  4)  zeigte  folgende  Formen:  l:=7c[itt) 

^— ^,     fl  =  [lH)îOS,    p  =  {tii)tO.    o 
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OO  0  ;  femer  dem  freien  Auge  kaum  bemerk- 
bar:   7i{3H)-—^  und    ;885;|0,      letztere 
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4.  Arsenkies  von  Pribram.  Das  sonst  auf  den  Pübramer  Güngen 
seltene  Mineral  fand  sich  ocucrdings  in  schönen  Drusen  auf  dem  Alberligange. 
Die  Krystalle,  höchstens  4  mm  lang  und  !  mm  breit,  sind  prismatische  Combi- 
nationen  von  [MO^ooPmit  [00l]oP;  selten  und  untergeordnet  (OHJ^co.  Sie 
gehören  mit  den  begleitenden  Quarz,  Siderit  und  Tctraëdrit  zu  den  alteren  Bil- 
dungen, wUhrend  die  übrigen  zugleich  vorkommenden  Mineralien,  Boumonit, 
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Blende  II,  Galenit  II,  CalcitlV,  Braunspatb  H  und  dünne  Nadeln  von  Boulangent, 
jünger  sind.  Die  vorherrschenden  Flächen  sind  gekrümmt,  (Oll)  gerieft,  die 
deshalb  sehr  unsicheren  Messungen  gaben  0H:0Tl=92^  19'  bis  96^  15', 
während  sonst  dieser  Winkel  am  Arsenkies  99^  3'  bis  100®  48'  misst.  üeber- 
einstimmender  mit  den  vorhandenen  Angaben  Yand  sich  an  einigen  nadelförmigen 
besseren  Kryslällchen  :    1 10  :  HO  =  68<>  5' — 68^  50'.    Spec.  Gewicht  5,90. 

Die  Analyse  lieferte  K.  Preis  die  Zahlen  I;  bringt  man  das  Blei  als  Galenit 
in  Abzug,  so  erhält  man  II,  während  III  die  aus  der  Formel  Fe  As  S  berechneten 
Zahlen  giebt  : 

S 
As 
Fe 
Pb   _ 

99,72 

Eine  Analyse  von  Morawski  in  Czernowitz,  mit  einem  durch  etwas  Blende 
und  P^rit  verunreinigten  Material  angestellt,  hatte  ergeben:  21,77  S,  41,92  As, 
36,08  Fe  und  0,72  Zn, 

Ref.:  P.  Groth. 


9.  Â.  TOn  Lasanlx  [in  Kiel):  Uebcr  den  Breislakit  (X.  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  Paläont.  1878,8.380—383).  Dieses  Mineral  wurde  bisher  zum  Pyroxen 
gerechnet,  weil  Chapmann  1849  an  einem  von  ihm  gemessenen  mikrosko- 
pischen Krystall,  welchen  er,  jedenfalls  irriger  Weise,  für  identisch  mit  dem 
Breislakit  hielt,  die  Augitformen  nachwies.  Die  feinen  Nadeln  von  Capo  di  Bove 
und  vom  Vesuv  zeigen  jedoch  unter  dem  Mikrosleop  deutlich  dasAmphibol- 
prisma  combinirt  mit  (010),  einzelne  auch  schmal  (100).  Vielfach  kommen  auch 
deutliche  Endflächen  vor,  welche  vollkommen  mit  denen  der  Hornblende  über- 
einstimmen ;  am  häufigsten  /  =  (01 1)  und  p  =  (OOl)  [beob.  wurde  (001  :  100 
=  75Y4"];  an  anderen  Krystallen  z  =  (021)  mit  dem  gemessenen  Winkel  60® 
[her.  59®  8'];  vereinzelte  Nadeln  zeigen  auch  flächenreichere  Endigungen,  an 
denen  bestimmt  wurden  r  =  (l1l),  dessen  Kante  mit  (OOI)  27®  bildete,  und 
c  =  (131),  circa  52 — 54®  zur  Verticalaxe  geneigt.  Recht  häufig  sind  Zwillinge, 
ganz  übereinstimmend  mit  denen  der  Hornblende,  indem  sie,  wenn  an  beiden 
Enden  ausgebildet,  keine  einspringenden  Winkel,  sondern  an  einem  Ende  ein 
flaches  Doma  (001,  OOT),  am  anderen  eine  von  den  beiden  Hemipyramidcn  (111, 

111)  gebildete  Pyranâïdë  zeigen  :   001  ;  00Î  =  29®  40'  beob.  (ber.  29®  56'). 

Ebenso  ist  das  optische  Verhalten  dasjenige  des  Amphibols.  Die  Nadeln  sind 
trotz  ihrer  Dünne  [höchstens  0,09  mm)  intensiv  gefärbt  und  zeigen  starken 
Pleochroismus  mit  den  Axenfarben:  c  grünlichbraun,  b  lichtgelbbraun,  a  reh- 
braun. Die  Schiefe  der  Schwingungsrichtungen  auf  (010)  wurde  an  Zwillingen 
=  18®  gefunden.  Die  auf  dem  Orthopinakoid  liegenden  Nadeln  Hessen  eine  op- 
tische Axe,  65®  mit  100  und  10®  mit  der  Klinodiagonale  bildend,  erkennen. 
,  Von  den  rostrothen,  filzähnlichen  Haaren  des  Breislakit  von  der  Solfatara  sind  die 
dickeren  mit  Magnetit  überzogen  ;  die  dünneren  zeigen  die  Axenfarben  :  c  schwarz- 
braun mit  starker  Absorption,  b  rothbraun,  a  braun,  und  die  Auslöschungsschiefe 
15®;  auch  hier  kommen  Zwillinge  vor. 

Der  seiner  Seltenheit  wegen  noch  nicht  analysirte  Breislakit  ist  den  LÖth- 
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rohrreactioncn  nach  ein  mang  an  haltiger  Amphibol  und  dürfte  desshalb  wohl 
dem  Richterit  von  Paisherg  am  nächsten  stehen. 

Ref.:   P.  Grolh. 

10.  Derselbe:  üeber  ein  Demonstrationspolariskop  (N.  Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  Paläont.  1878,  S.  509).  Der  Verf.  benutzt  die  in  dieser  Zeitschr.  2, 
256  beschriebene  Methode  der  Beobachtung  der  Interferenzfiguren  im  Mikroskop 
auch  zur  Yorlesungsdemonstration,  indem  er  den  Mikrosl^optubus  nach  Vornahme 
der  1.  c.  angegebenen  Modificationen  horizontal  auf  einem  Stativ  befestigt,  welches 
zugleich  einen  drehbaren  Tisch  trSgt,  auf  dem  das  Object  durch  eine  Klemmvor- 
richtung festgehalten  wird.  Der  ganze  Apparat  wird  alsdann  in  der  Vorlesung 
herumgereicht,  und  indem  er  gegen  das  Fenster  oder  eine  künstliche  Lichtquelle 
gerichtet  wird,  können  ohne  Verschiebung  des  Tubus  oder  des  Präparates  die 
Interferenzerscheinungen  und  deren  durch  Drehen  des  Niçois  oder  des  Objectes 
in  seiner  Ebene  hervorgebrachten  Aenderungen  beobachtet  werden. 

Ref.:  P.  Grolh. 

11.  Derselbe,  das  optische  Yerhalten  des  Pikranalcim  Tom  Monte  Ca- 
tlni  in  Toscana  (Ebenda,  S.  510 — 514).  Ein  vollkommen  ausgebildetes,  wasser- 
helles Ikositetraeder  wurde  parallel  dem  Würfel  geschliffen.  Die  so  erhaltene 
Platte  von  regelmässig  ditetragonalem  Umriss  zeigte  Erscheinungen,  welche  im 
Allgemeinen  wohl  den  von  Mallard  (diese  Zeitschr.  1,  3Hj  beschriebenen 
ähnlich,  in  einigen  Punkten  jedoch  abweichend  sind.  Bringt  man  den  Schnitt  so 
zwischen  gekreuzte  Niçois,  dass  deren  Schwingungsrichtungen  mit  den  beiden 
in  der  Plattenebene  liegenden  Hauptaxen  zusammenfallen,  so  sieht  man  vier  Fel- 
der, durch  die  Dodekaëdemormalen  (die  Diagonalen  jener)  begrenzt,  fast  gleich- 
massig  dunkel,  jedoch  nicht  im^Maximum  der  Dunkelheit,  welches  erst  nach  einer 
kleinen  Drehung,  bei  den  einen  nach  rechts,  bei  den  anderen  nach  links,  ein- 
tritt. Quer  durch  die  Mitte  zieht  sich  eine  dunkle  Partie,  welche  auch  ziemlich 
vollkommen  dunkel  bleibt,  wenn  die  Platte  um  45^  gedreht  wird.  In  dieser  Stel- 
lung, bei  welcher  also  die  Niçois  den  Diagonalen  parallel  sind,  zeigt  sich  die 
übrige  Platte  in  acht  Sectoren  getheilt,  innerhalb  welcher  jedoch  noch  zahlreiche 
Einschaltungen  von  abweichender  Orientirung  vorkommen.  Die  Auslöschungen 
aller  acht  Sectoren  bilden  22 — 23^  mit  den  Seiten  des  Achtecks,  folglich  3^2 — ^^ji^ 
mit  den  Hauptaxen  und  40  Y2 — ^^  V^^  ™^^  den  Diagonalen  ;  die  Sectoren  erscheinen 
daher  in  der  zweiten  Stellung  nahezu  im  Maximum  der  Helligkeit,  in  der  ersten 
nahe  dem  der  Dunkelheit,  und  die  gegenüberliegenden  sind  gleich  orientirt.  Im 
convergenten  Lichte  sind  Andeutungen  von  Hyperbeln  sichtbar,  welche  sich  beim 
Drehen  des  Präparates  öffnen. 

Während  Mallard  (s.  1.  c.)  für  den  Analcim  eine  Drülingsverwachsung 
tetragonaler  Krystalle  annahm,  wonach  die  oben  erwähnte  centrale  Partie  mit 
senkrechter  Hauptaxe  ganz  unverändert  dunkel  hätte  bleiben  müssen,  sprechen 
die  Beobachtungen  des  Verf. 's  für  eine  Verw^achsung  von  acht  mono-  oder  asym- 
metrischen Krystallen ,  welche  eine  gewisse  Analogie  zeigen  mit  den  von 
Trippke  untersuchten  ZwÖlflingskrystailen  des  Phillipsit  (s.  d.  Zeitschr.  8,  94). 

Ref.:   P.  Groth. 

12.  Derselbe,  über  den  Saccharit  (Ebenda,  S.  623  —  629).  Der  vom 
Gläsendorfer  Berge  bei  Frankenslein  in  Schlesien  an  einer  Stelle  der  Chrysopras- 


Auszüge.  273 

gruben  als  ein  wahrscheinlich  ebenfalls  gangartig  in  den  krystallinischen  Schiefern 
vorkommendes  Mineral  durch  G 1  o  c  k  e  r  beschriebene  Saccharit  erwies  sich  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  als  ein  Gemenge  von  Plagioklas  (Oligoklas  oder 
Andesin)  mit  untergeordnetem  Orthoklas  ;  als  Einschlüsse  finden  sich  Glimmer, 
Talk,  Hornblende-  und  Turmalinnädelchen,  Pyrit,  als  Ueberzug  grüner  Pimelith. 
Der  ganz  Uhnliche  Saccharit  vom  Wachberge  bei  Baumgarten  unweit  Franken- 
slein, zeigt  neben  Plagioklas  sehr  reichlich  Quarz,  vereinzelt  auch  Epidot. 
Aeusserlich  vollkommen  mit  diesen  übereinstimmend,  sind  weisse  zuckerkörnige, 
zum  Theil  fast  dichte  Massen  vom  Gumberge  zwischen  Frankenstein  und  Nimptsch, 
wo  dieselben  flach  linsenförmige,  zuweilen  gangartig  aussehende  Einschaltungen 
im  Serpentin  bilden,  welche  zu  beiden  Seiten  von  Magnesit,  Opal,  Hyalith,  Fi- 
melitli  u.  s.  w.  eingefasst  werden.  DünnschlilTe  dieser  Varietät  zeigten  Quarz 
vorherrschend,  daneben  Plagioklas,  Granat,  Diopsid  und  Epidot. 

Der  Saccharit,  welcher  früher  als  besonderes  Mineral  und  zwar  als  ein  dem 
Andesin  nahestehender  Feldspath  betrachtet  wurde,  ist  somit  nur  ein  plagioklas- 
haltiges  Mineralgemenge. 

Ref.:  P.  Groth. 


IS.  Derselbe,  fiber  eine  Yerwachsnn;  zweier  Glimmer  TOn  Middletown, 
Connectlent  (Ebenda,  S.  630 — 635).  Der  Verf.  giebt  die  Beschreibung  zweier 
interessanter  Glimmertafeln,  aus  pegmatitisch  entwickelten  Adern  im  grosskörnigen 
Granit  des  genannten  Fundortes  herstammend.  Die  erste,  von  vier  Flächen  des 
sechsseitigen  Umrisses  begrenzt,  ist  durch  eine  der  vorherrschenden  Handfläche 
parallele  gerade  Linie  in  zwei  Hälften  getheilt,  deren  eine  aus  hellem  Muscovit, 
die  andere  aus  schwarzbraunem  Biolit  besteht;  wie  die  optiscl^e  Untersuchung 
lehrt^  bilden  die  Axenebenen  beider  einen  Winkel  von  30^,  und  da  die  des  Mus- 
covit senkrecht  zur  Symmetrieebene  (durch  die  Schlagfigur  bestimmt) ,  die  des 
Biotit  derselben  parallel  liegt,  so  befinden  sich  beide  Glimmer  in  Zwillingsstellung 
nach  dem  Prisma  (HO),  welches  zugleich  Yerwachsungsebene  ist.  Die  Umriss- 
flächen sind  vorherrschend  (Hl).  Die  zweite  Platte  zeigt  dasselbe  Gesetz,  nur 
nmschliesst  der  dunkle  Glimmer  theilweise  den  hellen,  auch  hier  mit  regel- 
mässiger Begrenzung.  Der  erstere  geht  nach  aussen  allmälig  in  einen  fast  opaken 
graugrünen  Saum  über,  welcher  sich  wie  ein  eisenoxyd reicher  Lepidomelan  ver- 
hält und  jedenfalls  durch  directe  Umwandlung  aus  dem  Biotit  entstanden  ist; 
während  aber  dessen  Axenwinkel  nur  1t — 3^  beträgt,  nimmt  er  nach  dem  Saume 
hin  zu  und  ist  in  diesem  selbst  4 — 8^,  so  dass  also  auch  hier,  wie  es  bereits 
Tschermak  bei  mehreren  Glimmern  fand,  der  optische  Axenwinkel  mildem 
Eisengehalt  zunimmt. 

Ref.:  P.  Groth. 

14.  C.  Klein  (in  Göttingen]:  Ueber  den  Boracit  (Ebenda,  1880,  2,  209 
bis  250*)).    Hierzu  Tafel  IX. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile  :  4)  historische  Einleitung,  2)  Unter- 
suchung der  Krystalle  des  Boracits  in  krystallographischer  und  optischer  Hinsicht, 


*)  Die  erste  Arbeit  Über  den  Boracit  publicirte  der  Verf.  kurz  vorher  in  den  Nach- 
richten der  Güttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (4  880,  Nr.  S).    In  derselben  ge- 
i engte  er  zu  dem  Resultate,  dass  »in  der  Erscheinung,  so  weit  sie  auf  optischem  Wege 
darstellbar  ist,  die  Mallard'sche  Ansicht  (über  die  Zusammensetzung  der  Boracit- 
kirystalle)  die  richtige  ist,  und  nicht  nur  gilt  für  die  rhombendodekaëdrischen  Krystalle, 

Groth,  Zeitachrift  f.  KrysUllogr.    V.  18 
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3;  ZosamiDensteilung  iter  Resultate  und  Schluftsfolgeningen.  Im  ersten  Tbefle 
giebt  der  Verf.  eine  Uebersicht  über  die  bezuglichen  Arbeiten  von  Brewster, 
Bioty  Volger,Marbach,  DesCIoizeaux  und  E.Geinitz,  sowie  die  Ter- 
wandten  Untersuchungen  von  R  e  u  s  c  h  und  K I  o  c  k  e ,  und  geht  dann  Häher  auf 
die  Beobachtungen  von  Mallard  und  dem  Ref.  (diese  Zeitschrift  S ,  337)  ein. 
Nach  Mallard  bestehen  bekanntlich  die  Boracitkry  stalle  aus  zwölf  rhombischen, 
in  der  Mitte  des  Krystalles  zusammenstossenden  Pyramiden,  deren  Basis  je  eine 
llodekaederfläche  bildet,  welche  also  im  normalen  Falle  einfach  sein  muss.  Die 
am  Rhorobendodekaeder  auftretenden  Würfelflachen  hingegen  müssen  dabei  Ton 
den  Ecken  aus  in  vier,  die  Tetraederflächen  von  den  Ecken  aus  in  drei  Theile 
zerfallen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Ref.  sind  die  Boracitkr^stalle  als  aus 
sechs  rhombischen  Individuen  zusammengesetzt  zu  betrachten,  welche  nach  dem 
Gesetze:  Zwillingsebene  P verbunden  sind;  die  Dodekaederflächen  zerfallen  bei 
normaler  Ausbildung  des  Krystalles  durch  eine  Zwiliingsgrenze  senkrecht  zu 

ooO/—  in  zwei  (als  Pyramidenflächen  aufzufassende)  Theile,  die  Wurfelflächcn 

z 

^ßasis)  sind  einfach,  die  Tetraederflächen  von  den  Mitten  der  Seiten  aus  getheilt. 
Der  Verf.  spricht  sich  nach  Durchmusterung  einer  grossen  Zahl  von  Dünnschliffen 
dahin  aus,  dass,  indem  die  Ausbild ungs weise  der  telraedrischen  resp.  scheinbar 
oktaëdrisclien  Kryslalle  wesentlich  von  derjenigen  der  würfelförmigen  und  dode- 
kaëdrischen  abweiche,  diese  beiden  der  M  a  1 1  a  r  d  *schen,  jene  der  Baumhauor- 
sehen  Annahme  entsprechen.  Verf.  bat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  nicht  nur 
auf  sänimtliche  Ausbildungsweisen  der  Krystalle  des  Vorkommens  vom  Kalkberge 
und  vom  Schildstein  bei  Lüneburg  beschränkt,  sondern  auch  die  Würfel  von 
Stassfurt  und  Segeberg  nach  den  Würfelflächen  untersucht. 

Bei  der  Messung,  welcher  vorzugsweise  drei  ausgezeichnet  gebildete  Rhom- 
bendodekaeder bezüglich  der  Neigungen  aller  Flächen  zu  einander  in  den  Kanten- 
Zonen  des  Würfels  und  denen  des  Rhombendodekaeders  unterzogen  wurden,  ist 
es  dem  Verf.  ebenso  wenig  wie  Mallard  gelungen,  eine  begründete  Abweichung 
von  der  regulären  Symmetrie  zu  finden.  Auch  bei  würfelformigen  Krystallen  hat 
Verf.  die  Neigungen   der  glatten  Tetraederflächen  zu  Rhombendodekaeder  und 


sondern  auch  für  die,  welche  hcxaëdrisch  gebildet  sind  oder  ein  vorwaltendes  Tetraeder 
zeigen.«  —  »Die  Baumhauc  r'sche  Arbeit  hat,  so  gross  ihr  Werth  bezüglich  der  Detail- 
heobachlungen  auch  sein  mag,  doch  gezeigt,  dass  man  auf  Grund  der  Aetzfiguren  allein 
oder  doch  fast  allein  (?)  und  ohne  eingehendste  optische  Prüfung  ein  Krystallsystem 
nach  seiner  Bauweise  nicht  immer  mit  Sicherheil  bestimmen  kann.«  —  Gleich  nach  Em- 
pfang der  Klein'schen  Arbeit  wandte  sich  Ref  brieflich  an  den  Verf.,  übersandte  ihm 
einige  seiner  geätzten  Krystalle  und  einen  geätzten  Schliff  nach  ooO  und  sprach  seine 
Ueberzeugung  dahin  aus,  dass  die  Differenz  in  den  von  Klein  (resp.  Mallard)  und  ihm 
erhaltenen  Resultaten  darin  ihren  Grund  habe,  dass  die  von  ersterem  untersuchten 
Krystalle  hauptsächlich  dodekaëdrischen,  die  vom  Ref.  geprüften  oktaëdrischen  Habitus 
besitzen.  Die  Abweichung  der  von  Klein  bei  Anwendung  der  Aetzmethode  erhaltenen 
Ergebnisse  von  denjenigen  des  Ref.,  erklärte  Ref.  aus  einer  Verschiedenheit  der  Concen- 
tration resp.  Temperatur  des  Aetzmitlcls.  Herr  Klein  hat  nun  in  Folge  weiterer  Unter- 
suchungen einerseits  erkannt,  dass  die  Auffassung  des  Ref.  hinsichtlich  des  Baues  der 
von  demselben  studirten  Krystalle  richtig  sei,  und  andererseits  die  vom  Ref.  für  ooO  be- 
schriebenen Aetzfiguren  wenigstens  gesehen.  An  dem  beigefügten  Schliffe  hätte  er  sich 
ausserdem  leicht  davon  überzeugen  können,  dass  die  Aetzfiguren  in  Wirklichkeit  so  auf 
die  optisch  ungleichen  Flächentheile  vertheiit  sind,  wie  Ref.  angegeben  hat.  Die  Niveau- 
differenzen (resp.  Zwillingsgrenzen)  treten  nach  dem  Aetzen  so  deutlich  hervor,  dass, 
wie  Ref.  Herrn  Klein  gegenüber  auch  schon  betonte,  sie  geradezu  als  Erkennungzeichen 
der  weit  genug  gegangenen  Aetzung  benutzt  werden  können. 
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Würfel  gemessen  und  mit  dem  Erforderniss  des  regulUren  Systems  in  vollkomme- 
nem Einklang  gefunden. 

In  grellem  Gegensatze  dazu  stehen  die  optischen  Erscheinungen. 

4)   Krystalle  mit  vorwaltendem  Rhombendodekaeder  oder 

Würfel  vom  Kalkberge. 

a.  Boracitplalten,  nach  den  Flächen  des  Würfels  geschnitten. 

a,  Platten  aus  rhombendodekaedrischen  Krystallen. 

Ein  solcher  Schliff  zeigt,  unter  dem  Mikroskop  bei  gekreuzten  Nikols  be- 
trachtet^ eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Theilung  in  vier  Sectoren  nach  den 
Diagonalen  der  Würfelfläche  und  bietet  in  der  Normalstellung,  wo  seine  Seiten 
den  Polarisationsebenen  des  Nikols  parallel  gehen,  das  Maximum  der  Dunkelheit, 
in  der  diagonalen  Stellung  die  grösste  Helligkeit  dar.  Auf  Axenaustritt  untersucht 
zeigt  ein  jeder  Sector  eine  optische  Axe  annähernd  in  der  Richtung  der  Platten- 
normale und  an  verschiedenen  Stellen  der  Platte  bald  mehr,  bald  weniger  dagegen 
geneigt  (Fig.  \ ,  Taf.  IX,  die  Richtungen  der  Barren  dieser  vier  Axen  sind  daselbst 
angegeben).     In  der  Diagonalstellung  (nach  Drehung  der  Platte  um  45®)  laufen 
die  Barron  der  optischen  Axen  den  Kanten  des  Quadrates  parallel.     Dies  ist  der 
cinfïichstc  Fall.    In  complicirleren  Schliffen  verschwindet  zunächst  die  Vierthei- 
lung insofern,  als  die  Grenzen  nicht  scharf  bleiben,  ein  oder  zwei  Sectoren  zu- 
rücktreten, ganz  wegfallen,  manchmal  auch  unregelmässig  in  einander  übergreifen. 
In  gewissen  Schliffen,  vornehmlich  solchen,  die  nach  der  Mitte  des  Krystalles  zu 
liegen,  beobachtet  man,  dass  einige  eingelagerte  Partien  zwar  auch  den  Austritt 
einer  Axe  aber  nicht  das  Maximum  der  Dunkelheit  zeigen,  wenn  die  Hauptmasse 
sich  in  der  Normalstellung  (s.  o.)  befmdet  und  auslöscht.     Diese  Theile  löschen 
erst  in  der  Diagonalstellung  aus.     Lamellen  dieser  Art  pflegen  in  den  Würfel- 
.schliffen  parallel  den  Würfelkanten  oder  Diagonalen  eingelagert  zu  sein;  sie  treten 
gegenüber  den  Theilen  der  erst  beschriebenen  Orientirung  zurück  und  sind,  wenn 
sie  vorkommen,  meist  schmal.    Eine  Erklärung  dieser  Partien  aus  den  vom  Verf. 
beobachteten  Structurarten  des  Boracits  zu  geben,  ist  demselben  nicht  gelungen. 
Ausser  diesen  Theilen  kommen  dann  in  den  Würfclflächen  und  zwar  von  den 
Ecken  ausgehend,  noch  andere  vor,  die  nicht  in  der  Weise,  wie  die  früheren, 
Axenaustritt  zeigen.     Dieselben  rühren,   wie  schon  Ma  Hard  angenommen  hat, 
von  den  vier  ferneren  Individuen  her,  die  der  Würfelschnitt  trifH,  wenn  er  mehr 
nach  der  Mitte  zu  geführt  wird.    Im  Dünnschliff  stellt  sich  eine  solche  Platte  dar, 
wie  es  Fig.  t  zeigt.  Recht  häufig  beobachtet  man  auch,  dass  diese  Einlagerungen 
in  Form  von  Streifen  parallel  den  Diagonalen  der  Würfelfläche  erfolgen,  weit  ins 
Innere  des  Schliffes  eingreifen  und  denselben  ganz  erfüllen.     Sie  werden  in  der 
'Diagonalstellung  dunkel. 

Diese  verschiedenartigen  Theile  kreuzen  und  durchsetzen  sich  nun  in  der 
verschiedensten  Wefse  und  erzeugen  dadurch  ein  äusserst  coraplicirtes  Bild, 
welches  in  vielen  Fällen  schwierig  zu  entwirren  ist.  Im  Allgemeinen  beobachtet 
man,  dass  je  mehr  nach  den  oktaedrischen  Ecken  des  Rhombendodekaeders  zu 
der  Schliff  geführt  ist,  desto  einfacher,  je  mehr  nach  der  Mitte  zu,  desto  ver- 
wickelter er  sich  darbietet. 

ß.  Platten  aus  vorherrschend  würfelförmigen  Krystallen  sind  gerade  so  ge- 
bildet, wie  die  aus  rhombendodekaedrischen,  überdies  treten  ganz  dieselben  Ein- 
lagerungen wie  dort  auf.     Bei  diesen  Platten  lässt  sich  deutlich  ein  Einfluss  der 
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sie  erkennen  (es  wurden  sechs  verschiedene  Schlitfe  parallel  den  sechs  unier  ein- 
ander ihrerseits  nicht  parallelen  natürlichen  Rhombendodekaederflächen  eines 
würfelförmigen  Krystalles  untersucht) ,  dass  sie  alle  in  Bezug  auf  Orientirung  der 
Hauptschwingungsrichtungen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Ebene  der 
optischen  Axen  sich  einander  gleich  verhalten,  also  die  Ma  Hard 'sehe  Annahme 
bestätigen.  —  Beim  Aetzen  von  Schliffen  nach  coO,  bei  welchen  die  natürliche 
Dodekaederfläche  erhalten  blieb,  beobachtete  der  Verf.  auf  der  ganzen  Fläche 
Aetzfiguren,  die  entweder  Paralieltrapeze,  gleichschenklige  Dreiecke  oder  (selte- 
ner) Parallelogramme  sind^  indessen  immer  so  gerichtet  erscheinen,  dass  die 
kürzeren  Kanten  der  Paralleltrapezc  oder  die  von  den  gleichen  Schenkeln  der 
Dreiecke  gebUdeten  Winkel  nach  der  Seite  des  Rhombus  liegen,,  an  welcher  die 
Combinationskante  desselben  zu  der  glatten  Tetraederdache  aufiritt.  Aelzfiguren 
derselben  Art,  was  wenigstens  die  Paralleltrapeze  anlangt,  beschrieb  Ref.  und 
bezeichnete  sie  mit  y.  Diese  Figuren  treten  nicht  immer  ganz  auf^  sondern  viel- 
fach mit  ihren  einzelnen  Theilen  (namentlich  bei  1 000 fâcher  Vergrösserung  wahr- 
nehmbar)^ wodurch  scheinbar  rechteckige  Formen  entstehen.  Auch  andere  Ge- 
bilde (die  jedoch  mit  den  eigentlichen  Aetzfiguren  nichts  gemein  haben  und 
deshalb  vom  Verf.  Pseudo-Aetzfiguren  genannt  werden)  hat  Verfasser  gefunden. 
Dieselben  treten  immer  mit  den  Aelzfiguren  y  zusammen  auf,  während  letztere 
sehr  oft  ohne  jene  (vom  Verf.  mit  a  bezeichneten,  jedoch  entgegen  der  früheren 
Meinung  desselben  von  den  a-Aetz6guren  des  Ref.  durchaus  verschiedenen)  an- 
getroffen werden.  Sie  bestehen  in  den  Durchschnitten  durch  vom  Aetzmittel 
biosgelegte  parallele  Canäle  und  Röhren  quadratischen  oder  rhombischen  Quer- 
schnittes, die  alle  entweder  normal  zu  je  einer  der  Flächen  von  ooO  stehen  oder 
wenigstens  sehr  annähernd  diese  Lage  haben.  Das  Aetzmittel  deckt  diese  Canäle 
auf;  wo  sie  im  Schnitte  normal  getroffen  werden,  entstehen  Durchschnitte,  die 
vom  Aetzmittel  anders,  als  die  umgebende  Masse  augegriffen  werden  und  etwas 
erhaben  stehen  bleiben.  Eine  genauere  Betrachtung  bei  Anwendung  starker  Ver- 
grösserung  lässt  erkennen,  dass  die  Canäle  zum  Theil  hohl,  zum  Theil  mit  Sub- 
stanz erfüllt  sind  und  nicht  selten  kleine,  nicht  näher  bestimmbare  RÖrperchen 
enthalten.  Die  optische  Wirkung  einer  dodekaedrischen  Platte  ist  nach  wie  vor 
der  Aetzung  im  Wesentlichen  dieselbe,  die  Substanz  um  die  Canäle  heruni  und, 
wenn  dieselben  erfüllt  sind,  in  denselben  daher  im  Wesentlichen  die  gleiche  und 
nur,  wie  aus  dem  Verhalten  gegen  das  Aetzmittel  zu  folgern  ist,  in  der  Dichtig- 
keit etwas  verschieden.  Die  Aetzfiguren,  welche  Ref.  mit  a  und  ß  bezeichnet 
hat,  konnte  Verf.  an  seinen  Schliffen  nicht  beobachten.  (Ref.  schreibt  dies  ledig- 
lich dem  Umstände  zu,  dass  der  Verf.  sich  einer  stark  verdünnten  Mischung  von 
Salz-  und  Schwefelsäure  bediente,  während  Ref.  mit  \  Theil  Salzsäure  und  etwa 
y 2  Theil  Schwefelsäure  ungefähr  6  Theile  Wasser  mischte,  also  eine  verhältniss- 
mässig  wenig  verdünnte  Säure  anwandte.  Schon  von  früheren  Versuchen  her 
war  dem  Ref.  bekannt,  dass  zu  concentrirte  Säure,  namentlich  Schwefelsäure, 
die  Verschiedenheit  der  Aetzfiguren  auf  ooO  wenigstens  für  die  gewöhnliche  Be- 
obachtung verschwinden,  jedoch  die  Zwillingsgrenzcn  noch  sehr  deutlich  hervor- 
treten lässt.  Fast  ebenso  verhält  sich  nun  nach  den  Wahrnehmungen  des  Herrn 
Klein  eine  zu  verdünnte  Säure  ;  sie  lässt  die  verschiedene  Ausbildung  der  Ver- 
liefungen noch  nicht  deutlich  zur  Erscheinung  kommen.  Aehnliches  findet  statt, 
wenn  man  mit  concenfrirter  Mischung  zu  kurze  Zeit  ätzt.  Wie  sehr  überhaupt 
die  Concentration  und  die  Temperatur  des  Aetzmittels  die  Ausbildung  der  Aetz- 
figuren beeinflussen,  haben  den  Ref.  neuerdings  wieder  interessante  Beobach- 
tungen am  Apatit  gelehrt^  die  derselbe  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt.) 
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c.  Boracilplatten,  nach  den  FlUchen  der  Tetraeder  geschnitten. 

a.  Platten  aus  rhombcndodekaëdrischen  Krystallen. 

Sowohl  die  von  Ma  Hard  angegebene  Dreitheilung  der  von  Rhombendode- 
kaederflächen  begrenzten  tetraëdrischen  Schliffe  von  den  Ecken  aus,  als  auch 
die  vom  Ref.  beobachtete  von  den  Mitten  der  Seiten  aus  tritt  an  diesen  Krystallen 
auf,  erstere  herrscht  jedoch  vor.  In  diesem  Falle  liegen  die  Auslöschungsrich- 
tungen der  einzelnen  Sectoren  parallel  und  senkrecht  zu  den  resp.  Umrisslinien 
(Fig.  5) .  Der  Verlauf  von  einer  matten  Tetraederfläche  bis  zur  Rrystallmitte  ist 
in  Fig.  5 — 8  wiedergegeben,  die  alle  in  der  Hauptsache  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet sind  ;  von  der  Mitte  bis  zur  glatten  Tetraederfläche  liegen  die  Schliffe  7 
und  6,  endlich  9.  In  allen  Schliffen  sind  die  Grenzen  der  Theile  unter  einander 
mehr  oder  weniger  scharf,  nur  in  Fig.  6  und  7  beobachtet  man  zwischen  inneren 
und  äusseren  Theilcn,  da  hier  Ueberlagerung  eintritt,  Farbenfransen.  Die  Bil- 
dung geht  vom  Mittelpunkt  des  Krystalles  nach  aussen  gleichmässig  vor  sich, 
sofern  ein  ganz  normaler  Bau  vorliegt.  Nun  sind  aber  durchaus  nicht  alle  Kry- 
stalle  so  regelmässig  gebildet,  die  einzelnen  Theile  greifen  vielmehr  in  einander 
über,  die  Grenzen  werden  undeutlich,  zuweilen  dominiren  von  den  inneren  oder 
äusseren  Theilen  eine  oder  zwei  Orient! rungen  und  alle  anderen  fallen  weg,  so 
dass  Öfters  höchst  unregelmässige  Erscheinungen  sich  darbieten.  Verf.  bildet  noch 
eine  Reihe  von  Schliffen  nach  dem  matten  und  glatten  Tetraeder  ab,  woraus  man 
ersieht,  dass  häufig  beiderlei  Theilungen  zusammen  vorkommen  (Fig.  10). 

ß.  Platten  aus  würfelförmigen  Krystallen. 

Verf.  hat  theils  solche  Würfel  untersucht,  an  denen  keine  weiteren  Flächen 
vorhanden  waren,  theils  solche,  an  denen  oo  0  mit  auflrat.  Es  bieten  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Erscheinungen  dar,  wie  vorhin  mitgetheilt.  Auf  den  nach 
dem  matten  Tetraeder  angeschliffenen  Flächen  wechselt  Dreitheilung  nach  den 
Ecken  mit  solcher  nach  den  Seiten  und  die  Schliffe  nach  den  glatten  (natürlichen) 
Tetraederflächen  sind  im  Wesentlichen  wie  Fig.  9  gebildet.  —  Was  die  Aetz- 
figuren  anlangt,  so  ergab  sich,  dass  dieselben  auf  den  glatten  wie  auf  den  matten 
Tetraederflächen  gleichseitige  Dreiecke  sind,  welche  auf  den  letzeren Flächen  mit 
ihren  Seiten  den  Kanten  der  Hauptfigur  parallel  gehen,  auf  den  ersteren  hin- 
gegen zu  den  Begrenzungselementen  umgekehrt  liegen.  (Nach  den  Beobachtungen 
des  Ref.  an  scheinbar  oktaedrischen  Krystallen  liegen  die  Aetzfiguren  auf  beiderlei 
Telraederflächen  gleich  und  zwar  so,  wie  Verf.  es  nur  für  die  glatten  Tetraeder- 
flächen angiebt*).  Sollte  sich  jene  Verschiedenheit  der  Lage,  wie  sie  Verf.  be- 
schreibt, für  gewisse  Krystalle  bestätigen,  so  würde  dies  mit  der  Thatsache  über- 
einstimmen, dass  die  vom  Verf.  zuerst  untersuchten  Krystalle  anders  aufgebaut 
sind,  als  die  vom  Ref.  beschriebenen.  In  dieser  Hinsicht  sei  besonders  auf  die 
Figuren  1 5  und  \  6  verwiesen) .    An  einem  geätzten  Schliffe,   der  auf  der  einen 

0 

Seile  eine  natürliche  Fläche  des  matten  Tetraeders hat,  während  er  auf  der 

2 

anderen  gieschliffen  ist,  beobachtete  Verf.  auf  der  natürlichen  Fläche  Vertiefungen, 
welche  von  den  auf  der  angeschliffenen  Fläche  auftretenden  dadurch  abweichen, 
dass  sie  anstatt  gleichseitiger  gleichschenkclige  Dreiecke  darstellen,   die  übrigens 


*)  Leider  sind  in   Fig.  \  der  eil.  Abhandlung  des  Ref.  die  Aetzfiguren  auf  ib  -- 

z 

durch  ein  Verseben  umgekehrt,  also  um  1800  gedreht,  gezeichnet. 
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dem  optischen  Verhalten  der  Platte  entsprechend  nach  drei  Richtungen  geordnet 
sind.  Er  schliesst  daraus,  dass  die  Oberfläche  der  Krystalle  unter  Umständen 
anders  beschaffen  sein  könne,  als  die  Flächen  parallel  mit  ihr  aus  dem  Krystall- 
innem.  (Es  wäre  auch  möglich,  dass  die  natürliche  Fläche  schon  vor  der 
Aetzung  mit  ähnlichen  einseitig  ausgedehnten  Eindrücken  versehen  war,  wie  sie 
in  Fig.  4 — 6  der  cit.  Arbeit  des  Ref.  dargestellt  sind,  und  welche  dann  durch 
das  Aetzmittel  nur  umgeformt  wurden.    Ref.) 

2.  Krystalle  mit  vorwaltendem  Tetraeder  oder  mit  zwei  Te- 
traedern (scheinbar  oktaedrische  Krystalle)  vom  Schildsteiu. 

a.    Boracitplatten,  nach  den  Flächen  des  Würfels  geschnitten. 

Werden  die  Schliffe  so  genommen,  dass  die  eine  Schlifffläche  die  natürliche 

Würfelfläche  ist,  so  beobachtet  man  bei  den  tetraëdrischen  Krystallen  Erschei- 

,      0 
nungen  wie  Fig.  \  I ,  wenn  die  Combinationskante  oo  Ooo/-| —  mit  einer  Polari- 

sationsebene  der  gekreuzten  Niçois  zusammenfällt  und  ein  Gypsblättchen  vom 
Roth  I.  Ordnung  eingeschaltet  ist  ;  bei  scheinbar  oktaëdrischen  Krystallen  kommen 
dabei  die  Erscheinungen  Fig.  \t  zum  Vorschein  (vergl.  die  ganz  ähnliche  Fig.  \t 
in  dem  cit.  Aufsatze  des  Ref.).  Die  Art,  wie  sich  die  Substanz  in  diesen  Würfel- 
flächen darstellt,  stimmt  mit  dem,  was  die  früheren  Würfelflächen  zeigten,  die 
Gruppirung  der  einzelnen  Partien  ist  jedoch,  entgegen  der  früheren  Ansicht  des 
Verf.,  eine  andere,  wie  die  Schliffe  beweisen,  welche  mehr  nach  der  Mitte  der 
Krystalle  zu  genommen  sind  (Fig.  4  3) .  In  diesen  stehen  die  annähernd  senkrecht 
zur  Platte  austretenden  optischen  Axen  (im  Gegensatz  zu  Fig.  %)  mit  ihren 
Barren  parallel  den  Kanten  von  Würfel  zum  Rhombendodekaeder.  Danach  liegt 
in  jedem  Sector  die  Ebene  der  optischen  Axen  nicht  senkrecht,  sondern  parallel 
besagter  Kante.  Hieraus  so  wie  aus  anderen  an  diesen  Schliffen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  folgt  eine  Structur,  wie  sie  der  Annahme  des  Ref.  entspricht. 

b.    Boracit platten,  nach  den  Flächen  des  Rhombendo^ekaëders  geschnitten. 

Im  Normal  falle  erscheint  auf  der  natürlichen  Fläche  Zweitheilung  parallel 
der  Combinationskante  ooO/ooOoo  (s.  diese  Zcitschr.  8,  350  sowie  Taf.  VIII, 
Fig.  6  und  Taf.  IX,  Fig.  8  u.  9).  Die  Auslöschungen  liegen  zu  dieser  Kante 
nahezu  unter  je  45^;  bisweilen  werden  beide  Theile  fast  zugleich  dunkel,  bis- 
weilen das  eine  Feld  vor  dem  anderen,  und  es  besteht  ein  kleiner  Unterschied 
bis  zu  3®.  Die  Schliffe  nach  der  Mitte  zu  sind  meist  sehr  complicirt.  Im  Normal- 
falle (Fig.  14)  erscheinen  in  einem  Flächcnfelde  mit  den  ebenen  Winkeln  von 
109^  28'  u.  70<^  32'  die  schon  erwähnten  Theile  A  und  B,  ausserdem  die  Theile  C, 
die  senkrecht  zur  Mittellinie  der  optischen  Axen  sind.  Die  Ebene  dieser  letzteren 
liegt  parallel  der  kürzeren  Diagonale  des  Rhombus. 

c.    Boracitplalten,   nach  den  Flächen  der  Tetraeder  geschnitten. 

Die  Erscheinungen  pflegen  hier  am  complicirtesten  zu  sein.  Es  giebt  sich 
bei  diesen  Schliffen  ein  vorwaltender  Einfluss  der  Dreitheilung  nach  den  Seiten 
und  ein  untergeordneter  nach  den  Ecken  kund,  wodurch  also  die  Annahme  des 
Ref.  bestätigt  wird.  — 

Die  vom  Ref.  mit  a,  ß,  y  bezeichneten  Aetzfiguren  auf  den  natürlichen 
Flächen  oo  0  hat  Verf.  an  den  ihm  vom  Ref.  übersandten  Krystallen  gesehen 
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(Leider  bat  er  versäumt,  einen  dabei  befindlichen  geätzten  SchlifT  optisch  zu 
prüfen  und  sich  von  der  Richtigkeit  der  bezüglichen  Angaben  des  Ref.  zu  über- 
zeugen). Dem  Verf.  ist  es  selbst  nicht  gelungen,  bei  Aetzung  von  Scblifieo  nach 
coO  festzustellen,  wie  die  verschiedenen  Figuren  auf  den  optisch  verschieden 
orientirten  Theilen  liegen  (der  Einwand,  den  Verfasser  gegen  die  Beobachtung 
der  Aetzfiguren  bei  aufTallendem  Lichte  erhebt,  triflt  den  Ref.  nicht,  da  derselbe 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  allein  bei  auffallendem  Lichte,  sonst  stets  bei  durch- 
u  n  d  auffallendem  untersucht  hat.  Hinsichtlich  des  verschiedenen  Niveaus  der 
Theile  der  geätzten  Flächen  ist  schon  in  obiger  Anmerkung  das  NÖthige  gesagt 
worden.  Wenn  endlich  die  Beobachtung  der  Aetzerscheinungen  einer  natürlichen 
Fläche  eines  Schliffes  auf  dieselbe  Zusammensetzung  hinweist,  wie  die  optische 
Untersuchung,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  es,  wie  Verf.  meint,  geboten  sei, 
im  einzelnen  Falle  zu  ermitteln,  ob  die  natürliche  Fläche  dieselbe  Beschaffenheit 
habe,  wie  eine  ihr  parallele  künstlich  angeschlifTene  aus  dem  Krystallinnem.) 

3.   Würfelförmige  Krystalle  von  Stassfurt  und  Segeberg. 

Die  Krystalle  von  Stassfurt  lassen,  nach  cx)Ooo  gescIilifTen,  dieselben  Theiie 
wie  Fig.  t  und  auch  dieselbe  Anordnung  erkennen.  Die  Würfel  von  Segeberg 
sind  dagegen  viel  complicirter  gebaut,  so  dass  es  nicht  gelingt,  die  Anordnung 
der  einzelnen  Theile  festzustellen.  Merkwürdig  ist  das  Verhalten  dieser  kleinen 
Krystalle  beim  Schleifen  ;  sie  sind  höchst  schwierig  in  Platten  zu  erhalten,  da 
sie  wie  rasch  gekühltes  Glas  leicht  zerspringen.  — 


Im  dritten  Theile  der  Abhandlung  weist  der  Verf.  zunächst  nochmals  darauf 
hin,  dass  in  dor  Erscheinung  für  die  Rhombendodekaeder  und  Würfel  die  M  al- 
la rd^sche  Annahme,  für  die  selbständigen  Tetraeder  und  scheinbaren  Oktaeder 
die  Ansicht  des  Ref.  zutreffend  sei.  (Ref.  hat,  um  das  Verständniss  der  Sache 
zu  erleichtern,  die  beiden  Arten  der  Zusammensetzung  der  Boracitkrystaile  in 
den  Fig.  1 5  und  4  6  für  den  Normalfall  dargestellt.  In  Fig.  1 5  sind  sämmtliche 
(auch  die  im  Innern  gelegenen)  Kanten  des  mit  I,  in  Fig.  1 6  des  mit  V  bezeich- 
neten Individuums  angegeben.  Auç  der  eingetragenen,  dem  rhombischen  System 
entsprechenden  Signatur  ist  ersichtlich,  dass  die  Flächen  des  Haupttetraeders  in 
beiden  Fällen  gleicher,  die  des  Gegentetraeders,  Rhombendodeka^ders  und  Wür- 
fels hingegen  verschiedener  Art  sind.  Dementsprechend  sind  auch  die  optischen 
Verhältnisse  namentlich  auf  ooO  und  ooOoo  bei  beiden  Arten  der  Zusammen- 
setzung verschieden.  Von  Wichtigkeit^  insbesondere  für  die  Deutung  der  vom 
Verf.  und  vom  Ref.  beobachteten  Aetzfiguren^  ist  der  Umstand,  dass  bei  den 
dodekaëdrischen  Krystallen  die  Flächen  des  Gegentetraeders  aus  Flächentheilen 
iPoo,  bei  den  oktaedrlschen  aus  Flächentheilen  iPoo  zusammengesetzt  sind.) 

Verf.  spricht  sich  gegen  die  Annahme  des  rhombischen  Systems  für  den 
'Boracit  aus  —  (er  nennt  die  Verschiedenheit  der  vom  Ref.  auf  oo  Ooo  resp.  ooO 
beobachteten  Aetzfiguren  verschwindend  klein,  wogegen  wohl  nur  auf  die  Figuren 
in  der  Abhandlung  des  Ref.  verwiesen  zu  werden  braucht)  —  und  versucht,  am 
regulären  System  festhaltend,  eine  Erklärung  des  optischen  Verhaltens  und  der 
Zusammensetzung  der  Boracitkrystaile  zu  geben.  Davon  «ausgehend,  dass  ein 
gleichförmig  wirkender  Druck,  in  seiner  Intensität  verschieden  nach  drei  auf  ein- 
ander senkrechten  Richtungen,  bei  einem  regulären  Körper  die  Erscheinungen 
eines  zweiaxigcn  hervorrufen  kann,  und  anknüpfend  an  die  Beobachtung 
V  olger 's,  dass  bei  der  Veränderung  der  Boracitkrystaile  ein  Gerüst  nach  den 
Ebenen  des  Rhombendodekaeders  erhalten  bleibt,  was  bedeutend  Widerstands- 
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fähiger  ist  als  die  ausfüllende  Masse,  stellt  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  bei  der 
Bildung  der  Boracitkrystalle  zuerst  ein  solches  Gerüst  entstehe,  und  dass  die 
innerhalb  dieses  Gerüstes  abgelagerte  Masse  durch  die  bei  ihrer  Ausscheidung 
frei  werdende  Wärme  gegenüber  dem  Gerüst  eine  Aenderung  der  Temperatur 
und  in  Folge  dessen  bei  der  Abkühlung  eine  nach  drei  Richtungen  verschiedene 
Contraction  erhalte. 

(Ref.  ist  mit  dem  Verf.  darin  durchaus  einverstanden,  dass  es  bedenklich 
sei,  aus  jeder  Abweichung  der  optischen  Eigenschaften  der  Krystatle  von  der 
durch  die  äussere  Symmetrie  angedeuteten  Regel  auf  ein  weniger  symmetrisches 
Krystallsystem  zu  schliessen.  Hierin  ist  ohne  Zweifel  von  Manchen  zu  weit  ge- 
gangen worden.  In  vielen  Fällen  dürfte  ein  äusserst  feiner  schichten-  oder 
schalenförmiger  Bau,  welcher  z.  B.  beim  Topas  durch  Aelzung  schon  sichtbar 
gemacht  werden  kann,  die  Ursache  solcher  Abnormitäten  sein.  Derselbe  bewirkt 
ein  Zerfallen  des  Rrystalles  in  mehrere  zwillingsartig  verbundene  Theile,  gewisser 
Flächen  in  Sectoren,  zu  denen  die  optischen  Erscheinungen  in  naher  Beziehung 
stehen.  Auch  zweifelt  Ref.  noch  immer  an  der  Berechtigung,  ein  weniger  sym- 
metrisches Krystallsystem,  als  dem  äusseren  Bau  entspricht^  für  diejenigen  Kry- 
stalle  anzunehmen,  welche  auf  gewissen  Flächen  fast  regelmässig  eine  feder- 
förmige  oder  concentrisch  verlaufende  Streifung  mit  für  Zwillingsgrenzen  gehal- 
tenen Nähten  zeigen^  wie  dies  z.  B.  beim  Harmotom,  Phillipsit,  Apophyllit^ 
Ghabasit,  Analcim  und  Senarmonlit  (auch  bei  der  regulären  arsenigen  Säure} 
der  Fall  ist.  Diese  mit  den  optischen  Verhältnissen  in  so  innigem  Zusammenhang 
stehende  Streifung  dürfte  auf  die  Ursache  der  ersteren,  vielleicht  auch  einen 
schichtenförmigen  Bau  der  bctreflenden  Kryslalle,  hinweisen.  Beim  Boracit  ge- 
lang es  dem  Ref.  nicht,  die  Ursache  der  optischen  Zweiaxigkeit  und  der  oft  so 
complicirten  Zusammensetzung  der  Rrystalle  aufzufinden  ;  desshalb  rechnete  er 
ihn  dem  rhombischen  System  zu.  Die  oben  dargelegte  Annahme  des  Verf.  passt 
jedenfalls  zunächst  nur  auf  die  nach  der  Mall  ard'schen  Theorie  gebauten  Kry- 
stalle.  Wie  soll  man  aber  die  so  zahlreichen  eingeschalteten,  mit  andersgelagerter 
Substanz  abwechselnden  Lamellen^  wie  sie  die  Boracitkrystalle  häufig  auf  ooO 

und  ooOcx)  zeigen,  sowie  die  auf  —  oft  vorkommende  zweifache  Theilung 

Tu 

(nach  den  Seiten  und  nach  den  Ecken)  erklären?  Und  jenes  Gerüst,  von  welchem 
übrigens  Ref.  an  seinen  Krystallen  nichts  wahrgenommen,  erweist  es  sich  von 
der  ausfüllenden  Masse  optisch  verschieden,  etwa  isotrop?  Könnte, es  endlich 
nicht  die  noch  unzersetzt  gebliebene,  von  der  ursprünglichen  Krystallmasse 
jedoch  nicht  verschiedene  Substanz  darstellen,  da  eine  von  aussen  eindringende 
Umwandlung  ohne  Zweifel  nach  gewissen  Richtungen  leichter  in  der  Krystall- 
masse fortschreitet  als  nach  anderen?  Dann  müsste  die  Annahme,  das  Gerüst 
sei  zuerst  dagewesen  und  damit  die  daran  geknüpfte  Theorie  fallen.) 

Ref  :   H.  'Baumhauer. 


15.  A.  Frensel  (in  Freiberg):  Mineralogrlscheg  ans  Kankasien  (Tscher- 
mak\s  min.  u.  petrogr.  Mittheil.  4  879,  2,  125—436,  359).  Der  Verf.  giebt 
Beschreibungen  von  folgenden,  durch  Herrn  0.  Schneider  in  Dresden  ge- 
sammelten Mineralien  : 

Quarz  vom  Kasbeck  «in  wasserhellen  Krystallen  mit  den  gewöhnlichen 
Flächen,  ferner  verhältnissmässig  grossem  «(4  lit)  und  mit  a;(6TS4). 

Heliotrop  aus  dem  Thale  des  Arpatschai,  nördlich  von  Alexandropol ; 
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N  a  l  r  o  1 1  (h  .  A  n  a  I  r  i  ni  und  A  p  o  p  h  \  1  i  ^  t  au«  Kt^lt  «  oo  Axkhur  un  obereD 
Kur  :  \  a  t  r  0  i  i  t  h  f<;rri<.'r  «m«  Dt^ir-pt  %ori  AhiMuiiMii. 

3laf$netit.  mit  PMaiit  und  Kob;iUh!uthe.  ^dhf>«.heirtlich  au>  den  ILupfer- 
^fpjheri  \fja  AUwerdî.  und  aU  S^nd  \ob  L^nkomn  ^m  ka>pt»ee. 

T  h  e  n  a  r  d  i  t  ruit  KalLiuerçei  veniDreinif.'t.  lu  vkeL^^«n  mehiigeo  Massen  von 
S'.'h^effiadia. 

Gyps.  fHriLörnig  \ori  Kra^^nowo^J^k. 

CÖle-flin,  aogeblich  «on  Sarita*«ch  bei  Ale\dijdrMH>L  am  Ostufer  des  ka»- 
pischen  Meenrs  :  rauhe  .s^odlnllii^e  kr\>tallo  der  Cuuib.  MM  IUI  :  spec.  Ge- 
wicht 3,52 — 3,56.  ZusauimeaHL'tzuDff  : 


SV  .SO* 

81.90 

SiO» 

i.25 

CaO 

7,20 

AftO^Fe^O^ 

3.25 

Giüli\erlust 

2.00 

98,60 

G«l  b«ri»,#Mi*;rz  von  d«?r  Naphlaiii^ol  Ts4i*hdeken  im  Kaspisee  :  ockenselbe, 
mit  G\ps  tmd  KnlLmergf*!  p'm(*n;:tc.  i.*rdi|;:»*  Ma*»su.  welche  eine  6  m  mächtige 
%tj  TH'^ti  li<;gfrid<ï  Srliirht  bildet.  Davon  -i  km  nordostlich  auf  der  Hochfläche 
I>UK  : 

K  i  H  <; n  V  i  t  r  i  o  I  als  oberflächliche  Bildung  ,  Keste  von  Pyrit  enthaltend, 
darunter  ; 

l'rusit,  ein  neues  Salz  von  fol(:«*ndi'n  Ki^enschaften  :  Citron-,  bis  pom- 
UHfranzenf^elb  ;  Gewicht  2.22;  in  lor-keren  Knollen  und  erdiji;.  Oie  ganze  Masse 
bcHtehi  aus  niikroskof»ischen  desminähnlichen,  scharfkantigen  kryställchen.  zu- 
weilen von  heniimorpher  Aiisl»ilrlung.  Durch  kochendes  Wasser  wird  die 
Sidislanz  zersetzt  unter  Hinterlassung  von  rothem  Ëi.senoxyd.  Zwei  Analysen  er- 
gaben  : 


Beredinet  : 

SO'^ 

42,08 

41,64 

42,78 

fV'î  0' 

21,28 

22,00 

21,39 

\a^  0 

16,50 

17,2  4 

16,58 

m  0 

111,80 

(19,12) 

19,25 

yy,66 

100,00 

100,00 

Dies  rührt  zu  der  Formel  : 

^a^/V^S'O"  4-  HiflO. 
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Ein  nördlich  von  Urus  vorkommendes  ockergelbes  Salz  wurde  durch  die 
Analyse,  wie  das  oben  bereits  erwähnte,  als  unreines  Gelbeisenerz  erkannt. 

Von  den  sonstigen  Vorkommnissen  von  Tscheieken  möge  noch  Schwefel 
in  kleinen  Krystallen,  in  Hohlräumen  eines  mit  Gyps  gemengten  Pyrit,  Erwäh- 
nung finden. 

Anhangsweise  bespricht  der  Verf.  noch  das  Vorkommen  schwarzen  Bern- 
steins. 

Ref.:  P.  Groth. 


Fig.  4. 


16.  J.  BlMS  (in  Innsbruck):  Heber  die  Krystallfonii  des  ({iieckgilber- 
oxjchlorldg  (Ebenda,  S.  Ml — 180).     Die  Krystalle  hatten  sich  aus  der  unvoll- 
ständigen Fällung  einer  Sublimatlösungl,    nachdem  der 
Niederschlag   längere  Zeit  der  Einwirkung  verdünnter 
Salpetersäure  ausgesetzt  gewesen  war ,   gebildet.    Ihre 
Analyse  führte  zu  der  Formel:  %HgO,  HgCP. 

Gefunden  :         Berechnet  : 
Hg         85,34  85,36 

Cl        '  40,39  40,08 

Schwarz,  metallglänzend,  sehr  spröde;  Härte  t^/2; 
Gew.  8,63.  In  Wasser  und  Alkohol  unverändert,  löslich 
in  Salpetersäure,  besonders  leicht  in  Salzsäure. 

Kr  y  Stallsystem  monosymmetrisch: 

a  :  6  :  c=  0,9478  :  4  :  0,9978 
ß  =  65»  30' 

Beobachtete  Formen:  a  =(4  00)ooJ?oo,  m  = 
(4  4  0)ooP,  7  =  (04  4)«OO,  6  =  (040)oo*OO,  y  = 
(OI2)|*c»,  selten  und  kleine  =(00  4  )oP  und  t=(402) 
—  |J?oo. 

Beobachtet  : 


m 

:  m 

—   440  : 

440  — 

♦790 

44 

7 

•  7 

—  044  : 

044 

*84 

29 

7 

:  a 

—  044  : 

400 

*72 

7 

c 

:  a 

—  004  : 

100 

65 

27 

a 

• 

:  % 

—  4  00  : 

402 

43 

5 

a 

•  y 

=  400  : 

042 

67 

48 

m 

• 

:  1 

=  440  : 

402 

55 

38 

m 

•  y 

—  440  : 

042 

55 

54 

m 

'  y 

—  440  : 

0Î2 

88 

6 

m 

'  7 

—  4  40  : 

014 

47 

55 

m 

'  9 

—  4  4  0  : 

044 

78 

44 

7 

'  y 

=x=  044  : 

042 

47 

44 

7 

m 

:  % 

—  04  4  : 

4  02 

46 

44 

y 

• 

:  % 

—  012  : 

402 

32 

26 

Berechnet  : 

65«  30' 

43 

34 

67 

49 

56 

44 

56 

48 

88 

35 

48 

42 

78 

45 

47 

49 

46 

39 

32 

24 

Ref 

.:  P.  Groth. 

n.   F.  Becke  (in  Wien):    üeber  die  Krystallfonii  des  Trattbensnckers 

C^ H^^O^  (Ehenâa,   S.   4  84—185).    Die  untersuchten  Krystalle  waren  aus  Honig 
dargestellt. 
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Krystallsystem  monosymmeirisch: 

a  :  b  :  c=  1,732  :  \  :   1,882*) 
ß  =z  85«  \S' 

Combination:  c  =  (00l)oP  stets  gekrümmt,  m=:(HO) 
OOP,  l  =(^0\)—-Poo,  rf  =  («OÎ)+#oo.  Tafelförmig 
nach  c  und  nach  der  Orthodiagonale  verlängert. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m  :  m  =  (H0)(Î40)=  *600    «'  — 

/    :  rf   =(t0l)(<0T)          84      5  84«  47' 

/    :  m  =(101)  (HO)        *67    38  — 

d   :  m  =  (10T)(H0)         *69      3  — 

/    :  c    =(|01)(001)              —  44    52 

d   :  c   =(101)(001)              —  50    21 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene;  die  erste  Mittellinie 
liegt  zwischen  den  Normalen  auf  c(OOl)  und  /(lOl). 

Da  die  Krystalle  mit  einem  Ende  der  Symmetrieaxe  aufgewachsen  waren, 
so  wurde  dadurch  auf  eine  etwaige  Hemimorphie  geprüft,  dass  die  Krystalle  be- 
haucht und  die  hierbei  entstandenen  Aetzfiguren  untersucht  wurden  ;  dieselben 
zeigten  keine  Hemimorphie. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  C.  W.  eflmbel  (in  München):  Analyse  des  Gflmbelit  (Ebenda,  8.  189): 
Das  mit  K 0 b e I Ts  Gümbelit  identische  Mineral,  welches  die  meisten  Pflanzen- 
versteinerungen aus  der  Tarentaise  überzieht,  ist  weiss,  feinschuppig,  perl- 
mutterglänzend, ähnlich  dem  Talk,  verhält  sich  beim  Erhitzen  wie  Pyrophillit 
und  gab  bei  der  Analyse  : 


SiO'^ 

49,71 

TiO^ 

1,03 

Al^O^ 

28,62 

Fe^O^ 

2,69 

MnOy  CaO 

Spuren 

MgO 

1,60 

too 

6,80 

Na^O 

2,21 

Wasser  und  Kohle 

7,38 
100,04 

Ref.: 

P.  Groth. 

19.   C.  Dölter  (in  Graz):    Heber  die  Constitntioii  der  Pjroxengruppe 

(Ebenda,  1879,  2^  193 — 229).  Der  Verf.  fasst  in  diesem  Aufsatze  die  Resultate 
seiner  bisherigen  chemischen  Untersuchungen  der  Pyroxene  (s.  diese  Zeitschr. 
89  525,  4,  34  und  88  f.)  zusammen  und  discutirt  die  Constitution  derselben 
unter  Hinzuziehung  der  früher  nicht  berücksichtigten  Glieder  dieser  Gruppe, 


*)  Das  vem  Verf.  angegebene  Axenverhältniss  ist,  wie  derselbe  brieflich  dem  Ref. 
mitlheilte,  irrlhümlich  (durch  Verwechselung  der  Axen  a  und  2>),  und  daher  auch  die 
unter  Zugrundelegung  desselben  gezeichnete  Figur  zu  kassiren  und  durch  obige  zu  er- 
setzen. 
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sowie  die  in  derselben  herrschenden  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung,  der  Krystallform  und  den  physikalischen  Eigenschaften.  Zu- 
nächst wird  die  specielle  chemische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Glieder  der 
Gruppe  folgendermassen  gegeben  : 

Rhombische  Pyroxene. 
Enstatit  Mg^St^O^ 

K*  2C'2/}6|  ^^  wechselndem  Verhältnisse  dazu  in  manchen  Ca  Mg 

SflO^y  ferner  MgAPSiO^  oft  in  nicht  unbedeutenden  Mengen,  endlich  in  sehr 
kleiner  Quantität  MgFe^SiO^  und  in  einigen  MnCaSflO^  oder  Mri^Si^O^. 

Hypersthen  j|?^2 si^ 0« / '"'^  2— *ö7o|jn^/?^2S»o«/  °    ^"^^" 

▼on  CaMgSfiO^  und  CaMnSi^O^, 

Monosymmetrische  Pyroxene. 

Wollastonit  CaSiO^. 

Zu  diesem  ist  der  jedenfalls  zersetzte  P  e  k  t  o  I  i  t  h  zu  stellen,  dpssen  Formel 
aus  CaNa^St^O^  durch  Wasseraufnahme  abzuleiten  ist. 

Diopsid  CaMgSfiO^  mit  «0— 30  7o  CaFeSfiO^,  ferner  sehr  kleinen 
Mengen  von  MgAl^SiO^,  MgFe^SiO^  und  MnCaSflO^,  in  manchen  auch  CaFe^ 
St*  0«. 

(Chromdiopsid  ist  ein  durch  Picolit  und  Chromeisen  verunreinigter  Diopsid.] 

H  e  d  e  n  b  e  r  gi  t  CaFeSi^O^  mit  untergeordnetem  CaMgSfl  0®  und  sehr  ge- 
ringen Mengen  von  Oxydsilikat  und  CaMnSt^O^. 

S  c  h  e  f f e  r  i  t  wahrscheinlich  \f,jj^  «*^  ^«  \  mit  kleinen  Mengen  Ca  FeSt^  0*, 

III 
MgFe^SiO^,  vielleicht  auch  mit  MnMn^SiO^. 

Jeffersonit<^    „  0-2  nö}  ™J^  ""^^''gßordneten  Mengen  von  Ca  Zu  St^O^, 

Ca  Mg  Sfl  0«,  Mn^  Si^  0^  und  Zn^  St^  0«. 

Thonerde-Augit    CaMgSflO^  mit  5— «S^/o   CaFeSx^O^,    <0— «SVo 

{^^Fe^Si'OH""*^  kleinen  Mengen  von  Mg'^SûO^,  Fe^SflO^  CaMnSi'^O'^  (selten 

CaSiO^), 

Di  alla  g  (und  Omphazit)  theils  zum  Diopsid  (mit  viel  CaFeSi'^O^)^  theils 
zum  Thonerde-Augit  gehörig. 

Akmit  iVa^ Fe^ St* 0^2  untergeordnet  <„  Ai2Q'ion]' 

Aigirin  Na'^Fe^Si^O^^  mit  kleinen  Mengen  CaMgSi^O^  und  CaFeSflO\ 
Spodumen  Lt^ Al^ Si^ 0^'^  mit  <0— 20%  Na^APSi^O^'^  und  kleinen  Men- 
gen von  Ca  Mg  SP  0^  und  Ca  Fe  Sfl  0». 

Petalit  Li2^/2 Silo 024  mit  untergeordnetem  Na*Al*Si^O'^*  (vergl.  hierüber 
diese  Zeitschr.  4,  95] . 

Asymmetrische  Pyroxene. 

Rhodonil  Mn'^SPO^, 

?Bjsberg\l  CaMnSPO^  mit  kleinen  Mengen  Ca  Fe  SP  0^  und  Ca  Mg  SP  0^. 
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„      .        ,^  (CaMnS%^(y^\ 
Bustamit^    ^^^si^O«/' 

Fowleril  ifn^Si^O«,  unlergeordnel:  Fc^Si^O«,  Calf^Si^O^und  TaZfiSt^O» 
oder  C^aAfnSi^O«  und  Zn^St^O^, 

Babingtonit.  Die  Analysen  von  Rammeisberg  (Arendal)  und  John 
(Herbornseelbach]  gestatten  folgende  Deutung,  bei  welcher  ein  dem  Akroit  ana- 
loges Kalk-£isenoxydsilicat  angenommen  wurde  : 

Arendal:  Herbornseelbach: 

8  Ca^ Fe^Si^  0«^  %  Ca^ Fe^ S»*  0>2 

III  III 

+  SCa  Ft^  Si^O^^  +  iCa  Fe^  Si^O^^ 

+  Ca* Si^  0'2  4-2  Ca^  Si*  0^^ 

BetrePfs  der  constttuirenden  Silicate  der  Pyroxcngruppe  schiiesst  sich  der 

Verfasser,  wie  aus  den  obigen  Formeln  bereits  zu  ersehen  ist,  der  4  871  von 

Tschermak  entwickelten  Ansicht  an.     Die  anscheinend  damit  im  Widerspruch 

stehende  Thatsache,  dass  der  Passait  vom  Monzoni  trotz  des  bedeutenden  Thon- 

erde-  und  Eisenoxydgehaltes  (letzlerer  vielleicht  durch  Zersetzung  vergrössert) 

III 
Ca  =  Mg  -}-  Fe  zeigt,  dürfte  nach  ihm  durch  eine  Beimengung  von  Ca  Fe^Si*  0^^ 

und  von  Ca*Si*0^^  zu  erklären  sein. 

Die  gewöhnliche  Vertretung  für  Mg  in  der  Pyroxcngruppe  ist  die  durch  Fe, 
Zn  oder  Mn,  für  Ca  durch  Na'^y  dagegen  wird  äusserst  selten  Ca  durch  Mg  oder 
Fe  ersetzt  ;  nur  zwischen  Enslatit  und  Diopsid,  Wollastonit  und  Diopsid  kommt 
dies  vor.  Die  beiden  letzteren  Mineralien  bilden  keine  Mischungen  und  der  Wolla- 
stonit steht  krystallographisch  dem  Akmit  näher,  von  dessen  Formel  sich  die 
seinige  abieilet,  indem  Na^Ai^  durch  Ca*  ersetzt  werden. 

Die  constituirenden  Silicate  der  Augite  kann  man  folgendermassen  schreiben  : 


^      Sfl  f 


I.  Ä*Si*0»2      ==       "o  ^Si2  0»2 


II    III 


II  III  R  R^  \ 

R  ä2  J 


I  III 


I  III  J?2|?2  \ 

ni.  R^R^Si*0^^=  ^.^  >Si20«2 

II    III 
IV.  R  ä2S|40^2  =    '^  ^^  IS»20^2 

Nimmt  man  auch  Pectolith  (V)  und  Petalit  (VI)  als  der  Gruppe  angehörig  an, 
.so  ergiebt  sich  für  diese  : 


I   II 

V.  R*hsi*o^^=  ^*^^Asi^o^^ 


S»2  J 

In  letzterem  Falle  müssen  die  Formeln  I — V  verdoppelt  werden,  um  mit  VI 


I  111 

VI.   ä2ä2Sj>0O24  =        -j^  l  Si*0^* 
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übereinzustimmen.  Unter  dieser  Annahme  und  nach  Einsetzung  der  Metalle  fürR 
lauten  die  Formeln  der  bekannten  Silicate  so,  wie  sie  im  Folgenden  in  drei  Reihen 
vom  Verf.-  aufgezählt  werden  [die  mit  *)  bezeichneten  kommen  fast  rein  vor]  : 


I. 
Ca»  St»  02*») 

III 

ni 

Na^Fe^Si^O'^**) 


II. 

Mn*  Ca*  St»  0^* 

Fe*Ca*Si^O^**) 
Zn*  Ca*  S|8  02^ 

Al9*Al^Si*0'^* 

III 
Mg*Fe^S0O'^* 

III 
Fe*  Fe"^  Si*  0^* 

Fe*Al^Si*0^*. 


IIT. 
Mg^Si^O^**) 
Mn^Si^O'^**) 

Fe^Si^O^* 
Zn^St^O'^* 


Die  meisten  Pyroxene  sind  nun  Mischungen  von  Silicaten,  welche  nur  einer 
dieser  Reihen  angehören.  Mischungen  der  ersten  und  dritten  sind  bisher  gar 
nicht  beobachtet  worden,  und  in  denen  von  I  und  II,  oder  II  und  III  herrschen 
stets  die  Silicate  einer  Reihe  bedeutend  vor.  Demnach  zeigt  die  Tabelle  uiunittel- 
bar,  welche  Metalle  vorwiegend  einander  isomorph  vertreten. 

Die  Molekülvolumina  der  Mineralien  der  Pyroxengruppe  besitzen  unter  An-' 
nähme  obiger  Formel  Werihe,  welche  von  7,7  bis  <0  schwanken. 

Eine  gesctzmiissige  Beziehung  zwischen  der  Constitution  und  der  Spaltbarkeit 
Tasst  sich  nicht  nachwoisen,  ebenso  wenig  zwischen  jenen  und  den  optischen 
Eigenschaften  z.  B.  dem  Pleochroismus ,  abgesehen  von  der  bereits  bekannten 
Aenderung  des  Axenwinkcls  mil  dem  Eisengehalt. 

Was  die  krystallographischen  Constanten  der  Augite  betrilft,  so  gelten  die 
von  Kokscharow  und  Des  Cloizeaux  berechneten  AxenverhäUnisse  nur  für 
den  Diopsid.  Die  Abweichungen ,  welche  andere  Augite  von  bestimmter  Zu- 
sammensetzung gegenüber  jenem  zeigen ,  suchte  der  Verfasser  durch  neue  Mes- 
sungen festzustellen  und  benutzte  hierzu  t)  den  Hedenbergit  von  Nordmarken 
(SSFeCaSi^O«,  UMgCaSi^O^);  wahrend  dieser  die  unter  D  angeführten  Zahlen 
ergab,  hatte  Tschermak  an  einem  nur  wenig  Eisenkalksilicat  enthaltenden 
Diopsid  von  ebenda  die  unter  T  stehenden  Zahlen  erhalten,  und  endlich  sind 
unter  K  die  für  Diopsid  nach  Kokscharow  geltenden  Werihe  hinzugefügt: 


D 
400  :  HO  =  46»  32^' 
400  :  404    75   9 


T 
74  43 


A' 

460  tl' 
74  33 


Man  sieht  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Beimischung  von  CaFeSflO^'  keine  sehr 
grossen  Aenderungen  hervorbringt. 

Der  Verf.  untersuchte  ferner  eine  Reihe  von  Krystallen ,  2)  von  gelbem, 
3)  von  schwarzem  Augit  von  der  Somma.  Bei  den  ersteren  zeigt  sich,  dass  selbst 
regelmassig  ausgebildete  Krystalle  aus  einer  und  derselben  Bombe  erhebliche 
Differenzen  zeigen ,  während  mehrere  nahe  derselben  Stelle  des  Auswürflings 
entnommene  Krystalle  ziemlich  übereinstimmende  Werthe  lieferten,  deren  Mittel 
zu  folgendem  Axenverhältniss  führte  : 

a  :  b  :  c  =  1,09644   :  4:  0,594209 

ß=  730  54' 

Für  einen  gul  ausgebildeten  schwarzen  Krystall  wurde  gefunden: 


Thonerde- 
Augit  vom  Vesuv 


gelb  D 
schwarz  D 
schwarz  T 

Diopsid  vom  '    \  gelb         K 
Vesuv  /  grün        K 

Diopsid  von  Ala,      weiss      K 
Diopsid  berechnet  (Des  Gl.) 
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a  :  b  :  c=  «,09542  :  i  :  0,68934 

Bei  den  gelben  Krystallen  kamen  jedoch  Abweichungen  auch  zwischen 
solchen  vor,  welche  einander  nahe  aufgew^achsen  waren,  so  dass  auch  hier  jeden- 
falls geringe  chemische  Unterschiede  als  Ursache  vorliegen.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  Messungen  des  Verfassers  (D)  mit  denen  Kok  sc  h  a  row's  [A"] 
und  Tschermak's  (T)  und  den  nach  Des  Cloizeaux  berechneten  Werthen 
zusammengestellt  : 

<00:«<0         lii.lli  Î4<:010  ÏOO.ÎH 

460  3î^'       590  40'         60«  H'         76»  35' 

46    33  69    45  —  76    3Î 

46    26  59       5  60    27  76    26 

46    3<  —  60    25  76    38 

46    26  —  60    25  — 

46    24  —  —  — 

46    27|       59    23  60    49  76    33 

Hieraus  geht  hervor,  dass  selbst  der  Eintritt  von  Thonerde-  und  Eisenoxyd- 
Silicat  keinen  sehr  grossen  Einfluss  ausübt,  da  die  Differenzen  gegenüber  dem 
Diopsid  höchstens  Y2^  betragen.  Dieselben  sind  theils  negativ,  theUs  positiv,  es 
können  demnach,  wie  in  mehreren  anderen  Fällen,  die  Winkel  der  isomorphen 
Mischungen  nicht  zwischen  die  der  Grund  Verbindungen  fallen.  Im  Allgemeinen 
stimmen  die  Winkel  der  lichten  Pyroxene  am  meisten  überein,  aber  für  die  eisen- 
haltigen ergeben  sich  merklichere  Abweichungen,  welche  am  grössten  werden 
durch  den  Eintritt  von  Fe^O^  und  Al^O'^.  Die  Variationen  betreffen  alle  Zonen  ; 
am  geringsten  sind  sie  in  derjenigen  des  Prisma.  Da  es  sich  bei  den  meisten 
Augiten  um  Mischungen  von  5 — 6  der  const ituirenden  Silicate  handelt,  so  ist  die 
Abhängigkeit  der  Winkelwerthe  von  der  Zusammensetzung  eine  sehr  complicirte, 
und  ihre  Erforschung  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen. 

Was  die  Dimensionsverhältnisse  der  übrigen  Augite  betrifft,  so  nähert  sich 
der  Diopsid  am  meisten  den  rhombischen  Pyroxenen,  der  Wollastonit  mehr  dem 
Akmit,  namentlich  im  Axenwinkel.  Während  eine  Axe  bei  Wollastonit  und 
Spodumen  gleich  gross  ist,  hat  der  Eintritt  von  Ca^  statt  Lt^Al  die  andere  um 
mehr  geändert,  als  irgend  eine  andere  Substitution.  Im  Axenwinkel  steht  der 
Spodumen  dem  Augit  näher,  als  dem  Akmit.  Unter  den  asymmetrischen  Pyroxe- 
nen nähert  sich  der  Mangan-Augit  mehr  den  monosymmetrischen,  als  der 
Babingtonit. 

Ref.:   P.  Groth. 


XVII.  Krystallographisch-chemische  Studien  am 

Vesuvian. 


Von 
C.  Dölter  in  Graz 


I. 

Ini  Nachfolgenden  werden  die  Resultate  vergleichender  chemischer 
und  mineralogischer  Studien,  zunächst  am  Yesuvian,  veröffentlicht  werden. 
Vor  Allem  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  festzustellen,  ob  für  dieses  Mine- 
ral die  zahlreichen  Schwankungen  der  Winkel  gleicbwerthiger  Kanten  an 
«inem  Individuum  nicht  gesetzmässig  begründet  sind,  und  ob  nicht  viel- 
leicht vom  krystallographischen  Standpunkte  eine  Systemänderung  für  den 
Yesuvian  nothwendig  sei.  Es  war  geboten  vor  Allem  tlber  diesen  Punkt 
Studien  zu  machen,  um  späterhin  die  Schwankungen  zwischen  Krystallen 
von  demselben  und  von  verschiedenen  Fundorten  feststellen  und  den  Zu- 
4sammenhang  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  verfolgen  zu  ktonen. 
Würden  in  der  That  die  Schwankungen  der  Pyraroidenwinkel  in  der  Un- 
gleichheit der,  bisher  als  zusammengehörig  betrachteten  Flächen  begründet 
sein,  so  würden  die  BesiiltBte  solcher  Untersuchungen  wesentlich  andere 
Deutungen  erfahren  müssen. 

Ich  gebe  nun  die  Rejsultate  meiner  Untersuchungen^  wobei  ich  betonen 
muss,  dass  das  Material  zu  denselben  nur  sehr  schwierig. beizuschaffen  war. 
Durch  einen  glücklichen. Zufall  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Schuchardt 
«ine  grosse  Stufe  von  Ala,  welche  über  15  ausgezeichnete  Krystalle  lieferte 
und  das  beste  Material  ergab.  Andere  Stufen  erhielt  ich  durch  Vermitt- 
lung der  Herren  Dr.  Schuchardt,  Dr.  Hintze  und  Czegka,  auch 
waren  in  der  Grazer  Universitätssammlung  einige  brauchbare  Krystalle 
vorhanden;  ferner  erhielt  ich  einige  Krystalle  durch  die  Güte  der  Herren 
Prof.  Groth  in  Strassburg,  Dr.  Aichhorn  und  Fodor  in  Graz.  Obgleich 
mir  immerhin  eine  grosse  Anzahl  von  Krystallen  zu  Gebote  stand,  so  konn- 
ten dennoch  nur  37  Krystalle  für  meinen  Zweck  brauctxbar  erscheinen,  da 
eben  nur  gute  Messungen  in  dieser  Frage  entscheiden  können.    Die  Beob- 
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achlungen  wurden  vermittelst  eines  Goniometers  mit  zwei  Femröhren  aus- 
geführt, das  Ablesung  auf  10"  gestattet;  es  wurden  dabei  Abstufungen  im 
Werthe  der  Messungen  unterschieden  :  sehr  gut  [sg),  gut  (g)  und  ziemlieh 
gut  (zg)y  welche  aber  alle  noch  zuverlässige  Resultate  ergaben.  Wo  der 
Unterschied  in  den  Winkelwerthen  nicht  mehr  als  1'  beträgt,  habe  ich  die 
Kanten  als  gleich  bezeichnet. 

Ich  ordne  die  Knstalle  nach  Fundorten  an  : 


I.   Krvstalle 

von  Âla. 

Alle  Kanten 

1  gleich. 

Nr. 

1. 

PiC 
PiC 

PiC 

Combi  Dation  j 

—  37«  16'  15"    sg 
=  37    16   55      sg 

—  37    16   35      sg 

—  37   16   —     g 

pctsma. 

Nr. 

9. 

PlC 

B=37   12  —     g 

PiPi  =  500  40' 

40" 

9 

PjC 

=  37   12    10     g 

PiPt  ~~  ^^   *® 

50 

9 

• 

P3C 

PtC 

—  37   12   —     g 
»37   11    50     g 

Pi  Pi  —  50   43 

•^~" 

i 

Nr. 

10. 

PiC 

-37    17    g 

Pi/>4  — 50   41 

30 

«9 

PiC 

—  37   19    g 

ftP4  =  60   42 

30 

'9 

PiT 

=  29     4|  z 

j9jPj  =  56   42 
Pi  Pi  —  ^^   *^ 

»9 
*9 

Nr. 

44. 

Combination: 

pctisma. 

Ptc 

«a  37»  12'    O'sg 

p,  jBj  =  50»  39' 

30" 

»9 

ftjC 

=  37    12  30   sg 

p,p,  —  50   38 

30 

«9 

P»c 

=  37   11    50   sg 

Pi  p,  =  50   39 

30 

»9 

PiC 

=  37    12          sg 

PjJBj  ras  50    39 

30 

'9 

Nr. 

25. 

Pia 

—  64    44|a 

p,  pj  =  50   37 

50 

»9 

fto 

—  64    43    z 

Drei  Kanten 

PiPi  —  ^^   3'^ 
PiPi  ~  *ö   37 
P3P4  =  50   37 

gleich. 

25 
50 
50 

*9 
«9 
»9 

Nr. 

25. 

PiC 
PiC 

PiC 
PiC 

==  370  45'  _   g 

=  37    15   30"  j 
=  37   14   —   3 

—  37  39          z 

Nr. 

20. 

PiC 

=  37     9  —  sg 

ts      —24«  38' 

40" 

z 

PiC 

—  37 m 

p^p^  =  50   32 

•ÏO 

z 

KrystaHographisch-cbemische  Studien  am  Vesuviao.  20t 

P3C  =370    9'30"sff         pi:ri  =  290    9' m 
p^c  =37     9   20   sg        p,:!,  =  29     5   a 

Nr.  23.  jojc  =37  U  30  m 

P2C  =  37  5  30  j 

P3C  =37  4  30  J85 

p^c  =37  5  30  j 

Nr.  26.  pi  c  =50  32  50  sg 
P2C  =  50  3i\ —  sg 
p^c   =  50   32   10  sg 

Zwei  anliegende  Kanten  gleich. 

Nr.  2.     /)i/)4=500  44'5ff  ftc   =37M6'30"j 

PjP2  =  50   44  sg  pirt  =  25   21   —  ä 

Nr.  5.     p^c  =37     7   15"  sy      p^c   =37    12  50   j» 
/>2C  =37     9  10   5^      P3r3=29     2  25  y 

Nr.  11.  p^c  =37  19  30"  j  p^c   =37    10  j  >i^  =  290  5f  —  »t 

/>4C  =37  17     5   ^  P2C   =37   16j»  7)4^4  =  29  3    40" js 

P2P3=50  42  J8  j03p4  =  50   29\sg  /)2^i=29  9    — * 

/>ift=^0  41   j 

Nr.  16.  p^c  =37   16     j  pjC  =  37   22  js 

P4C  =  —   16|  JÏ 

Nr.  19.  p,c  =87     2     30"y       p^c  =  36   52   ä 
P2C  =37     4     — g       p^c  =:  37     9-^« 

Nr.  24.  pjC  =87     5     40  j       p^c  =37   17  —j       ftft  =  50«  32^' 
p^c  =37     6     10  sg     p^c  =36   53  30  j»       p2t2  =29     9 

Zwei  gegenttberiiegende  Kanten  gleich. 

Nr.  6.     P2C  =37M1'  20"*^     p^c  =37©    T  sg 
p^c  =37   11    20  sg     p^c  =37   16  a 

PjP2  =  50  40  12  j 

P2P3  =  50  39  10  sg 

p^P4  =  50  38  40  sg 

p^p^=  50  35^  —  z 

Nr.  12.  pxc  =37  12  10  sg 
p^c   =37  14  10  j 

Nr.  13.  p^c  =37   11     45  sg     ftc  =37    16   40  g 
p^c  =37    11     35  j       P4C  =37    15   50  g 

P4:f=29      7  js  p,p4  =  50  37  30  g 

P2:r=  29     8  i5  p^p2=  50  37  30  g 

P3P4  =  50  38  10  g 

p^p^  =  50  41  30  g 

<9* 
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Nr.  17.  j)^p^  =  500  25'  30" j  jt^lh  =  ^^o  30'  y 

p.^p^  =  50    25    30  g  p^  p^  =  50   30  j 

Nr.  27.  /),c  =37  8  ^ 
Ij^c  =37  9  Ä 
7^20    =37    11     5 

II.    KrywStalle  vom  Vesuv  [dunkelhraun; . 

Alle  Kanton  ungleich. 

Nr.  1.     ;;,c   =37^  18'   (j 

p^c    =36   54    z 

p^c    =31   2b    (j 

p^c    =37      1|  5 

Drei  gleiche  Kanten. 

Nr.  2.     p,  c   =  360  59'   3 

P2C   =37    U^  3 

p,c   =37    15^// 

p^c   =  37    16    g 

III.    Lichtbraune  Krystalle: 

Ungleiche  Kanten. 
Nr.8.     pic   =370    S'g  p^t^  =  <i3^S'g 

P2C  =36   40  fw (doppeltes Bild)     p3/^  =  23    0  g 
.     P3C  =36    55  j        .  7)4/4  =  23    6  ^ 

p^c   =36   40  Ä 

Zwei  gleiche  Kanten. 
Nr.  9.     pic   =370    8'35"j 
P3C   =  37      8  20  g  . 
P2C   =37    16  —  JJ 

Drei  gleiche  Kanten. 
Nr.[10.  p^c  =370  16'  s  j 
P3C    =  37    14  j 
p,c   =37    15  j 

Nr.  11.  p^o  =37      S  g 
p^c   =37     9  J5 

IV.    Schwarzbraune  Krystalle  vom  Vesuv. 

Vier  gleiche  Kanten. 

Nr.  12.  pic  =370    T  —  g 
PjC    =37      6   50" <7 


Krystallographisch-chemiscbe  Stadien  am  'Vesuvian.  29*^ 

p,^c    =37«    8'  —  3 
Ihc    =37      6    —  (/ 

Drei  gleiche  Kanten. 

Nr.  13.  PiC  ==  370  i'js 
P2C  =  ZI  4  5 
PaC   =37     0  ^ 

Drei  ungleiche  Kanten. 

Nr.  14.  /?,c  =37«  8' 3 
/>2C  =37  —  3 
P3C    =  37      4  3 

V.    Fundort:    Banat. 

Kanten  ungleich. 

Nr.  1.  />,/;2=50«2r  40"^ 
P2JÖ3  =  50  41  —  3 
y)i/?4=50    26    —   (/ 

/)5Pe=50    35    3 
/?g;)7  =  50    39     3 

Nr.  6.  PiC  =  37  3^  (/ 
P4C    =37      6    (/ 

P3C     =:  37        9      3 

f 

VI.  Krystalle  von  Maine. 

Zwei  Kanten  gleich. 

Nr.  1.     /)ic  =370    8'  30"  s  g 
p.^c   =37      8  30   ^ 
p^c   =  37    10   40   g 

'Nr.  5.  /;,c  =37  8  30  ^ 
p^c  =36  58  —  3 
jrjjc   =37     7  40   ^ 

Nr.  7.  /J3C  =  37  2  ^ 
;>2C  =37  i%  g 
/>ic   =37      4   j 

VII.  Fundort:  Pfitsch*). 

Dref  Kanten  gleich. 
Nr.  1 .     pi  c   =  370    9'  —   (/  /?iP3  =  500  24'  _  ^ 

P2C  =37    17  —   3  p,p4  =  50   36   10"^ 


*)  Aus  der  Strass  burger  Universitfitssammlung. 


p^c  =37»    9'4(rj  ftft  =  50»  35' 3(r  ^ 

p^c  =  Zl     9  —  s 

Zwei  gegenflberlîegende  gleich. 

Xr  2.     />!  c  =  37»    4'  30"  j  PiP4  =  ^O»  30'  —   2 

p^c  =Z1   f^  —  g  PiPi  =50   35  —   z 

p^c   =37     3   ^0   g  p^Pj  =  50   30  30*3 

p^c  =36    59  —   3  pjP3  =  50   26  20   ^ 

p,,c   =37      2  50   5  P5/]^=50   28  30   ^ 

Aus  vorliegender  Tabelle  geht  her\'or,  dass.  insofern  wegen  der  nicht 
immer  gleich  guten  Beschaffenheit  der  Flächen  eine  Ansicht  ausgesprochen 
werden  kann,  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Abweichung  der  Winkel  nicht 
existirt.  Einzelne  Knstalle  zeigen  grosse  Constanz  der  vier  Kanten,  andere 
absolute  Unregelmässigkeit  ;  während  bei  den  einen  die  gegenüberliegen- 
den Kanten  gleichen  Werth  haben,  sind  bei  den  anderen  die  anliegenden 
Kanten  gleich.  Inwiefern  die  Unregelmässigkeit  in  der  Ausbildung  der 
Kr\  stalle  einen  Einfluss  auf  die  Störung  der  Kantengleichheit  hat,  lässt  sich 
nicht  mit  aller  Bestimmtheit  sagen,  doch  zeigt  sich,  dass  bei  äusserlich 
sichtbarer  Unregelmässigkeit  und  Störung  der  regelmässigen  Ausbildung 
der  Flächen ,  im  Allgemeinen  auch  grössere  Abweichungen  der  Kanten- 
winkel von  einander  zu  beobachten  sind,  während  andererseits  allerdings 
Krystalle,  die  keine  Spur  von  Missbildung  zeigen,  grosse  Verschiedenheiten 
'ihrer  gleichwerthigen  Kanten  zeigen  können. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  die  Abweichungen  theoretisch 
gleiehwerthiger  Kantenwinkei  von  einander  nicht  derartige  sind, 
dass  sie  die  Ansicht;  es  gehöre  der  Yesuvian  nicht  zum 
tetragonalen  System,  unterstützen  könnten,  wobei  selbstver- 
ständlich die  Frage,  ob  nicht  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  jene  Frage 
zu  bejahen  sei,  eine  offene  bleibt. 

Die  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Zepharovich*jin  seiner 
Monographie  niedergelegten  überein ,  nur  sind  bei  diesem  Forscher  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  gleiche  Werthe  für  die  vier  Kanten  p  :  c  beobachtet 
wurden,  verhältnissmässig  weit  seltener,  da  von  17  Kristallen  nur  ein  ein- 
ziger gleiche  Kanten  besass,  während  bei  mir  von  37  Krystallen  fünf  dies 
zeigten. 

•)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  4  867. 


XVIII.  Chemisch-krystallographische  Untersuchungen 

aus  dem  mineralogisctien  Institut  der  Universität  Strassburg. 

Mitgetheilt  von 

,      P.  Ght>th  in  Strassburg. 

(Mit  22  Holzschnitten.) 


Von  den  recht  zahlreichen  (über  300)  krystallographischen  und  op- 
tischen Untersuchungen  chemischer  Producte ,  grösstentheils  organischer 
Verbindungen,  welche  bisher  in  dem  mineralogischen  Institute  hiesiger 
Universität  ausgeführt  wurden,  ist,  um  nicht  werthvollere  Arbeiten  zurück- 
zustellen, nur  ein  kleiner  Theil  zur  Veröffentlichung  durch  diese  Zeitschrift 
gelangt;  es  liegt  vielmehr  in  der  Absicht  des  Verf.'s,  dieses  Material  bei 
der  Herausgabe  eines  grösseren  Werkes  über  chemische  Krystallographie, 
mit  dessen  Vorarbeiten  er  seit  lange*  beschäftigt  ist,  zu  verwenden.  In  den 
Fällen  jedoch,  in  welchen  es  sich  um  neu  entdeckte  oder  zum  ersten  Male 
gut  krystallisirt  dargestellte  Körper  handelte,  wurden  die  Resultate  der 
Krystallmessungen ,  meist  in  abgekürzter  Form ,  denjenigen  Chemikern, 
welche  die  Substanz  eingesandt  hatten,  zur  Mittheilung  in  ihrer  betrefîen- 
den  chemischen  Publication  zur  Verfügung  gestellt,  vorbehaltlich  einer 
späteren  ausführlichen  in  dieser  Zeitschrift  zu  erfolgenden  Veröffentlichung, 
bei  welcher  alsdann  auf  die  abgeschlossen  vorliegende  chemische  Unter- 
suchung verwiesen  werden  kann.  Daher  schreibt  es  sich,  dass  in  den  An- 
nalen  der  Chemie,  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 
und  in  Dissertationen  chemischen  Inhaltes  fortlaufend  krystallographische 
Bestinpmungen  aus  dem  hiesigen  mineralogischen  Laboratorium  erscheinen 
—  und  da  die  vorliegende  Zeitschrift  sämmtliche  anderswo  erscheinende 
Arbeiten  über  chemische  Krystallographie  zu  l)erücksichtigen  hat,  so  ist  es 
nothwendig,  von  jenen  Bestimmungen  hier  Notiz  zu  nelimen.  Eine  nur  im 
Auszug  erfolgende  Mittheilung  dieser  meist  selbst  schon  abgekürzten  Publi- 
cationen  kann  natürlich  nicht  im  Interesse  der  Leser  liegen,  vielmehr  rauss 
dem  Charakter  dieser  Zeitschrift  entsprechend  in  ihr  das  krystallographische 
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Detail  und  somit  eine  Ergänzung  jener  Notizen  in  den  chemischen  JoumaIeD 
gegeben  werden.  Dies  ist  die  Veranlassung  für  den  Verf.  gewesen,  iro 
Folgenden  zunächst  diejenigen  in  seinem  Laboratorium  ausgeführten  kry- 
stallographischen  und  optischen  Bestimmungen  zusammenzustellen,  über 
die  seit  1877  in  chemischen  Journalen  Notizen  erschienen  sind,  und  weiche 
in  dieser  Zeitschrift  noch  keine  Bei*ücksichtigung  gefunden  haben.  Den- 
selben ist  ferner  noch  eine  kleine  Zahl  anderer  angefügt  worden,  welche 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  ein  Interesse  darzubieten  schienen, 
oder  an  welche  sich  theoretische  Betrachtungen  über  gesetzmâssige  Rela- 
tionen zwischen  der  Krvstallform  und  der  chemischen  Constitution  an- 
knüpfen  Hessen.  Dieser  letztere  Gesichtspunkt  wird  besonders  massgebend 
sein  für  eine  spätere  Fortsetzung  dieser  Mittheilungen ,  in  welcher  eine 
weitere  Auswahl  aus  den  in  meinem  Laboratorium  ausgeführten  Unter- 
suchungen gegeben  werden  soll. 

Im  Folgenden  ist  jede  Bestimmung  mit  dem  Namen  Desjenigen,  welcher 
sie  ausgeführt  hat,  unterzeichnet. 

1«  Angelicasäure. 

Kristalle  von  Herrn  Fittig  (s.  Liebig's  Annalen  der  Chemie  195,  88  f;. 

Monosymmetrisch: 

a:  b  :  c  =  0,6494  :  \  :  1,1393 
ß  =  790  27' 

Grosse  wasserhelle  rhomboederähnliche  Krj'stalle,  gebildet  von  (110)c»P 
und  (001  joP.  Die  Existenz  einer  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  (lOT) 
+  Poo  gestattete  die  vollständige  Bestimmung  der  Elemente. 

110  :  1Î0  =*65o    r 
110  :  001  =*81      7 
TOI  :  001  =*68   31 

Es  lag  nur  ein  gut  ausgebildeter  Krystall  vor,  welcher,  der  Prëparatensammlung 
des  chemischen  Instituts  angehdrig,  zur  optischen  Untersuchung  nicht  geopfert  *werdeDr 
konnte. 

W.  Schimper. 

2.  Bromhydrotiglinsäare. 

Fittig  und  Pagen  Stecher,  Ann.  der  Chemie  195,  110. 

Dieser  Körper  entsteht  aus  dem  vorigen  oder  aus  der  isomeren  Tiglin- 
säure  durch  Behandeln  mit  HBi^;  die  Krystalle  aus  Angelicasäure  stimmen 
in  allen  Eigenschaften  mit  den  aus  Tiglinsäure  dargestellten  Uberein.  Als 
Krystallisationsmittel  diente  Schwefelkohlenstoff. 
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Monosy  m  metrisch: 

a  :  h  :  c=  \ ,6864  :  1 
/^=  800  41' 

Die  Krystalle  zeigen  stets  vorherrschend 
a  =  (100;ooJ?oo  und  c  =  (001)oP,  unter- 
geordnet r  =  (102)  —  ^J^oo,  am  Ende  m 
=  [i\0)ooP  und,  nicht  immer  vorhanden 
undnuraufSchimmermessbar,  o=(1  H} — P 
und  5=  ;TH)  +  P. 


1,7744 


Fig.  i. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

a 

:  c—  100  :  001  : 

=  "800  41'   • 

r 

:  c—  102  :  001 

*J5    34 

m 

:  a—  110  :  100 

*59      0 

m 

:  c—  110  :  001 

85    20 

850  13' 

0 

:  c—  111  :  001 

60    50  approx 

.     60     6 

s 

:  a=Tl1  :  TOO 

65    40 

66     7 

m 

:  s  =  liO  :  T11 

26   38 

26    49 

Spaltbar  nach  a(100)  vollkommen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  mit  a  (100)  circa 
570  im  stumpfen  Axenwinkel  bildend. 

<iE=  1500  circa,  W  =  86©  44'';iVa) 

Ziemlich  starke  Dispersion  der  Axen  [q  >  t')  und  recht  beträchtliche 
horizontale  Dispersion. 

W.  Seh  im  per. 


3.  Dibromhydrotiglinsäiire. 

Fi  lüg  und  Pagenstecher,  Ann.  der  Chemie  195,  123. 

a)  Aus  Tiglinsäure  durch  Einwirkung  von  Brom  in  Schwefelkohlenstoff- 
lösung dargestellt. 

Asymmetrisch. 

Zwillinge  (s.  Fig.  2)  vom  Ansehen  einfacher  monosymmetrischer  Com- 
binationen  eines  Prisma  ac  ac  mit  einem  Klino- 
doma  mm.  Wegen  der  Beziehungen  zum  vorher- 
gehenden Körper  wurden  den  Flächen  folgende 
Zeichen  gegeben:  a  =  (lOO)ooPoo,  c(001)oP, 
m  =  ;110)ooP',  und  der  Zwillingsebene  dement- 
sprechend (lOI)'P'oo. 


Fig.  2. 
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P. 

Grotb. 

wurde  beobachtet 

• 
• 

a  : 

c 

100 

:  001 

= 

78« 

44' 

m  : 

a 

110 

:  100 

54 

49 

m  : 

c 

110 

:  001 

! 

81 

26 

a  : 

a 

100 

:  Too 

=: 

102 

28 

c   : 

c 

001 

:  OOT 

= 

100 

6 

m  : 

m 

110 

:TTÔ 

^ 

34  45 

Eine  Platte  nach  (100)  zeigt  eine  Auslöschungsschiefe  von  16 — 17<> 
gegen  die  Kante  ac;  eine  Platte  senkrecht  zu  (101)  und  parallel  der  Kante  ac 
lâsst  die  Zwillingsbildung  erkennen,  da  die  Schwingungsrichtungen  beider 
Hälften  circa  50^  einschliessen. 

b)  Aus  Angelikasäure  in  derselben  Weise  dargestellt. 

Der  Krystallform  nach  identisch  mit  a),  nur  in  der  Ausbildung  der  Kry- 
stalle  zeigen  sich  einige  Verschiedenheiten  :  neben  Zwillingen ,  wie  die 
oben  beschriebenen ,  finden  sich  ebenso  häufig  Durchkreuzungszwillinge  : 
ferner  ist  c  =  (001)  vorherrschend,  a  =  (100)  kleiner  und  m  (110)  fehlt 
meist  ganz  ;  an  deren  Stelle  tritt  eine  steile  Tetartopyramide  q  als  Endigung 
auf,  deren  Flächen  jedoch  so  uneben  w^aren,  dass  auf  eine  Berechnung  ihres 
Zeichens  verzichtet  werden  musste.  Auch  die  übrigen  Flächen  gestatten 
nur  approximative  Messungen,  welche  jedoch,  zusammen  mit  der  Bestim- 
mung der  Schwingungsrichtungen,  genügten,  um  die  vollständige  Identität 
der  Substanz  mit  der  aus  Tiglinsäure  dargestellten  festzustellen. 

a   :  c  =  100  :  001  =79«    28' 


m  :  a 

110 

:  100 

— 

54   33 

a    :  a  = 

100 

:  TOO 

101      3 

c    :  c 

001 

:  OOT 

100      4 

q  :  c 

80     14<> 

q    :  9 
q   :  a 

77^0 
81o_83|o 

H.  Bucking 

A  nmerk.  Bromhydrotiglinstiure  und  Dibromhydrotiglinsâure  unterscheiden  sich 
dadurch  von  einander,  dass  die  letztere  ein  Bromatom  an  Stelle  eines  WasserstofTatoms 
der  ersteren  enthält.  Diese  Substitution  hat,  wie  fast  in  allen  bisher  untersuchten  Fällen, 
die  Aendening  des  Krystallsystems  in  ein  weniger  symmetrisches  bewirkt,  während  die 
Winkel  der  vorherrschenden  Flächen  a  cm  sehr  nahe  dieselben  geblieben  sind.  Da  auch 
die  relative  Entwicklung  dieser  Flächen  bei  beiden  Substanzen  ganz  übereinstimmend 
ist,  so  würden  Zwillinge  der  Bromhydrotiglinsäure,  nach  dem  daran  nicht  beobachteten 
primären  Hemidoma  (iO<),  sich  geometrisch  kaum  von  den  Zwillingen  der  Dibromver- 
bindung  unterscheiden. 
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é.  d  -  Difdieiiol. 

C^H*(HO) 
l  Schmelzpunkt  161^ 

Krystalle  von  H.  Schmidt,  s.  dessen  Dissertation:  Beiträge  zurKenntn.  der  Diphenyl- 
basen,  Diphenole  und  Diphenylbenzole ,  Strassburg  1879 ,  S.  45  (die  Resultate  werden 

später  auch  in  den  Annalen  der  Chemie  erscheinen). 

Kleine  dunkelgelbe  Prismen,  deren  Winkel  =  57<>  29'  bis  58^  19'  ge- 
funden wurde;  ohne  Endflüchen.  Die  Schiefe  der  Schwingungsrichtungen 
für  gelbes  Lichl  ergab  sich  auf  beiden  Prismenflächen  gleich,  nUmlich 
=  22^0  (für  Na)^  das  Krystallsystem  ist  daher  monosymmetrisch. 

Das  Diphenol  ist  bereits  1874  krystallographisch  untersucht  worden, 
und  zwar  von  Siegert  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  116  [n.  Folge  8],  47i, 
welcher  jedoch  die  Krystalle  irrthümlich  als  rhombisch  betrachtete.  Aus 
seinen  Angaben  lässt  sich  sogar  ohne  die  oben  angeführte,  entscheidende 
optische  Bestimmung  schliessen,  dass  die  von  ihm  gemessenen  Krystalle 
monosymmetrisch  waren,  denn  er  giebt  selbst  an,  dass  dieselben,  nadei- 
förmig nach  (HO)ooPwie  die  unsrigen,  am  Ende  zwei  Hemipyramiden 
(111)  —  P  und  (Tl  1  )  -{-  P  gezeigt  hätten,  welche  eine  constante  Verschieden- 
heit sowohl  in  der  Ausbildung,  als  in  den  Winkeln  erkennen  Hessen.  Da 
seine  Krystalle  somit  vollständiger  ausgebildet  und  jedenfalls  auch  besser 
messbar  waren,  als  die  unsrigen,  wie  aus  der  geringeren  Grösse  der  von 
Siegert  angegebenen  Schwankungen  der  Winkelwerthe  hervorgeht,  so 
sollen  dieselben  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  werden.   Diese  ergiebt  : 

a  :  6  :  c  =  1,8265  :  1  :  0,4431 

ß  =  880  43' 

Beol).  Siegert:    Berechnet:  Beob.  Fock: 

110  :  ITO  =  *1220  35'  _  1210  41' —  122«  31' 

111  :  1T1  *  46  20  — 
111  :  T11  *  25  10  — 
T11  :  TTl            46   50              460  48' 

Die  gute  Uebereinstimmung  des  letzteren  Winkels  liefert  einen  weiteren 
Beweis  für  die  Genauigkeit  der  Siegert'schen  Messungen  und  zugleich 
für  die  Gültigkeit  des  monosymmetrischen  Systems  auch  für  seine  Krystalle. 
Ausser  den  erwähnten  Formen  giebt  er  noch  als  undeutlich  ausgebildet 
(OlOjooißc»  und  ein  steiles  Klinodoma  (mit  mallen  Flächen)  an. 

Fock. 
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5.  Paradlbromdiphenyl. 

C»  7/4  Br. 

I  Schmelzpunkl  164^ 

C«  //*  Ar. 

Krystalle  von  Herrn  G.  Schultz  und  H.  Schmidt  (vergl.  Fittig,  Ann.  der  Chemie 
182,  204;  G.  Schultz,  ebenda  174,  216;  P.  Griess,  Journ.  f.  pract.  Chemie  101,  94). 

Monosvmmelrisch: 

a  :  h  :  c  =  \,\\10  :  \  :  0,69635 
ß  =  820  26' 

DUnne  farblose  Prismen,  gebildet  von  (HO)ooP;  am  Ende  q  =  (OH) 
TJ?oo,    r  =  {\0\) — J?oo  und  (/ =  (T01)+ J?c»,    manchmal  auch 
nur  q. 

Fig.  3. 


fn\ 


9%\ 


B 

eobachtet  : 

Berechnet  : 

1 

:q    —011  :  0Î1  — 

*69«14' 

— 

9 

:  d    =011  :  Î01 

*47      1^ 

9 

:  /•    —OH  :  101 

•44   26Î 

m 

:  m  —  HO  :  1Î0 

96    14 

95«  50' 

9 

:  m  =  Oil  :  410 

60   29 

60    23« 

9 

:  m'  — Oil  :  TlO 

69   21 

70      8 

r 

:  m  —  101  :  110 

66      1 

66     5 

d 

:  m'  =  î01  :  TlO 

72   37 

72    55 

Die  Prismenflächen  sind  meist  parallel  der  Kante  mit  dem  Klinodoma 
gestreift,  zuweilen  in  ihrem  oberen  Theile  nach  der  oberen,  im  unteren 
nach  der  unteren  Kante  mq, 

Spaltbarnach  (OÖi)oP unvollkommen. 

Die  Krystalle  besitzen  einen  lebhaften  diamantartigen  Glanz,  starke 
Brechbarkeit  und  Dispersion,  daher  sie  beim  Drehen  das  im  Innern  total 
reflectirte  Licht  in  glänzenden  Farben  zeigen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  nahe  hori- 
zontal (70 — 80®  im  stumpfen  Axenwinkel  ac  mit  der  Verticalaxe  bildend); 
durch  jede  Prismenfläche  tritt  eine  optische  Axe  wenig  schief  aus,  so  dass 
sich  hieraus  ein  wahrer  Axenwinkel  von  circa  50 — 60^  crgiebt. 

Shadwell. 

An  merk.  Die  beiden  unter  4  und  5  beschriebenen  Körper  leiten  sich  dadurch 
vom  Diphenyl  ab,  dass  im  letzteren  zwei  (zur  Bindungsstelle  der  beiden  Benzolkerne  in 
ParaStellung  befindliche)  Wasserstoffatome  durch  Brom,  im  ersteren  zwei  H*)  durch 
zwei  HO  ersetzt  sind.  Vergleicht  man  ihre  Krystallformen  mit  der  des  Diphenyls,  von 
welchem  allerdings  bisher  nur  die  approximativen  Elemente 


*)  Die  Stellung  derselben  ist  nicht  bekannt,  doch  sind  es  nicht  dieselben,  wie  in 
der  Bromverbindung,  denn  das  der  letzteren  entsprechende  Hydroxy Iderivat  ist  das  nicht 
messbare  y-Diphenol. 
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a:  b:  cm^  4,45  :  4;  4,37  ß  m=z  84^6 
bekannt  sind  (s.  diese  Zeitschr.  4,  240),  so  zeigt  sieb  bei  allen  drei  Körpern  eine  nahe 
L'ebereinstimmung  in  den  Axenwinkeln  (Diphenol  hat  etwas  grösseres,  Dibromdipbenyl 
etwas  kleineres  fl,  als  Diphenyl) ,  während  die  Parameterverhttltnisse  erheblich  differiren. 
Wenn  jedoch  von  dem  Diphenyl  flächenreichere  Kry stalle  bekannt  wtiren,  so  würden 
dieselben  vielleicht  eine  einfachere  Beziehung  zum  Diphenol  zeigen,  da  sich  die  Vertical- 
axen  beider  Substanzen  genau  wie  3  : 4  verhalten,  und  es  würde  dies  im  Einklang  stehen 
mit  der  bisherigen  Erfahrung,  dass  die  Substitution  durch  HO  eine  geringere  Aenderung 
der  Krystallform  hervorbringt,  als  diejenige  durch  Br, 

Die  krystailographische  Aehnlichkeit  der  Diphensäure  mit  dem  Diphenyl  wurde 
bereits  diese  Zeitschr.  4,  243  hervorgehoben.  An  diese  Reihe  würde  sich  ferner  an- 
schliessen  der  Methyläther  der  Diphensäure,  welcher  ebenda  S.  288  beschrieben  ist,  je- 
doch in  einer  Aufstellung  der  Kry^talle,  welche  deren  nahe  Beziehung  zu  denen  der 
Saure  nicht  klar  hervortreten  lässt.  Es  möge  daher  die  folgende  Beschreibung  an  die 
Stelle  jener  gesetzt  werden. 

6.  Diphensäure-Methyläther. 

C^  HKCOOCm 

C^H*.COQCH^ 
Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,55U  :  1  :  1,2038 
ß  =  880  ^^' 

Gelbe,  dick  tafelförmige,  nach  der  Orthodiago-  tig-  *• 

nale    verlängerte   Combinationen    der   Formen  :    r  y<        y        -^\ 

=  (10T)  +  ^c»,    c  =  (001)oP,    r/=(10fi-J?oo,  <^'v::   -V-^---^ 

am  Ende  9=(044)*oo.  /^^-''^ — — '         "- 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

q  :  q  —  OU:  OlT  —  *79«  13'     , 

— 

q  :  r  —  0\\  :  TOI        *75    22 

d  :  c=  \0\  :  001        *64    19 

7  :  c  —  011  :  001          50    23 

50^  23^' 

c  :r  —  001  :  Î01          66    32 

66    39 

d  :  r  —  101  :  lOT          48    58 

49      2 

c/  :  7—  101  :  011          73    57 

73    58 

Spaltbar  nach  r(10T). 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Syrametrieebene. 

Calderon. 

Anmerk.  Vergleichen  wir  den  Diphensäuremethyläther  in  dieser  Stellung  der 
kryslalle  mit  der  Form  der  Diphensäure  (s.  diese  Zeitschr.  8,  413),  so  zeigt  schon  die 
Zusammenstellung  der  Elemente  deren  nahe  Beziehung: 

Diphensäure:  a  :  6  :  c  ==  4,1389  :  4  :  1,2065     ß  =  880  42' 

Methyläther  derselben  :     a  :  h  :  c  ==  0,5514  :  1 :  1,2088     /9  =  88    85^ 

Der  Eintritt  der  beiden  Methylgruppen  hat  nur  die  Axe  a  verändert. 
Von  dem  Diphensäure-Methyläther  leiten  sich  durch  Ersetzung  zweier  Wasser- 
stofTatome  durch  2N03  die  beiden  folgenden  Körper  ab. 
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P.  Groth. 


Fig.  5. 


7.  a -Dinltrodiphenälure-Methy lather. 

c^m,  No^.  COO  cm 

I  Schmelzpunkt  1 77—1 78» 

(^m.NO^.coocm 

Krystalle  von  Herrn  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  ill. 

Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  *=  2,2422  :  1  :  1,8860 
ß  =  850  35' 

Sehr  kleine  blassgelbe  Prismen  m  =  {\\0]ooP,  mit  schmalen 
glänzenden  Flächen  a  =  (400)oo^oo,  am  Ende  9  =  (0Uj£oo 
sehr  glänzend,  endlidi  dss(IOI) — i^co  gekrümmt  und  nicht 
messbar,  nur  durch  seine  Zonen  zu  bestimmen.  Aus  Toluol  «kry- 
stallisirt. 


y 


m 

9 
9 
9 
9 


m  =  no 

a  =011 
m'=011 
m  =  011 


Beobachtet  : 
T10=  *48o  12' 
100        ^^87   56 
TIO        *37   42 
110  34    33 

OTl        124   26 


Berechnet 


34«  51' 
124     0 


q   =011 

Spaltbar  nach  m  =:  (110)  deutlich. 

Auslöschung  auf  m  (110)  42^2^  oben  nach  vom  geneigt. 

Shadwell. 

^.  ß'  Dinitrodiphensänre  -  Methytftther. 

C^^m{N0^)^C00Cm)^.  Schmelzpunkt  131— 1320. 

G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  Mi. 

Mo  nosymmetrisch. 

a  :b:  c  =  0,6367  :  1  :  1,2117 
ß  =  890  33' 

Blassgelbe  Krystalle,  tafelförmig  nach  r  =  [T02) 
+^^oo,  welche  Fläche  stets  gekrümmt  ist,  und  be- 
grenzt von  m  =  (110)ooP;  ganz  untergeordnet  er- 
scheinen 6  =  (010)ooJ?oo  und  qr  =  (011)*oo.  Aus 
Alkohol  krystallisirt. 


Fig.  «. 


m 

9 

9 
m 

9 


m  =110 
m  =011 
b  =011 
r  =  110 
m' =  011 


Beobachtet  : 
ITO  =  *64o  57' 
110  *65  48 
010  *39  32 
102  54  28 
TIO    65  23 


Berechnet  : 


Spaltbarnach  r(l02)  deutlich. 


54    26^ 
65    16 

Beckenkamp. 
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Anmerk.  Indem  ersten  der  lulettt  beschriebeneo  Körper  Riad  diejenigen  zwei 
VifasserslDflatonie  des  DiphenaSuremethylvihers,  welche  lar  Bindniiggstelle  beider  Ben- 
lolberue  in  Parastellung  sich  beflnden,  durch  NO*  ersetit,  in  der  ;!- Verb  in  dun  g  zwei 
andere,  deren  Stellung  indets  noch  nicht  TestgeBlellt  ist.  Beide  Derivate  jenes  Aetbcrs 
zeigen  Kryslalirormen ,  welche  mil  derjenigen  des  nicht  nitrirten  Körpers  die  geringe 
Schiefe  des  Aienwinliels  gemein  haben,  so  dass  also  dieses  Verbalten  der  Axen  a  und  c 
sich  durch  die  ganze  vom  Diphenyt  ausgehende  Reihe  (DiphensHure,  dessen  Melhylather 
und  endlich  die  Nilraderivate  dieses  leliteren)  verfolgen  IHsst.  Wahrend  die  Parameter- 
langen  der  «-Nitro Verbindung  keine  nnmlttelbar  in  die  Augen  springende  einfache  Be- 
ziehung inm  Diphensaure  methyl  a  tber  darbieten,  ist  dies  in  hohem  Grade  der  Fall  mit 
der  j4-Verbindung,  in  welcher  der  Eintritt  der  beiden  Nilrogruppen  nur  die  Axe  a  einiger- 
massen  geändert  hat,  wie  die  folgende  Zusammenatellung  zeigt  : 

Diphensauremelhylalher :  a  :  ö  :  c  —  O.iHi  :  i  :  4,SI)BS    ß—  ii"  Ssy 

^-DinilrodiphenSBnremethylather:  a  :  b  :  c  »  l),aBST  :  I  :  1,1117  jf  ~  89  S3 
Im  Anschluss  an  diese  Körper  sollen  im  Colgenden  gegeben  werden:  4)  die  kry- 
statlographische  Beschreibung  des  Baryumsalzes  derjenigen  Dinitrodipheoiäure,  deren 
MelhylHtber  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Nr.  bildete,  10)  die  optische  Unlersuchung 
des  parasulfophenolsauren  Natrium,  welches  zur  Darstellung  des  oben  (S.  IB9|  beschrie- 
benen DiphenoU  benutzt  nnd  zu  diesem  Zfvecke  von  Herrn  H.Schmidt  (siehe  dessen 
Dissertation,  Strassbnrg  1B7S,  S.  tl)  In  grosserer  Menge  bereitet  und  in  schönen  Kry- 
slallen  erhalten  worden  war. 

9.  ^-Dlnltrodiphensanres  B&rynm. 

Krystalle  von  Herrn  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  20S,  Its. 
Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,699S  :  1  :  0,t5S8 
a=:l17ö34' 
li  =  101    SO 
;'  =  101     24 

Blassgelbe  durchsichtige  Prismen,  gebildet  von  m  =[1T0) 
oo'P,  a=(100)ooPoo,  é=[010)ooP(»,  am  Ende  c  =  (OOI) 
oP,  9  =  [05l)î'Aoo,o=(ÎTl)P,,  d=(TOI),P,oo.  Die  Form 
6(010)  ist  oft  fast  ganz  durch  eine  stark  gekrümmte  Flache  er- 
setzt; luweilen  treten  auch  andere,  ebenfalls  glänzende  und 
stark  gekrümmte  Flächen  von  fast  verticaler  Richtung,  steilen 
Telarlopyramiden  entsprechend,  auf,  deren  Zeichen  nicht  bestimmt  werden 
konnte.  Hit  dieser  hHußgen  Ausbildung  gekrümmter  Flachen  stehen  jeden- 
falls auch  die  beobachteten  sehr  grossen  Schwankungen  in  den  Winkeln  der 
übrigen  Formen  In  Beziehung;  die  Messungen  sind  daher  zum  Theil  nur 
approximative. 

Beobachtet:     Berechnet  : 
a   :  b    =  400  :  010  =  'lO»  41'  — 

a  :  c    =  100  :  001        "70   49  — 

h    :  c    =OtO  :  001        »58   35  — 


=  iÛO  :  UO 
=  ?0<  :  TOO 
=  ITO  :  001 
=  ÎOI  1  OtO 
:  a'  =ÎT1  ;  TOO 
:  b'   =JH   :  OÎO 
=  ÎT<   :  001 
9    :a    =0§1  :  100 
q    :  c    =051  :  001 
=  ÎT1  :T10 
=  021   :  lîO 
Spaltbar  nach  6(010)  vollkommen. 

Ein  nach  m  lafelftfnniger  Kryslall  in  der  Stellung  der  Fig.  7  zei)il  die 
erste  HiUellinie  cir<:a  H"  nach  rechts  und  circa  30*  nach  oben  geneigt,  und 
eine  optische  Axe  im  Gesichtafeid  in  circa  70"  scheinbarem  Abstand  vom 
Mittelpunkt  der  Lemniskalen  ;  die  Trace  der  Axenebene  auf  m  divergirt  mit 
der  Kante  ma  (s.  Fig.  7)  nach  oben  16",  ist  also  nach  links  geneigt.  Eine 
Schwingungsrichtung  auf  a  bildet  1 5<^  mit  der  Kante  a  m,  oben  nach  rechts 
geneigt,  auf  b  IS'/s*  mit  der  Kante  ha,  ebenfalls  nach  rechts  geneigt. 

Shadwell. 


Beobachtet  : 

Berecbn 

•44   «8 

— 

■74    41 



91      7 

94"  r 

70    27 

70    30 

64      3 

63    50 

81    59 

8(    58 

59    18 

58   «6 

88    16 

88   31 

:i6   48 

56     1^ 

72      0 

71    21 

69   33 

70    19 

L'nter 
Hon 


Fig.  8. 


10.  Pbenolparasnlfosanres  Nstrinni. 

C«//*0.  S0»A'a  +  2H'O 
Annahme  der  vonG.  vom  Ralh")adoptirten  Stellung  ergab  sich: 
mmetrisch. 

a:b:c=  0,754«  :  1  :  0,7943 
(t  =  85«  20' 
Farblose  Prismen  mit  vorherrschendem  n  =(230]ooJ?|: 
stets  Zwillinge  nach  (lOOJooJ^oo,  so  dass  an  einem  Ende 
0  =(11 1) —  P,  am  anderen  e  ^  (Til)  +  /*  eine  anscheinend 
rhombische  Pyramide  bilden  (s.  Fig.  8).  Geht  die  Zwillings- 
grenze nicht,  wie  es  in  der  Figur  dargestellt  ist,  durch 
die  Mitte  des  Kryslalls,  so  erscheinen  auch  noch  e-FIacben 
oben  und  o-Flachen  unten,  mit  den  o-  resp.  ^Flächen  des 
anderen  Krystalls  stumpfe  ein-  oder  ausspringende  Znillings- 
kanten  bildend.  Meist  war  die  Zwillingsbildung  eine  lamellar 
wiederholte. 


')  Folgend.  Ann.  1S5,  S9Ï.  Klirdie  Elemente  fand  G.  v 

a  :  b  :  C  =  0,7907  :  1  ■  O,790î 
ßM=  SSO  IS'. 


n  Ralh  folgende  WerHie 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

e  :  e  =TH 

:  4ÎÎ 

=  *74»  40' 

— 

0 : 0  =  ^^^ 

:m 

•82  34 

e  :  e  —lH 

:TÎ1 

*59    15 

0  :o  —  Mi 

:  4T1 

.    55   52 

55»  42' 

n  :  n  =  230 

:  230 

97   25^ 

97    16 

c  :  c  =  004 

:  OOT 

8   49 

9    20 

Optische  Axenebeoe  =  Symmetrieebene;  die  erste  Mittellinie  bildet  mit 

Axe  c  9^  [für  verschiedene  Farben   nahe  zusammenfallend)  im  stumpfen 

Winkel  ß.  Eine  zu  derselben  senkrecht,  also  nahe  der  Basis  parallele  Platte 

lieferte  für  Na  : 

2E=  125«  47'         2// =  750  25' 

Eine  Platte  parallel  a  (100}  zeigte  zwei  symmetrisch  gelegene  Axen^ 
deren  eine  den  eingelagerten  Zwillingslamellen  angehörte  ;  jede  derselben 
bildete  45'>  (gemessener  Winkel  beider  in  Oel  =  90«)  mit  der  Normale  zu 
(100).  Da  somit  eine  optische  Axe  in  Oel  mit  der  Verticalaxe  38«  (=  H) 
+  9«  (Neigung  der  Mittellinie)  =  47®,  mit  der  horizontalen  Normale  zu  a 
45«  bildet  (Summe  92«),  so  muss  der  mittlere  Bi^echungsexponent  der  Sub- 
stanz nahe  der  des  Oels  und  der  wahre  Axenwinkel  nahe  2£/,  d.  h.  circa 

750  sein. 

Shad  well. 


Fig.  9. 


11.  Diacetylhydrazobenzol. 

C«//5_iV—  C2//3  0 

I  Schmelzpunkt  105«. 

C6//5_iV— C2//30 

H.  Schmidt,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Diphenylbasen,  Diphenole  und  Diphenyl- 

benzole.   Dissertation  Strassburg  4879,  S.  44. 

Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,6730  :  1  :  0,5612 

Grosse  gelblich  gefUrbte  Krystalle,  gebildet,  von  m 
=  (IIO)ooP  und  ç  =  (011)Poo  in  ungefähr  gleicher 
Grösse ,  oft  mit  einer  sehr  vorherrschenden  m-  oder  q- 
FlHche  und  dann  tafelförmig  ausgebildeten  regulären  Ok- 
taedern ähnlich.    Aus  Alkohol  krystallisirt. 

Beobachtet  : 
m  :  m=  110  :  ITO  =  *67o  14' 
q    :  q   =  011  :  OTl         ^58    36 
q    :  m  =  011  :  110  74    30 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 


Berechnet 


74^17' 


Fock. 
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306  P.  Grolh. 

Diese  Resultate  wurden  mittelst  einiger  kleinerer  Krystalle  erbalten. 
Später  übergab  Herr  Schmidt  dem  min.  Inst,  noch  mehrere  zwar  weniger 
ebenflächige,  aber  wegen  ihrer  betrachtlichen  Grösse  besser  zum  Schleifen 
geeignete  Krystalle.  An  diesen  fand  Herr  San  son  i: 

Optische  Axenebene  b  =  (OIO)ooPoo. 

Eine  Platte  parallel  c  =  (001)  oP  zeigte  die  Axen  nur  in  Oel  :  2// 
=  106<^  18'  f.  Na,  Zwei  Flachen  (0H)(01T)  wurden  nun  als  Prisma  zur 
Bestimmung  zweier  Hauptbrechungsexponenten  benutzt  und  gefunden  : 

f.  d.  Schwing.  ||  Axe  a  Schwing.  ||  Axe  b 

a  =  \  ,61 1 56  ß  =  1 ,64648         f.  \a. 

Eine  nur  approximative  Bestimmung  der  Schwingung  ||  Axec  mit  einem 
anderen  Prisma  gab  y  =  1,662.  Aus  [i,  211  und  dem  Brechungsindex  des 
Oels  folgt  2r==91ö  15',  folglich  ist  Axe  a  erste  Mittellinie  und  die  Doppel- 
brechung negativ. 

An  merk.  Von  den  bisher  krystallographisch  untersuchten  Körpern,  welche  mit 
dem  beschriebenen  verglichen  werden  könnten,  bieten  sich  dar  Azobenzol  und  Azoxy- 
benzol.  Ersleres  ist  monosymmetrisch  (s.  diese  Zeitschr.  4,  234)  und  prismatisch  aus- 
gebildet parallel  den  Querflächen,  deren  zwei,  c  und  d,  einen  Winkel  von  ßl^  39'  ein- 
schliessen  (Prismenwinkel  des  Diacetylhydrabenzol  670  44'j;  am  Ende  erscheint  ein 
Prisma  mit  dem  Winkel  540  4  6',  während  der  Winkel  der  beiden  Endflächen  hier  580  se' 
beträgt.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Azoxybenzol  ist  deshalb  nicht  durchführbar,  weil 
letzteres  nur  unvollständig  gemessen  werden  konnte  (s.  diese  Zeiischr.  8,  414);  indess 
steht  dasselbe  der  Diacetylverbindung  insofern  noch  näher,  als  es  auch  rhombisch  kry- 
stallisirt,  wie  diese. 

12.   DinitrodiphenylbenzoL 

Ci8//i2(iV02)2.   Schmelzpunkt  2770. 
Krystalle  von  H.  Schmidt  und  G.  Schultz,  Ann.  der  Chemie  208,  125. 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,3980  :  1  :  1,0799 
ß  ==  730  55' 

Aus  Nitrobenzol  krystallisirte  lange  Nadeln  wi  =  (IIO)ooP,  6  =  (010) 
00^00,  am  Ende  q  =  (011)J?oo. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

1TO  =  *410  52'  — 

OTl        *92     7  — 

011        *64      6  — 

011          94    15  94026' 

• 

Spaltbar  nach  (100)coJ?oo  sehr  vollkommen. 
Farbe  gelb,   Pleochroismus   schwach.    Schwingungsrichtung 
1/    auf  6(010)  24  Y,®  gegen  die  Verlicalaxe  nach  vom  geneigt. 

Fock. 


7» 

:  m 



110 

9 

■9 

Oil 

m 

■  9 

110 

m' 

■  9 

TIO 
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13.  Trinitrodlphenylbenzol. 

C1^//»»;AW3.  Schmelzpunkt  195». 

H.  Schmidt  und  b.  Schultz,  a.  a.  0.  S.  427. 

Rhombisch. 

a:  h:  c=  1,4071  :  1  :  1,0074 

Aus  Eisessig  erhaltene  hell  stroh-gclbe  Nadeln 
der  Combination  :  7  =  (011) Poo,  s=  0\2)^Poo, 
am  Ende  r  =  [iOVjPoo  und  7w  =  (110  ooP,  wel- 
ches zuweilen  auch  fehlt;  r  und  m  besitzen  hilufig 
eine  auffallend  verschiedene  Entwickelung  der 
beiden  zusammengehörigen  Flachen. 


Fig.  1 4 . 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

r 

:  r  —  101  :  IOT  : 

=  *108n8' 

— 

m 

:  m  —  110  :  ITO 

'109  12 

r 

:  m  —  101  :  110 

70   1 

700  47' 

s 

:  s  —012  :  0T2 

53  51 

53  28 

Q 

:  7  —011  :  Oïl 

90  26 

90  40 

s 

:  7/1  —  012  :  110 

68  26 

68  29 

s 

:  r   —012  :  101 

43  31 

43  26 

9 

:  r  —  011  :  101 

54  45 

54  46 

Spaltbar  nach  6(010)ooPoo  vollkommen. 


Fock. 


Anmerk.  Der  zuletzt  beschriebene  Körper  vird  aus  dem  Dinitrodiphenylbenzol 
durch  Einfiihrung  einer  weiteren  Nitrogruppe  dargestellt  i  bei  dieser  Substitution  sind 
die  Winkel  einer  Zone  nahe  unveröndcrt  geblieben,  denn  q:q  der  Dinitroverbindung  ist 
=  920  7'^  der  Trinitroverbindung  =  90û  40'.  Dieser  Beziehung  wegen  sind  die  Krystalle 
der  letzteren,  wie  aus  den  Zeichen  ersichtlich,  so  gestellt  worden,  dass  die  Makrodia- 
gonale mit  a  bezeichnet  und  auf  den  Beobachter  zu  gerichtet  ist. 


14.  Fluoranthen. 

Fittig  und  Gcbhard,  Ann.  der  Chemie  198,  145. 

Monosv  m  metrisch. 

a  :.6  :  c==  1,495  :  1  :  1,025 
/î/=820  50' 

Sehr  dünne,  nach  der  Symmetrieaxe  ver-  Fig.  12. 

iHngerte  Blättchen  c  =  (00i;,oP,  begreYizl  von 
r  =  (Toi)  +  J?cx)  und  in  =  ;1 10)oo  P.  Nur 
approximativ  messbar. 

20* 


d08 


p.  Grotb. 


m  :  m'  =:^  HO  :  TlO  =  68» 
'       m:c     =  HO  :  00<        86 
r  :  c     =  T0<  :  001        36f 

Vollkommen  spaltbar  nach  c(ÛOi). 

Optische  Âxenebene  parallel  der  Symmetrieebene  ;  die  erste  Mittel- 
linie steht  fast  genau  senkrecht  zur  Basis,  wie  die  symmetrische  Lage  der 
durch  die  Tafeln  im  monochromatischen  (iVa-)  Licht  erscheinenden  Lemnis- 
katen  beweist;  die  optischen  Âxen  liegen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes. 
Starke  Doppelbrechung.  Groth. 

15.  Zinnplieiiylchlorid. 

Sn(Ce//î^j2C/2.  Schmelzpunkt  420. 

Krystalle  von  Herrn  Â  ro  n b  e i  m ,  Ann.  der  Chemie  194,  1 52. 
Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =0,5877  :  1  :  1,0666 
a=117M3' 
ß  =  iO\    12 
y  =    94      3 

Krystalle  aus  Ligroin.  Combination(s.  Fig.):  a  =  (100) 
oo^oo,  6=(010)ooPoo,  c=(001)oP,  d=(OTl)'Poo,  m 
=  (IIO)ooP',  n  =  (140)ooP'4.  Die  Krystalle  w^erden  an 
der  Luft  trübe,  daher  die  Messungen  zum  Theii  sehr  un- 
genau. 

Beobachtet  : 

010  =*870  45' 


Fig.  48. 


Berechnet  : 


a  :  6  =  100  : 
o  :  c  =  100  :  001 
6  :  c  ==  010  :  001 
m:  a  i=^  ^^0  :  100 
d  :  6  '=  OTl  :  OTO 
m  :  b  ='410  :  010 
7n  :  c  =  110  :  001 
n  :  a  =  140  ;  100 
n  :  6  =  140  :  010 
n  :  w=  140  :  110 


*77 

*62 

*32 

*56 

55 

67 

66 

21 

34 


14 
55 

7 
40 
44 
23 
22 
29 
15 


Auslöschungen  auf  allen  Flächen  schief. 


550  38' 

64  51 

65  59 
21  46 
33    52 

Arzruni. 


16.  Glyeolsänre. 

Fi  t tig  und  Th^}.Q[Lson  f  Ann.  der  Chemie  200,  77. 
Monosymmetrisch. 

a  :  b^ic  sH;^  :  f  :  1,34 

ß  =  65« 
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Wasserhelle  Krystalle,  vollkommen  vom  Habitus  derjenigen  der  Soda, 
d.  h.  tafelfbrmig  nach  der  Symmetrieebene  b  =  (OIO]oo£oo  und  begrenzt 
von  zwei  scharfkantigen  prismatischen  Formen  m  =(110jooi* und  9  =(011) 
^co,  welche  meist  nur  einseitig  vorhanden  sind,  indem  die  Krystalle  sich 
auf  einer  b-PlSche  aufliegend  gebildet  hatten,  und  desshalb  nur  die  vier, 
die  obere  &-Fläche  umgebenden  ftandßachen  lur  Eutwickelung  gelangt 
waren.  Die  Krj'stalle  waren  so  zerfliesslich,  dass  sie  nur  ganz  rohe 
Schimmermessungen  gestatteten. 

m  :  4  =  <10  :  010  =  32» 
q    r  6  =  011   :  010        39^ 

Der  Winkel  ^  wurde  auf  dem  drehbaren  Objecttisch  des  Hikroskopes 


mit  der  Verticalaxe  ein. 
Groth. 


Die  AuslüscbuDg  auf  i>(010)  schliesst  5—10 


17.  HexerinsSore. 

F  im  g  und  Howe,  Add.  der  Cbemie  200,  to. 
Rhombisch. 

a:b:c  =  0,9B73  :  1 :  0,3328 
Kleine  Nadeln,  gebildet  von  m=(HO)ooi»,  o  =(100)ooPoo,  b  = 

Fig.  (♦. 


(OIOioo?ot>,  0  =  (!(()/>, 

a;  — (3013P3 

Beobachtet; 

Berechnet 

m 

m  =410  :  (TO 

=  »STO  30' 

_ 

0 

0.  =<<<  :  <T< 

"34    54 



0 

0'  =m  :  m 

36     0 

36«  3r 

X 

IC  =3H  :  3T1 

«6     9 

«5   Ui 

X 

X'  =3)1  :  3(1 

88   36 

89   84 

Wegen  der  geringen  Grösse  der  Krystalle  konnte  ausser 
der  Bestimmung  der  Schwingungsrichlungen  der  verticalen 
Flachen  keine  weitere  optische  Untersuchung  vorgenommen 
werden. 

Howe. 
18.  BenzoylmethylanlUn. 

Krystalle  vod  Herrn  P.  Hepp,  s.  Berichte  à.  d.  ehem.  Gesellscbaft  4677,  S.  119. 
Honosymmetriscb.     Kleine  farblose  Krystalle,  tafelförmig  nach  a 
=  (1 00)00*00,  und  ausserdem  gebildet  von  c  =  (OOI)oP,  b  =  [01 0)oo*oo  ; 
an  einem  Krystall  trat  auch  x  ^  (TOI)  +  ^00  auf. 


C^H^Ni' 


310 


Gemessen  wurde 


P. 

Groth. 

• 
• 

a 

:  c 

100 

:  001 

600 

20' 

c 

:  X 

— 

001 

:  TOI 

19 

6 

Spallbarkeit  nach  6  010}  vollkommeD,  undeutlich  nach  einem  hinteren 
Hemidoma. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symnietrieebene,  erste  Mittellinie 
nahe  senkrecht  zu  c  001],  Âxenwinkel  klein. 

S  c  h  i  ni  p  e  r. 

19.  Methylphenylharnstoifclilorld. 


Cl 

CO  —  N 


ein 


Krystalle  von  H.  M  ich  1er,  s.  Berichte  d.  d.  ehem.  GesellschafM879,  S.  H65. 

Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8190  :  1  :  0,3872 

Ziemlich  grosse  quadratische  Tafeln ,  meist  trtlbe 
weiss.  6  =  (010)oo/^oo  vorherrschend,  7w=(110)ooP 
und  q  =  (0\\]Poo  gleich  gross  ausgebildet,  an  einigen 
Krystallen  eine  Flache  des  Doma  r  =  (201)2Poo. 

Beobachtet  :        Berechnet  : 


Fig.  «5. 


m 

9 

9 
r 

r 


m  =  110 
g  =011 
7/1  =  Oil 

m  =  201 
r  =  201 


ITO  =  *780  38' 
OTI        n2   20 
110         76   59 
110         57    49 
201  — 


770  r 
57  53 

86   48 


Koine  deutliche  Spaltbarkeit.  Die  erwähnte  trübe  Beschaffenheit  rührt 
von  einer  schaaligen  Zusammensetzung  nach  6(010)  her. 

Optische  Axenebene  (OOI)oP,  erste  Mittellinie  Axe  b;  eine  natürliche 
Platte  nach  (010)  ergab: 

2£=27«36'L«\  270  41'xVa,  270  41'!/ 

Dem  entsprechend  war  eine  Dispersion  im  weissen  Lichte  kaum  wahr- 
nehmbar; nur  eine  Spur  eines  rolhen  Saumes  erschien  an  der  Aussenseite 
der  Hyperbeln,  übereinstimmend  mit  dem  Sinn  der  Dispersion  q  <^  r,  wie 
er  sich  aus  der  Messung  für  Roth  und  Gelb  ergab  (für  Grün  war  die  Beob- 
achtung weniger  genau) . 

Fock. 
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20.   Dlphenyldimethylliariistoif. 

Ncm.c^m 

W.  Mich  1er,  Berichte  d.  d.  cheni.  Gesellschaft  4  879,  S.  4166. 

Monosy  m  metrisch. 

a  :b  :c  =  4,U83  :  1  :  1,4075 
(i  =  540  59' 

Beobachtete  Formen:   c  =  (OOI)oP,  m==(110jooP,  n  =  (120)cx)*2, 
6  =  (010)cx)«oo,  o=(212)+J?2,  a?  =  (T22)  +  «2,  y=(li2)+\P,  d 
=(T01)  +  rPoo,  g=(012)|'i?oo,  a=(100)oorPoo. .  Die  Krystalle  sind  stets 
tafelartig  nach  c  ;  die  aus  dem  unter  Nr.  1 9 
beschriebenen  Chlorid  mit  Monomethyl- 
anilin  dargestellten  (Fig^  1 6)  zeigten  nur 
die  Flächen  c,  m  und  ganz  untergeordnet 
b  und  o\  die  aus  demselben  Chlorid  mit 
Ammoniak  erhaltenen  Krystalle ,  durch 
irgend  eine  Beimengung  gleich  den  er- 
steren  blass  rosa  gefHrbt;  zeigen  gewöhn- 
lich die  in  Fig.  M  dargestellte  Form.  Die 

Flächen  x  =  (T22)  und  y  =  (T12)  wurden  nur  an  einem  Krystall  der  letz- 
teren Art,  X  als  Abstumpfung  der  Kante  ç  :  m,  y  sehr  schmal  '.wischen  c 
und  m,  beobachtet;  0(100)  erschien  ebenfalls  nur  an  einem  einzigeft  Kry- 
stall und  sehr  schmal. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 


Fig.  4  6. 


Fig.  4  7. 


m 

:  m  —  MO  : 

1T0  — 

*86« 

30' 

— 

m 

:  c   —  MO  : 

;  001 

*65 

18 

d 

:  c  —TOI 

:  001 

*73 

32 

9 

:  c   —012  ; 

:  001 

30 

0 

290  58' 

d 

:  0  —TOI 

:  212 

28 

48 

28  50 

0 

:  c  =212 

:  001 

32 

• 

75  35 

0 

:  m  —  212 

:  T10- 

43 

22 

43  17 

n 

:  6  —  120 

:  010 

27 

55 

28   0 

n 

:  c   —  120 

:  001 

74 

24 

74  25 

X 

:  c  —  T22  : 

:  001 

62 

58 

62  43 

X 

:  m  —  T22  ; 

:  TIO 

54 

37 

54  40 

9 

:  X  —  012  : 

:  T22 

36 

18 

36  21 

a 

:  c    —  100  ; 

:  001 

55 

6  approx. 

54  59 

y 

:  c  —  T12 

r  001 

49 

35 

49  43 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene.  Durch  c(001)  eine 
Axe  sichtbar,  circa  30^  (scheinbar)  nach  hinten  geneigt.  Fock. 
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P.  Groth. 


Fig.  4  8. 


21.  Isobnttersaures  Baryum. 

Kristalle  von  Herrn  A.  Fitz,  Berichte  d.  d.  chem.  Gesellschaft  1880,  18,  4816*). 

Moaosy  mmetrisch. 

a:b:  c  =  2,2874  :  4  :  3,8542 
/î  =  520  54' 

Beobachtete  Formen  :  iw  =  {440JooP,  o=(î44)+P, 
a  =  (400)oo#oo,  r  =  (T04)  +  *oo.  Die  relative  Grösse 
der  Formen  m  und  o  ist  eine  sehr  wechselnde  (in  der  Figur 
ist  die  mittlere  Ausbildung  dargestellt)  ;  an  einzelnen  Kry- 
stallen  fehlt  o  ganz.  Untergeordnet  kommen  noch  vor: 
c  =  (004)oP,  d  =  (T02)  +  ^J?oo.  Sammtliche  Querflachen 
(a,  r,  c,  d)  sind  gekrümmt  und  daher  nur  angenähert 
messbar. 


Beobachtet  : . 

Berechnet 

m 

.m'  — 410  : 

T10  = 

=  *&-o  28' 

0 

:  o'    —  T11 

:  HT 

•47    15 

• 

0 

:  m  —  <1T  : 

.  110 

•16  35 

0 

:  m'  =  11T 

:  T10 

49   22 

490  35' 

a 

:  r    —  400 

;  10T 

36   24  approx. 

36     8 

c 

:  o    —  001 

:  100 

53    18 

52   51 

d 

:  r    =  T02 

:  Toi 

36   44 

37     8 

Spaltbarkeit  nach  (040) 00^00  deutlich. 

Optische  Âxenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene;  die  erste  Mittel- 
linie halbirt  ungefähr  den  spitzen  Winkel  zwischen  den  Flachen  a  und  r. 

Die  kleinen  Krystalle  gestatteten  nur  die  Herstellung  einer  unvoll- 
kommenen Platte  senkrecht  zu  jener  Richtung,  welche  die  Axen  mit  einem 
scheinbaren  Winkel  von  40^ — 50®  zeigte. 

Sansoni. 


22.  Essigsaures  Baryum. 

Dargestellt  von  Herrn  A.  Fitz,  a.  a.  0.  (s.  vor.  Nummer). 
Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,9394  :  4  :  0,6522 


*)  Die  a.  a.  0.  beschriebenen  interessanten  Doppel  salze  werden  den  Gegenstand 
einer  besonderen  ausführlicheren  Mittheilung  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift bilden. 


Ctiemiscb-kryslsltogrepbischeUntertucbuDgen. 

a=    740  4fi' 

/S  =  407    34 

y  =  109   40 
Beobachtete  Formen:  a^[IOO]ooPoo,  fc=(010)ooPoo,  n 
=  (2T0)oo'P2,  m  =  (lTO)oo'P,  p  =  ()20}oo'P2,  c  =  (l)01)oP, 
9  =  (Oi1),P'oo,    0  =  (T48)i,A     Die  Ausbildung  ist  dünn  pris- 
malisch  nach  der  Verticalaxe. 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

a 

c  =  100  :  001  = 

■760  38' 

— 

c 

b'  =  001  :  OTO 

•79    39 

— 

a 

6  =100  :  010 

"73    45 

— 

n 

a  =2T0  :  100 

"27      7 



1 

6  =011  :  010 

•63    58 

_ 

q 

a  =011  :  100 

67    34 

670  31' 

b"  =  ITO  :  OTO 

55    43 

55    58 

p 

b'  =  120  ;  OTO 

31    36 

31    50 

a'  =  T12  :  TOO 

89    19  approx. 

88    14 

0 

c   =Tlä  :  001 

24    13i       - 

24    15 

0 

f  =T1S  :  011 

30      9 

30     5 

Fl«- 

19. 

4- 

• 

\ 

Spaltbar  nach  a[100)  vollkommen. 

Auf  a(100)  tritt  eine  optische  Axe  8 — lO^  nach  links  und  ebenso  viel 
nach  unten  geneigt  aus,  auf  6(010)  die  zweite  am  Rande  des  Gesichtsfeldes 
nach  hinten  oben.  Die  der  optischen  Axenebene  entsprechende  Schwin- 
gungsricbluDg  bildet  auf  a  60"  (im  Sinne  der  Kante  ac  geneigt),  auf  6  SO" 
{im  Sinne  der  Kante  b  q  geneigt]  mit  der  Verticalaxe. 

Shadwell. 

23.  TudlUn. 

C^lfi.OH.OCIP.CHO. 
KrygtallB  vooHerr  Banltindargeslelll. 
Mono  s  y  m  metrisch. 

a:b:c  =  1,7942  :  1:  3,9463 
ß  =  600  33' 
Beobachtete  Formen:  c  =  (001)oP,  d  =(T01)  +  *oo,  m  =[110)ooP, 
0  =  [T12)4-|P.  Die  Krystalle  sind  stets  verlängert 

nach    der  Orthodiagonale,    entweder  tafelförmig  Fig.  10. 

durch  Vorherrschen  von  c  oder  prismatisch  durch 
gleich  grosse  Entwickelung  von  c  und  d.  Meist  sind 
es  Zwillinge  nach  d(T01)  von  ähnlichem  Habitus, 
wie  die  einfachen  Krystalle ,  jedoch  mit  einem 
stumpfen  ein-  resp.  ausspringenden  Winkel  auf  c  ($.  Pig.  20). 
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P. 

Groth. 
Beobachtet  : 

Berechnet 

m 

:  m  —  no 

:  Ï10 

=  *650  13f 

m 

:  c     —  110  : 

;  001 

*74    38 

c 

:  c     —  001  : 

;  OOT 

*  4    52 

m 

:  d    —  110 

:  10Î 

61      9  approx. 

610  16' 

0 

:  c     — T12 

:  001 

75 

76    54 

Ü 

:  m'  —  T12 

:  TIO 

56 

56    21 

Spaltbarkeit  nach  c(001)  vollkommen  [die  obige  Messung  c  :  c  wurde 
an  Spaltungsflächen  ausgeführt]. 

Optische  Axenebene  normal  zur  Symmetrieebene  und  nahe  senkrecht 

zu  (/Toi),  so  dass  eine  Platte  nach  c  die  Axen  nicht  mehr  im  Gesichtsfeld 

• 

zeigt.   [Die  Herstellung  einer  zur  Messung  des  Axenwinkels  geeigneten 
Platte  wurde  durch  die  vollkommene  Spaltharkeit  der  Substanz  verhindert.] 

S  h  a  d  w  e  1 1 . 

24.  Beryllium-Ammoiiiamoxalat. 

iNH*y^Be{C^O^)'^, 

Krystalle  von  Herrn  Henriques  in  Strassburg. 

Dieses  Salz,  von  De  bra  y  zuerst  dargestellt  und  analysirt  (Ann.  de 
chim.  phys.  [3]  44,  5),  wurde  bereits  von  Sena r mont  (s.  Rammels- 
berg  kryst.  Chemie,  Suppl.  119)  gemessen^  aber  für  rhombisch  gehalten. 
Nach  der  1.  c.  gegebenen  Beschreibung  zeigten  seine  Krystalle  in  der  That 
eine  dem  rhombischen  System  sehr  ähnliche  Ausbildung,  indem  die  unten 
mit  a,  b  und  c  bezeichneten  Flächen  vorherrschten.  £s  gelang  alle  von 
Sénarmont  beobachteten  Formen,  mit  Ausnahme  von  112  (bei  ihm  o 
oben),  an  den  untersuchten  Kristallen  wiederzufinden  und  durch  die 
Winkel  zu  identificiren  ;  zum  Vergleich  sind  seine  Messungen  nebst  den 
von  ihm  gewählten  Bezeichnungen  der  Flächen  der  unten  fols:enden  Winkel- 
tabelle eingefügt. 

Mono  symmetrisch. 

a  :b  :  c=  1,1396  :  1  :  1,6956 
ß  =  S7^  19'. 

Wasserhelle  glänzende,  nach  der  Axe  ô  verlängerte  Krystalle  der  Com- 
bination: c  =  iQ01joP,  d=(102) — i^oo;  von  diesen  beiden  vorherr- 
schenden Formen  ist  gewöhnlich  oben  die  eine ,  unten  die  andere  grösser 
ausgebildet;  a  =  (100)oo*oo  ,  r  =  (10T)-|-:Poo,  /  =  (102)  +  |J?oo; 
an  den  Enden,  von  denen  oft  nur  eines  frei  entwickelt  ist:  m  =  (IIO)ooP, 
0  =(2lT)-|-2^2,  5  =  (011)^00,  9  =  (012)|*oo;  nicht  immer  vorhan- 
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Fig.  SI 


den:  t  =  m\)2^oo,  p  ={\\\)  —  P  und  lo  =[\\1) +P.  in  dor  bei- 
stehenden Figur  21  sind  nicht,  eingezeichnet 
die  nur  zuweilen  auftretenden  schmalen  Ab- 
stumpfungen der  Kante  lo  :  c  [IlT:  001],  deren 
zwei  beobachtet  wurden,  nämlich  j8=(112) 
+^P  und  x  =  (<^3;  +  lA  Die  Flächen  der 
Hemidomenzone  (in  welcher  r  und  l  manch- 
mal fehlen,  andere  Male  aber  auch  grösser 
ausgebildet  vorkommen,    als  a)  sind   an   den 

grösseren  Krystallen  vielfach  gestört  und  geknickt,  namentlich  gilt  dies  für 
r/(1021. 


Shad 

well 

• 

a 

Se 

n  a  r  m  0  n  t  : 

Beob.  : 

Ber.: 

Beob.: 

Ber.  : 

m 

:  ni  —  i\0 

:  ITO  = 

=  82n2' 

82^ 

»36' 

82«20' 

ip  '  P) 

82«  26' 

m 

:  s   —  110 

:  011 

*48  30 

— 

m 

:  s'  —  110 

:  OIT 

*o0  52 

— 

s 

:  5  —011 

:  OIT 

*61   7 

— 

60  50 

;.2  ;  yTj 

61  10 

a 

:  c  —  100 

:  001 

87  31 

87 

19 

90  0 

[h  :  c) 

90  0 

c 

:  t/  =001 

:  102 

35  41 

35 

51 

38  ca. 

[c  :  q] 

36  33 

a 

:  r  —  100 

:  10T 

34  35 

34 

44 

— 

c 

:  /  —001 

:  Tü2 

37  48 

37 

36 

38  ca. 

[C  :  q] 

36  33 

c 

:  m  —  001 

:  110 

88  5 

88 

14 

90  0 

(c  :  p] 

90  0 

q 

:  q   —012 

:  0T2 

80  10 

80 

31 

^80  30 

(r  :  r) 

t 

:  t   —021 

:  02T 

32  53 

32 

54 

33  20 

(r-*  :  /•"») 

32  56 

0     ' 

0  —  21T 

:  2TT 

57  10 

57 

22 

— 

0  : 

a   —  2IÎ 

:  100 

33  56 

33 

56^ 

0 

c   — 2IT 

:  OOT 

75  58 

75 

51 

10 

m  —  1 1 1 
m—  1IT 

:  110 
:  110 

23  40 

24  20 

23 
24 

12  1 

(o2  :  p) 

23  58 

z 

:  c   —112 

:  OOT 

49  32 

49 

25 

(o  :  p) 

48  22 

y 

:  c  =  113 

:  OOT 

37  33 

37 

34 

^_ 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene  ;  die  erste  Mittel- 
linie steht  fast  genau  senkrecht  zu  f/(102),  gegen  dessen  Normale  1^  nach 
hinten  geneigt;  die  Dispersion  derselben  für  verschiedene  Farben  ist  so 
gering,  dass  sie  durch  Messung  nicht  nachgewiesen  werden  konnte  ;  dem 
entsprechend  zeigt  auch  eine  dünne  Platte  ||  d  nur  sehr  schwache  ge- 
neigte DivSpersion. 

2/s'=270  47'  \a 


Dispersion  der  Axen  sehr  gering,  Q  <C  v. 


Shadwell 


p.  Grolb.  Cbemisch-kryslBtlograpbische  Uotertucbungen. 


Krystalle  vi 


t'lE.  33. 


35.  Saares  malonsaures  Natiiam. 

cm.cooH.cooxa  +  \mo. 

D  Herrn  H  c  n  ri  q  u  e  s  (ü.  d.  Zusaoifflenselzung  8.  F  i  n  k  e  I  s  I  e  i  n ,  Ann.  der 
Chemie  ISS,  Hi). 

Rhombisch. 

a.b  :  c=  0,6391:  1;  0,417b. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (Wi)oP,  o={H})P,  b  =  l<HO]<x>Pco, 
n=(120)ooP2,  m  =  (110)ooP,  a  =  (lOO)ooPoo.  Die 
Krystalle  sind  meist  dicte  Prismeo,  nach  der  Verticalaxe  ein- 
wickelt, mit  vorberrscheodem  Brachypioakoid,  eiozelne  auch 
tafelförmig  nach  der  Basis. 

Beobachtet  : 
0    :o    =iii  :  1T1  ='38M8' 
0    :  o'  =Hf  :  TU        "61    59 
0    :  m  =  111   :  110  52    20 

m:  a  =  110  :  100         32   47^ 
n  :  a  =  120  :  100         52     ^ 

Spaltbar  nach  c(001)   vollkommen,   nach  a(100)  deutlich  mit  etwas 
muschligem  Bruch. 

Optische  Axeoebeae  a(100).  Axe  c  erste  Hittellinie,  negativ.   Für  Au 
ergaben  sich  die  Axenwinkel  : 

2^  =  650  21',      2ffa  =  37»24',     2ffp=  Hl^Oapprox. 

FUr  dieselbe  Farbe  wurde  mit  dem  Tolalreflectometer  gefunden  : 

c  =  1,4069 

(î  =  1,5237 

y  =  1,H08. 

Daraus  folgt  iV=  39°  20',  wahrend  die  Berechnung  aus  ß  und  dem 

scheinbaren  Axenwinkel  2£  den  Werth  35«  29'  liefert, 

Shadwell. 


i 


Berechnet  : 


52»  13' 
32   35 

51    67 


XIX.  Jarosit  von  einer  neuen  Fundstätte. 

Von 
Georg  A.  König  in  Philadelphia. 


Das  vorliegende  Material  besteht  ausschliesslich  aus  Krystallen  und 
Krystallaggregaten ,  welche  zumeist  einer  pechschwarzen  glänzenden 
Schicht  von  Thvirgit  (Hydrohäniatit)  aufsitzen.  Nachdem  die  Vorunter- 
suchung die  wahrscheinliche  Identität  mit  Jarosit  festgestellt  halte,  schienen 
mir  die  zum  Theil  sehr  von  den  in  D  a  n  a  's  Manual  gegebenen  Charakteren 
abweichenden  Eigenschaften  eine  eingehendere  Untersuchung  zu  verdienen^ 
deren  Resultate  nunmehr  vorgelegt  werden  sollen. 

Krystallographische  Charaktere.  An  der  ersten  mir  zu  Ge- 
sicht gekommenen  Stufe  treten  die  Krystalle  mit  augenfälligem  cubischem 
Habitus  auf,  so  zwar,  dàss  ich  WUrfelerz  vor  mir  zu  haben  glaubte.  Später 
bot  sich  mir  dann  Gelegenheit  die  Fundstätte  selbst  zu  besuchen.  Hier 
fand  ich  nun  an  den  meisten  Stufen  einen  rhomboëdrischen  Habitus  mit 
tafelförmiger  Ausbildung  durch  die  Basis;  die  mit  letzterer  aufgewachsenen 
Kryställchen  zeigen  sich  unter  der  Lupe  und  zum  Theil  dem  blossen  Auge 
von  ungewöhnlichem  Glänze  und  zur  Messung  sehr  einladend.  Doch  stellt 
die  sehr  geringe  Härte  dem  Loslösen  von  der  Unterlage  erhebliche  Schwie- 
rigkeit in  den  Weg,  indem  die  Krystalle  leicht  nach  der  Basis  zersplittern 
und  bei  schwachem  Drucke  zerbröckeln.  Ein  glücklich  losgebrochener 
Krystall  von  circa  2  mm  Länge  und  1  mm  Breite  ergab: 

R  :  R  Mittelkante  =  *89o  15',  schwankend   zwischen   89»  13'  und 
89Mr. 

R:  oR  =  55*^  15'  mit  einer  Einstellungsunsicherheit,  wegen  der  Breite 

der  Bilder,  von  ±:  4' 

c=  1,250 

Daraus  berechnet  sich  fl  :  oÄ  =  55<>  16'. 

Bei   Dana   (System   of  Min.    5.  edit.)  sind    die    Winkel   angegeben 
=  880  58';   resp.  55«  28';  c  =  1,2584. 

Die  Abweichung  ist  nicht  unerheblich  und  liegt  wahrscheinlich  in  der 
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verschiedenen  Qualität  der  Objecte.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  früher  so 
gutes  Material  vorgelegen  hat,  da  das  Pradicat  bei  Dana  lautet:  Lustre  a 
little  shining  to  dull.  Das  vorliegende  Mineral  hat  auf  den  Kr\ stall- 
flächen Diamantglanz;  im  Bruch  harzig,  der  Blende  nicht  unähnlich.  Die 
Farbe  ist  tief  braun ,  seilen  gelb  in  Krystallen ,  aber  in  den  Krusten  all- 
gemein. —  Sehr  vollkommen  durchsichtig.    Pulver  hellgelb. 

Volumgewicht  =  3,144  (bezieht  sich  auf  das  unter  c.  analysirte  Mate- 
rial, ist  also  nicht  ganz  richtig,  da  2,60/0  Quarz  und  8,67%  Thurgit  beige- 
mengt sind). 

Das  Löthrohrverhalten  ergiebt  sich  aus  der  Zusammensetzung. 

Analyse.  Ich  hätte  sehr  gern  nur  die  auf-  und  vereinzelt  sitzenden 
Kryställchen  zur  Analyse  verwendet.  Ein  dahin  zielender  Versuch  lieferte 
aber  so  geringe  Ausbeute,  dass  davon  abgesehen  werden  und  auf  die  zu 
Krusten  aggregirte  Substanz  zurückgegangen  werden  mussle.  Solche  wur- 
den von  mehreren  Stufen  abgesprengt  und  erwiesen  sich  unter  der  Lupe 
als  Gemenge  von  Chalcedon,  Thurgit  (in  glänzend  schwarzen  Körnchen)  und 
Jarosit;  während  an  manchen  Stellen  letzterer  ganz  rein  erschien,  so  zeigte 
schon  die  grössere  Härte  an  anderen  Stellen  die  Gämentirung  durch  Quarz 
an.  —  Dagegen  war  nichts  derbes,  dichtes  vorhanden,  und  ich  musste  mir 
die  Frage  bejahen,  ob  eine  mit  solchem  Materiale  ausgeführte  Analyse  im 
Stande  sein  würde,  die  Constitution  des  Jarosites  festzustellen.  Wesentlich 
zu  diesem  Ende  sind  die  genauen  Bestimmungen  :  der  Alkalien,  des  Schwefels 
und  des  Wassers.  Quarz  kann  eliminirt  werden,  und  das  Eisen  muss  offen- 
bar dem  Verhältnisse  von  Alkalien  und  Schwefel  sich  fügen.  Ich  werde 
versuchen  diese  Ansicht,  nach  Mittheilung  der  Analysen,  als  richtig  zu  er- 
härten. — 

Das  Material  für  a.  und  b.  ist  dasselbe  Pulver  und  enthält  nur  Spuren 
von  Kieselsäure.  Für  c,  d.  und  e.  wurde  eine  zweite  Probe  gepulvert, 
w^elche  2,60  Si02  enthielt. 

a.  0,2000  g  bei  heller  Rothgluth  bis  zum  constanten  Gewichte  erhitzt, 
gab  0,0664  g  Verlust  =  32,20%  ^2 ö  +  SO3. 

b.  0,2500  g  gab: 
0,1270  g  Fe20^ 
0,0435  g  (Äi,  iVa^)S04;  0,1005  g  A'2 Pf C/ß  =  0,0356  A'2 S O4 

—  0,0356  =  0,0079  Na^SO^ 
(Schwefelbestimmung  ging  verloren.) 

c.  0,5000  g  gab: 
0,4190  g  BaSO^  =  0,1429  SO^  = 

f       0,0640  g  (Ä',  Na)Cl;  0,1840  Ä2  PtCl^  =  0.0561  KCl 
\  —  0,0561  KCl  =  0,0079  Na  Cl. 

0,2550  g  Fe^  0, 

0,0130  g  S/Oj- 


{ 
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d.  0,5000  g  gab: 

0,4160  g  Äo S O4. 
c.   0,2527  g  bei  heller  Rolhglulh  gab  : 

0,0809  Verlust  =  32,01o/o  H^O  +  SO:^. 


a. 

Fe^O,  =  - 
K2O  =  — 
Na^O  =     — 


d. 


e. 


Mittel  : 


Zusammengestellt  und  nach  Abzug  des  Quarzes  auf  100  l)erechnet; 

giebt  dies  : 

c. 

52,36 

7,30 

0,90 
29,34 


b. 
50,80 
7,76 
1,36 


SO^     =     —    \         —         29,3 
H^O     =32.20/         —  — 


29,32  ~    \     29,33 

—         32,54/        — 


Die  Resultate  b.  und  c,  obwohl  so  nahe  zusammenkommend,  wie  man 
sie  von  zwei  Analysen  mit  gleichem  Material  angestellt,  in  der  Regel  als 
befriedigend  ansieht,  sind  dennoch  bei  wissenschaftlichen  Anforderungen 
nicht  vergleichbar,  da  in  beiden  die  veränderliche  Grösse  des  beigemisch- 
ten Thurgits  nicht  als  gleich  angesehen  werden  kann.  Die  Analyse  c.  ver- 
dient zudem  den  Anspruch  grösserer  Genauigkeit,  da  sie  mit  der  zwei- 
fachen Menge  Material  angestellt  ist.  Es  soll  daher  bei  der  Berechnung  nur 
diese  letztere  benutzt  werden.  Um  zunächst  den  Wassergehalt  zu  ermitteln, 
muss  die  an  Kalium  und  Natrium  gebundene  Schwefelsäure  berechnet  von 
der  Gesammtschwefelsäure  abgezogen,  und  die  Differenz  wieder  von  dem 
Gltlhverluste  abgezogen  werden.    Man  erhält: 

32,54  —  29,33  +  6,18  +  1,16  =  10,55  H^O 
Somit  die  ganze  Analyse  : 


0,0919 


Fe^Oa 

—  52,36 

Fe2 

—  36,65 

:  112 

—  0,3272 

K2O 

—    7,36 

Ä2 

—    6,06 

.     78,4 

=  0,0773  \ 

Nœ^O 

—    0,90 

Aa2 

—    0,67 

46 

—  0,0146  / 

SO, 

—  29,33 

S 

—  11,73 

32 

—  0,3665 

H2O 

—  10,55 

0 

—  34,78 

:     16 

—  2,1737 

100,50 

H^O 

=  10.55  . 

18 

—  0,5861 

Uomve 

rhältnisse  s 

ind  hiernach  : 

(Ä',A'a)2 

:  S 

:  Fe^ 

0 

:  H2O 

0,0919 

:  0,3665 

:  0,3272  : 

2,1737 

:  0,5861 

1 

:  3,988 

:  3,5604  : 

23,64 

:  6,377 

Das  VerhHltniss  von  Kalium  und  Schwefel  ist  absolut  sicher  wie  1  zu  4 
und  hier  das  allein  massgebende,  da  ja  bekanntlich  das  Eisen  zum  Theil 
als  Thurgit  vorhanden  ist.    Es  ergiebt  sich  also  die  empfrische  Formel  : 
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Im  Thurgit  sind  vier  Eisenatome  mil  \H20  verbunden,  also  0,5604 
Doppelatome  mit  0,2802  Wasser  und  ist  mithin  nur  0,4  Molekül  Wasser  im 
Ueberschusse. 

Procentiseh  erhält  man  : 

(Jarosit)    ÄTj  Fe^  S4  O22  +  6  ^2  0  =  9 1 ,  57 
(Thurgit)  Fe^H20^  =    8,84 

Ueberschuss  an  ^2  ^  =    ^?^^ 


100.44 


Hiermit  ist  also  der  Beweis  geliefert,  dass  im  Jarosit  eine  in  Form  und 
Zusammensetzung  dem  Alunit  gleiche  Verbindung  vorliegt,  dass  beide  über- 
haupt nur  eine  Species  bilden,  in  welcher  Aluminium  und  Eisen  sich  in 
allen  Verhältnissen  vertreten  können. 

Rammeisberg  [Mineralchemie  2.  Auflage  1875,  S.  279  u.  f.)  trennt 
Jarosit  und  Gelbeisenerz  auf  die  Vermuthung  hin^  dass  ersterem  die  Zu- 
sammensetzung des  Alunits  zukomme.  Aus  den  angeführten  Analysen 
(Th.  Richter,  B.-H.-Ztg.  1852  — Ferber,  Ebend.  1864)  kann  diese  Zu- 
sammensetzung jedoch  nicht  gefolgert  werden,  ausser  unter  der  Annahme, 
dass  der  Verlust  in  R  i  c  h  t  e  r  's  Analyse  (1,1  %)  dem  Kali  zugerechnet  würde. 
— -Ferber's  Analyse  dagegen  ist  unrichtig,  oder  aber  mit  einem  Gemenge 
angestellt,  welches  neben  Jarosit  noch  ein  anderes  Sulfat  enthält  und  daher 
in  die  unbestimmte  Gruppe  »  Gelbeisenerz  a  gehört.  — 

Bei  Dana  (System  of  Min.  edit.  5)  dagegen  ist  Jarosit  und  Gelbeisen- 
erz zusammengestellt  zu  einer  Species  und  die  Richter 'sehe  Analyse,  als 
»incomplete«,  gänzlich  ausgeschlossen,  während  diese  doch  der  wahren 
Zusammensetzung  am  nächsten  kommt.  Die  Originalmittheilung  ist  mir 
nicht  zugänglich,  aber  nach  der  Wiedergabe  bei  Rammeisberg  kann  ich 
nicht  einsehen,  worin  die  Unvollständigkeit  bestehen  soll.  —  Es  scheint 
jedenfalls  geboten,  den  Jarosit  als  selbständige  Art  von  dem  Gelbeisenerz 
zu  trennen,  wie  Rammeisberg  mit  Recht  aus  richtiger  chemischer  Kritik 
gethan.  — 

Herr  Benj.  S.  Silliman  hat  im  vorigen  Jahre  (siehe  diese  Zeit- 
schrift 4:y  380)  das  von  ihm  beobachtete  Vorkommen  des  Jarosites  auf  der 
Vulture  mine  in  Arizona  mitgetheilt ,  und  mir  gütigst  vor  einigen  Tagen 
eine  Probe  des  dortigen  Vorkommens  zugeschickt,  nachdem  er  meine 
Analyse  in  der  October  Signature  der  »Proceedings  Acad.  Nat.  Ses.  Phila- 
delphiaa  zu  Gesicht  bekommen.  Herr  Silliman  schreibt  mir,  dass  seine 
demnächst  zu  veröfTentlichende  Analvse  ebenfalls  auf  das  Alomverhällniss 
1:4:6  führe. 

Die  Krystalle  auf  der  mitgetheilten  Stufe  gleichen  ganz  den  oben  be- 
schriebenen,  nur  sind  sie  nicht  so  durchsichtig  und  glänzend.  — 

Das  Material  zu  der  vorliegenden  Arbeit  ist  von  mir  selbst  im  ver- 
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gangenen  Sommer  gesammelt  worden.  Es  fand  sich  in  einem  Schürfe  auf 
Silbererze  im  Porphyr,  sechs  miles  östlich  von  South  Arkansas  und  zwei 
miles  nördlich  circa  600'  tlber  dem  Arkansasflusse  in  Chaffee  County,  Colo- 
rado. Der  Schürf  war  in  der  Voraussetzung  gemacht,  eine  Lagerstätte, 
ähnlich  der  von  Leadville ,  zu  erschliessen ,  wo  ja  auch  das  silberhaltige 
Bleicarbonat  mit  zum  Theil  mächtiger  Eisensteindecke  vorkommt.  —  Zur 
Begutachtung  aufgefordert,  besuchte  ich  den  Ort,  mussle  aber  erkennen, 
dass  nur  eine  nestartige  Einlagerung  hier  stattfindet  und  nicht  eine  Con- 
tactbildung  vorliege.  Der  Hydrohämatit  ist  zum  Theil  hochprocentig  und 
nahezu  phosphorfrei,  meistens  aber  sehr  kieselig  und  geht  sogar  in  eisen- 
schüssigen Homstein  über.  —  Beinahe  jedes  Stück,  welches  ich  auf  der 
Halde  aufhob,  zeigte  den  Jarosit,  und  gar  keinen  Pyrit;  aber  weder  in  dem 
mächtigen  Eisensteinlager  des  Breece  hill  bei  Leadville,  noch  auf  einem  an- 
deren der  vielen  im  Porphyr  aufsetzenden  Gänge,  die  ich  später  besuchte, 
fand  ich  eine  Spur  von  Jarosit.  — 
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XX.  Beegerit;  ein  neues  Mineral. 

Von 
Georg  A.  König  in  Philadelphia. 

(Mit  i  Holzschnitt.) 


An  der  vorliegenden  Stufe  lassen  sich  mit  dem  freien  Äuge  drei  ver- 
schiedene Substanzen  erkennen,  welche  ein  innig  verwachsenes  Aggregat 
darstellen  :  Quarz  in  wohl  ausgebildeten  Kr}  ställchen  und  Körnern  ;  Krj  - 
ställchen  eines  stark  metallisch  glänzenden  Minérales  von  schwärzlich  blei- 
grauer Farbe  ;  endlich  eine  dichte,  ebenfalls  metallisch  glänzende  Substanz 
von  etwas  lichterer  Farbe  als  die  Kristalle.  Die  Untersuchung  erwies  die 
Identität  des  dichten  Minérales  und  der  Krystalle.  Die  anscheinende  Ver- 
schiedenheit in  der  Farbe  rührt  demnach  wohl  von  dem  Reflexe  der  spie- 
gelnden Krystallflächen  her.  —  Die  dichte  Substanz  sitzt  dem  Quarze  auf 
und  von  ihr  ragen  die  KrystäUchen  in  die  Hohlräume,  sind  aber  auch  zu- 
sammen verwachsen  und  der  Menge  nach  über  das  dichte  Material  vor- 
wiegend. 

Symmetrie.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  der  einer  rhombischen 
Combination  :  ooP,  ooj^co^  Poo,  Poo.    Die  Krystalle  sind  so  klein,  dass 

die  einzelnen  Flächen  nur  unter  der 
^f>^  J[    Lupe  erkennbar  werden  ;  auch  der- 

art zu  Gruppen  verbunden,  dass  es 
schwer  wurde,  messbare  Indivi- 
duen zu  finden.  —  Ein  erster  Ver- 
such ergab  für  die  Prismenzone  die 
Winkel:  70»  20',  55o  5',  540  35', 
700  35',  540  27',  und  diese  stimmen  nahezu  mit  den  Normalen  einer  iso- 
metrischen Oktaederkante  und  der  Gombinationskante  0  :  ooOoo.  An 
demselben  Krystalle  wurden  noch  gemessen:  Kante  A/>  =  54^  .55';  B^D^ 
=  540  50'.  Hiemach  wurde  die  Vermuthung,  dass  eine  isometrische  Com- 
bination vorliege,  fast  zur  Gewissheit.  £s  gelang  auch  einen  zweiten  Kry- 
•tall  so  freizulegen,  dass  die  Kanten  AE,  BF,  BD^  BC,  sowie  der  Flächen- 


r, 
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Winkel  AC  Ai  ohne  secundtf  re  Reflexe  gemessen  werden  ^nnten;  leider 
lieferten  nur  die  beiden  Flächen  AC,  AiC  tadelfreie  Bilder.  Die  Messung 
ergab  : 

ÄiFi  =  550    0';  AE='70Uy;  BF—U^kT;  ÄD  =  Ö40  28'; 
5j/)i=540  20';  ABCB^.  AiDCD^  =  90^0\ 

Indem  ich  nunmehr  die  theoretischen  Winkel:  70^  32'  und  54^44'  ein- 
stellte, zeigte  sich  in  der  That  der  stärkste  Lichtschein  in  den  verschwom- 
menen Bildern  am  Fadenkreuze,  und  da  der  rechte  Winkel  tadelfrei  ge- 
messen war,  so  scheint  mir  jeder  Zweifel  gehoben,  dass  eine  isome- 
trische Combination  0  :  00  0  00  im  Gleichgewichte  vorliegt,  und  zwar  die 
am  Bleiglanze  gewöhnlichste.  Die  eminente  Spaltbarkeit  nach  der  Fläche 
BFDPi  war  mir  von  vornherein  aufgefallen,  und  jetzt  zeigte  eine  sorg- 
fältigere Untersuchung,  dass  auch  eine  solche  nach  zwei  rechtwinkelig  dazu 
stehenden  Richtungen  vorhanden  war,  also  cubisch,  wie  beim  Bleiglanze. 
Bei  der  geringen  Menge  des  vorhandenen  Materiales  war  eine  mechanische 
Trennung  des  Quarzes  von  dem  unbekannten  Minerale  nicht  durchzuführen 
und  konnte  füglich  auch  unbeschadet  unterbleiben,'  da  der  Quarz  mit 
grosser  Sicherheit  gewogen  und  in  Abzug  gebracht  werden  konnte.  So 
wurde  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  mit  0,6627  g  Substanz 
ausgeführt  in  einem  sehr  kleinen  Pyknometer;  das  mit  Wasser  gefüllt  nur 
3,5095  g  wiegt.  Gewichtsverlust  =  0,1322  g;  Quarz  =  0,4703  g,  also 
reine  Substanz  =  0,4924  g.  Spec.  Gewicht  des  Quarzes  mit  2,65  in  Rech- 
nung gebracht,  ergiebt  fUr  das  Mineral  das  spec.  Gewicht 

0,4924  ^ 
0,0677  =  ^'*^^- 

Prüfung  vor  dem  Löthrohre.  Im  Kolben  decrepitirt  das  Mineral 
und  schmilzt  bei  Rothgluth  ;  ohne  Sublimat.  In  der  offenen  Röhre  giebt  es 
schwefelige  Säure  und  bei  starker  Hitze  Spuren  von  weissem^  Sublimat 
(Antimon) .  In  der  Oxydationsflamme  auf  Kohle  schmilzt  es  zur  Kugel,  einen 
Beschlag  gebend,  der  auch  nach  der  Abkühlung  noch  tief  gelb  bleibt  (Blei, 
Wlsmuth) .  Mit  Schwefel  und  Jodkalium  erhält  man  sofort  den  charakteri- 
stischen rothen  Beschlag  (Wismuth).  Der  Rückstand  mit  Borax  in  der 
Oxydationsflamme  geschmolzen  giebt  eine  schwache  Reaction  auf  Kupfer. 
Das  sehr  feine  Pulver  wird  von  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure  schon  in 
der  Kälte  bei  längerer  Einwirkung  unter  Entwickelung  von  Schwefelwas- 
serstoffsäure gelöst,  sehr  rasch  beim  Erhitzen. 

Diese  Versuche  wurden  sowohl  mit  Krystallen  als  mit  derbem  Material 
vorgenommen  und  ganz  übereinstimmend  gefunden.  Der  Gang  der  Analyse 
war  darnach  klar  vorgezeichnet.  — 

Das  Probematerial  a.,  b.  war  von  derbem  Minerale  fast  frei,  und  muss 
ich  nur  bedauern,  dass  die  Bestimmungen  des  Wismuth  und  Schwefel  (b.) 
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verloren  gingen,  c.  und  d.  sind  mit  demselben  Probepulver  ausgeführt,  nur 
war  derbes  Mineral  beigemischt.  Man  erkennt  jedoch  an  den  Resultatei^ 
der  Bleibestimmungen^  dass  Rrystalle  und  dichtes  Mineral  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung haben  müssen. 

a.  0,5  g  mit  Chlorwasserstoffs^ure  zersetzt,  gab: 
0,0890  Quarz, 

0,3832  i%504  =  0,2618  Pb. 

b.  0,5  g  mit  Salpetersäure  und  chromsaurem  Kalium  zersetzt,  gab  i 
0,4900  Quarz  +  PbSO^j  wurde  mit  Na2S2  0^  ausgezogen, 
0,0930  Quarz  und  durch  Differenz 

0,3970  i%S04  =  0,2714  i%. 


c.   1,000  g  mit  HCl  zersetzt  und  H2S  in  ammoniakalischer  Cadmium- 
lösung  aufgefangen,  ergab: 
0,3406   Quarz 
0,4855    cas  =  0,4083  S 
0,4775   basisches  Wismuthchlorid  =0,4420  Bt 
0,6485    i%S04  =  0,4437  i%. 


d.  0,6400  g  mit  concentrirter  Salzsäure  zersetzt,  ergab: 

0,4720  Quarz  +  ^^^4'  Das  Bleisulfat  wurde  durch  fortgesetztes 
Behandeln  mit  heisser  Salpetersäure  in  Lösung  gebracht«, 
und  blieb  dabei  0,4955  Quarz,  also 
0,2765    PbSO^.    Bei  dem  Auswaschen  des  Gemenges  von  Quarz, 
und  Bleisulfat  hatte  ich  ziemlich  stark  mit  Salpetersäure 
versetzten  Alkohol  angewandt,  um  ja  das  Wismuthsulfat 
herauszubekommen,  und  dabei  ging  die  folgende  erhebliche 
Menge  Bleisulfat  in  Lösung  : 
0,4486   der  S  hiervon  aber  als  Baryumsulfot  gewogen^ 
0,4254    PbSO^  =  0,2894  Pb;  0,2765  PbSO^  =  0,0287  S 

0,2585  BaSO^  (Schwefel  an  Wismuth  und  Blei  zum 

Tfaeil  gebunden]  =  0,0355  S 

0,0420   OuOr»  0,008  Cu. 
Stellen  wir  nunmehr  die  Ergebnisse  zusammen,  auf  400  berechnet 
und  mit  Ausschluss  des  Quarzes  : 


a. 

b. 

c. 

d. 

Mittel  : 

Atomgew.:   Quot.: 

Pb  —  63,66 

64,60 

64,59 

64,07 

64,23 

207,2  —  0,309 

Bi  — 

—  ' 

20,59 

— 

20,59 

208     —  0,099 

S    — 

15,71 

14,23 

14,97 

32     —  0,468 

Cu  = 

1,70 

1,70 

126,4  —  0,013 

404,49 
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d.  h.  sehr  nahe  das  Verhältniss  Bi  :  Pb  :  S  =  i  :6  :  9,3 

Pb^  =  207,2  X  6  =  1243,2  63,84 

5j2=208     x2=    416,0  21,36 

«9    =    32     X9=    288,0  14,78 


1947,2  99,98 

Zieht  man  die  Schwierigkeit  der  Trennung  von  Blei  und  Wismuth  in 
Betracht,  so  muss  die  Uebereinstimmung  der  berechneten  mit  der  gefun- 
denen Zusammensetzung  als  befriedigend  angesehen  werden.  —  Dem 
Minerale  kommt  also  die  empirische  Formel  zu  : 

Äe^iaSg  =  6PbS  +  AÎ2S3 

Es  scheint  somit  hier  ein  bemerkenswerthes  Beispiel  vorzuliegen  von  der 
Massenwirkung  bei  der  Krystallisation  zusammengesetzter  Verbindungen  ; 
während  das  isometrische  Bleiglanzsulfidmolektll,  sechsfach  überwiegend, 
die  Symmetrie  bestimmt,  kommt  das  orthorhombische  Wismuthsesquisulfid* 
molekül  nur  im  prismatischen  Habitus  zur  Geltung;  auch  ist  verständlich, 
wie  die  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  nahe  mit  denen  des  Blei- 
glanzes zusammenfallen.  —  Verwandt  mit  dem  Beegerit  sind  die  von  Herrn 
F.  Â.  Genth  beschriebenen  Mineralien  Cosalit"^)  und  Schirmerit^), 
und  ist  nur  die  gänzliche  Abwesenheit  des  Silbers  im  Beegerit  hervorzu- 
heben. 

Schirmerit  =  (Ag^^  Pb)^Bi4S^ 

Cosalit        =  (i%, -4^2)2  ^^2^* 
Beegerit     =  (ÄJe^iiiSg. 

Die  beiden  ersten  Mineralien  sind  nur  derb  beobachtet  worden.  Sollten  sie 
sich  einmal  in  Krystallen  finden,  so  würde  nach  Analogie  mit  dem  Beegerit 
die  Symmetrie  orthorhombisch  sein  müssen,  besonders  im  Schirmerit,  wegen 
des  darin  vorwiegenden  Wismuthglanzes.  — 

Der  Beegerit  ist  auf  dem  Baltic  Gange  der  Genevo  Mining  Co,  bei  Grant 
Postoffice,  Park  County  Colorado,  gefunden  worden.  Ich  erhielt  die  einzig 
vorhandene  Stufe  von  Herrn  Hermann  Beeger  in  Denver,  und  habe  ich 
das  Mineral  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Hüttenmann  nach  ihm 
benannt.  —  Der  Schirmerit  kam  auf  dem  Treasury-Gange  im  gleichen 
Äevier  vor. 


*)  Joum.  fUr  pract.  Chemie  4874, 10,  855. 
♦♦)  Amer.  Journ.  Sc.  {%)  45,  819. 


XXI.  Mineralogische  Notizen. 

Von 

A.  von  Lasaalz  in  Kiel. 

(Mit  8  Holzschnitten.) 


1,  Ueber  einige  fttnäische  Hliieralien  *) . 

a.  Cyklopit. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Sartorius**)  ein  Mineral,  welches 
nach  ihm  in  kleinen^  weissen,  durchscheinenden  rautenförmigen  Täfelchen 
krystaliisirt,  die  er  als  triklin  erkannte  und  jedenfalls  ihrer  Form  nach  schonr 
den  Feldspäthen  zureihte.  Eine  genauere  Bestimmung  der  Krystdllchen  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt  und  so  blieb  das  Mineral  immer  einigermassen 
fraglich.  Seltsamer  Weise  findet  sich  in  Rammeisberg 's  Mineralchemie 
II.  Aufl.  S.  464  der  Cyklopit  unter  Mejonit  au%eftthrt,  was  doch  auch  sohoik 
nach  den  Angaben  Sartorius*  über  die  Form  nicht  wohl  zulässig  erscheint. 

In  der  That  ergaben  erneuerte  Untersuchungen,  die  ich  an  diesen- 
Krystallen  anstellte,  dass  sie  durchaus  mit  Anorthit  übereinstimmen,  wie 
auch  die  schon  von  Sartorius  mitgetheilte  Analyse  sie  hatte  ansehen 
lassen. 

Die  Krystalle  sind  dtlnn  tafelförmig  durch  die  vcnrherrschend  entwickel- 
ten Flächen  if.  Ihre  Umrandung  ist  anscheinend  gebildet  durch  die  Flächen 
P  und  X,  da  der  Winkel  der  Seiten  nahezu  54  ^  misst;  als  sehr  kleine  Ab- 
stumpfungen der  spitzen  Winkel  der  Rhomben  erscheinen  die  Prismen«* 
flächen. 

Betrachtet  man  aber  diese  Täfelchen  auf  den  schmalen  Randflächen 
genauer,  so  'findet  man  dort  an  sehr  vielen  einen  dachförmigen  Complex- 
schmaler  Flächen ,  die  einen  sehr  viel  spitzeren  ausspringenden  Winkel 
bilden,  als  dieses  bei  der  gewöhnlichen  Zwillingsbildung  der  triklinen  Feld- 
späthe  der  Fall  ist,  wo  der  ausspringende  Winkel  zweier  Flächen  P  oder 


*)  Vom  Verf.  mitgetheilt  aus  Sartorius-Lasaulz;  der  Aetna  2. 
**)  Vulkan.  Gesteine  etc.  8.  19Î. 
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Fig.  1. 


auch  Pund  x  nur  um  wenige  Grad  von  180<^  abweicht.  Auch  erscheint  der 
spitsere  ausspringende  Winkel  an  allen  Tier  Seiten  der  rhombenfbrmigen 
Tafel)  wtthrend  bei  den  gewöhnlichen  Zwillingen  an  dem  einen  Ende  aus-, 
am  anderen  Ende  einspringende  Winkel  liegen  mttssten.  Zudem  zeigte 
sich,  dass  die  parallel  P  verlaufenden  Spaltungsrisse  auf  den  beiden  gegen- 
ttberüegenden  Flächen  von  M  eine  entgegen* 
gestetzte  Lage  haben.  Es  liegt  also  jedenfalls 
hier  ein  Zwilling  mit  der  Yerticalaxe  als  Dreh- 
ungsaxe  vor,  d.  h.  nach  einem  dem  Karlsbader 
Zwillingsgesetze  analogen. 

Ihirch  Messungen  an  der  Flachencombi- 
nation  einiger  gut  spiegelnder  Krystätlcben  er- 
gab sich,  dass  die  ausspringenden  Winkel  über 
dem  Rande  der  Täfelchen  an  der  einen  Seite 
gebildet  werden  aus  den  respectiven  Flächen 
von  PloF)  und  o  (PJ  zweier  um  die  Yerticalaxe 
um  480*  verwendeter  Krystalle  (Fig.  4).    Es 

ergaben  dann  auch  die  gefundenen,  hier  folgenden  Werthe  auf  das  be- 
stimmteste die  Zugehörigkeit  zum  Ânorthit. 

Es  wurden  gemessen  : 

Berechnet  : 
94M0'  (DesCl.) 


8"  (20«6r  n.  DesCl.) 


Gefunden  : 
P  :  if  =94^  2'  %r 
0    :  Jlf  =  64    58   30 

p   :  Jlf  = 

P:  0   =2^      2  20 

über  dem  einspringenden  Winkel 
von  P  und  x  ; 

M:l  =590  35' 30" 
Jf  :  r  =  62   20 
r  :  /    =  59   22 
P  :  ac  =  54    30 

Femer  wurde  durch  Messungen  unter  dem  Mikroskope  bestimmt  : 

Gefunden  :  Berechnet  : 
Neigung  von  P  zur  Verticalaxe     63|o  63«  57' 

-    x    -  -  64Î  64   32 

T  :  T  63—64  63    52 

Der  einfache  Krystall  ist  also  in  seiner  oberen  Endigung  vorne  durch 
die  Fläche  P,  rückwärts  durch  x,  in  der  Regel  ntir  als  ein  sehr  schmaler 
Streifen  und  durch  o,  welches  stets  stark  vorherrscht,  begrenzt. 

Bei  der  Vereinigung  zweier  solcher  Krystalle  zu  einem  Zwilling  nach 
dem  dem  Karlsbader  Gesetze  analogen,  ZwillingsaxodieVerticalaxe^  kommen 
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£  des  einen,  x  und  o  des  anderen  nebeDeinander  lu  liegen,  wie  das  die 
HorizoDtaiprojection  Fig.  8  a  darstellt,  in  der  die  eingezeichoelen  kleinen 
Pfeile  die  ein-  und  ausapringenden  Winkel  you  /■  und  x  andeuten.  Es 
fallen  allerdii^s  die  Kanten  ^M  und  xjo  nidit  geneu  in  eine  Zone ,  aber 
da  die  Abweichung  der  Neigung  beider  xur  Vertical- 
Fig.  1.  axe  nur  35'  betragt,  so  ist  dieselbe  nicht  wahruehno- 

*         **  bar.    £  und  x  bilden  oben  einspringende  Winkel 

[5"  57'),  die  aber,  weil  o:  nur  als  ganz  schmaler 
Streifen  erscheint,  Dichl  hervortreten  und  nimmt 
man  nur  den  spitzeren  aber  ausspringenden  Winkel 
von  rund  %K  o,  durch  £  und  o  gebildet,  als  dachfOrniige 
Endigung  wahr.  Am  anderen  Ende  wUrdeo  Puod  ^ 
die  entsprechenden  ausspringenden  Winkel  bilden, 
aber  auch  diese  sind  nicht  sichtbar,  sondern  wieder- 
um ein  ebenfalls  ausspringeoder  Winkel,  gebildet 
von  9  und  s  der  anderen  linken  Flëobe  der  Pyra- 
mide: 'p{,P)  der  hier  noch  um  14"  80'  spitzer,  als  die  Kante  £:o  über  dem 
einspringenden  Winkel  von  P  und  ir  sein,  also  35*'  49'  messen  mtlsste.  Je- 
doch konnte  ein  solches  Ende  nicht  gemessen  werden.  Hit  diesem  acheinen 
die  Krystallchen  immer  aufzuwachsen.  Die  Lage  der  Flachen  an  diesem 
Ende  würde  sich  wie  in  der  Horizontalprojection  Pig.  3  b  ergeben ,  die 
man,  um  sie  in  die  entsprechende  Lage  zu  2  a  zu  bringen  um  180**  um  die 
Kante  P/x  zu  drehen  hat.  Durdi  diese  Combinatioa  wird  es  also  müglicb, 
dass  über  allen  vier  Seilen  der  rautenförmigen  Tafelchen  dacbahnliche, 
ausspringende  Flächenpaare  erscheinen']. 

Die  Mehrzahl  der  Kristalle  scheint  in  dieser  Weise  gebildet  zu  sein. 
Gleichwohl  finden  sich  auch  solche,  an  denen  die  Endigung  durch  die  ge- 
wöhnlichen Flachenpaare  P£,  xx  oder  ffuch  P  und  x  mit  den  flachen  aus- 
und  einspringenden  Winkeln  (8*  20',  3"  34'  und  Ö*  57')  gebildet  wird. 
Jedesmal  entscheidet  die  Lage  der  Spaltungsrisse,  ob  die  Zwillinge  nach 
dem  gewöhnlichen  Albitgesetze  oder  nach  dem  anderen,  dem  Karlsbader 
analogen,  verwachsen  sind. 

Die  grosse  Dünne  der  Tafelchen  und  Ihre  sehr  brflcklicbe  Beschaffen- 
heit gestattete  nicht,  recht  geeignete  Präparate  zur  optischen  Prüfung  zu 
erhalten.  Auf  if  ist  in  F(dge  der  Zwillingsbildung  meist  keine  vollkom- 
mene AuslOschung  wahrzunehmen.  Dieselbe  ergab  sich  zur  Kante  P/Jf  zu 
circa  38 — 40''.  An  kleinen  Spaltungslamellen  nach  P  wurde  die  Aus- 
lOschungBschiefe  zu  derselben  Kante  su  35 — 36"  gefunden.  Auch  diese  Ver- 
haltnisse bestätigen  die  Bestimmnng  der  Krystallchen  als  Anorthit. 

1  Vergl.  auch  das  im  Folgenden  (S.  all]  bei  den  A  Ibilz  will  Ingen  der  Butle  du  Mt. 
Can  EOr  VergMchiing  mit  diesen  ADorthiliwiUtngen  atuga/ttlirte. 


Mineralogische  Notixen.  329 

Die  Erystäilchen  sind  zum  Theil  vollkommen  klar  und  durchsichtig, 
jedoch  erscheinen  die  meisten  mattweiss  und  schwach  durchscheinend  bis 
opak.  Sie  sind  zuweilen  mit  einem  rostbraunen  Ueberzuge  von  Eisencar- 
bonat  umhüllt.  Die  Harte  derselben  ist  gleich  der  des  vesuvischen  Ânor- 
thits,  nahezu  =  6. 

Das  Resultat  der  von  Sartorius  ausgeführten  Analyse  möge  hier 
noch  einmal  angeführt  werden  : 

SiOt  =41,45 
^/2  03=  29,83 
Fe^O^=  2,20 
CaO  =20.83 
MgO  =  0,66 
Na^O  =  2,32 
K2O  =  4,72 
H2O    =    1,91 


100,92 

Das  spec.  Gewicht  eines  losen  Krystälichens  durch  Schwebenlassen 
in  einer  Ldsung  von  Jodquecksilber  und  Jodkalium  bestimmt,  ergab 
=  2,682*). 

Der  Wassergehalt  von  fast  2%  bezeichnet  hier  wie  in  ganz  gleicher 
Weise  bei  allen  Ânorthiten  den  Anfang  der  Zersetzung.  In  Bezug  auf  seine 
aussergewöhnlich  basische  Zusammensetzung  steht  er  den  ebenfalls  mit 
Zeolithen  zusammen  als  secundäre  Bildung  vorkommenden  Anorthiten  aus 
der  Yalle  Pesmeda  am  Monzoni  am  nächsten,  deren  chemische  Zusammen- 
setzung uns  durch  vo  m  R  a  t  h  **)  und  G  a  m  p  e  r***)  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Auch  bei  der  Entstehung  dieser  und  der  sie  begleitenden  Gontact- 
mineralien  haben  nach  vom  Rath  thermale  Quellen  mitgewirkt. 

Der  Cyklopit  findet  sich  in  den  Hohlräumen  des  Dolerites  der  cyklo- 
pischen  Inseln  bei  Trezza  am  Aetna  und  nur  hier,  in  zahllosen  kleinen 
Täfelchen.  Alle,  auch  die  kleinsten  Blasenräume  zeigen  auf  den  Wänden 
die  lose  aufsitzenden  KrystäUchen,  besonders  dort,  wo  auch  der  Analcim 
erscheint.  Dass  er  mit  diesem  gleichalterig  ist,  zeigt  deutlich  die  Art  der 
Association  ;  Cyklopittäfelehen  sitzen  auf  Analcim  und  dienen  ihm  als  Unter- 
lage. In  gleicher  Weise  erscheinen  mit  ihm  kleine  porricinähnliche  Augit* 
nädelchen  zusammen. 

Maravignaf)  hatte  die  kleinen,  weissen,  ziemlich  harten,  rhomboi- 


*)  Die  Priorität  für  diese  Methode  gebührt  wohl  E.  Sonstadt,  der  sie  schon 
1878,  ehem.  News  29,  127  angab;  Church  erst  1877  und  J.  Tboulet  1879. 
♦♦)  Monatsber.  Berl.  Akad.  1874,  737. 
**'^)  Verhandl.  geol.  Reicbsanstalt.  Wien  1877,  483.    Diese  Zeitscl^r.  8,  8f2. 
rf)  Mém.  pour  servir  à  Thistoire  naturelle  de  la  Sicile.  Parts  iS88,  p.  S9. 
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dalen  Täfelchen  in  den  HoUräumen  des  Analcim  führenden  Gesteines, 
entweder  allein,  oder  auch  mit  nadelfOrmigem  Pyroxen,  auch  mit  Thom- 
sonit  und  Limonit  zusammen,  ebenfalls  schon  gekannt,  ohne  sie  näher  zu 
prüfen,  und  ihnen  zu  Ehren  des  Grafen  Beffa  Negrini  den  Namen  Beffanit 
beigelegt. 

b.  Analcim. 

Unter  den  zeolithischen  Mineralien  ist  am  Aetna  der  Analcim  sov^ohl 
durch  die  Schönheit  und  Grösse  seiner  Krystalle  als  auch  durch  seine  Bau- 
figkeit  am  meisten  berühmt  geworden.  Vor  allem  sind  die  doleritischen 
Gesteine  der  cyklopischen  Inseln  so  mit  Analcim  vollständig  durchwebt, 
dass  fast  jeder  Blasenraum,  gross  oder  winzig,  wohlgebildete  Krystalle  da- 
von enthält  und  dass  selbst  dichte  Massen  von  Analcim  auf  das  innigste  mit 
dem  Dolerit  verbunden  sind.  Dadurch  konnte  man  wohl  verleitet  werden, 
beiden  eine  gemeinsame  Entstehung  zuzuschreiben.  In  einzelnen  Stellen 
im  Gestein  macht  dieser  Zeolith  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesteinsmasse  aus 
und  Gemmella  ro  nannte  jenes  daher  auch  Ânalcimit. 

Die  gewöhnliche  Form  der  fast  immer  wasserklaren  Krystalle,  wie  sie 
in  allen  Sanunlungen  verbreitet  sind,  ist  die  Combination  ooO(x>.202, 
jedoch  kommt  auch  das  Ikositetraëder  allein  vor.  Ueber  den  FJächen  des 
Würfels  erscheinen  zuweilen  vierflächige  Facettirungen,  die  der  Lage  nach 
sehr  stumpfen ,  vicinalen  Ikositetraëdem  angehören  würden.  Weder  die 
Grenzen  der  einzelnen  Facetten,  noch  ihre  Neigung  ist  aber  eine  gleich* 
massige  und  sie  können  hiemach  nur  als  Wachsthumsunregelmässigkeiten, 
nicht  als  wirkliche  Flächen  gelten.  Stets  zeigen  die  Würfelflächen  eine 
Damascirung  durch  Abweichungen  einzelner  Theile  von  der  vollkommen 
parallelen  Lage.  Es  entstehen  dadurch  unregelmässige  in  gebogenen  und 
sich  kreuzenden  Linien  verlaufende  Knickungen,  die  jedoch  nie  eine  auch 
nur  annähernde  Regelmässigkeit  zeigen. 

Manchmal  nimmt  auch  die  Würfelfläcbe  in  Folge  hervortretender, 
kleiner  Theilformen  eine  v^rklich  drusige  Beschaffenheit  an.  Die  Ikosite* 
traederflächen  zeigen  diese  Damascirungen  viel  schwächer,  sind  weist  sehr 
glatt  und  nur  in  einzelnen  Fällen  verläuft  der  Höhenlinie  der  dreiseitigen 
Flächen  an  der  Combination  oqOoo  .  20S  entsprechend  eine  sichtbare 
Knickung,  die  einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  über  der  Fläche 
bildet  und  also  auf  ein  vicinales  Hexakisoktaëder  führen  würde.  Die  Ab- 
weichungen  im  Reflex  wurden  in  einem  solchen  Falle  auf  1 — 2^  bestimmt. 
Jedoch  treten  auch  diese  Knickungen  anscheinend  nur  ganz  vereinzelt  und 
zufällig,  nie  gleichmässig  an  verschiedenen  Flächen  des  Krystalls  auf. 

Viele  Krystalle  zeigen  im  Innern  einen  weissen,  matten,  den  äusseren 
Umrissen  parallel  verlaufenden  Kern,  der  auf  den  ersten  Anblick  als  eine 
Umwandlungs-  oder  Zersetzungserscheinung  gelten  könnte.  Der  matte  Xern 
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bildet  «ob  aber  nur  dadurob,  dsss  im  laneni  zahllose  uneben  verlaufende 
Risse  entstanden  sind,  deren  Reflexe  bin  und  wieder  aucb  Irisiren  verur- 
sacben,  mSbrend  die  äusseren  Tbeile  der  Krystalle  frei  sind  von  diesen 
Rissen.  Diese  Erscheinung' scheint  schon  auf  das  Vorbaadensein  von  Span- 
aungsäusserungen  im  tnnem  der  Krystalle  hinzudeuten,  wie  sie  in  der 
optischen  Untersuchung  ihre  Bestätigung  finden. 

Die  Grosse  der  Kryslalle  ist  ganz  ansserordentlicb  verschieden;  es 
finden  sieh  solche  von  fast  f  Zoll  Kantenlange  des  Würfels  und  andere 
Kryställchen  erscheinen  in  mikroskopischer  Kleinheit  in  den  winzigen 
Poren  der  Dtlnnschiiffe  unter  dem  Mikroskop. 

Es  haben  schon  früher  Brewster  und  spater  DesCloizeaux  dar- 
auf aufmeiisam  gemacht,  dass  im  polarisirten  Uobte  der  Änaloim  Erschei- 
nungen der  Doppelbrechung  zeige ,  analog  denen  in  gekühltem  Glase. 
Spater  hat  Hallard*)  diese  Erscheinungen  eines  Naheren  beschrieben 
und  daraus  Zweifel  gegen  die  reguläre  Natur  dieses  Minerals  bergeleilet 
und  auch  ich  seilet  habe  das  optische  Verhalten  des  sogenannten  Pikranal- 
cim  vom  Honte  Catini  beschrieben**]  und  daraus  ebenfalls  den  Schluss 
ziehen  zu  dürfen  geglaubt,  dass  eine  Zwillingsverwachsnng  von  ii  Indi- 
viduen niederer  Symmetrie  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  sei. 

Eine  Platte  des  Anaicims  der  cyklopiscben  Inseln  nach  der  Wurfel- 
fläche  geschnitten  zeigt,  wie  das  ganz  richtig  auch  in  den  angeführten  Un- 
tersucfaungen  beobachtet  wurde,  unter  gekreuzten  Niçois  ein  meist  sehr 
unregelmSssig  verlaufendes  schwarzes  Kreuz,   das 
von  einem  mehr  oder  weniger  grossen  ebenfalls  pw,  j, 

dunkeln  Kern  (je  nach  der  mehr  oder  weniger  dem 
Centrum  des  Krystalls  genäherten  Lage  des  Schnit- 
tes) nach  den  Ecken  hinübergreift  [Pig.  3).  Die 
zwischen  diesen,  in  jeder  Stellung  dnnkel  bleiben- 
den Theilen,  liegenden  Sectoren  erscheinen  lebhaft 
aufgebellt,  oft  mit  gelben  FarbentSnen,  wenn  die 
Diagonalen  der  WUrfelflache  den  Nicolhauplscbnitten 
parallel  stehen,  sie  erscheinen  dunkel,  wenn  die  Kanten  des  Würfels  diesen 
parallel  sind.  Aber  auch  in  der  maximalen  Dunkelheit  ist  diese  keineswegs 
gleicbmassig  und  wenn  man  bei  der  Umdrehung  des  Präparates  aus  der 
Stellung  der  maximalen  Außiellung  Acht  giebt,  so  nimmt  man  genau  wahr, 
dass  diese  Dunkelheit  die  Folge  ist  eines  Uebereinanderlegens  zahlreicher 
dunkler  Hyperbelarme,  die  mit  ihren  schmalen  Scheitelenden  in  der  Dia- 
gonale der  WUrfelflache  fussen  und  ihre  breiter  werdenden  Arme  dann 
nach  innen  drehen.   Sehr  auffallend  und  deutlich  tritt  dieses  Verhalten 


*)  Ueber  anomale  opiiscbe  Erscheinitogen  s.  diese  Zeltschrifl  1,  tOö. 
**)  N.  Jahrb.  1B78.  B<«.   Diese  Zeitschrift  (,  371. 
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dann  hervor,  wenn  die  Platte  recht  dttnn  geschliffen  ist.  Wenn  dann  die 
vier  Secioren  auch  anscheinend  gleichmassige  Dunkelheit  zeigen,  so  erkennt 
man  doch  bei  einer  kleinen  Drehung  nun  schon  eine  Reihe  dieser  Hyper- 
beln, die  sich  von  ihren  Fusspunkten  aus  im  Bcfgen  mit  der  Drehung  des 
Präparates  bewegen  und  gewissermassen  in  der  dunkeln  Diagonale  der 
WUrfelfläche  verschwinden.  ^ 

In  Schnitten  nach  der  Oktaederfläche,  die  also  eine  dreiseitige  Form 
besitzen,  sind  die  Erscheinungen  ganz  ahnlich  (Fig.  4).    Hier  erscheinen 

dunkle  Balken,  die  von  den  Ecken  nach  der  Mitte 
^'^*  ^'  greifen  und  die  in  jeder  Stellung  dunkel  bleiben,  so 

wie  auch  ein  gewisser  unregelmässiger  Theil  des 
Centrums.  Die  zwischenliegenden  Sectoren  werden 
nicht  gleichzeitig  dunkel  wie  die  vier  Sectoren  in 
den  Schnitten  nach  der  Fläche  des  WtU^els,  sondern 
jeder  einzelne  dann,  wenn  die  ihm  anliegende  Seite 
des  Querschnittes  parallel  steht  dem  Nicolhaupt- 
schnitte  und  so  die  Sectoren  nach  einander  in  Intervallen  von  30^.  Auch 
in  diesen  Schnitten  sind  die  umgehenden  Hyperbeläste  sehr  deutlich  wahr- 
zunehmen, sie  gehen  hier  von  den  Ecken  und  den  diese  mit  der  Mitte  ver- 
bindenden Höhenlinien  aus  und  drehen  sich  in  ganz  regelmässiger  Weise 
mit  dem  Präparate.  In  Plättchen  nach  der  Dodekaederfläche  sind  die  Er- 
scheinungen ganz  ähnlich ,  nur  nimmt  man  hier  sechs  um  einen  dunkeln 
Kern  liegende  und  durch  dunkle  Balken  getrennte  Sectoren  wahr. 

Die  Erscheinungen  sind  in  ganz  gleicher  Weise  im  parallelen^  wie  auch 
im  convergent  polarisirten  Lichte  zu  beobachten,  da  die  Dünne  der  Platten 
auch  das  letztere  nur  wenig  vom  parallelen  Lichte  abweichend  wirken 
lässt.  Auch  bei  Anwendung  starker  Objective  gelang  es  nicht,  im  conver- 
genten  Lichte  .eigentliche  Interferenzbilder  wahrzunehmen;  es  zeigten  sich 
an  den  hellsten  Stellen  wohl  Hyperbeln,  die  jedoch  mit  der  Bewegung  des 
Präparates  gleichfalls  ihre  Stellung  nach  rechts  oder  links  verschoben.  Be- 
trachten wir  nun  die  Erscheinungen  in  einer  quadratischen  und  einer 
gleichseitigen  dreieckigen  Platte  von  gekühltem  Glase,  so  bieten  dieselben 
auffallende  Analogien.  Die  dunkeln  Hyperbeln ,  die  sich  zeigen ,  nehmen 
auch  hier  in  den  Ecken  ihren  Ausgang  ;  sie  liegen,  wenn  die  Diagonalen  des 
quadratischen  oder  die  Höhenlinien  der  dreiseitigen  Platte  mit  den  Nicola 
übereinstimmen,  in  diesen  und  gehen  nun  bei  einer  Drehung  heraus,  so 
dass  dann,  wenn  die  Drehung  um  45^  für  den  ersten,  30^  für  den  zweiten 
Fall  ausgeführt  ist  und  nun  die  entsprechenden  Seiten  der  Quadrate  oder 
Dreiecke  mit  den  Nicolhauptschnitten  coincidiren,  die  breiten  Hyperbel- 
theile  über  der  Mitte  einer  Seite  so  zur  Deckung  kommen,  dass  dann  dieser 
Sector  grösstentheils  dunkel  erscheint.  Für  die  dreiseitigen  Platten  nur  der 
eine,  für  den  quadratischen  natürlich  alle  vier  gleichzeitig.   Nur  der  eine 
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Unterschied  gegen  die  gekühlten  Glasplatten,  abgesehen  von  denen  natttr- 
lich,  die  in  der  verschiedenen  Dicke  bedingt  sind,  ist  dann  vorhanden  ;  er 
besteht  in  dem  stets  dunkeln  also  einfach  lichtbrechenden  Kern  und  den 
eben  solchen  diagonalen  Theilen.  Diese  Abweichungen  erklären  sich  dann 
aber  durch  die  physikalischen  Unterschiede  einer  krystallinischen  und 
amorphen  Substanz  wohl  hinlänglich.  Bei  der  krystallinischen  Substanz 
gestatten  die  in  der  Spaltbarkeit  zum  Ausdruck  kommenden  Cohäsionsver- 
hältnisse  eine  Ausgleichung  resp.  Vernichtung  von  im  Innern  vorhandenen 
Spannungen.  Diese  werden  daher  an  gewissen  Stellen  und  in  gewissen 
Richtungen  nicht  mehr  bemerkbar  sein.  Einen  Versuch  dieses  Ausgleiches 
vorhandener  Spannung  sehen  wir  auch  in  dem  ganz  regelmassig  den  äusse- 
ren Conturen  folgenden  Kerne  von  Rissen  im  Innern. 

Die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  am  Analcim  erklären  sich  also 
in  der  That  in  der  Weise,  wie  sie  schon  Brewster  aufgefasst  und  wie 
sie  später  für  den  Alaun  Reusch  in  eingehender  Weise  erklärt  hat.  Das 
geringste  Maass  des  Druckes  in  Folge  der  Spannung  findet  sich  im  Gentrum 
des  Krystalls,  von  dort  aus  tritt  der  grössere  Druck  und  damit  die  Auf- 
hellung in  den  Ebenen  der  kryst allographischen  Axen  ein,  die  Ebenen  der 
rhomboëdrischen  Zwischenaxen  bezeichnen  die  Grenzen  der  einzelnen 
Spannungssectoren  gegen  einander  und  in  diesen  ist  keine  Doppelbrechung 
vorhanden.  Sonach  zerfällt  der  ganze  Kry stall  in  IS  gleiche  Spannungs- 
polyeder, die  nach  der  Mitte  des  Krystalls  jedesmal  durch  vier  Ebenen  be- 
grenzt sind,  die  durch  je  eine  rhomboëdrische  und  eine  krystallographische 
Axe  gehen,  die  ersteren  zwei  anliegenden  Oktanten  angehOrig.  Denken 
wir  uns  diese  äusserlich  durch  die  Flächen  des  Rhombendodekaeders  be- 
grenzt, so  würde  also  jedesmal  die  Normale  zu  diesen  die  Richtung  der 
grüssten  Spannung  eventuell  Aufhellung  ergeben.  Als  wesentliche  Unter- 
schiede der  Erscheinungen,  wie  sie  der  Analcim  zeigt,  gegen  die  durch 
wirkliche  Vereinigung  von  Individuen  niederer  Symmetrie  zu  einer  eine 
höhere  Symmetrie  zeigenden  Krystallgestalt  nach  bestimmten  Zwillings- 
gesetzen hervorgerufenen,  können  folgende  betont  werden  :  Fehlen  scharfer 
gradliniger  Begrenzung  der  einzelnen  Theile  gegen  einander,  Uebergänge 
stärkerer  und  geringerer  Doppelbrechung  in  den  einzelnen  sich  abheben- 
den Sectoren,  Inconstanz  der  scheinbaren  Interferenzbilder  in  einem  und 
demselben  Sector,  Auftreten  der  Hyperbeln  im  parallel  polarisirten  Lichte. 
Was  endlich  die  wirklichen  Zwillingsbildungen  noch  ganz  besonders  charak- 
terisirt  und  nicht  wohl  durch  Spannungsvorgänge  erklärt  zu  werden  ver- 
mag, ist  die  polysynthetische  Zusammensetzung  aus  vielen  sich  auch  zum 
Theil  durchkreuzenden  Lamellen,  die  in  sich  gleichmässig,  gegen  einander 
aber  nach  gleichen  Gesetzen  verschieden  sich  verhalten,  wie  dieses  z.  B. 
bei  den  Plagioklasen,  dem  Leucit,  dem  Tridymit  und  anderen  der  Fall  ist. 


ê 
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Am  Analcim  der  cyklopischen  Inseln  wurde  nichts  diesen  Erscheinungen 
Aebnliches  wahrgenommen. 

Sartori  US  bat  eine  Analyse  dieses  Analcims  mitgetheilt  auf  welche 
hier  verwiesen  werden  mag*). 

Ausser  in  den  Höhlungen  des  Dolerites  selbst  findet  sich  der  Analcim 
auf  den  cyklopischen  Inseln  auch  in  vollkommenen  Rinden  aus  zahlreichen 
dicht  aggregirten  Krystallen  (meist  202)  auf  Kalkmergel  unmittelbar  auf- 
sitzend in  den  Fugen,  welche  diesen  vom  Dolerit  trennen,  ganz  besonders 
an  den  Gängen  von  Dolerit ,  welche  den  Mergel  durchsetzen ,  gewisser^ 
massen  ein  zusammenhängendes  Salband  bildend.  Feine  SchnUre  von 
Analcim  dringen  in  den  Mergel  ein  und  noch  in  einiger  Entfernung  vom 
Dolerit  finden  sich  in  demselben  vollkommen  isolirte  Kryställchen  von  Anal- 
cim **) .  Ausser  auf  den  cyklopischen  Inseln  findet  sich  der  Analcim  auch 
noch  in  den  grünsteinartigen  blasigen  Gesteinen  am  M.  Calanna  (hier  nur 
S  02]  in  den  Tuffen  am  M.  Finnocbio  in  der  Valle  del  Bove  (ebenfalls  nur 
kleine  Krystalle  mit  202)  im  Basalt  in  der  Valle  di  S»  Giacomo.  Ueberall 
sind  seine  Begleiter  andere  Zeolilhe,  Aragonit  und  Calcit,  an  den  cyklo- 
pischen Inseln  ausserdem  die  im  Vorhergehenden  aufgeführten  Mineralien. 

,    c.    Mesolith,  Natrolith,  Thomsonit. 

Am  Ufer  von  Trezza,  fast  den  cyklopischen  Inseln  gegenüber ,  doch 
näher  an  den  kleinen  Ort  Aci  Castello  hin,  in  den  Höhlungen  der  basalti- 
schen Mandelsteine,  ebenso  aber  in  dem  Palagonittufif  des  Felsens  von  Aci 
Castello  selbst,  findet  man  radialfasrige  Kugeln  und  Halbkugeln,  welche 
eine  sdineeweisse  Farbe  besitzen,  die  Grösse  einer  Erbse  zu  erreichen 
pflegen  und  durch  ihre  feine  Structur  und  weisse  Farbe  (nicht  bläulich) 
sich  von  den  sehr  ähnlichen  kugelförmigen  Concretionen  von  Phillipsit 
anterscheiden,  die  mit  ihnen  dicht  beisammen  erscheinen.  Nur  selten  er- 
blickt man  an  den  äusserst  kleinen  nadeiförmigen  Krystallen  einmal  eine 
deutliche  Endigung,  die  dann  die  gewöhnlichen  vier  Flächen  der  fast  qua- 
dratische Basis  zeigenden  Pyramide  aufweisen.  Meist  begrenzt  nur  eine 
sphärische  Abrundung  die  einzelnen  beim  Zerbrechen  einer  solchen  Kugel 
sich  loslösenden  kleinen  Prismen.  An  solchen  losgelösten  Nadeln  nimmt  man 
unter  dem  Mikroskope  immer  wahr,  dass  sie  durch  Spaltungsflächen  nach 
einem  rectangulären  Prisma  begrenzt  sind.  Aber  die  eine  der  beiden  Spalt- 
bari^eiten  (beim  Natrolith  ooP)  scheint  immer  eine  etwas  vollkommenere  zu 
sein,  denn  die  kleinen  Prismen  haben  immer  eine  flache,  an  der  einen 
Seite  nur  durch  sehr  kurze  Flächen  be^enzte  Form. 

Unter  dem  Mikroskope  bei  gekreuzten  Niçois  zeigen  viele  dieser  kleinen 


*)  Vulcan.  Gesteine  S.  î65. 
♦*)  Vergl.  über  das  Vorkommen  Näheres:  Sarlorius-Lasaulx,  Aetna  2,  55. 
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Nadeln  vollkommene  Auslöschung,  wenn  sie  in  paralleler  Stellung  zu  einem 
NioolbauptscUnitte  liegen.  Ebenso  sdiarf  tritt  aber  auch  an  anderen  Fasern 
[man  muss  um  die  Erscheinung  deutlich  wahrtunehmen ,  möglichst  ein 
scharf  isolirtes  Nädelchen  zu  erhalten  suchen)  eine  Schiefe  der  Auslöschung 
hervor,  die  um  3Y2 — k^j^^  gegen  die  Verticalaxe  geneigt  ist.  Das  würde 
sonach  auf  eine  monokline  Rrystallform  dieser  Krjstälichen  schliessen  lassen. 

Eine  solche  Schiefe  der  Auslöschung  tritt  auch  in  anderen  zu  den 
Mesolithen  gerechneten  Vorkommen  auf,  die  ich  zum  Vergleiche  prüfte  ;  so 
z.  B.  manchmal  recht  deutlich  am  sogenannten  Brevicit,  hier  nach  meinen 
bisherigen  Beobachtungen  nur  2 — 3^  gegen  die  Verticalaxe  geneigt.  Die 
feinen  Fasern  der  isländischen  Mesolithe  zeigen  die  Schiefe  der  Auslöschung 
ebenfalls  und  endlich  finden  sich  auch  Natrolithe,  welche  nicht  genau 
parallel  und  senkrecht  orientirt  scheinen*]. 

Die  von  Sartorius  früher  schon  mitgetheilte  Analyse  ergab  folgende 
Zusammensetzung  : 

SiO^  =  43,68 
^/2  03  =  27,77 
CaO  =  4,73 
MgO  =  0,29 
A^a2  0=  12,23 
Ä2O  =  3,61 
H2O  =11,27 
100,58 

Hieraus  zog  Sartorius  den  Schluss,  dass  dieser  Zeolith  eine  Mischung 
darstelle  aus  71,71  Theilen  einer  dem  Scolezit  analog  zusammengesetz- 
ten und  28,38  Theilen  einer  anderen  zeolithischen  Substanz,  für  die  er 
den  Namen  Mesolith  beibehielt.  Richtiger  erscheint  es  wohl,  an  ein  Ge- 
menge von  Scolezit  und  Natrolith  zu  denken  und  in  der  That  lassen  sich 
manche  Mesolithanalysen  auf  solche  Mischungsformeln  zurückführen. 

Schon  Seh  m  id  sprach  es  dann  aber  aus,  dass  an  eine  mechanische 
Verwachsung  von  Scolezit  und  Natrolith  nicht  zu  denken  sei. 

Auch  für  den  Mesolith  von  Aci  Castello  müsste  die  mechanische  Bei- 
mengung von  Scolezit  jedenfalls  sichtbar  sein.  Man  nimmt  keinerlei  an 
Scolezit  erinnernde  Zwillingsverwachsungen  wahr  und  die  Auslöschungs- 
schiefe wirklicher  Scolezite  so  z.  B.  der  von  Poonah  und  Island,  ist  eine 
weit  beträchtlichere.  Für  die  ersteren  wurde  sie  von  mir  auf  8 — 10^,  für 
die  letzteren  sogar  auf  12 — 13<>  bestimmt.  Jedoch  scheinen  die  Winkel  der 
Auslöschungsschiefe  in  demselben  Vorkommen  zu  schwanken. 

Es  bleibt  demnach  nur  die  Annahme  einer  isomorphen  Mischung  der 


*)  Hierüber  behalte  ich  mir  eine  weitere  Mittheilung  vor. 
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beiden  Substanzen  übrig  und  in  diesem  Sinne  hat  auch  R  a  m  m  eis- 
b  e  r  g  "^j  eine  Reihe  von  Analysen  sogenannter  Mesolithe  discutirt  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  in  der  That  für  viele  die  Annahme  begründet  scheint, 
dass  eine  solche  Mischung  entsprechend  : 

Na^  AP  SiW^^  +  2  aq 
2  (Ca i4PSî3  0*0+ 2  aq) 

vorliege.  Für  den  vorliegenden  Mesolith  ist  allerdings  der  Kalkgehalt  ein 
ausserordentlich  geringer.  Nach  diesem  allein  zu  schliessen,  würde  man 
wohl  nur  an  einen  kalkhaltigen  Natrolith  denken  können.  Die  an  dem 
Mesolith  von  Âci  Castello  und  von  Brevig  gefundene  Schiefe  der  Ausldschung 
würde  nun  aber  auch  krystallographisch  jener  Auffassung  eine  Stütze  geben. 
Zwischen  dem  Natrolith  mit  der  vollständig  rhombischen  Orientirung ,  an 
dem  wenigstens  nur  in  einzelnen  Fällen  eine  geringe  Auslöschungsschiefe 
als  dennoch  vorhanden  zu  erkennen  ist,  und  dem  Scolezit  stehen  die  Meso- 
lithe mit  wechselndem  Kalk-Natrongehalte  und  mit  verschiedenen  Werthen 
für  ihre  Auslöschungsschiefe  in  der  Mitte.  Ohne  Zweifel  wird  dann  ein 
Theil  der  jetzt  noch  als  besondere  Species  aufgeführten  Zeolithe  z.  B.  der 
Harringtonit  und  Galaktit  ebenfalls'  in  die  Reihe  dieser  Mischlingszeolithe, 
die  durch  einen  Kalknatrongehalt  ausgezeichnet  sind,  gerechnet  werden 
müssen.  Eine  erneuerte  chemische  und  optisch-krystallographlBche  Prüfung 
muss  diese  Verhältnisse  erst  genauer  feststellen. 

Es  würde  sich  dann  wiederum  eine  Reihe  ergeben,  die  den  Plagio- 
klasen  der  Feldspathreihe  analog  verläuft. 

Auch  Des  Cloizeaux  hat  übrigens  für  gewisse  Mesolithe  schon  eine 
dem  Desmin  entsprechende  Zwillingsbildung  und  ganz  analoge  optische  Er- 
scheinungen erkannt**) . 

In  die  Reihe  dieser  Mischlingszeolithe,  die  zwischen  Natrolith  und 
Scolezit  liegen,  ist  dann  auch  der  von  Sartorius  als  Thomsonit  be- 
schriebene Zeolith  von  Aci  Castello  zu  rechnen,  der  in  seiner  Form 
nicht  von  den  Mesolithen  abweicht.  Er  bildet  wasserhelle  Prismen  mit 
pyramidaler  Endigung,  ebenfalls  zu  kugligen  Aggregaten  vereinigt,  und  ist 
äusserlich  wohl  nur  durch  seine  klare  Beschaffenheit  von  den  anderen  Zeo- 
lithen  zu  unterscheiden.  Auch  an  diesem  konnte  eine  Schiefe  der  Aus- 
löschung constatirt  werden ,  die  zuweilen  bis  zu  4^  betrug.  Erst  ganz 
kleine,  dünne  Fasern  oder  Schliffe  löschen  einheitlich  aus.  Im  polarisirten 
Lichte  treten  auch  dann  noch  sehr  lebhafte ,  bunte  Polarisationsfarben 
hervor. 

Die  Analyse  Sartorius'  ergab  : 


*j  Mineralchemie  2.  Aufl.  S.  634. 
**'}  Manual  p.  889. 


Mineralogische  Noiizeo.  337 

S/O2  =39,86 
Al^O-s  =  31,45 
CaO  =-13,33 
Na^O  =  5,30 
Â2O  =  1,00 
H2O    =11,39 


102,33 
Die  Analyse  wurde  mit  einer  sehr  geringen  Menge  ausgeführt  und  ist  daher 
der  Ueberschuss  zu  erklären,  der  sich  wahrscheinlich  ziemlich  gleichmässig 
auf  die  verschiedenen  Bestandtheile  vertheiten  wird. 

Rammeisberg  stellt  diesen  Zeolith  zu  den  Faerölithen.  Uebrigens 
ist  das  Verhalten  des  Thomsonites  vom  Seeberg  bei  Kaden  in  Böhmen, 
dessen  Prismen  durch  sehr  stumpf  gegen  einander  gerichtete  Flächen  be- 
grenzt sind,  ein  dem  Thomsonit  der  cyklopischen  Inseln  ganz  ähnliches. 
Auch  an  diesem  nimmt  man  eine  Verschiedenheit  der  beiden  Spaltbarkeiten 
wahr,  die  eine  zeigt  deutlichen  Perlmutterglanz,  der  besonders  sichtbar 
wird,  wenn  man  SpaltstUckchen  etwas  erwärmt,  die  andere  Spaltbarkeit 
ist  weniger  vollkommen  und  so  erscheinen  die  SpaltungsstUckchen  eben- 
falls immer  tafelförmig,  ihre  schmäleren  Seiten  durch  die  letztere  Spalt- 
barkeit bedingt.  Da  die  Spaltbarkeit  bei  dem  cyklopischen  Zeolith  aber 
parallel  liegt  den  Prismenflächen,  nicht,  wie  es  für  den  Thomsonit  gilt,  dia- 
gonal, so  würde  das  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  be- 
dingen und  um  so  mehr  dafür  sprechen,  jenen  den  Mesolithen  zuzutheilen. 
Es  ergiebt  sich  dieser  Unterschied,  wenn  man  von  der  Ebene  der  optischen 
Axen  ausgehend  die  Lage  der  Spallbarkeit  bestimmt,  die  in  dem  einen 
Falle  zu  der  Axenebene  parallel  und  senkrecht  gerichtet  ist,  im  anderen 
sie  unter  nahe  45<>  schneidet. 

Es  können  sanach  wohl  alle  Zeolithe ,  die  in  den  BlasenrUumen  der 
cyklopischen  Inseln  als  feinfasrige,  kugelförmige  Aggregate  vorkommen, 
(ausser  PhiHipsit)  für  Mesolith  gelten ,  und  es  erscheint  sehr  fraglich ,  ob 
wirklicher  reiner  Natrolith  vorkommt. 

Solche  fasrig-kuglige  Zeolithbildungen  finden  sich  dann  auch  noch  in 
den  un  leren  Doleritbänken  von  Aci  Reale,  in  den  Höhlungen  der  grünstein- 
ähnlichen  Gesteine  von  M.  Calanna ,  im  Basalt  der  Valle  S.  Giacomo  (hier 
zeigen  die  Fasern  eine  sehr  starke  Auslöschungsschiefe  von  7 — 8^  und 
Sartorius  bezeichnete  auch  dieses  Vorkommen  geradezu  als  Skolezit),  in 
den  Tuffen  am  M.  Finnochio  in  der  Valle  del  Bove  und  in  kleinen,  wenig 
deutlichen  Partien  auch  in  den  Basalten  von  Paternö. 

Die  kreuzförmigen  Zwillinge  am  Thomsonit,  deren  Wiser  von  den 
cyklopischen  Inseln  Erwähnung  thut,  haben  wir  nie  beobachtet;  fast  ist  zu 
vermuthen,  dass  hier  eine  Verwechselung  mit  dem  PhiHipsit  vorliegt,  der 
immer  mit  jenen  Zeolithen  im  engsten  lokalen  Verbände  erscheint. 

Or oth,  Zeitschrift  f.  Krystollogr.    V.  22 
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Fig.  5. 


Fig.  6. 


d.  Herschelil. 

Der  Herscheru  kommt  am  Aetna  nur  in  den  Palagonittuflen  von  Aci 
Casteiio  vor  und  nicht,  wie  dieses  in  manchen  Lehrbüchern  z.  B.Beudant^ 
Dufrénoy  u.  A.  und  auch  von  D  amour  angegeben  wurde,  der  die  erste 
Analyse  desselben  lieferte,  auch  zu  Aci  Reale. 

Er  findet  sich  in  den  gewöhnlichen  pseudohexagonalen  Formen  :  sehr 
kurze,  fast  tafelförmige  sechsseitige  Prismen  mit  einer  gewölbten,  als  eine 
sehr  flache  abgerundete  Pyramide  erscheinenden  Endigung  (Fig.  5).     Nur 

selten  erscheint  diese  als  ebene,  basische 
Flache.  Die  Prismenflächen  sind  meist  nicht 
wirkliche  Flächen,  sondern  nur  gebildet  aus 
den  Randkanten  zahlreicher  übereinanderlie- 
gender Täfelchen,  die  auch  um  die  Verticalaxe 
manchmal  stark  gegen  einander  gedreht  er- 
scheinen, so  dass  mitten  aus  den  complicirten 
Prismenflächen  Ecken  solcher  gedrehten  Täfel- 
chen hervorragen  (Fig.  6).  Isolirte  Krystalle 
sind  selten;  meist  sind  viele  zu  kugligen 
Aggregaten  verbunden,  deren  Oberfläche  dann 
aus  den  in  allen  Richtungen  liegenden  Flächen 
der  Prismen  sich  zusammensetzen.  Die  schein- 
bar hexagonale  Form  des  Herschelites  ist  aber 
nur  die  Folge  einer  Zwillingsbildung  nach  einem  ähnlichen  Gesetze^  wie  es 
beim  Aragonit  und  Witherit  herrscht,  nur  dass  der  krystallographische 
Ausdruck  des  (ieset^es  und  das  Zeichen  der  Fläche,  die  als  Zwillingsebene 
gilt,  ein  anderes  wird,  da  der  Herschelit  monokline  Einzelnformen  besitzt. 
Als  rhombisch  mit  vollkommener  Durchkreuzung  von  Zwillingsindividuen 
hatte  ihn  auch  Y.  vopLang  $chon  beschrieben. 

Die  optische  Prüfung  und  Bestimmung  dieser  Verhältnisse  ist  vor 
Kurzem  in  einer  interessanten  Arbeit  über  den  Chabasit  von  F.  Becke*] 
aufs  Neue  geschehen,  und  es  bestätigen  die  hier  mitzutheilenden  Unter- 
suchungen im  Wesentlichen  die  Ansichten  jenes  Forschers  über  dieses 
Mineral.  Es  hatte  übrigens  auch  schon  Des  Cloizeaux*"^)  angegeben, 
dass  im  parallel  polarislrten  Licht  einzelne  basisch  geschnittene  Lamellen 
einfach,  andere  aber  in  dreiseitige  Segmente  getheilt  erscheinen,  die  auf 
Zwillingsverwachsungen  hindeuten. 

Platten  parallel  der  kurzen  PrismenflUche  sind  nicht  leicht  herzu- 
stellen. Die  erhaltenen  Schliffbruchstücke  zeigen  aber  alle  anscheinend 
einheitliche  Auslöschung  und  parallele  und   senkrechte  Orientirung  zur 

*)  Tschermak's  Mittheilongen  2,  Heft  5,  S.  891  ff.  Diese  Zeitschrift  5,  380. 
♦*)  Manuel  1,  S.  899. 
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Randkante.  Basische  Schoitle  sind  dtigegen  recbt  diinn  und  vollkommen  zu 
ertiaiten  und  zeigen  unter  gekreuzten  Niçois  im  Allgemeinen  das  Verhaften, 
wie  et  von  B ecke  angegeben  wird.  Man  erblickt  sechs  Sectoren,  die  durch 
Linien  gegen  die  Ecken  des  Hexagons  getrennt  werden.  Jeder  dieser  Sectoren 
besteht  nach  Becke  aus  allemirenden  Streifen  von  verschiedener  Aus- 
lOschungsriohtung.  Die  einzelnen  Streifen  laufen  der  äusseren  Umgrenzung 
parallel,  so  dass  jeder  Sector  aus  iwei  Individuen  aufgebaut  ist,  die  sich 
in  vielfacher  Wiederholung  in  dUnnen  Zwillingslamellea  Übereinander 
lagern.  Die  AuslOschungen  liegen  nach  Becke  symmetrisch  lu  der  der 
itusseren  Begrenzung  parallelen  Zwillingsgrenze.  Genaue  Angaben  fUr  die 
Winkel  der  Auslttschung  sind  wegen  der  Feinheit  der  Streifen  und  der 
schwachen  Doppelbrechung  nicht  möglich.  Die  innere  Partie  der  Platte 
wird  von  einem  innigen  Gewebe  aller  sechs  Individuen  dargestellt,  so  dass 
hier  gar  keine  AuslOschung  erfolgt.  Im  convergenten  Ucbte  zeigt  sich  das 
Bild  einaxiger  Körper  ;  dagegen  sind  die  Sectoren  am  Rande,  wie  zuerst 
schon  V.  von  Lang  gezeigt  hat,  tweiaxig,  die  Axenebene  steht  beiläufig 
senkrecht  zur  Umgrenzung.  Da  die  Orientirung  beider  einen  Sector  zu- 
sammensetzenden Individuen  nur  wenig  verschieden  ist,  liefern  sie  ein 
gemeinsames,  verwaschenes  Interferenzbild.   Der  Axenwinkel  ist  klein. 

Mit  diesen  Angaben  Becke's  stimmen  unsere  Beobachtungen  im  All- 
gemeinen Uberein.  Wenn  man  zuerst  die  Platten  nicht  so  ganz  dtlnn 
schleift,  nimmt  man  eine  Erscheinung  wahr,  die  fUr  das  einaxige  Ver- 
halten im  Innern  gewiss  die  Erklärung  giebt.  Ausser  den  sechs  Secto- 
ren sieht  man  auch  noch  andere  Grenzlinien,  immer  zwischen  zwei  be- 
züglich ihrer  Auslttschung  versohiedenen  Theilen,  tlber  die  Sectoren  ver- 
laufen, so  dass  einige  derselben  hierdurch  in  drei  oder  mehrere  Abtheilnn- 
gen  zerfallen.  Wenn  man  nun  am  Bande  die  Slellen,  wo  solche  Greiu- 
linien  auslaufen,  durch  Auf-  und  Abbewegen 
des  Tu.bufi  uniersucht,  so  findet  man,  dass  sie 
immer  auf  die  Ecke  einer  Tafel  führen,  die 
gegen  die  erste  um  einen  gewissen  Winkel 
gewendet  erscheint,  wie  das  in  Fig.  7  ange- 
deutet ist.  Man  siebt  sonach  die  Grenze  zweier 
Sectoren  fUr  diese  Tafel  durch  den  Sector  der 
oberen  Tafel  hindurch.  Da  die  Winkel  der 
Drehung,  für  welche  keine  regelmäßigen 
Werthe  gefunden  wurden,  sehr  verschieden 
sind,  so  ist  davon  die  Folge,  dass  im  Centrum  des  Kryslulls  Platten  in  allen 
AzJmuthen  eines  Kreises  orientirt  gekreuzt  über  einander  liegen.  Daher 
das  scheinbar  einaxige  Verhalten  in  der  Mitte  der  Platten,  das  übrigens 
ebenfalls  keinerlei  Begelmüssigkeit  zeigt.  Beim  DUnnerschleifeo  rückt  die 
wie  einaxig  sich  verhaltende  Zone  immer  mehr  nach  der  Hitle  zusammen. 
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Nun  sind  die  einzelnen  Hexagone,  deren  Uebereinanderlagerung  wir 
wahrnehmen,  auch  von  ungleicher  Grosse  und  das  spricht  sich  besonders 
am  Rande  aus,  wo  wir  die  einzelnen  Grenzen  derselben  streifenförmig 
neben  einander  liegen  sehen.  Eine  Zusammensetzung  der  einzelnen  Secto- 
ren  aus  alternirenden  den  Umrissen  des  Hexagons  parallelen  Streifen  hat 
sich  an  unseren  Präparaten  nicht  erkennen  lassen,  obwohl  dieselben  zum 
Theil  so  dünn  wie  möglich  geschliffen  wurden,  wo  dann  in  Folge  der 
schwachen  Doppelbrechung  kaum  mehr  eine  Aufhellung  unter  gekreuzten 
Niçois  wahrzunehmen  ist.  Aber  dass  dennoch  jeder  Sector  aus  zwei  innig 
vereinigten  Individuen  besteht,  zeigt  sich  auch  daran,  dass  nach  den 
Grenzlinien  zu  jedesmal  die  Auslöschung  symmetrisch  zu  diesen,  also  in 
einem  und  demselben  Sector  umgekehrt  liegt  (Fig.  7). 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Sectoren  gegen  einander  lässt  sich  nur 
am  äusseren  Rande  beobachten;  denn  nur  hier  finden  sich  Stellen,  in 
denen  man  nur  durch  eine  Tafel,  dann  mit  sehr  deutlicher  und  bestimmter 
Auslöschung  rechts  und  links  von  der  Zwlllingsgrenze^  hindurchsieht. 

Die  eine  Auslöschungsrichtung  bildet  einen  Winkel  von  7 — 9^  mit  der 
äusseren  Kante  des  Hexagons,  mit  dieser  nach  der  Ecke  zu  convergirend, 
die  zweite  weicht  natürlich  um  ebenso  viel  von  der  normalen  Stellung  zu 
dieser  Kante  ab.  Die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  wird  durch  die 
letztere  bezeichnet.  In  den  einzelnen  Sectoren  ist  der  Winkel  der  optischen 
Axen  durchaus  constant,  die  approximativen  Bestimmungen  desselben  im 
Natriumlicht  schwanken  nur  von  33 — 36<^.  Sonach  ergiebt  sich  für  den 
Uerschelit  von  Aci  Gastello  eine  monokline  Krystaliform,  die  einzelnen  sicht- 
baren Individuen  sind  begrenzt  durch  die  Flächen  des  Orthopinakoides  und 
der  Symmetrieebene,  Zwillingsebene  ist  eine  gegen  die  erstere  Fläche  oder 
die  Verticalaxe  unter  nahe  GO^*  geneigte  Endfläche.  Beim  Orthoklas  beträgt 
dje  Neigung  der  Basis  zur  Verticalaxe  63^  57'.  Nehmen  wir  darnach  auch 
beim  Herschelit  die  Fläche  als  Klinobasis  an,  so  würde  das  Zwillingsgesetz, 
nach  dem  die  einzelnen  Individuen  mit  einander  verwachsen  sind,  lauten  : 
Z.  E.  die  Klinobasis,  Z.  A,  =  die  Normale  hierzu. 

Auch  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  würde  dann  mit  der 
meist  beim  Orthoklas  vorkommenden  in  Uebereinstimmung  gebracht  sein. 
Sie  ist  gegen  die  Verticalaxe  gleichsinnig  geneigt  wie  die  Klinobasis  und 
steht  normal  zur  Symmetrieebene  ;  mit  jener  bildet  sie  einen  Winkel  von 
23<*.  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  1^. 

Von  dem  Uerschelit  lagen  zwei  analytische  Untersuchungen  vor,  die 
eine  von  Damour"^)  schon  vor  langen  Jahren  ausgeführt,  die  zweite  von 
Sartorius  ebenfalls  schon  früher  mitgetheilt^*).  Unter  III.  ist  eine  er- 
neuerte Analyse  von  mir  selbst  aufgeführt. 

'♦)  Ann.  Chim.  et  Phys.  (8)  14,  97. 
♦*]  Vulk.  Gesteines.  164. 
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I. 

II. 

III. 

SiOi    =47,39 

47,03 

47,15 

Ali  O3  =  20,90 

20,21 

21,42(+FejO,) 

CaO    —    0,38 

4,66 

1  8,34 

MgO  =      — 

0,49 

.VojO  =    8,33 
A',0    —    4,39 

4,82 
2,03 

/  6,69  (aus  der  D 

//,0    =  17,84 

17,86 

19,40 

Pe^Oi  —     — ' 

1,14 

99,23  98,24  400,00 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  der  beiden  Analysen 
I.  und  II.  hat  schon  Sartorius  es  als  wahrscheinlich  ausgesprochen*) 
dass  das  von  Da  m  cur  untersuchte  Material  von  einer  andern  sicilianischen 
Fundstätte  z.  B.  von  Palagonia  herrühre.  Am  Aetna  giebt  es  nur  das  eine 
Vorkommen.  Es  wurde  vorzüglich  zur  Entscheidung  dieser  Zweifel  und 
eventuell  zu  dem  Nachweise,  dass  in  der  That  der  Herschelit  von  Aci 
Castello  auch  chemisch  vollkommen  identisch  ist  mit  dem  Herschelit  vom 
Yarra  in  Australien**) ,  eine  neue  Analyse  ausgeführt,  bei  der  besonders  auch 
der  Wassergehalt  sorgsam  bestimmt  wurde.  Eine  Vergleichung  der  Ana- 
lysen II.  und  III.  zeigt,  dass  sie  als  übereinstimmend  gelten  können,  und 
dass  der  Verlust  bei  der  ersteren  in  H2O  bestand.  Damach  ergiebt  sich  für 
den  Herschelit  von  Aci  Castello  auch  dieselbe  Zusammensetzung  aus  nor- 
malen Silicaten: 

CaSiO^ 


.-f-  42  aq. 


und  die  Abweichung  in  der  Zusammensetzung  vom  Chabasit  findet  nun 
auch  in  einer  abweichenden  krystallograph Ischen  Gestaltung  ihre  ErklMrung. 

2.  Albit  von  der  Butte  du  Mt.  Can  in  den  Pyrenäen. 

Durch  Herrn  Grafen  vonLimur,  den  unermüdlichen  Durchforscher 
des  Morbihan  und  der  Pyrenäen,  erhielt  ich  mehrere  Stücke  eines  dolomi- 
tischen Kalksteines  von  der  Butte  du  Moni  Gau  im  Girque  du  Pey-de-Hou- 
rat,  Dept.  Basses  Pyrénées,  mit  zahlreichen,  eingewachsenen  Albitkrystal'- 
len,  welche  zum  Theil  vollkommen  übereinstimmen  mit  den  zuerst  von 
Hessenberg"^**)  und  dann  eingehend  durch  G.  Rosef)  beschriebenen, 

•)  Vulk.  Gesteines.  264. 

**)  Optisch  ist  dieser,  wie  Beclce  gezeigt  und  eigene  Untersuchungen  bestätigt 
haben,  durchaus  übereinstimmend  mit  Herschelit  Ton  Aci  Castello. 
***;  Miner.  Notizen,  Abhandl.  Senkenberg.  Naturf.  Ges.  7,  168. 
f)  Poggend.  Ann.  (1865)  126,  457. 
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interessanten  Zwillingen  und  Doppelzwillingen  von  der  Roc  tourné,  dem  Col 
du  Bonhomme  und  anderen  Localitäten  in  Savoyen.  Auch  erwähnt  Des 
Cloizeauxin  seinem  Manuel  und  ebenso  G.  Rose  schon  ein  Vorkommen 
aus  der  Nähe  von  Aste  in  der  Vallée  d^Ossau  in  den  Pyrenäen.  Ob  dieses 
letztere  Vorkommen  identisch  ist  mit  dem  mir  vorliegenden,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  sind  die  Kry stalle  von  der  Butte*  du  Mont 
Cau  sehr  gut  ausgebildet  und  lassen  alle  Verhältnisse,  wie  sie  von  G.Rose 
so  scharfsinnig  erkannt  und  entwickelt  wurden,  deutlich' wahrnehmen. 
Die  unverkennbare  Analogie,  welche  einzelne  dieser  Zwillinge  mit  den  im 
Vorhergehenden  S.  326  beschriebenen  Anorthitzwillingen  erkennen  lassen, 
veranlasste  mich,  nachdem  die  Beschreibung  dieser  letzteren  schon  vollen- 
det war,  und  ich  dann  die  vorliegenden  Albitkrystalle  erhielt,  zu  einer  ge- 
nauen Vergleichung  der  bei  beiden  obwaltenden  Verhältnisse.  Dadurch 
mag  es  sich  rechtfertigen,  dass  ich  hier  auf  eine  Erörterung  und  Verglei- 
chung beider  etwas  näher  eingehe. 

Die  Albitkrystalle  von  der  Butte  du  Mont  Cau  sind  in  einem  ziemlich 
grobkrystailinischen ,  marmorähnlichen  dolomitischen  Kalksteine  einge- 
wachsen, der  entweder  eine  weisse,  blauweisse  oder  gelbliche  Farbe  be- 
sitzt, wie  die  verschiedenen  Stücke  ausweisen.  Auf  der  verwitterten  Ober- 
fläche der  Sttlcke  ragen  die  Albitkrystalle  hervor  ;  durch  Säuren  lassen  sie 
sich  leicht  herauslösen  und  vollkommen  isoliren.  Die  grössten  Krystalle 
messen  nicht  mehr  als  5  mm,  die  meisten  sind  nur  4 — 2  mm  gross.  Ein 
Theil  derselben  ist  farblos,  wasserklar;  in  anderen  Stücken  zeigen  sie  bei 
lebhaftem  Glänze  der  Flächen  eine  fast  schwarze,  morionähnliche  Farbe, 
wodurch  sie  sich  in  dem  weissen  Kalksteine  sehr  auffallend  abheben.  Beim 
Glühen  geht  diese  schwarze  Farbe  verloren  und  ist  daher  wohl  auf  beige- 
mengte kohlige  oder  organische  Substanz  zurückzuführen. 

Die  Krystalle  sind  alle  tafelförmig  durch  Vorherrschen  von  M.  Die 
rhombenförmigen  Tafeln  sind  von  Seiten  begrenzt,  die  einen  Winkel  von 
nahe  h%^  einschliessen  (52<)  17'),  die  also  in  der  Zone  der  Kanten  P/U  und 
xjM  liegen  müssen.  Nur  selten  und  dann  stets  verschwindend  klein  treten 
die  steileren  Flächen  von  y  hinzu.  Die  Prismenflächen  erscheinen  nur  als 
ganz  kleine  Abstumpfungen  der  spitzen  Winkel  der  rhombenförmigen  Täfel- 
chen und  scheinen  oft  ganz  zu  fehlen.  Durch  das  Fehlen  von  y  sind  diese 
Albite  einigermassen  verschieden  Von  den  durch  G.  Rose  abgebildeten, 
an  denen  immer  y  sehr  deutlich  hervortritt. 

Was  sofort  an  vielen  Täfelchen,  auch  wenn  sie  noch  im  Gesteine 
sitzen,  auffällt,  ist  die  über  die  Fläche  M  verlaufende,  der  kurzen  Diagonale 
derselben  parallele  oder  geradezu  in  diese  fallende  Rinne,  welche  aus  zwei 
Flächen  der  Prismenzone  gebildet  wird,  deren  Winkel,  soweit  die  Bestim- 
mung desselben  möglich  war,  mit  M  nahe  30^  beträgt,  die  also  f[ooP^^  , 
wie  bei  den  Krystallen  von  der  Roc  tourné,  sein  müssen  (/*:  i/  =  30<>  25'). 
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Die  Aanahoie  von  »{»:  M  =  SO"  3S'|  ist  durch  die  Übrige  Plächenlage  aus- 
gescblosaeo. 

Während  an  der  vorderen  Endigung  derKrystalle  die  Flachen  Pund  P 
den  Qaofaan,  einspringenden  Winkel  von  7**  Ifi'  bilden,  erscheinen  rüok- 
n'ärls  die  Flachen  p  und  p,  einen  spitsen  Winkel  von  ISO"  68'  (Normalen-  . 
Winkel)  bildend,  und  zwischen  denselben  meist  nur  äusserst  schmal  die 
Flachen  œ  und  x  mit  ebenfalls  einspringendem  Winkel.  »Die  Flüchen  o 
über  P,  wie  an  den  Krystallen  von  Boc  tourné,  sind  nicht  vorhanden. 

Wenn  man  aber  eines  der  losen,  rundum  freien  KrystSllchen,  die  so- 
weit nach  dem  gewshnli^en  Albitzwillingsgesetie  gebildet  sein  könnten, 
an  beidm  gegeoUberliegenden  Enden  betrachtet,  so  nimmt  man  wahr,  dass 
dem  oberen  einspringenden  Winkel  von  P  und  P  am  unteren  Ende  rttek- 
wSrts  nicht  ein  ausspringeoder,  sondern  wieder  ein  einspringender  Win- 
kel, gebildet  aus  P  und  P,  gegenüberliegt.  Auch  wenn  man  ein  KrystüUchen 
nach  der  Spaltbarkeit  parallel  P  durchbricht,  erkennt  man,  dass  diesa* 
Spaltbarkeit  zwar  vorne  bis  zu  der  erwähnten  Verticalrinne  auf  M  einen 
«inspringenden  Winkel,  rUckwarts  derselben  aber  einen  ausspringenden 
Winkel  bildet,  wie  das  in  Fig.  8a,  welche  nach  G.  Rose  eine  Horizontal- 
projection  darstellt,  in  der  linken  HaKte  in  den  eingezeichneten  Pfeilen  an- 
gedeutet ist.  Hiemach  können  also  die  KrystaUe  nicht  gewohnliche  Albilzwil- 
linge,  sondern  nur  solche  mit  vollkommener  Durchkreuzung  der  Individuen 
sein.  Der  vorne  links  liegende  Theîl  entspricht  dem  rückwärts  rechts  liegen- 
den und  beider  Flachen  P  spiegeln  ein,  der  vom  rechts  und  rUckwaris  links 
liegende Theil  in  gleicher  Weise.  Auch  an  den  Krystallen  von  der  Butte  du 
Hl.  Cau  ist  die  Verwachsungsebene  immw  nur  eine  Unke  Flache  Jf,  nichteine 
rechte;  stets  finden  sich  rUokwarts  die  Flflcben  p  und  p,  nicht  die  Flachen  o. 

Auch  die  Doppelzwillinge,  welche 
dadurch  entstehen,  dass  zwei  solcher  ein- 
fachen Zwillinge  nach  dem  einen  der  bei- 
den fUr  das  trikline  System  verschieden 
sich  gestaltenden,  dem  Karlsbader  Ge- 
seue  des  monoklinen  Systems  analogen 
Zwillingsgesetze  sich  vereinigen  :  Dreb- 
ungsaxe  die  Normale  lur  Verticalaxe  ia 
M,  kommen  an  den  vorliegenden  Albil^ 
krystallen  vor.  Diese  Doppelz wil  linge 
scheinen  auch  hier,  soweit  ieh  beobach- 
ten konnte,  immer  nur  aus  den  Süsseren 
Hälften  zweier  mit  den  linken  oder 
rechten  Jkf-Flächen  vereinigten  einfachen 

Zwillinge  gebildet  und  entsprechen  sonach  genau  den  von  Rose  gegebe- 
nen Zeichnungen,  in  Horixontalprojection  Fig.  8  a,  b,  c.    Aits  der  yim  mir 
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hinzugefügten  Schraffirung  und  den  den  einzelnen  Theilen  eingeschriebe- 
nen Zahlen  wird  die  Ableitung  der  Figuren  b  und  c  aus  den  entsprechen- 
den Theilen  von  a  ohne  weiteres  klar.  Auch  äusserlich  ist  der  Unterschied 
der  Doppelzwillinge  gegen  die  einfachen  Zwillinge  sogleich,  einmal  an  der 
ungleichen  Neigung  der  über  allen  vier  Seiten  der  rhombenförmigen  Tafeln 
dachähnlich  zusammentretenden  Flächen  P  und  p  gegen  M,  dann  aber  auch 
aus  der  umgekehrten  Lage  der  Spaltungsrisse  parallel  P  auf  den  gegen- 
überliegenden Flächen  von  M  zu  erkennen. 

Gerade  in  diesen  Eigenthümlichkeiten  aber  scheint  eine  unverkennbare 
Aehnlichkeit  der  Albitzwillinge  mit  den  im  Vorhergehenden  beschriebenen 
Zwillingen  des  Anorthites  von  den  cyklopischen  Inseln  sich  auszusprechen* 
Auch  an  diesen  erscheinen  dachförmige  Flächencomplexe  über  den  vier 
Seiten  der  Tafeln  und  liegen  die  Spaltungsrisse  auf  gegenüberliegenden 
Flächen  M  mit  entgegengesetzter  Neigung  zur  Verticalaxe.  Während  aber 
bei  den  Anoi*thitkrystallen,  wie  es  die  Messungen  an  den  freien  Enden  er- 
geben, die  Flächen  o  und  x  neben  P  liegend  auftreten  (Fig.  2a  S.  328),  ist 
es  am  Aibit  die  Fläche  p.  Jedenfalls  müssten  sonach  die  Anorthitzwillinge, 
wenn  sie  dieselbe  Deutung  gestatteten,  mit  einer  andern  Fläche  i/,  also  mit 
der  rechten  als  Zwillingsebene  verwachsen  sein.  Dann  aber  müssten  P 
und  X  einen  ausspringenden  und  nicht  einen  einspringenden  Winkel  bilden^ 
wie  er  am  Anorthit  beobachtet  wird.  An  den  aufgewachsenen  und  nicht 
durch  Messung  genauer  bestimmten  Enden  würden  dann  ebenfalls  die 
Flächen  von  o  erscheinen  können.  Darüber  war  nun  allerdings  eine  sichere- 
Entscheidung  nicht  möglich.  Aber  die  Lage  der  Spaltungsflächen  parallel  Py. 
die  im  vorderen  und  hinteren  Tbeile  der  Hälfte  eines  solchen  Albitdoppel- 
Zwillings  entgegengesetztes  Einfallen  zur  Zwillingsgrenze  zeigen  (siehe  die 
Pfeile  Fig.  8  b  und  cj,  ist  bei  den  Anorthitzwillingen  in  jeder  der  beiden 
Hälften  ein  durchgehend  gleichsinniges,  wie  man  leicht  an  Spaltungshälflen 
wahrnehmen  kann. 

Die  Flächenlage  in  der  oberen  Endigung  der  Anorthitzwillinge  endlich 
bedingt  auch  nothwendig  die  Annahme  der  Verticalaxe  als  Drehungsaxe. 
Denn  wenn  für  diese  wie  bei  den  Doppelzwilling^n  des  Albites  die  Normale 
zur  Axe  c  in  Jlf  als  Zwillingsaxe  angenommen  würde,  so  müsste  an  den 
Kristallen  vorne  oben  neben  Pdie  Flächen  x  undp,  hinten  dagegen  x  und  o- 
erscheinen,  während  hier  die  Messungen  mit  Bestimmtheit  vorne  sowohl 
wie  rückwärts  die  gleichen  Winkel  von  rund  %i^  ergeben,  in  beiden  Fällen 
also  0  vorliegt.  Sonach  können  am  unteren  Ende  nur  die  Flächen  x  und  /^ 
neben  P  vorne  und  rückwärts  auftreten,  wie  in  der  Horizontalprojection 
Fig.  2  b  S.  328  dargestellt,  die  man,  um  sie  in  die  entsprechende  Lage  zu 
Fig.  2  a  zu  bringen,  nur  um  180^  um  die  Kante  P/x  zu  drehen  hat. 

Auch  fehlen  nun  an  den  Anorthitkr\'stallen  durchaus  die  als  charakte-> 
ristisches  Zeichen  einer  Durchkreuzung  bei  einfachen  Zwillingen  des  Albites; 
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und  damit  aueh  der  Zusammensetzang  aus  zwei  ungleichen  Theiten  für  die 
Hälften  der  Doppelzwiliinge,  anzusehenden  ^vertical  über  M  verlaufenden 
Rinnen,  aus  je  einer  rechten  hinteren  und  linken  vorderen  Fläche  des  Pris- 
mas f  gebildet.  Dadurch  wird  auch  öusserlich  für  die  Ânorthitzwillinge 
sowohl  die  rechte,  wie  die  linke  Hfllfte  als  ein  einziges  Individuum  charak- 
terisirt,  wie  es  im  Innern  an  der  durchgebend  gleichsinnigen  Neigung  der 
Spaltungsflfiiohe  P  zur  Zwillingsgrenze  sich  ausspricht. 

Auch  unter  den  Albitkrystallen  von  der  Butte  du  Mt.  Gau  finden  sich 
viele  solche,  an  denen  die  genannte  Rinne  auf  M  fehlt.  Dann  aber  scheinen 
die  Krystalle  immer  auch  nur  einfache  Bertthrungszwillinge  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Albitgesetze,  vereinzelt  auch  wohl  Doppelzwillinge  nach  diesem 
und  dem  dem  Karlsbader  Gesetze  analogen  (Drehungsaxe  die  Yerticalaxe)  zu 
sein.  Dann  erscheinen  als  Endigung  die  flachen  ein-  und  ausspringenden 
Winkel  gebildet  aus  P  P,  x  x  oder  P  und  x. 

So  sehr  daher  die  früher  beschriebenen  Zwillinge  des  Anorthit  der 
cyklop.  Inseln  auf  den  ersten  Blick  eine  gewisse  Analogie  zu  den  Albit- 
zwiliingen  zu  bieten  scheinen,  so  sind  doch  bei  jenen  die  Verhältnisse  der 
Flächenlage  der  beiden  Hälften  durchaus  andere  nnd  können  nicht  anders 
gedeutet  werden,  als  durch  eine  Zwiliingsverwachsung  zweier  Krystalle 
mit  der  Fläche  M  und  der  Verticalaxe  als  Drehungsaxe. 

Mit  den  beschriebenen  Krvstallen  von  Albit  erscheinen  in  dem  Kalk- 
steine  von  der  Butte  du  Mt.  Gau  zusammen,  gleichfalls  eingewachsene  und 
rundum  ausgebildete,  sehr  zierliche  und  flächenreiche  Kryställchen  von 
Pyrit.  Dieselben  sind  zum  Theil  vollkommen  frisch,  mit  glänzender,  speis- 
gelber Oberfläche,  zum  Theil  tombakbraun  angelaufen.     Sie  zeigen  Com- 

oo02 
binationen  des  stets  vorherrschenden  Pentagondodekaeder — -^ —  mit  Würfel, 

*  * 

Oktaeder  und  einem  oder  mehreren  Dyakisdodekaëdem  zum  Theil  aus  der 

Zone  der  Gombinationskante  des  Pentagondodekaeders  und  Oktaeders. 

3.   Ein  fossiles  Harz  ans  den  Steinkohlen  Ton  Oberschlesien. 

Auf  Kohlensohiefer  mit  Streifen  von  Pechkohle  und  Russkohle  auf  der 
Napoleongrube  bei  Mockrau  und  in  der  Steinkohle  der  Burghard-^  und 
Adalbertgrube  bei  Nicolai  im  Kreise  Pless,  Oberschlçsien,  wurde  schon  vor 
längerer  Zeit  ein  fossiles  Harz  durch  Bergreferendar  Dondorf  beobachtet 
und  von  Geinitz*)  sowie  von  F.  Römer**)  als  dem  Anthracoxen  nahe- 
stehend angeführt,  dem  Harze,  das  Reuss***)  von  Brandeisl  bei  Sçhlan  in 
Böhmen  beschrieben  hat.     Eine  chemische  Analyse  von  Dr.  H.  Flach  er-^ 


*)  Die  Steinkohlen  1,  37. 
••)  Geol.  von  Oberschlesien,  S.  74. 
»«^)  Sitningri[)er.  Wien.  Akad.  485«,  21,  S7l. 
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gab  dann  allerdings  ein  B^ultal,  wonach  die  Zusammensetzung  mit  dem 
in  Aether  unlöslichen  Theile  des  Anthraooxen  übereinstimmen,  von  dem 
loslichen  Tbeile,  fUr  den  später  Dana  den  Namen  Schlanit  vcHigeschlagen 
hat,  aber  durchaus  abweichen  würde;  obschon  die  Ltislichkeit  dès  grössten 
Theiles  des  oberschlesischen  Harzes  in  Aether  und  auch  sein  sonstiges  Ver- 
halten eher  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  Schlanit  erwarten  Hess.  Unter 
I,  II  und  III  sind  die  entsprechenden  Zahlen  der  Analysen  des  oberschlesi- 
schen Harzes  nach  Flach,  des  in  Aether  unlöslichen  Anthracoxen  und  des 
löslichen  Schlanit  neben  einander  gestellt.  Eine  Vergleichung  zeigt,  dass 
die  Gesammtzusammensetzung  der  löslichen  und  unlöslichen  Harzsubstanz 
in  dem  böhmischen  Harze  nicht  mit  der  Analyse  von  Flach  überein- 
stimmen kann. 


1. 

la. 

als  aschenfreie 

Verbindung. 

II. 

/III. 

IV. 

c 

68,852 

76,363 

75,274 

81,47 

80,. ')6 

H 

6,192 

6,867 

6,187 

8,71 

6,30 

0 

16,770 

16,730 

18,539 

9,82 

12,68 

Asche 

8,190 

0,46 

400,00  100,00  100,00 

Neuerdings  sind  mir  durch  Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Göppert  in  Breslau 
mehrere  Stücke  von  Steinkohle,  auf  welchen  dieses  Harz  sich  befand,  mit 
der  Bitte,  es  einer  erneuerten  Untersuchung  zu  unterwerfen,  übergeben 
worden.  Da  diese,  an  jedenfalls  sehr  sorgsam  ausgesuchtem,  reinem 
Material  ausgeführt,  ein  ziemlich  abweichendes  Resultat  ergab,  so  mag 
dasselbe  hier  kurz  mitgetheilt  werden. 

Die  Art  des  Vorkommens  ist  ganz,  wie  es  die  früheren  Angaben  schil- 
dern. Das  Harz  bildet  braune,  zum  Theil  roth  durchscheinende  nur  wenige 
Linien  dicke,  zusammenhängende  Rinden  unmittelbar  auf  Steinkohle,  zum 
Tbeil  kiesreicher,  pechglänzender  Augenkohle.  Von  der  Kohle  ist  die 
Harzrinde  keineswegs  durch  eine  scharfe  Grenze  getrennt,  sondern  beide 
scheinen  unmittelbar  ineinander  überzugehen,  als  ob  die  Kohle  an  ihren 
dem  Harze  zugewendeten  Fugen  geradezu  in  dieses  sich  umgewandelt  hätte. 
Dieser  innige  Zusammenhang  von  Harz  und  Kohle  bedingt  es  auch,  dass 
die  unteren  Partien  des  ersteren  mit  kohliger  und  schiefriger  Substanz  ge- 
mengt sind,  und  nur  ein  sorgsames  Auslesen  der  einzelnen  Harzpartikel 
liefert  reines  Material  zur  Analyse.  Den  hohen  Aschengehalt,  den  Flach 
erhielt,  möchte  ich  ausschliesslich  auf  Verunreinigung  zurückführen.  Das 
Harz  schmilzt  leicht,  bläht  sich  dabei  etwas  auf  und  verbrennt  mit  gelber 
Flamme  und  stark  rauchend,  wobei  ein  aromatischer  Gei*uch  bemerkbar  ist. 
In  Aether  löst  sich  das  Harz  zum  grössten  Theile  auf,  es  bleibt  dann  nur 
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ein  geringer  schwarzer,  pulveriger  Rückstand  übrig.  Die  Analyse  des 
Harzes  wurde  auf  ineine  Bitte  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Ladenburg 
ausgeführt  und  ergab  die  unter  IV.  mitgetheilte  Zusammensetzung.  Die- 
selbe würde  annähernd  dem  Verhältniss  C^H^O  entsprechen  : 

9C    =    408    =    81,8 
%H   =       8=      6,1 
10    =   J6^  =    18,4 
432         100 

Hiernach  würde  das  Harz  weit  mehr  dem  löslichen  Theile  des  Anthra- 
coxenharzes  entsprechen;  aber  auch  dem  von  Schrötter  aus  dem  aethe- 
rischen Auszug  aus  Braunkohlen  erhaltenen  Alphaharze,  sowie  demXyioretin 
Forchhammer's,  das  dieser  aus  fossilem  Fichtenholze  erhielt,  einiger- 
massen  verwandt  sein,  was  für  die  genetischen  Folgerungen  in  Betreff 
dieses  Harzes  von  Bedeutung  sein  dürfte. 


XXII.  lieber  Cossyrit,  ein  Mineral  aus  den  Liparit- 

laven  der  Insel  Pantellaria. 


Von 

H.  Foentner  in  Strassburg  im  £Is. 

(Mit  Tafel  X.) 


Dieses  der  Hornblende  ähnliche  Mineral  bildet  einen  wesentlichen  Be- 
standtheil  als  Einsprengling  porphyrähnlich  struirter  Gesteine  der  Insei 
Pantellaria.  Sein  Muttergestein,  welches  dem  Alter,  Kieselsäuregehalt  und 
Feldspath  nach  der  Liparitgruppe  angehört,  hat  daselbst  eine  bedeutende 
Verbreitung;  es  umfasst  nämlich  ein  Gebiet  von  etwa  iOqkm,  d.h.  den 
grössten  Theil  der  Insel,  auf  welchem  es  sich  in  stromfbrmiger  Lagerung  um 
circa  30  mehr  oder  minder  kraterförmige,  theils  aus  Bimstein,  theils  aus 
Obsidian  bestehenden  Vulkancentren  ausdehnt,  und  diese  sind  ihrerseits 
zum  grössten  Theil  um  ein  andesitisches  Gebirge  herum  gruppirt.  Die  in 
Rede  stehenden  Liparitvorkommen  der  Insel  sind,  abgesehen  von  ihrer 
mineralogischen  Constitution  chemisch  nur  wenig  unter  einander  verschie- 
den, wie  die  folgenden  Grenzwerthe  einer  Anzahl  Analysen  von  denselben 
beweisen.  Dagegen  weicht  ihre  Zusammensetzung  in  Bezug  auf  den 
grossen  Eisen-  und  Natrongehalt  von  derjenigen  anderer  bekannter  Loca- 
ütäten  nicht  unwesentlich  ab  : 

SiO^  66,8Vo— 72,50/0 

r  Glasig.  Gest.  3,9  -  7,4 
\  Kryst.  Gest.  6,2  —  9,2 
r  Glasig.  Gest.  3,8  —  5,4 
t  Kryst.  Gest.     4,4     —  2,2 

MnO  circa  0,3 

Al^O^  4,8     —11,5 

CaO  0,3     —  1,5 

Na'^0  5,7    —  7,7 

K^O  0,7     —  0,9 

e        ^        /Glasig.  Gest.  2,4 
Spec.  Gew.{  „      .    r-    .      o  c 
\  Kryst.  Gest.    2,6 
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Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  älteren  Laven  mehr  Kiesel- 
säure als  in  den  jüngeren  gefunden  wird,  und  dass,  wahrend  in  ihnen  der 
Eisen-  und  Natrongehalt  ziemlich  constant  bleiben,  die  Thonerdemenge 
hingegen  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  der  Kieselsäure  je  nach  der  Alters- 
gruppe variirt. 

Die  Ausbildung  der  Hauptmasse  des  also  zusammengesetzten  Magmas 
ist  vorwiegend  eine  glasige,  welche  aber  in  vielen  Strömen  mit  einer 
äusserst  kryptokrystallinen  in  schlierenförmigem  Wechsel  auftritt,  ja  in 
einigen  sogar  ganz  durch  die  letztere  Entwicklungsart  verdrängt  wird. 

Die  Gläser  haben  im  Allgemeinen  das  Aussehen  typischer  Obsidiane, 
jedoch  zeichnen  sie  sich  bereits  mikroskopisch  durch  einen  sehr  mannig- 
faltigen Structurwechsel  aus.  In  Dünnschliffen  stellen  sie  sich  mit  grüner 
Körperfarbe  dar. 

Die  krystallinische  Modification  dieser  Gesteine  hingegen  fällt  bei  sonst 
ganz  trachytischem  Habitus  durch  eigenthümliche  Färbung  ihrer  Grund- 
masse  auf,  welche  in  den  reineren  Abänderungen  beinahe  spangrün  aus- 
sieht^). Dieses  Gestein  ist  zweifellos  identisch  mit  der  lava  chlorica  von 
F.  Ho  ff  mann**),  dem  trachite  d'aspetto  bigio  verdiceia  von  Calcara***) 
und  den  lave  trachitiche  moderne  von  G.  Gemmellarof). 

In  den  Poren  dieser  letzteren  Varietät  finden  sich  reichlich  äusserst 
winzige,  etwa  haarbreite  Kryställchen  der  gemeinen  Hornblende  von 
braunschwarzer  Farbe  und  den  Formen:  (400)oo^oo,  (O'l0)ooj?oo, 
(4-10)00?,  (144) — P,  (024)2  j?oo;  sowie  femer  ebenso  kleine  lauchgrüne 
schwach  pleochroitische  Augite  mit  (440)ooP,  (400)oo^oo,  (040)ooJ?oOy 
(4  4  4)Pund  SanidinkrystäUchen,  welche  meistens  tafelförmig  nach  if  und 
ebenfalls  aufgewachsen  sind.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Bestandtheile 
bilden  die  Grundmasse  der  krystallinen  Gesteinsart. 

In  der  Grundmasse  dieser  Liparite  ohne  Unterschied  ihrer  speciellen 
magmatischen  Entwicklung  finden  sich  nun  makroskopisch  bis  mikrosko- 
pisch als  Einsprengunge  der  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  1,  547  beschrie- 
bene homogene  Natron-Orthoklas,  sowie  das  hier  zu  erörternde  Mineral; 
dasselbe  ist  identisch  mit  der  von  mir  an  soeben  citirter  Stelle  erwähnten 
gemeinen  Hornblende  von  C.  Mi  da,  erwies  sich  indessen  nach  eingehen- 
der Untersuchung  als  ein  besonderes  Mineral,  welchem  hier  der  Name 
»Cossyrita  nach  Cossyra,  der  antiken  Benennung  von  Pantellaria^  beigelegt 
werden  möge. 


*)  Eingehendere  Mittheilungen  über  diese  Gesteine  behält  sich  der  Verfasser  für 
seine  demnächst  erscheinende  geologisch-petrographische  Beschreibung  der  Insel  vor. 
"**)  Kar  s  ten's  Archiv  für  Mineralogie  4889,  S.  591. 
***)  Calcara,  descrizione  dell'  isola  di  Pantellaria  1858,  S.  28. 
•{-}  C.  Gemmellaro,  sopra  Tisola  vulcanica  di  Pantellaria.    Atti  dell'  accad. 
Gioena  vol.  V,  1829. 
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Der  Cos^yrit  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen  dieser  Insel  gm%  oder 
theilweise  aus  den  leichter  zersetzbaren  krystallinen  Lipariten  ausgewittert. 
Die  besseren  und  vollkommeneren  Krystalle  v^^urden  bis  jetzt  aber  nur  in 
dem  gelegentlich  des  Natronorthoklases  erwähnten  Liparitkrater  Cuddia 
Mida  gefunden,  wo  sie  ebenso  wie  die  Sanidine  und  Quarzkrystalle  ein 
Product  der  Zersetzung  von  Glasgesteinen  sind. 

Die  bis  jetzt  erhaltenen  Exemplare  sind  meistens  sehr  winzig  und 
überschreiten  kaum  die  Länge  von  4  ,ö  mm  und  die  Breite  von  0,5 — 0,6  mm. 
Sie  sind  stabfdrmig  gestaltet,  haben  schwarze  Farbe,  und  zeigen  auf  den 
Prismenflächen  Glasglanz,  welcher  gute  Flammenbilder  liefert,  während 
die  kleinen  Flächen  der  Endigung  selten  solche,  sondern  vorwiegend 
nur  Schimmermessungen  gestatten. 

Zahlreiche  Beobachtungen  an  den  letzteren  gestatteten  indessen  auch 
hier  befriedigende  Mittelresultate  zu  erzielen,  wie  man  aus  dem  Vergleiche 
der  berechneten  und  gemessenen  Winkelwerthe  ersehen  wird. 

Das  Mineral  ist  deutlich  spaltbar  nach  zwei  Richtungen  (m,  ju  Taf.  X), 
welche  einander  unter  einem  Winkel  von  65<>  51'  schneiden.  Diese  Eigen* 
Schaft  wurde  sowohl  an  natürlichen  Spaltungsstücken  als  auch  durch  künst- 
liche Herstellung  von  solchen  aus  einem  zuvor  orientirten  Individuum  nach- 
gewiesen. Die  wohl  spiegelnden  Spaltungsflächen  lassen  unter  der  Lupe 
eine  etwas  treppenförmige  Ausbildung  erkennen. 

Diese  beiden  Flächen,  eine  prismatische  Form  bildend,  sind  gewöhn- 
lich mit  den  zugehörigen  Pinakoiden  im  Gleichgewicht  ausgebildet.  Die 
letzteren  stehen  .unter  einem  nur  wenige  Minuten  von  90^  abweichenden 
Winkel  gegen  einander,  und  eine  ebenso  annähernde  Symmetrie  weisen 
alle  übrigen  Flächen  der  Verticalzone  auf. 

Abgesehen  von  dem  unten  zu  erwähnenden  Zwillingsgesetz  lassen  in- 
dessen auch  die  Flächen  der  Endigung  den  Mangel  einer  wirklichen  Sym- 
metrie erkennen.  Es  finden  sich  zwar  auch  unter  ihnen  eine  gewöhnlich 
minimal^  mitunter  nur  mikroskopisch  ausgebildete  Fläche  (c),  welc&e  einen 
Winkel  von  beinahe  90^  rechts  und  links  mit  den  Längsflächen  bildet,  so- 
wie ausserdem  noch  zwei  mit  diesen  in  derselben  Zone  beinahe  symme- 
trisch gelegenen  Flächen  z  und  ^.  Allein  obschon  alle  diese  Flächen  eine 
Annäherung  <ler  Krystallform  an  das  monosymmetrische  System  andeuten, 
so  lassen  sich  doch  im  Uebrigen  die  Bedingungen  zu  einer  solchen  Symmetrie 
nicht  auffinden,  denn  alle  andere  Flächen  stehen  paarweis  vereinzelt  da. 
Das  Mineral  gehört  deshalb  dem  asymmetrischen  System  an. 

Bei  der  Berechnung  desselben  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  in  der 
Verticalzone  besonders  erwiesene  Aehnlichkeit  mit  dem  monosvmmetrischen 
System  die  beiden  Spaltungsflächen  zu  primären  Hemiprismen  gewählt; 
indessen  bei  der  Wahl  der  Endflächen  konnte  dieser  Gesichtspunkt  nicht 
allein   massgebend  sein ,  sondern  in  erster  Linie  war  es  die  Grösse  der 
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Flächen.  Es  wurde  daher  die  Fleche  r  als  Basis  und  k  zur  primären  Tetar- 
topyramide  angenommen,  worauf  sich  die  folgenden  Krystallelemente  und 
Indices  fttr  die  übrigen  Flachen  aus  den  in  der  Tabelle  mit  *  bezeichneten 
Winkelwerthcn  ableiten  liessen  : 

a=409M6' 
(i=  m  52 
y  =    84   30 


a 

:  ft  :  c  —  0,6469  : 

1  :  0,6635 
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18    19 

r 

:  a  =001  :  100 

73  30 

19 

73 

6—74 

39 

73    44  1 

/^ 

:  A    —  T10:TT1 

70  14 

4 

69 

54—70 

42 

70      2 

A- 

:  Ç   =  TTI  :  T32 

29  10 

3 

28 

55      29 

33 

29     7 

:  1    —  T32  :  021 

25  38 

3 

25 

12      26 

13 

25   22 

■ 

{ 

:  ^  =  021  :  ITO 

54  57 

3 

54 

23—55 

33 

55   29 

/^ 

:  c    —  T10:TT2 

79  26 

2 

79 

19      79 

34 

79   50} 

/< 

:  V   —  T10:T11 

42  17 

3 

42 

1—42 

20 

42   24 

V 

:  z   =T11  :T12 

20  23 

2 

20 

17      20 

30 

20    19 

z 

:  r   =  T12  :  001 

30  43 

5 

30 

19      31 

39 

31      2 

r 

:  g  —001  :  1T1 

47  24 

6 

46 

13      48 

31 

47    54 

9 

:  /<  —  ITI  :1T0 

38  58 

5 

38 

90  — :H9 

28 

38    40 

e 

:  V  =T30  :T11 

39  21 

2 

39 

13      39 

30 

38    34  j 

V 

:  /•  —  Til  :503 

26  46 

2 

26 

38      26 

55 

26   33  1 

f 

:  c   —  g03  :  TT2 

19     8 

2 

19 

0      19 

17 

19    19) 

b  . 

r  —  0I0:T12 

49  57 

7 

49 

10—50 

24 

50      6 

V 

.k  =T11  :TT1 

55  43 

5 

55 

4      56 

53 

55   48 

k 

,  ff  =TT1  :T53 

38  42 

2 

38 

42      38 

43 

39    29 

a  . 

;  6   —  T33*:0T0 

35  24 

2 

35 

23      35 

24 

34   37 

b  : 

X  =010:712 

55  34 

2 

55 

28      55 

41 

55    36 

z 

:  c  —  T12  :  TT2 

34     9 

2 

33 

24—34 

54 

34   21 

c 

:  Ç  -  TT8  :  Tgs 

34     3 

2 

34 

0      34 

6 

34   30 

r 

:  6  =  T32  :  OTO 

55  35 

2 

55 

32—55 

38 

55   27 

b 

;  M  —010  :  Tos 

71  30 

2 

71 

13      71 

48 

70    45^ 

u  : 

O!  =  T03  :  TT3 

25  18 

2 

25 

0—25 

35 

25   49/ 

b  : 

:  Ç   =010:021 

30  16 

6 

29 

44—30 

55 

29   27 

9  ■• 

r  =  021  :  001 

41   13 

4 

41 

1—41 

36 

42     % 

r  : 

1    —  001  :  081 

63  45 

4 

63 

24—64 

9 

63   41 

• 

t   : 

d  —  051  :  Oil 

22     6 

4 

21 

54—22 

16 

21    42 

d: 

*6    —  0Ï1  :  OTO 

22  43 

4 

22 

38—22 

49 

23     6, 

e  : 

Ç    —  130  :  021 

33     8 

2 

33 

1—33 

16 

32     4 

«  • 

z  =021  :T12 

31  33 

2 

31 

30      31 

37 

32   37 

%  : 

f   —  T12:203 

18  13 

1 

17     2 

f  ■• 

k   —  503  :  TTl 

37  15 

1 

38   34 

k  : 

e    =TTl  :T50 

59  41 

2 

59 

41—59 

41 

59   57 

e  : 

c    —  T30:TT2 

83  32 

2 

83 

26—83 

39 

83     3} 

m  : 

z  — 110:T12 

80     5 

2 

79 

44  -80 

26 

79   55) 
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Zahl  der 
gemess. 

Winkel  : 

Beob.  : 

Kant.: 

Grenzwerlhe  : 

Berechnet  ; 

r 

:  a?  —  001 

;TT3 

«soar 

2 

23«  29'— 23»  34' 

220  50' 

X 

:  c   ==  TT3 

:TT2 

It  65 

2 

i\  51—11  56 

11    53 

c 

:  k  —  TT« 

:TT1 

29     7 

10 

«8  34—29  30 

29   23  ' 

k 

:  m  =s  TTl 

:TTO 

50  33 

6 

50  15—81  21 

50   36 

Ç 

:  m  =  T32 

:TTO 

62  36 

2 

62  20      62  53 

62   47} 

Die  Rrystalle  zeigen  stets  Zwillingsbildung  nach  dem  Gesetze  :  Zwillings- 
ebene (0<0)ool^oo;  und  zwar  ist  ihre  Ausbildung  der  Art,  dass  entweder 
zwei  Individuen  von  gleicher  Grösse  symmetrisch  nach  diesem  Gesetze  ver- 
wachsen sind,  oder  dass  mehrere  breite  Lamellen  zu  einem  Krystall  in 
Zwillingsstellung  zusammentreten.  Ausserdem  beobachtet  man  auch  nach 
Analogie  mancher  eingewachsener  Augite  "*) ,  dass  in  einem  grösseren  In- 
dividuum eine  oder  mehrere  sehr  dünne  Lamellen  eingeschaltet  liegen,  und 
derartige  Krystalle  sind  füglich  am  besten  dazu  geeignet,  um  über  die 
Formen  des  Minerals  Aufschluss  zu  gestatten. 

Ein  solcher  beinahe  einfacher  Krystall  ist  Taf.  X  Fig.  1  a  und  b  dar- 
gestellt worden,  während  Fig.  2  a  und  b  einen  typischen  Zwilling  und 
Fig.  3  a  und  b  einen  der  häufigen  Viellinge  versinnlichen  sollen**).  Hier- 
bei ist  zu  bemerken,  dass  zwar  Krystalle  mit  beiderseitiger  Endigung  vor- 
kommen, dass  aber  die  unteren  Hälften  der  hier  dargestellten  Exemplare 
nicht  der  Natur  nachgebildet,  sondern  dem  Zwillingsgesetz  gemäss  ideal 
ergänzt  worden  sind.  Es  entsprechen  hiergegen  die  Kopfzeichnungen  (b) 
derselben  möglichst  genau  der  Wirklichkeit.  Femer  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  grosse  Endfläche  g  an  Fig.  3  keine  wirkliche  Krystall- 
fläche  ist,  sondern  eine  scheinbare,  welche  durch  das  Vorherrschen  der 
wirklichen  Fläche  g  lamellarer  aber  concordanter  Individuen  über  die 
entsprechende  Fläche  der  Individuen  in  Gegenstellung  bei  Zwillingsver- 
wachsung erklärt  werden  muss.  Eine  solche  lamellare  Zusammensetzung 
Hess  sich  denn  auch  auf  dem  anstossenden  Makropinakoide  mit  Deutlichkeit 
nachweisen.  Diese  letztere  Fläche  zeigt  sich  nämlich  ganz  ähnlich  wie  die 
Basis  der  meisten  asymmetrischen  Feldspäthe  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
grenze fein  gestreift. 

Aus  der  sphärischen  Projection  Taf.  X  Fig.  5,  in  welcher  die  schwarzen 
Punkte  den  einfachen  Krystall,  die  Ringe  den  in  Zwillingsstellung  befind- 
lichen bedeuten,  ersieht  man  am  besten,  in  wie  weit  sich  die  Formen  des 
Minerals  der  Symmetrie  des  monosymmetrischen  Systems  annähern,  und 
dass  besonders  die  Fläche  c  in  dieser  Beziehung,  sowie  im  allgemeinen 


*j  Roseni)usch,  Mikrosk.  Pbysiogr.  S.  829. 
♦*)  In  Fig.  4  b  und  8  b  ist  der  in  Zwillingsstellung  befindliche  Krystall  fein  gestrichelt. 
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Zonen  verbände  der  Krystalle  überhaupt  eine  grosse  Rolle  spielt.  Sehr  be- 
merkenswerth  in  dem  Letzteren  ist  noch  der  Umstand,  dass  die  Flächen 
des  Zwillingskrystalls  so  genau  in  wirkliche  Zonen  des  Hauptindividuums 
hineinfallen,  dass  dadurch  die  Auffindung  eines  grossen  Tbeils  derselben 
an  diesen  winzigen  Mineralkörpem  wesentlich  erleichtert  wurde.  Die  an* 
nähernde  Symmetrie  der  Formen  und  besonders  der  Zonen  unter  einander, 
sowie  die  Lage  der  Zwillingsebene  als  eine  unter  diesen  Umstanden  der 
Symmetrieebene  des  monoklinen  Systems  sehr  nahe  stehende  Flache,  er- 
klären dies  Yerhältniss  zur  Genüge.  Es  bedarf  ferner  kaum  noch  des  Hin- 
weises darauf,  dass  weder  die  Fläche  c  noch  auch  die  Flächen  ^  und  z  bei 
der  Zwillingsbildung  genau  zusammenfallen,  weil  sich  das  aus  dem  Ver- 
gleiche ihrer  entsprechenden  Winkelwerthe  und  aus  den  Differenzen  der- 
selben um  einige  Minuten  von  selbst  ergiebt.  Die  Stellung  solcher  Flächen 
im  Zwilling  ist  aber  durch  die  Lage  der  doppelten  Zonenpunkte  zu  einander 
ebenfalls  in  der  Projection  angedeutet  worden. 

In  der  Prismenzone  entfernen  sich  die  Flächen  a  der  verzwillingten 
Individuen  zu  einander  am  meisten  von  der  Parallelität,  und  bilden  auf 
der  vorderen  Seite  der  Krystalle  einen  einspringenden  Winkel,  welcher 
sich  zu  42'  aus  dem  Axenverhältniss  berechnet,  wegen  unregelmässiger 
Ausbildung  aber  mitunter  4  ^  gross  gefunden  wird.  Die  Längsflächen  der 
so  verwachsenen  Kristalle  fallen  genau,  die  Spaltungsprismen  aber  beinahe 
zusammen,  und  zwar  so,  dass  sich  die  Spaltung  des  einen  Individuums  in 
die  des  anderen  fortsetzt.  Es  wurde  übrigens  die  doppelte  Spaltungs- 
richtung des  Minerals  nach  fi  und  m  mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  auch 
an  einem  von  seinem  Zwilling  befreiten  Individuum  geprüft  und  richtig 
befunden.  An  Spaltungsflächen  durch  den  Zwilling  Hess  sich  der  jedem 
der  beiden  Krystalle  zukommende  Antheil  derselben  genau  wegen  der 
sichtbaren  Zwillingsnaht  ermessen. 

Der  Cossyrit  hat  dia  folgende  chemische  Zusammensetzung  : 

Molekularverbältniss  : 


StO»    —  43,55 

1,451 

1,451  SiO» 

Fe^O^  =    7,97 

0,099' 

0,195  «»0» 

APœ=    4,96 

0,096j 

PeO    =  32,87 

0,913 

MnO  =     4,98 

0,055 

CmO    =    0,39 

0,009 

CaO    —    2,01 

0,071 

1,268  fiO 

MgO    —    0,86 

0,043 

Na^O  —    5,29 

0,170 

Ä^O     —     0,33 

0,007 

400,21 

Spec.  Gew.  =s  3,74  —  3,75. 
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Wenn  man  versucht,  diese  Analyse  auf  die  Formel  eines  Bisilicats 
zurückzuführen,  so  erhalt  man  Folgendes: 
Es  entsprechen  : 

4,268  ÄO« 
4,268  SiO^ 
um  2,536  ÄOSi  02 

2U  geben.     Alsdann  bleibt  ein  Rest  von 

0,183  SiO^ 

disponibel.  Allein  man  sieht  sogleich,  dass  derselbe  den  0,195  Aequi* 
valenten  Sesquioxyden  gegenüber  nicht  den  Anforderungen  der  Formel  eines 
Bisilicats  Genüge  leisten  kann.  £s  lag  daher  nahe  zu  vermuthen,  dass  ein 
basisches  Aluminium-Eisensilicat  mit  einem  Bisilicat  an  der  Mischung  der 
vorliegenden  Substanz  TheiL  nehme,  und  dass  derselben  die  Zusammen- 
setzung eines  Minerals  aus  der  Amphibol-Pyroxen-Gruppe  zu  Grunde  liege. 
Wenn  man  nun  die  Analyse  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  unter  Zugrunde- 
legung der  von  Tscher mak  für  die  genannte  Gruppe  angegebenen  Ver- 
bindungen, nämlich 

nn_ 


nm 


nm 
ää2Si*0»2 

berechnet,  so  erhält  man  für  den  ersten  Theil  derselben  aus  Colonne  I  : 

0,135  R203 

0,135  ÄO(^O) 
0,135  SiO^ 


0,405  HiJisiO« 
und  für  den  zweiten  Theil  an  reinem  Bisilicat  : 

0,060  Ä2  03 

0,060  Ä0(Ä2  0) 
0,240  SiO^ 


0,360  ARÎSîO« 
sowie  ferner 

1,073  RO{bo] 
1,073  SiO^ 

2,146  ÄSi  03 

Es  bleibt  demnach  noch  ein  fehlerhafter  Ueberschuss  von  0,003  SiO^ 
zurück,  welcher  einem  solchen  von  0,09%  in  der  Analyse  gleichkommt. 
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Die  Zusammensetzung  des  Minerals  entspricht  demnach  ungefähr  fol- 
gender Mischung  : 

nni 
JRR^SiO^ 

nm 

36äSi03 

Unterzieht  man  femer  die  Analyse  einer  weiteren  Deutung  in  Bezug 
auf  ihre  einzelnen  Bestandtheile,  so  ergiebt  sich  folgende  Berechnung  auf 
Grund  der  allgemeinen  Formel,  wenn  man  die  Substanz  so  viel  als  möglich 
auf  bekannte  Mischungen  dieser  Gruppe  zurttckftihrt: 

0,096  APO^ 
0,07«  CaO 
0,025  ifjO 

0,086  StO^ 

0,%SS{Ca,Mg)APSiq^ 

0,039  F62  03 
0,0\S  MgO 
0,021  FeO 

0,039  SiO^ 

0,\n{Fe,Mg)Fe^SiO^ 

0,060  Fe^O^ 
0,055  Jl/nO 
0,005  FeO 
0,240  SiO'^ 


0,360  MnFe^Si^O^^ 

Alsdann  bleiben  noch  : 

0,887  FeO 
0,009  CuO 
0,896  St 02 


4,792  (Fe,  Cm) SiO» 
sowie 

0,170  iVa^O 

0,007  1:^0 

0,177  Si  02 


0,354  (JVa2,Ä'2)ÄO^ 

übrig,  eine  Mischung,  welche  man  als  solche  in  Bisilicaten  bis  jetzt  nicht 
kennt,  sondern  die  vielmehr  nur  in  Verbindung  mit  Sesquioxyden  im  Babing- 
tonit  und  Spodumen  gefunden  wurde.  Versuchte  man  indessen  den  Nalron- 
gehalt  des  Cossyrit  auf  ein  solches  Mineral  zurückzufuhren,  so  würde  man 
zur  Construirung  der  Formel  für  dasselbe  beinahe  die  ganze  Menge  Sesqui- 
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oxyd  gebrauchen,  und  der  Rest  von  anderen  Bestandtheilen  würde  alsdann 

den  Bedingungen  der  allgemeinen  Formel  nicht  mehr  entsprechen. 

Die  Mischung  der  Substanz  lässt  sich  daher  am  einfachsten  ausdrücken 

durch  : 

2[Fe,Mg)Fe^SiO^ 

b{Ca,Mg)Al^SiO^ 

6  Mn  Fe2  Si^  0^^ 

30  (Ff,  Cm)  S/ 03 

6(iVa2,Ä^)S/03 

und  man  kann  sich  demgemäss  das  Mineral  zusammengesetzt  denken 
aus  7  Theilen  basischen  Thonerde-Eisensilicats  vom  Charakter  des  in  der 
gemeinen  Hornblende  angetroffenen ,  6  Theilen  Babingtonitsubstanz  und 
36  Theilen  eines  Eisenoxydul-Natronbisilicats ,  welches  als  eine  diesem 
Mineral  eigenartige  Grundmiscbung  angesehen  werden  muss. 

Schon  in  der  Flamme  des  Bunsen 'sehen  Brenners  schmilzt  der 
Cossyrit,  und  fällt  vor  dem  Gebläse  vollends  zu  einer  braunschwarzen  glas- 
ähnlichen Masse  zusammen.  Von  Säuren  wird  er  theilweise  zersetzt,  und 
zwar  verliert  sein  Pulver  nach  vier-  bis  fünfstündiger  Digestion  mit  Salz- 
säure 6<>/o — 7%  an  basischen  Bestandtheilen. 

Seinem  hohen  Eisengehalt  entsprechend  hat  das  Mineral  eine  so  dunkle 
Körperfarbe,  dass  namentlich  grössere  Individuen  in  Schliffen  des  Ge- 
steins selten  und  nur  an  den  Bändern  durchsichtig  werden.  Gewöhnlich 
stellen  sich  solche  Krystalle  als  opake,  der  Länge  nach  von  groben  Bissen 
durchsetzte  prismatische  Querschnitte  mit  stumpfer  rundlicher  Endigung 
dar,  und  haben  im  auffallenden  Lichte  unter  dem  Mikroskop  einen  entfernt 
an  Magnetit  erinnernden  Glanz.  Kleinere  Individuen  hingegen ,  w^elche 
sich  in  einigen  der  erwähnten  Glasgesteine  als  Mikrolithe  finden,  sowie 
auch  einige  grössere  Einsprengunge  zeigen  sich  mit  dunkel  kaffee-  bis  rost- 
brauner Farbe  durchsichtig,  und  lassen  sich  dadurch  als  auch  wegen  ihrer 
etwas  plumpen  Formen  sofort  von  den  schlanken,  stabförmigen,  spitzendigen 
und  hellgrünen  Augitmikrolithen  der  Gläser,  sowie  an  der  Farbe  auch  von 
den  grösseren  dunkelblaugrünen  Augiteinsprenglingen  der  pantellareski- 
schen  Liparite  überhaupt  unterscheiden. 

Nach  bestimmten  Bichtungen  geschliffene  Platten  konnten  aus  den 
kleinen  Kryställchen  nur  mit  Mühe  und  zwar  immer  nur  stellenweis  durch- 
sichtig hergestellt  werden.  Dieselben  lassen  sich  am  besten  bei  Anwendung 
von  Gaslicht  untersuchen  und  erscheinen  dann  zwischen  gekreuzten  Niçois 
mit  kirschrother  Polarisationsfarbe.  An  solchen  parallel  zu  (lOO)ooPoo 
wurde  eine  Auslöschungsschiefe  von  3^  gegen  c,  in  denen  nach  {0\0]ooPoo 
hingegen  eine  solche  von  ca.  39^  gegen  dieselbe  Axe  constatirt.  Der  erstere 
Werth  steht  ganz  im  Einklang  mit  der  grossen  Annäherung  der  Krystall- 
form  des  Minerals  an  das  monosymmetrische  System.     In  der  Platte  nach 
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(010]oo/^oo,  welche  grösstentheils  einheitliche  ÂusIOschung  zeigt,  kann 
man  mit  Deutlichkeit  eine  in  der  Mitte  des  Krystalls  eingelagerte  Lamelle 
beobachten,  welche  entgegengesetzte  Lage  der  Schwingungsrichtung  zu  der 
des  Hauptindividuums  aufweist.  Der  Cossyrit  zeigt  femer  in  Platten  nach 
ooPoo  unter  einem  Winkel  von  87^  gegen  c  beinahe  vollkommene  Absorp- 
tion. In  solchen  nach  oopoo  findet  die  letztere  unter  einem  Winkel  von 
circa  54^  gegen  dieselbe  Axe  statt.  Auch  diese  Erscheinung  ist  wohl  ge- 
eignet, um  das  Mineral  in  Gesteinsschliffen  vom  Augit  zu  unterscheiden. 

Ausser  dem  hier  beschriebenen  Vorkommen  wurde  der  Cossyrit  mittels 
Dünnschliffen  in  allen  bis  jetzt  untersuchten  stromfOrmig  auftretenden  Lipa- 
riten  der  Insel  constatirt.  Krystalle  wurden  aber  noch  von  zwei  anderen 
Fundorten  derselben  gemessen,  und  zwar  : 

2]  von  Regione  Khartibugal  [38m  hoheEbene  über  dem  kleinen  Binnen- 
see bagno  deir  acqua,  3  km  NNW  von  C.  Hida):  Der  untersuchte  Krystall 
stammt  aus  einer  reichlich  mit  Carbonaten,  Sulfaten  und  Chloralkalien  im- 
•prägnirten  beinahe  spangrttnen  Liparitlava  von  70%StO2,  9,2%  Fe^O^und 
1, 40/0  Fe  0. 

Die  Messung  ergab  : 

m  :  fi  =\\0  :  iJO  =  66O 
b   :  m  =  010  :  410  =  56    18' 
a  :  m=  100  :  110  =  33    10 

3)  von  Cuddia  S.  Elmo  (einem  245  m  hohen  Berge,  welcher  Besland- 
theil  eines  seitlich  durchbrochenen  Liparitkraters,  des  jüngsten  auf  der  Insel, 
ist;  4  km  WNW  von  C.  Mida):  die  Individuen  entstammen  hier  ebenfalls 
einem  kry stallinen  Liparit,  welcher  aber,  wie  die  übrigen  jüngeren  Quarz- 
trachyte  der  Insel,  nur  67%  SiO^^  aber  7,4%  Pe^O^  und  2,2%  FeO  enthält. 

Messungen  mehrerer  bis  2  mm  grosser,  nicht  immer  sehr  glänzender,, 
zum  Theil  gespaltener  Krystalle  ergaben  für  : 

6  :  €  =0T0  :  ISO  =  27«  48' 
-€  :  |M  =  Ogi  :  4Î0  =  29  18 
iu  :  a  =1T0  :  400  =  32  58 
a  :  m=  100  :  440  =  33  45 
m:  e  =  440  :  430  =  30  23 
e  :  6  =430  :  040  =  26   33 


Da  die  oben  mitgetheilte  chemische  Untersuchung  dieses  Minerals  eine 
nahe  Beziehung  desselben  zur  Pyroxen-Amphibol-Gruppe  erwiesen  hat;  so 
fragt  es  sich  nun,  welcher  der  beiden  Reihen  dieser  es  näher  stehe.  Die 
physikalischen  Eigenschaften  des  Cossyrit  deuten  aber  am  meisten  auf 
Hornblende  hin,  und  mit  der  letzteren  besteht  auch  eine  auffallende  Ana- 
logie in  krystallographischer  Beziehung,  indem  das  Mineral  mit  derselben 
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nicht  blos  viele  Formen,  sondern  auch  ganze  Zonen  gemeinsam  hat,  inner- 
halb welcher  die  Winkel  des  Cossyrit  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Hornblende  zeigen. 

Zur  besseren  Einsicht  in  diese  Verhältnisse  musste  aber  die  Wahl  eines 
anderen  Axenverhältnisses  getroffen  werden,  und  zwar  wurden  zur  Be- 
rechnung desselben  die  den  Grundformen  der  Hornblende  entsprechenden 
Flächen  gewählt,  nämlich  :  die  Verticalflächen  m,  fi  wieder  zu  Haupt- 
prismen, die  kleine  Fläche  c  aber  zur  Basis  und  r  zur  primären  Tetarto- 
pyramide  angenommen.  Aus  den  berechneten  Werthen  für  diese  Flächen 
erhält  man  folgende  Âxenelemente  : 

a:  b:  c  =  0,5318  :  4  :  0,2936 
a=    900    6' 
y  =    89    54 

Aus  denselben  wurden  die  folgenden  Zeichen  für  die  Formen  des 
Minerals  abgeleitet,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wahl  der  Buch- 
staben zur  Bezeichnung  der  Flächen  des  Cossyrit  wegen  des  einfacheren 
Vergleichs  mit  denen  der  Hornblende  so  getroffen  wurde,  dass  seine  der 
letzteren  entsprechenden  Flächen  mit  denselben  Buchstaben  belegt  wurden, 
wie  sie  von  Miller  in  seiner  bekannten  Elementary  Introduction  to  Minera- 
logy, London  4852  pag.  297  gebraucht  worden  sind. 

Nur  für  diejenigen  Flächen  der  Hornblende,  welche  in  dem  genannten 
Werke  nicht  angegeben  worden  sind,  wurden  die  Bezeichnungen  von 
Des  Cloizeaux,  resp.  Levy  angeführt,  wie  der  erstere  Forscher 
solche  in  seinem  Manuel  d.  Min.  angewandt  hat. 

b  =  {0\0]ooPoo,  a  =  (400)ooPoo,  m  =  (110)ooi^,  iu  =  (lTO)oo;P, 
e  =  (130)00/^3,  fi=  (430)00  ;P3,  c  =  (004)oP,  a  =(Ol4)2'i5oo,  i 
=  (024)2/^00,  r=(TT4)P,  s=(3H)3,P3,  d  =  (Jl\]TPl,  k  =  {i\\)P, 
a  =  (154)5i5'5,  t;  =  (434)3'i53,  f={mYPS,  u  =  (U^)p3,  x  =  {U3) 
JP,  Q  =  (n\]bPh. 

Aus  folgender  Zusammenstellung  der  Krj Stallelemente,  Formen  und 
einer  Anzahl  nach  Zonen  geordneter  Winkel"^)  beider  Mineralien  wird  man 
am  besten  den  Grad  der  krystailographischen  Verwandtschaft  ermessen 
können,  welche  zwischen  ihnen  besteht  und  zugleich  eine  bessere  Ueber- 
sicht  über  die  Gesammtheit  der  an  beiden  Arten  vorhandenen  Flächen 
erhalten. 


*)  Die  hier  angeführten  Winkel  der  Hornblende  wurden  der  bereits  vorerwähnten 
Beschreibung  von  A.  Des  Cloizeaux:  Manuel  de  Mineralogie.  Paris  4862,  S.  77,  ent- 
nommen. 
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Kryatallelemcnle  des  Cosä)nl 

Hbu|.1- 
■cbniHs- 
Winkel 

a  =  gO<'0';  y_ilD"U',   ,4  — tOiOStt' 

R  E=  yoo  G'; 

j-ra  89"  5*';  ?•=  loïom' 

Aien- 
verbull- 

a     b:  c=r:  0,6617  :   1      0,1505 

.„. 

=  O.ÄSI»:  1:  0,ÏB3B 

Beobachlele  Foniien  des  Cossvrii 
in  BDaloger  Slellung 

010=00*00 
100=00*00 

no-oo/' 

1 

010  =  00/^00 
100  =00 /'Où 
no  =  oo;V      ■ 

11«  =■00/' 

4S0-OO«« 

f*       ' 

no  =  o&',r 
(3u-'»/î;ï 

180  =  00*3 

810™CO#3 

iïo=oo',/îs 

00)  =  O/- 

Dil  s  1*00 
o«i  —1*00 

1 

OUI  =  ../- 

051  =  j'/îoo 
on  =  ip'oo 

4 

Oil  =  i*oo 

— 

_         _ 

101  =-t.floo 

a01=-+ÏPoO 
101=— *0O 

111=+/' 

-      1 

Tï.  =  /', 

■~ 

îai  — +  ï*3 

[ 

UH-Ï,P3 
77l=-,/Î7 

lit  =— ;' 

A          r 

in  =  P' 

- 

11)1  =  — S£3 

',  ■! 

1B1-SJÏ'5 

4)1=  a 'fis 
Tïa«/i,3 

e 

Tai— +  s*s 

na  -.  j  p, 

Beobachtete  WiDkei  :       Hombicndi 
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lieber  Coyttyril,  ein  Uiocrat  aus  den  LIparlllaven  der  Insel  Pantellaria. 
Beobachtele  Winkel  :       Hornbleade  :       Cossvril  : 


ß 

:  C   =  T30 

:  001 

St' 

0' 

88»    3' 

c 

.  f  =001 

■.m 

41 

II 

45   58 

h 

;  t    =  0)0 

:  III 

■n 

13 

74      0 

V  ; 

;  6   =131 

:  OTO 

55 

4b 

50-     6 

z 

:  f   =021 

:  001 

34 

«7 

89   34 

b  : 

f  =oro 

:  001 

90 

3 

90     0 

b  : 

,    =0^0 

:  m 

49 

44 

44    50 

*  : 

)■   =  OTO 

:ni 

74 

U 

71    89 

b  ■ 

e  =oTo 

;TSI 

35 

18 

«9   87 

m 

u  =  KO 

;  ITO 

55 

4» 

65   51 

1' 

„  =  no 

:  100 

87 

S4 

38   48 

ft    =130 

:  001 

32 

II 

86    17 

b 

:  a   —  0(0 

:  100 

90 

0 

90     « 

Wie  mat)  nus  der  vorslohunden  Tabelle  ersieht,  bat  der  Cossyrit  voü 
20  FlHchcD  1i  mit  der  Hornblende  geiiieiusuin,  und  zwar  alle  diejenißt-L 
mit  cinfaciieren  Indices.  Dem  Gegensatz  in  der  Syminetrie  der  beider 
Mineralien  entsprechend,  hat  die  mouosymmetrisdic  Hornblende  eine  ein- 
wickelte orthodiagonale  Zone,  für  welclie  dem  asymmetrischen  Cossirii  d^ 
entsprechende  Ersetz  fehlt.  Hingegen  findet  sich  bei  ihm  eine  grOsserr  Ziiii 
von  pyramidalen  Flüchen,  welche  der  Ilornbleude  fehlen.  Zur  \enataiu.- 
lichuDg  des  hier  und  im  Folgenden  Dargelegten  wird  am  besten  der  l^ff- 
gleich  der  spfaUriscben  Projectionen  vom  Cossyrit  Fig.  5  und  der  BoraWwir 
Fig.  4  auf  Taf.  X  dienen. 

Die  grüsaten  Gegensatze  in  Bezug  auf  die  WiokelïhnlidiicÉ  at  '^ 
den  Mineralien  iDachen  sich  in  der  Verlicaizone  bemerkbar.  di^i^R"' 
die  eotspredieDden  Pinakoide  einander  beinahe  parallel  mi.  v  4^** 
■  in  ihr  die  primären  Prismen  mit  der  grauten  Differenz,  irekki  Éêê^^ 
men  aufzuweisen  baben,  umlich  mit  l*'f-  J^P^ 
D  nicisien  der  beinahe  seokreebl  xur  tru*^  -^■^^ 


>^ 
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der  Âxe  c  ebenfalls  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Axenwinkel  beweisen  aber 
auch,  dass  in  zwei  beinahe  senkrecht  gegen  einander  stossenden  Zonen  ge- 
wisse Winkel  der  beiden  Mineralien  einander  beinahe  gleich  sind,  und 
dass  der  Cossyrit,  vom  optischen  Verhalten  abgesehen^  sich  auch  in  seinen 
Grundformen  der  Symmetrie  bis  auf  wenige  Minuten  annähert,  deren  Nicht- 
vorhandensein aber  in  erster  Linie  durch  das  Zwillingsgesetz  bewiesen  ist. 

Erwägt  man  nun,  dass  auch  die  asymmetrischen  Pyroxene  in  gewissen 
Zonen  ziemlich  abweichenden  Habitus  von  den  monosymmetrischen  Glie- 
dern derselben  Gruppe  tragen,  so  scheint  doch  die  vorhandene  Aehnlich- 
keit  zwischen  den  beiden  hier  in  Frage  stehenden  Mineralien  genügend, 
um  es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  sein  zu  lassen,  dass  der  Cossyrit  ein 
asymmetrisches  Glied  der  Amphibolreihe  sei. 

Diese  Ansicht  findet  auch  vom  petrographischen  Gesichtspunkte  aus 
ihre  Unterstützung,  wenn  man  nämlich  berücksichtigt,  dass  ein  Bisilicat 
von  den  geschilderten  Eigenschaften,  welches  neben  einem  gewöhnlichen 
Augit  als  Einsprengung  in  einem  Liparite  existirt,  füglich  doch  am  wahr- 
scheinlichsten eine  Homblendeart  sein  dürfte.  Gegen  solche  spricht  auch 
im  optischen  Sinne  und  abgesehen  von  dem  Krystallsystem  nicht  einmal 
die  grosse  Schiefe  der  Auslöschungsrichtung  auf  6(040).  seitdem  durch 
Rosenbusch*}  Hornblenden  bekannt  geworden  sind,  welche  solche  von 
32<^  (Hornblende  von  Rothenburg  in  Thüringen]  aufzuweisen  haben. 

Die  eigenartige  Natur  einer  so  eisenreichen  Hornblende,  sowie  der 
merkwürdige  Umstand,  dass  dieses  Mineral  mit  einem  monosymmetrischen, 
vorwiegend  aus  Natronsilicat  bestehenden  orthotomen  Feldspath  in  dem- 
selben Muttergestein  sich  findet,  würde  aber  seine  Erklärung  sehr  wohl  in 
der  von  anderen  Lipariten  wesentlich  abweichenden  Zusammensetzung 
finden,  deren  hoher  Eisen-  und  Natrongehalt  den  anderer  bekannter  Glieder 
dieser  Gruppe  weit  übertrifft. 


"^J  Rosenbusch,  Mikrosk.  Physiogr.  2,  261. 


XXin.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  H.  Foerstner  (in  Strassburg)  :  üeber  kflnstUchen  Wnrtzlt.  Im  Januar 
4  880  erhielt  ich  von  einem  Naturalienhändler  in  Wiesbaden  (Lahnstrasse  Nr.  t) 
eine  Gruppe  sehr  kleiner,  aber  schön  ausgebildeter  Krystalle^  welche  auf  einem 
flachen  Stücke  Holzkohle  von  ca.  20  qcm  Oberfläche  gruppenweise  vereinigt  sind, 
über  deren  Herkunft  ich  indessen  keine  genaue  Angabe  erhalten  konnte. 

Die  ca.  f  mm  grossen  Krystalle  sind  zum  überwiegenden  Theii  vollkommen 
durchsichtig  und  zeigen  spiegelnde  Flächen  mit  Diamantglanz.  Sie  gehören  dem 
hexagonalen  Systeme  an,  und  zwar  sind  sie  gewöhnlich  von  pyramidaler  Gestal- 
tung, seltener  prismatisch  oder  nach  der  Basis  tafelartig  geformt. 

Da  Glanz  und  Farbe  der  Substanz  stark  an  die  entsprechenden  Eigenschaften 
der  Zinkblende  erinnern,  und  da  das  ZnS  auch  auf  sublimativem  Wege  in  hexa- 
gonalen Formen  von  St.  Glaire  Deville  dargestellt  worden  ist,  so  lag  es  nahe 
in  diesen  Krystailen,  die  offenbar  ein  Uüttenprodukt  sind,  wenigstens  eine  Ver- 
bindung aus  der  hexagonalen  Reihe  der  einfachen  Sulfide,  insbesondere  Greenockit 
oder  Wurtzit^  zu  vermuthen.  Diese  Ansicht  fand  durch  eine  weitere  Untersuchung 
ihre  Bestätigung.  Mittels  qualitativer  Analyse  wurde  zunächst  festgestellt,  dass 
die  Verbindung  nur  aus  Zink  und  Schwefel  bestehe,  und  daraas  folgt  mit  Rück- 
sicht auf  das  Krystallsystem,  dass  dieselbe  mit  dem  Wurtzit  identisch  sei.  Da 
über  diese  hexagonale  Modification  des  ZnS  im  Ganzen  erst  Weniges  bekannt 
geworden  ist,  so  dürfte  die  Mittheilung  einer  Anzahl  Messungen  an  vorzüglich 
spiegelnden  Krystailen  und  die  Beschreibung  ihrer  Formen  nicht  uninteressant 
sein,  besonders  weil  sich  in  der  AusbUdung  derselben  eina  neue  Beziehung  zu 
dem  verwandten  Greenockit  offenbarte. 

An  den  Krystailen  Hessen  sich  die  folgenden  Flächen 
nachweisen:   m  =  (<0?0)c»P,  o={iOl\)tP,    c  =  (0000 
oP,  x=  (4045)^P.    Sie  zeigen  deutlich  hemimorphe  Aus- 
bildung, und  zwar  beobachtet  man  unter  den  Combinationen 
der  vorstehenden  Formen  an  einem  Ende  nur  die  Pvramide 
(2021  ]2P  mit  basischer  Abstumpfung ,  wobei  die  erstere 
entweder  vorherrscht  oder  durch  (OOOI)oP  stark  abgeplattet 
erscheint,  während  am  entgegengesetzten  Ende  der  Kry- 
stalle diese  Pyramide  in  wiederholtem  Wechsel  mit  (40?5)4p 
auftritt.    Auch  hier  ist  die  Basis,  aber  nur  als  untergeord- 
nete Fläche  vorhanden.    Stets  ist  das  zuerst  beschriebene 
Ende  das  entwickeltere,  dessen  Flächen  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  sind,  wäh- 
rend das  andere  sich  kurz,  stumpf  und  mit  treppenförmigem  Aufbau  der  weniger 
gut  ausgebildeten  Flächen  darstellt.    Das  hier  Gesagte  wird  am  besten  aus  der 
beigefügten  Figur  eines  typischen  Exemplars  der  vorliegenden  Wurtzitkrystalle 
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verständlich  werden,  welche,  wie  man  sieht,  den  Habitus  des  Greenockit  zeigen, 
wenngleich  sie  viel  ärmer  an  Flächen  sind  als  dies  der  letztere  zu  sein  pflegt. 

St.  Ciaire  Deville,  von  welchem  die  erste  Mittheilung  über  hexagonales 
Schwefelzink  herstammt*),  fand  an  den  von  ihm  dargestellten  Krystallen  die 
Formen:  (<OTo)ooP,  (H20)ooP2,  (OOOOo^-  Friedel,  der  bekanntlich  zuerst 
das  natürliche  Vorkommen  des  hexagonalen  ZnS  von  Oruro  in  Bolivia  »Wurtzit« 
nannte**),  beobachtete  an  dem  letzteren  nur  die  Flächen  m  =  (t  OTojoo P,  a  = 
{\  \tO)ooPiy  c  =  (OOOt)oP,  und  die  wenig  deutlich  entwickelte  Pyramide  o  = 
(tOii)tP,  an  welcher  er  ganz  approximativ  den  Polkantenwinkel  =  51^  be- 
stimmen konnte.  Derselbe  Forscher  theilt  aber  später  Messungen  mit***) ,  welche 
er  an  den  von  Sidotf)  dargestellten  Krystallen  vornehmen  konnte^  die  als  wol 
ausgebildete  geschildert  werden.  Er  fand  an  denselben  die  folgenden  Flächen: 
Jf  =  rtOÎO)ooP,  h^  ={%OiO)oo Pt,  P==(000l)oP,  b{={tOÏ\)tP,    b^  = 

(\oJ\)p. 

Aus  dem  für  den  Winkel  P:b^=  OOOi  :  iOti  von  Friedel  erhaltenen 
Werth  =  62^  6'  berechnet  sich  das  Axenverzeichniss  für  diese  Krystalle  zu 

a:  c  ^=  i  :  0,8477. 

Aus  dem  mit  *  bezeichneten  Winkel  der  nachfolgenden  Messungen  wurde 
dasselbe  Verhältniss  aber  gleich 

i  :  0,8002 
abgeleitet. 

Man  ersieht  nun  aus  dem  Vergleich  der  beiden  obigen  Werthe,  dass  sich  das 
von  Friedel  erhaltene  Axenverhähniss  dem  unserigen  stark  annähert,  welches 
aus  den  Messungen  durchsichtiger  und  daher  offenbar  nur  äusserst  geringe  Mengen 
von  Eisen  enthaltender  Krystalle  bestimmt  wgrde,  die  sich  im  Uebrigen  frei  von 
Beimengungen  isomorpher  Bestandtheile  erwiesen.  Ob  der  immerhin  vorhandene 
kleine  Unterschied,  welcher  sich  für  die  Axenverhältnisse  aus  beiderseits  guten 
Messungen  eingestellt  hat,  als  eine  Folge  isomorpher  Beimengung  auf  der  einen 
oder  anderen  Seite  zu  betrachten  sei,  dürfte  ohne  quantitative  Analyse  nicht  zu 
entscheiden  sein.  Indessen  ist  es  wol  wahrscheinlicher,  dass  die  vorliegenden 
zufällig  erzeugten  Krystalle  wenn  auch  wenig,  so  doch  etwas  beeinflussende 
Eisenbeimengung  enthalten,  als  dass  die  von  Sidot  methodisch  dargestellten 
damit  verunreinigt  wären. 

Die  den  Axenverhältnissen  entsprechende  sehr  annähernde  Uebereinstimmung 
der  Winkel  zwischen  den  von  Friedel  und  den  von  mir  gemessenen  Kr^'stallen 
wird  man  aus  der  folgenden  Tabelle  erkennen  : 


Foerstner: 

Friedel: 

Zahl 

der 

beob.: 

Kant.; 

Grenzwerthe. 

her.: 

beob.!        ber. 

c  :  0  — 000i:205i 

6^035' 

12 

61  Ou'— 610  56' 

— 

620    6*       — 

m:  0—  iOÎO:î02i 

Î8   25 

7 

28    12—28   37 

28025' 

0  :  o  =  tOt\:tOi\ 

5Î      7 

3 

52      7  —52      8 

52    10 

52028'     52027' 

m:m —  4  0ÎO:iOÎO 

60     t 

12 

59    14—60   34 

60     0 

60      0      60      0 

c  :  x— 000i:4045 

36    4i 

3 

35   57—37   50 

36   28 

♦;  Compt.  rend.  1861,  62,  920—923. 
♦♦;  Compt.  rend.  1861,  62,  984. 
♦*•)  Compt.  rend.  1866,  62,  1002. 
i)  Compt.  rend.  1866,  62,  999. 
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In  dem  Nachweis  der  Hemimorphie  des  Wurtzits  wäre  somit  ein  weiterer 
Beweis  zu  der  von  den  oben  genannten  Forschern  bewiesenen  Isomorphie  seiner 
Substanz  mit  der  des  Greenockits  geliefert  worden. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  optische  Untersuchung  eines  Kryslails 
die  von  Sidot*)  gemachte  Beobachtung  bestätigte,  nämlich  dass  der  Wurtzit  ein 
deutliches  Interferenzbild  optisch  einaxiger  Krystalle  mit  schwacher  Doppel- 
brechung zeigt,  und  dass  seine  Substanz  sich  optisch  positiv  verhalte. 

2.  R.  Henriqnes  (in  Strassbur^)  :  Zur  krystallographlsehen  Kenntniss 
des  Salpetersäuren  Baryt«  Bei  der  Darstellung  von  Di-  und  Trinitrophenolen 
aus  Metanitrophenol  erhielt  ich  Krystalle  von  Baryumnitrat,  deren  Beschreibung 
als  eine  kleine  Ergänzung  der  Arbeiten  von  Scacchi**),  Baumhauer***)  und 
Wulf  ff)  gelten  mag. 

Es  handelte  sich  einerseits  darum,  aus  Metanitrophenol  die  drei  von  Bant- 
linff)  entdeckten  Dinitrophenole,  andererseits  aus  diesen  neue  Trinitrophenole  zu 
gewinnen.  Um  erstere  darzustellen,  wurde  das  Mononitrophenol  nitrirt,  die  über- 
schüssige Salpetersäure  möglichst  abgestumpft,  und  die  ganze  Masse  mit  Aether 
behandelt.  Dabei  muss  etwas  Salpetersäure  in  den  Aether  gegangen  sein,  denn 
als  ich  die  Phenole  in  ihre  Barytsalze  verwandelte  und  diese  (nach  der  Behandlung 
mit  Alkohol]  aus  Wasser  krystallisiren  Hess,  erhielt  ich  in  den  letzten  Mutterlaugen 
grosse,  glänzende,  braune  Krystalle,  die  sich  als  BaN^  0^  erwiesen.  Ganz  ebenso 
aussehende  Krystalle  derselben  Substanz  bildeten  sieb  hin  und  wieder  bei  der 
Darstellung  der  Trinitrophenole.  Sie  verdankten  ganz  ähnlichen  Manipulationen^ 
wie  die  beschriebenen  sind,  ihre  Entstehung. 

Die  so  erhaltenen  Krystalle,  die  oft  die  Grösse  von  mehreren  Centimetem 

erreichten  und  sich  im  Laufe  weniger  Tage  gebildet  hatten,  zeigten  stets  vor- 

oo02 
herrschend  die  wohl  ausgebildeten  Flächen  des  Pentagondodekaeders  — - —  ;  da- 

4 

neben  kleine  oo  0  oo  und  0.     Flächen  von  tetraëdrischen  Pentagondodekaëdem 

(iS-FIächnemj  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 


*)  Compt.  rend.  1866,  62,  1008. 
♦♦)  Fogg.  Ann.  109,  865  (1860). 
♦♦*)  Diese  Zeitschrift  1,  51. 

f)  Diese  Zeitschrift  4,  132. 
•H-)  Ber.  d.  d.  ehern  Ges.  11,  2099. 
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I.    F.  Be«k«  (in  Wien]:    KrTStftUrom   der    galxsurcH  OUtanlBiisre 

(Tschermak's  min.  und  petrograph.  Hillheil.  1879,  2,  S.  ^S^ — 183).  Diese 
Substanz,  durch  Einwirkung  ron  Salzsäure  auf  EiweissstofTe  u.  dergl.  eDtstehend 
und  [bei  IDO"  getrocknet)  nach  der  Formel  O'B^NO^.HCi  zusammengesellt, 
wird  von  Dilscheiner  (Ann.  d.  Chem.  u.  Phsnn.  169,  138)  als  asymmetrisch 
angegeben.  Der  VerT.  nntersuchte  sowohl  Kryslalle  der  von  Ditscheiner  be- 
nolEten  Darstellung  (von  Habermann),  als  auch  solche,  die  Horbaczevsky 
aus  Horn,  Leim,  Haaren,  Chondrin  und  Casein  neuerdings  gewonnen  hatte,  und 
fand  sie  sSmmIlicfa  identisch.   Seine  Resultate  sind  folgende  : 

Kryslallsyslem  rhombisch 

a:b  :  e  =  0,8813  :  I  :  0,3865 

Beobachtete Fomen :  6  =  [OtO)ooPoo,  m=(MO)ooP,  n  =  (»10)ooPl, 
o  =  (lOO)OOpOO,  rf  =  (0H)PoO,  e=(«l)SPOO,  p=[SlO»PS-  F'B-  ' 
zeigt  die  häutigste  Form  der  von  Habermana  erhalleneQ  Krystalle,   Fig.  t  der 


Fig.  1. 


Flg.  t. 


Fig.  8. 


Lü 


aus  Leim,  Fig.  3  der  aus  Horn  und  Casein  da  ideale  Uten  Krystalle.  (OtO)  ist  oft 
gekrümmt  und  zum  Theil  durch  VicinalflScben  ersetzt,  die  übrigen  Flächen 
ziemlich  glatt  und  glänzend. 

Beobschlel  :  Berechnet  : 

a    :  m  =  {100)(HO)=    *f035'  il»  35' 

a   :  n   =i(00)(îtO}        "13    55^  — 

d   ;  d  =(OH)(oTf)        »42    16  — 

m  ;  d    =(U0)(011)  76    Ï5  76      9 

n    :  d  =(aiO}(Otr  81    S7j  81     SSj 


Beobachtet  : 

Berechnet 

6«o  69f 

530    6' 

45    32 

45    \S 

50    42^ 

50    54 

46    U 

46    22| 
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n   :  e  =(t\0){tO{) 

d   :  e  =(0H)(200 

a   :  p  ={\00)[t\{) 

p   :  n  ={2H)(210) 

Spaltbar  vollkommen  nach  a{\00]. 

Opt.  Axenebene  aflOO);  durch  6(04  O]  gesehen  ist  der  Axenwinkel  in  Oel  : 
tH  =  76,60  roth,  75, 2»  grün;   die  Mittellinie  (Axe  b)  ist  positiv. 

Die  von  Dits  c  h  einer  beschriebenen  Formen  sind  mit  den  obigen  nicht 
vereinbar,  dagegen  stimmen  mit  den  Beobachtungen  des  Verf. 's  die  Angaben 
überein,  welche  derselbe  über  das  analog  zusammengesetzte  Bromid  macht,  wie 
folgende  Zusammenstellung  zeigt  : 

Chlorid  (Becke):  rhombisch,   a  :  6  :  c  =  0,8873  :  \  :  0,3865 

Bromid  (Ditscheiner):  -  -     -     -        0,8847:1:0,4007 

Ref.:   P.  G  roth. 


2.  R.  Helmhaeker  (in  Leoben)  :  Einige  Mineralien  ans  der  Ornppe  der 
Thone  (Ebenda,  S.  229 — 268).  Der  Verf.  untersuchte  eine  Reihe  von  Thon- 
mineralien,  ober  welche  namentlich  in  Bezug  auf  ihren  Wassergehalt  noch  wenig 
zuverlässige  Angaben  vorliegen;  zu  den  Analysen  wurde  stets  über  Schwefelsäure 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Substanz  verwendet. 

Halloysit  (Berthierj. 

Das  zur  Untersuchung  gelangte  Mineral  bildet  eine  dünne  Lage  in  einem 
Steinkohlenflötz  des  unteren  Lias  und  stanunt  aus  der  Grube  Kozla  bei  Drenkova 
im  Banat.  Es  ist  theils  glänzend,  hell  wachsgelb  und  durchscheinend,  theils  gelb- 
lichweiss  und  undurchsichtig;  Bruch  unvollkommen  muschlig;  Oberfläche  in 
Hohlräumen  kleintraubig.  Kleine  Stücke  entwickeln  im  Wasser  Luftbläschen,  in 
Essigsäure  ein  wenig  CO^.  Beim  Erhitzen  wird  die  Substanz  schwarz  und  ent- 
wickelt ausser  dem  Wasser  etwas  brenzliches  Oel.  Unangreifbar  durch  Essig- 
säure und  verdünnte  Natronlauge  ;  zersetzbar  beim  Kochen  mit  verdünnter  Salz- 
und  Schwefelsäure  unter  Ausscheidung  von  flockiger  St  OK  Das  Mineral  enthält 
keinen  Opal,  da  stundenlanges  Behandeln  mit  kochender  concentrirter  Sodalösung 
Nichts  auszog.  Härte  2Y2)  n^^  ^^^  Glühen  4.  Spec.  Gewicht  4,964  —  4,962, 
nach  längerem  Austrocknen  an  der  Luft  4,985  ;  im  ersteren  Falle  konnten  noch 
4  4,59,  in  letzterem  4  0,05%  hygroskopische  Feuchtigkeit  durch  Austrocknen 
über  concentrirter  Schwefelsäure  entzogen  werden  ;  hieraus  berechnet  sich  das 
spec.  Gew.  der  von  hygroskopischem  Wasser  ganz  befreiten  Substanz  zu  2,234. 
Das  Austrocknen  über  Schwefelsäure  geht  sehr  langsam  vor  sich  (die  Abgabe 
obiger  4  0,05%  erforderte  4  6  Tage);  beim  Erwärmen  findet  ein  weiteres  Ent- 
weichen von  Wasser  statt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur  ist  ; 
bei  220®,  bei  welcher  Temperatur  die  organische  Substanz  noch  nicht  zersetzt 
ist,  beträgt  der  Gewichtsverlust  4  7,44%,  der  Glühverlust  ist  28,88%.  Das  bei 
220®  getrocknete,  in  feuchter  Luft  wieder  wasserhaltig  gewordene  Pulver  ver- 
liert das  aufgenommene  Wasser  bei  niedrigeren  Temperaturen,  als  das  ur- 
sprüngliche. 

Das  über  Schwefelsäure  von  hygroskopischer  Feuchtigkeit  befreite  Mineral 
ergab  in  zwei  Analysen,  A.  von  HerraHofmann,  B.  vom  Verf.  ausgeführt: 
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A. 

B. 

IfiO  bei  100^  entweichend 

8,08 

40,59 

Glühverlusi  über  «OO« 

15,Î7 

18,29 

SiO^ 

40J9 

36,34 

-4/2  03 

34,84 

32,07 

Fe'^0'^ 

Spur 

0,27 

CaO 

2,55 

2,34 

MgO,  MnO,  F^O^ 

Spuren 

Spuren 

*  400,93  99,87 

Zieht  man  die,  an  die  gefundene  Menge  Ca  0  gebundene,  Kohlensäure  und, 
für  die  beigemengte  organische  Substanz^  bei  A.  -^,  bei  B.  |^^0  von  dem  Glüh- 
Verluste  ab,  so  entsprechen  obige  Zahlen  folgenden  Formeln  : 

für  das  über  Schwefels,  getrockn.  Min.    f.  d.  bei  100^  getrockn.  Min. 
A.  :     Al^Sfl  0'  +  3  aq,  Afi  Si^  0'  +  2  aq 

B.;     ^/25,-2  07+  4|^aq,  AfiSi^O'^  +  ^aiq. 

Schrötterit  (Glocker). 

Mit  diesem  Namen  wurden  weisse  bis  bläulichgrüne  oder  bräunliche  Massen 
bezeichnet,  welche  mit  Diadochit  und  Delvauxit  in  einem  Lagergang  von  Limonit 
im  Tollinggraben  bei  Leoben  auftraten.  Upter  den  Varietäten  dieses  Minerals 
müssen  besonders  eine  durchsichtige  glasglänzende  bis  fast  wasserhelle  und  eine 
kreideweisse,  matt  erdige  unterschieden  werden;  erstere  ist  Halloysit,  letztere 
Variscit. 

Halloysit.  Durchsichtig,  weisslich  oder  blass  grünlich  oder  bläulich  ge- 
färbt ;  in  Hohlräumen  als  dünne  traubige  Ueberzüge  ;  Glasglanz  ;  Bruch  unvollkom- 
men muschelig;  Härte  =  3,  nach  dem  Glüheii  (wobei  es  sich  aufbläht,  undurch- 
sichtig wird,  aber  m'cht  schmilzt]  =4.  In  Salzsäure  zersetzbar  unter  Abschei- 
dung von  Kieselsäure.  Verliert  über  Schwefelsäure  sehr  langsam  3,93 — 4,46% 
IPO;  spec.  Gewicht  vorher  2,051,  nachher  2,4  43  ;  die  so  getrockneten  Stück- 
chen zerfallen  im  Wasser  unter  Knistern.    Die  Substanz  ist  isotrop.     Die  Analyse 

ergab  : 

Sauerstoffverhflltnlss  : 
J^O  bei  4  OOO  entweichend   4  0,96  4,86 

Glühverlust  4  7,65  2,50 

SiO^  35,73  3,64 

AftO^  33,83  3 

CuO  0,4  0 

CaO  2,68 

4  00,85 

Zieht  man  vom  Glühverlust,  wie  es  bei  dem  obigen  Sauerstoffverhältniss 
bereits  geschehen,  die  dem  CaO  äquivalente  Menge  CO^ab..  so  kann  man  als- 
Formel  annehmen 

APSi^O''+  4|aq 

für  das  bei  4  00^  getrocknete  Mineral 

AflSi^OT  +  2|aq. 

Die  letztere  Formel  ist  bis  auf  ein  Plus  von  ^  aq  die  des  bei  4  0  0^  getrockneten  Kaolin, 
doch  sind  diese  Substanzen  nicht  identisch,  da  der  Halloysit  amorph  und  unter 
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100®  mehr  Wasser  enthält,  der  Kaolin  aber  krystallisirt  ist.  Bei  den  bisherigen 
Analysen^^  des  Hailoysit  (von  St.  Jean  de  Colle  und  Montmorilion)  und  des  dazu 
gehdrigeii  Lenzinlt  und  Glossecollit  ist  meist  der  Trockenheitszustand  der  Substanz 
nicht  angegeben.  Yergieicbbar  ist  nur  die  Analyse  des  bei  100®  getrockneten 
Minerals  (sogenannter  Lenzinit)  von  Vilate  bei  Chanteloube;  der  Wassergehalt 
desselben  ist  t\  aq,  wie  der  des  HalioysH  vom  Tdiinggraben. 

V  a  r i  s  c  i  t  y  das  mit  dem  vorigen  forkommende  Mineral ,  ist  kreideweiss, 
höchstens  schwach  bräunlich  oder  bläulich  gefärbt,  von  mattem,  unvollkommen 
muschhgem  Bruche.  Wird  im  Wasser  schwach  durchscheinend.  Leicht  löslich 
m  Säuren.  Gehalt  an  Feuchtigkeit  4,4S — 4,87%;  mit  derselben  ist  das  spec. 
Gewicht  2,4  4  3,  ohne  dieselbe  2,140.  Erscheint  im  Dünnschliff  isotrop.  Zu- 
sammensetzung ; 

H^  0  bei  4  00®  entweichend    4  6,44 

Glühverlust  über  4  00®  4  7,57 

SiO^  2,80 

AflO^  34,46 

CuO  0,4  4 

CaO  4,56 

MgO  0,4  0 

SO^  0,49 

P«0*  25,69 

Pe^  03  0,34 

99,23 

Das  Fe^O^  ist  mit  H^O  als  Limonit  beigemengt,  die  SO^  mit  CaO  und  H^O 
als  Gyps,  und  die  Kieselsäure  rührt  jedenfalls  von  einem  Gehalt  an  dem  begleiten- 
den Hailoysit  her  ;  werden  die  diesen  Beimengungen  entsprechenden  Bestandtheile 
abgezogen,  so. erhält  man  9Al^0^,  5i^0^  4  7J7^0  bei  4  00®  entweichend  und 
26J5f^O  als  Glüh  Verlust  (wegen  geringer  Mengen  SO^  und  CO^  etwas  zu  hoch). 
Setzt  man  deshalb  tiH^O  ein,  so  wäre  die  Formel  5  (^4/^/^0^  +  4  aq) 
+  i{Àl^H^O^)y  d.  h.  die  eines  Gemenges  von  5  Mol.  Yariscit  und  4  Mol.  Dia»- 
por,  oder,  da  die  Mischung  jedenfalls  eine  mechanische  ist,  von  87®/o  Yariscit 
und  23®/o  Diaspor,  bezogen  auf  die  bei  4  00®  getrpckneten  Substanzen.  Den  mit 
dieser  Deutung  nicht  ubereinsiimnMiiden  Umstand,  dass  Diaspor  schwer,  das 
untersuchte  Mineral  leicht  löslich  ist,  sucht  der  Yerf.  durch  die  feine  Yertheilung 
des  ersteren  zu  erklären  und  weist  darauf  hin,  dass  z.  B.  in  Chester  Co.  Phos- 
phate (Gibbsit)  mit  Oxydhydraien  (HydrargilKt)  zusammen  vorkommen.  Eine  Bei- 
mengung von  Hydrargillit,  welcher  bei  400®  getrocknet  3  aq  enthält,  ist  des  ge- 
ringeren Wassergehaltes  wegen  ausgeschlossen." 

Den  Namen  Schrötterit  hatte  man  den  Gemengen  der  beiden  eben  be- 
schriebenen Mineralien,  des  Hailoysit  und  des  Yariscit,  gegeben,  und  zwar  lässt 
sich  aus  dem  Gang  der  Schrot ter'schen  Analyse  ersehen,  dass  in  derselben 
die  P^O^  nicht  von  der  AfiO^  getrennt  wurde.  Femer  stimmt  damit  die  Angabe 
Schrötter's,  dass  der  Wassergebalt  in  den  undurchsichtigen  Stücken  (d.  i.  denr 
Yariscitr-reicheren)  niedriger  sei.  Ausserdem  wies  der  Yerf.  selbst  in  einem  durch- 
scheinenden Stücke  Schrötterit  einen  Gehalt  von  2®/|  P^O^  nach.  Nach  dieser 
Untersuchung  muss  der  Schrötterit  aus  der  Reihe  der  Mineralien  gestrichen 
werden. 

Oroth,  Zeittobrift  f.  Krystallogr.  V.  24 
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MontmorilloQit  (Salvétat). 

Das  Mineral,  von  Macskamezö  bei  Podu  ruoj  in  Siebenbürgen  stammend,  ist 
blass  rosenroth,  durchscheinend,  an  manchen  Stellen  oberflächlich  weiss  und 
erdig.  Härte  circa  i .  Wird  erhitzt  weiss  und  undurchsichtig  und  hat  dann  die 
Härte  \  Y2 — ^  '  ^^^  ^^^  LÖthrohr  schmilzt  es  zu  einem  weissen  harten  Email. 
Im  Wasser  zerfällt  das  Mineral  augenblicklich  zu  einem  Brei.  Stückchen  mit 
4  0,54%  hygroskopischem  Wasser  haben  das  specifische  Gewicht  2,472,  über 
Schwefelsäure  getrocknete  2,520.  Selbst  kochende  concentrirte  HCl  zersetzt  die 
Substanz  nur  theilweise,  vollständig  dagegen  kochende  Schwefelsäore.  Die  Ana- 
lyse ergab  : 

/f^O  heil  00«  entweichend     2,97 

Glühverlust  über  10 0<>  7,31 

SiO^  58,77 

Al^O^  24,03 

Fe^O^  0,52 

CaO  2,32 

MgO  4,73 

Alkalien  0,67 

MnO,  P^O^  Spuren 

101,32 

• 

Dies  ist  nahezu  die  Zusammensetzung  des  Montmorillonit  (Delanovit,  Confo- 
lensit,  Erinit]  und  liegt,  abgesehen  vom  Wassergehalt,  zwischen  den  beiden  für 
jene  angenommenen  Formeln  ÄPSi^O^^  und  APSi^O^;  es  ist  nämlich  die  Formel 
i4i*Si7  020+ 2  aq,  bei  100«:  Äl*Si^O^^+  1|aq.  Die  bedeutenden  Beimen- 
gungen eines  Ca  If^-Siiicates  lassen  diese  Varietät  als  ziemlich  verunreinigt  er- 
scheinen. 

Razumovskyn,   Pyrophyllit. 

Von  den  auf  den  Halden  des  alten  Kupferbergbaues  bei  Lading,  westlich  von 
Wolfsberg  in  Kärnthen,  vorkommenden,  meist  bläulich  oder  grünlich  bis  sattgrün 
gefärbten  Mineralgemengen ,  von  denen  manche  bisher  für  Allophan  gehalten 
worden  sind,  andere  der  Ghrysokolla  gleichen,  wurden  zwei  extreme  Varietäten 
untersucht,  nämlich  eine  glasglänzende  durchsichtige  Substanz,  vorherrschend 
Razumovskyn,  und  eine  kreideweisse  undurchsichtige,  vorherrschend  Pyrophyllit. 

Der  Razumovskyn  ist  blass  himmelblau  bis  azurblau,  auch  ins  Berggrüne 
geneigt;  der  grünlich  gefärbte  mit  Malachit  gemengt  und  nur  durchscheinend. 
Im  Dünnschliff  zeigt  sich,  dass  die  Färbung  auf  mechanische  Beimengung  zurück- 
zuführen und  die  Substanz  selbst  durchsichtig  und  isotrop  ist.  Härte  3.  Bruch 
unvollkommen  muschelig.  Vor  dem  Löthrohr  wird  das  Mineral  schwarz,  dann 
graulichweiss  und  bläht  sich  auf.  Salzsäure  löst  die  färbende  Beimengung,  greift 
aber  auch  die  Substanz  an;  das  Entweichen  von  CO^  deutet  auf  Azurit,  resp. 
Malachit  als  färbende  Körper;  freie  Kieselsäure  war  nicht  vorhanden.  Eine  luft- 
trockene Probe  des  blauen  Minerals  hatte  das  spec.  Gewicht  2,022,  nach  Ent- 
fernung von  10,12%  hygroskopischem  Wasser  (welche  40  Tage  beanspruchte) 
2,285.  Das  bei  160^  getrocknete  Pulver  (Gewichtsverlust  15,46%)  zog  aus 
feuchter  Luft  wieder  den  grössten  TheU  des  Wassers  an  ;  dieses  entweicht  als- 
dann bei  erneuertem  Erhitzen  schneller  bei  niedrigeren  Temperaturen,  ist  aber 
in  höheren  ebenso  fest  gebunden  : 
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A.  (Helmhacker) :    B.  (Hofmann): 
H^O  hei  4  000  entweichend  3^44  9^35 

Glühverlust  über  4 00<>  20,4  0  4  5,46 

SiO^  43,06  .44,94 

APO^  25,26  25,55 

CuO  3,25  5,77 

CaO  0,83  4,80 

MgO  Spur  99^57 

400,94 

Das  Material  der  Analyse  A.  besteht  hiernach  aus  4V2%  Calcit,  4^3% 
Azurit  und  94%  Razumovskyn  von  der  Zusammensetzung 

bei  4  00^  getrocknet: 

AflSfiO^+  4aq 

Aus  der  Analyse  B.  resultirt  annähernd  als  Formel  des  Razumovskyn 
AflSi^O^+  4^aq,  resp.  APSi^O^+  2|aq,  welchem  2%  Calcit  und  873% 
Azurit  beigemengt  sind.  Unter  Berücksichtigung  der  in  A.  aufgefundenen  Mengen 
Kalkspath  und  Kupferlasur  berechnet  sich  das  spec.  Gewicht  des  Razumovskyn, 
frei  von  hygroskopischem  Wasser,  zu  2,4  38. 

Femer  wurde  eine  undurchsichtige,  blass  grünlich  blaue  Substanz  unter- 
sucht, welche  dünne  Schnüre  in  dem  später  beschriebenen  Pyrophyilit  bildete. 
Härte  2,  spec.  Gewicht  2,329  lufttrocken,  für  die  von  hygroskopischem  Wasser 
freie  Substanz  berechnet  2,605.  Herr  Hof  mann  fand  : 

-^  0  bei  4  0  0®  entweichend   4,53 


Glüh  Verlust  über  4  00® 

47,08 

Si  02 

47,64 

Afi  03 

32,47 

CuO 

4,54 

CaO 

0,04 

MgO 

m 

Spur 

99,94 

Dies  entspricht  genau  der  Formel  Al^Si^O^^  +  5^  aq,  von  denen  5  aq  erst 
beim  Glühen  entweichen ,  kann  aber  auch  als  Gemenge  von  Razumovskyn  mit 
Pyrophyilit  und  Kaolin  gedeutet  werden. 

Der  Pyrophyilit  ist  kreideähnlich,  schwach  bläulich-grünlich  oder  weiss, 
stark  an  der  Zunge  hängend  ;  Härte  4  Y2 — ^  î  etwas  fettig  anzufühlen.  Vor  dem 
Löthrohr  unverändert.  Essigsäure  löst  die  Kupferverbindung  aus  dem  Mineral  ; 
der  Rückstand  wird  durch  verdünnte  Salzsäure  angegriffen.  Spec.  Gewicht  2,274, 
ohne  hygroskopisches  Wasser (8, 42%)  2,676.  Eine  Analyse  von  Herrn  A.  Hof- 
mann ergab: 

H^O  hei  iOO^l  0,86 

Giühverlust  über  4  00<>  4  5,74 
St  02  43,98 

AfiO^  37,84 

CuO  4,66 

CaO  Spur 

400,05 

24  ♦ 


33,24 
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Nach  Abzug  des  Azurit  ist  dies 

d.  h.  bis  auf  eine  geringe  Menge  Wasser  die  Zusammensetzung  des  Kaolin,  von 
welchem  sich  jedoch  das  Mineral  durch  seine  theilweise  ^ersetzbarkeit  in  HCl 
und  sein  unkrystalliuisches  Ansehen  im  Mikroskop  unterscheidet.  Um  die  nähere 
Zusammensetzung  zu  erfahren^  wurde  das  Mineral  mit  verdünnter  warmer  Salz- 
säure zersetzt,  die  ausgeschiedene  Rieselsäure  mit  kochender  Sodalösung  entfernt, 
und  die  so  getrennten  Antheile  analysirt  : 

JSr^Obei  400<>  i,»0    \ 

Glühverlust  über  iOO»  4  4,aj/^^'^' 

In  verd .  H  Cl  löslich  :    SiO^  (4  4,5«) 

AfiO^  4  8,95 

CuO  2,23 

CaO  0,52 

In  verd.  ff  Cl  unlösl.     SiO^     3  4 , i  1 

At^O^    16,98    \  64,27 
Der  Rost  nicht  bestimmt 

Der  lösliche  Theil  hat  im  wasserfreien  Zustande  die  Zusanunensetzung 
AßSiO^i  d.  i.  des  Allophan;  da  letzteres  Mineral  bei  400<>  nadi  G.  irom  Rath 
tir^O  embält,  80  bleibt  für  den  unlöslichen  Afttheil  übrig:  AfiSi^O^  -^t^q, 
mit  einem  geringen  Ueberschoss  an  Kieselsäure.  Der  Thon  wäre  hiernach  ein 
Gemenge  von  Pyrophyllit  mit  Allophan,  möglicherweise  auch  etwas  Razumovskyn 
(wegen  des  höheren  Wassergehaltes  im  unlöslichen  Theile) . 

Ref.:  P.  Groth. 


8.  J.  Szabo  (in  Budapest]  :  ürrölgylt,  KupferkftlUiydrosiilfat,  ein  neues 
Mineral  Ton  Herrengnind,  Ungarn  (Ebenda,  S.  34  4 — 324).  Unter  dem  Namen 
»ürvölgyito[  von  dem  Fundort  Herrengrund  (ungarisch:  ürvölgy)],  hat  der  Verf. 
den  in  dieser  Zeitschr.  8,  359  von  Brezina  beschriebenen  »Herrengrundit« 
in  einer  fast  gleichzeitig  mit  der  Brez  in  ansehen  Arbeit  erschienenen,  ungarisch 
geschriebenen  Abhandlung,  der  Publication  eines  am  2  4 .  April  vor  der  Akademie 
zu  Pesth  gehaltenen  Torirages,  behandelt,  und  theUt  nunmehr  den  Inhalt  der- 
selben an  obiger  Stelle  in  deutscher  Sprache  mit.  Seine  erste  YerÖflentlichung 
erfolgte  auf  Grund  einer  Mittheilung  des  Herrn  W  i  n  k  1  e  r  in  Schemnitz,  welcher 
das  Mineral  als  ein  neues  erkannt  und  eine  chemische  Untersuchung  desselben 
veranlasst  halte*).  Tn  Bezug  auf  die  krystallographischen  und  optischen  Eigen- 
schaften kann  auf  die  ausführliche  Arbeit  Brezlna*s  verwiesen  werden,  der  die 
Substanz  als  monosymmelrisch  mit  grosser  Annäherung  zum  rhombischen  System 
auffasst,  während  die  optischen  Eigenschaften  mehr  auf  das  letztere  hinweisen, 
welches  der  Verf.  annimmt« 

Beim  Erhitzen  wird  das  Mineral  schwarz,  giebt  aber  für  sich  auf  Kohle  kein 
Kupferkorn.  Unlöslich  in  Wasser  und  conc.  kalter  Schwefelsäure,  löslich  in  Sal- 


*)  Diese  Analyse  wurde  von  Herrn  Winkler  in  einer  vorläufigen  Mittheilung 
über  das  neue  Mineral  auch  d.  ünterz.  zur  Publication  elagesandt,  als  die  Brezi na- 
sche Arbeit  sich  bereits  im  Druck  befand.  Eine  Aufnahme  der  Notiz  konnte  jedoch  nicht 
stattfinden,  da  der  Charakter  unserer  Zeitschrift,  welche  nur  abgeschlossene  Arbeiten 
bringen  soll,  den  Abdruck  «vorläufiger  Mittheilungen«  ausschliesst.  D.  Red. 
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petersäure,  Salzsäure  und  Àmmon,  in  letzteren  b^dea  bis  auf  einen  weissen 
Rückstand  (Gypsj.  Die  mit  HCl  befeuchtete  Substanz  giebt  in  der  Flamme  die 
Cu*  und  €a*Rtactlon. 

Spec.  Gewicht  nach  tinkler  3,132.  Die  Zusammensetzung  fand  Herr 
Schenek  in  Schemnitz  : 

IPO  16,73 

CuO  49,52 

CaO  8,59 

S03  24,62 

St  02  0,33 

FeO  0,14 

Mn  Of  Mg  0      Spuren 

99,93 

Da  von  dem  Wasser  schon  die  Hälfte  (8,83%)  ^î^  ^00*  entweicht,  der  Rest 
jedoch  viel  fester  gebunden  erscheint,  so  schreibt  der  Verf.  die  aus  obiger  Ana- 
lyse  abzuleitende  Formel  : 

(ai4£f»SOio  4-  aq)  +  {Ca 80^  +  2aq) 

d.  i.  1  Mol.  Langit  und  1  Mol.  Gyps. 

3000  Theile  Wasser  Ton  80 — 90^  lösen  31,34%  des  Minerals  auf;  nach 
obiger  Formel  enthält  dasselbe  nur  26,85%  Gyps,  und  da  das  Wasser  nur 
Spuren  von  Cu  enthielt,  nimmt  der  Verf.  eine  Auflösung  von  KrystaUisations- 
wasser  des  Ruplensolfats  an.  Umgekehrt  kann  man  das  Kupfersalz  durch  Salzsäure 
entfernen  ;  der  Gyps  bleibt  dann  in  der  Form  ^er  ursprünglichen  Blättchen  zurück. 
Für  die  Auffassung  des  Herrengrundit  als  eines  DoppelsaUes  nach  obiger  Formel 
spricht  nach  dem  Verf.  das  einfache  Molekularverhältniss*]. 

Als  begleitende  Mineralien  beobachtete  der  Verf.:  Gyps,  das  älteste,  in 
meist  dünnen,  faserigen  Lagen;  eine  blutrothe  amorphe  Substanz,  welche  er 
für  Pitticit  hält  ;  Malachit  als  traubige  Krusten  ;  Azurit  in  einzelnen  Kügelchen. 
Der  Herrengrundit  Ist  das  Jüngste  Mineral,  theils  bläuüchgfün  und  matt,  theils 
als  letzte  Bildung  in  grösseren  glänzenden  smaragdgrünen  Tafeln.  Tetraedrit  und 
Chalkopyrit,  aus  denen  er  entstanden  ist,  fhiden  sich  in  der  Grauwacke,  welche 
die  Unterlage  dés  Herrengrundit  büdet,  eingesprengt  ;  sehr  selten  wurde  derselbe 
auch  unmittelbar  auf  Fahlerz  aufsitzend  beobachtet.  Das  Vorkommen  des  neuen 
Minerals  beschränkte  sich  auf  einen  Raum  von  4 — 5  Kubikmetern  in  den  Zwischen- 
räumen von  alten  Versatzbergen  In  einem  Seitenschlag  am  Erbstolin  zu  Herren- 
grund. 

Ref.:  P.  Groth. 

4»  K«  Hi4efii  (in  Budapest):  CliMniaohe  Analfse  nngnAwtk^  Fahlene 
(Ebenda,  S.  360 — 358).  Der  Verf.  vntersa<^ie  folgende  Varietäten  : 

I.  Tetraedrische  KrystaUe  von Kapntk  (mit  Sphalerü  und  Quarz). 

II.  Derbes  Fahlerz  von  ebenda,  in  rosenrothem  Manganspath. 


*)  Hiergegen  ist  daran  au  erinnern,  dass  Berwerth  (diese  Zeitichr.  8,  878)  nur 
2,050/0  Ca  0  fand  und  den  Gyps  für  mechanisch  beUEemengt  hält.  Für  diese  AuffisASung 
würde  auch  die  vom  Unterteicbneten  beobacbtete  Thatsaohe  sprechen,  dass  die  dünnen 
Tafeln  des  Herrengrundit  zahlreiche  mîkroskopischbNàddn (Gyps?)  eingelagert  enthalten. 
Jedenfalls  bedarf  die  Frage  nach  der  eigentlichen  Zusammensetzung  des  Minerals  noch 
weiterer  Untersachimg.  Per  Ref. 
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III.  Dodekaeder  von  Szaszka,  mit  Redruthit. 

IV.  Tetraëdrische  Krystalle  von  Nagyag. 

Y.  Unvollkommene,  schon  etwas  angegriffene  Krystalle  von  Herrengrund. 


I. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

S 

Î5,31 

24,25 

25,98 

26,52 

25,75 

As 

2,88 

4  08 

49,44 

4  2,07 

4,75 

Sb 

24,24 

25,63 

0,40 

44,35 

22,82 

Ag 

4,32 

6,76 

0,08 

0,29 

0,05 

Cu 

37,83 

32,59 

53,60 

39,75 

39,84 

Fe 

0,94 

0,90 

0,39 

4,77 

4,75 

Zn 

7,26 

5,77 

6,55 

4,44 

Mn 

Spuren 
99,74 

0,83 
97,84 

Spuren 
99,26 

4,23 
98,53 

99,37 

aus 

den  Metallen  berechnete  Schwefel 

ergiebl  sich  zu  : 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

25,48 

23,80 

26,00 

26,67 

25,47 

Die  den  obigen  Zahlen  entsprechenden  AtomverhUltnisse  sind  : 

I.              II.  III.            IV.  V. 

[Cu^,Ag\Zn,MnyFe):    3,67  3,63  3,36  3,67  3,20 

S                                        6,72  6,76  6,30  6,52  6,44 

[ÄSySb]                             2  2  2  2  2 

Der  Grund  der  Abweichungen  ^von  dem  durch  die  Formel  geforderten  Ver- 
hSltniss  4:7:2  dürfte  nach  dem  Verf.  in  der  Ungieichförmigkeit  des  Materials 
liegen,  waches  wegen  seiner  Undurchsichtigkeit  keine  optische  Prüfung  ge- 
stattet. 

Ref.:  P.  Groth. 

5.  J.  Bimpf  (in  Graz):  Heber  den  Krystallbaii  des  Apophjllit  (Ebenda, 
S.  369 — 394).  Die  vom  Verf.  \m  Basalttuff  von  San  Pietro  bei  Montecchio  Mag- 
giore,  nördlich  von  Vicenza,  gesammelten  tafeiförmigen  Krystalle  zeigten  auf  der 
Basis  oft  sehr  deutliche,  diagonal  verlaufende  Bruchlinien,  welche  derselbe  als 
Zwülingsgrenzen  auffasst.  Ebenso  betrachtet  er  die  Polecke  der  Pyramide  selbst 
an  demjenigen  Krystallen,  an  welchen  dieselbe  im  oberen  Theile  aus  nicht  facet- 
tirten,  ebenen  Flächen  besteht,  wie  an  den  blassrothen  Krystallen  von  Andreas- 
berg, als  zusammengesetzt,  und  zwar  als  eine  Verwachsung  von  vier  monosym- 
metrischen Krystallen.  Diese  letzteren  sollen  begrenzt  sein  von  einem  Prisma 
und  der  Basis,  welche  Flächen  zugleich  Zwillingsebenen  seien,  endlich  einem 
Hemidoma  d.  Die  Winkel  des  Prisma  (4  4  0)  und  ebenso  der  Winkel  /?  werden 
sc=  90^  angenommen,  da  die  Abweichungen  davon  jedenfalls  so  klein  seien,  dass 
sie  durch  die  Mesisungsfefaler  übertreffen  werden.  Auf  die  so  angenommenen  Ele- 
mente: a  :  6  :  c  =  4  :  4 :  4,7646,  ß  =  90®,  bezogen,  giebt  der  Verf.  an,  fol- 
gende Formen  nachgewiesen  zu  haben  : 

P=[004)oP  X  =  (4.4.46) —  ^P 

^  =  (403)— I  J^OO  e   =  (4.4.42) —  T^P 

t  =  (9.0.4  0)  — :^dP  00  r   =(4  44)— |P 

u  =  (24.0.25)  —  H^OO  g  =  (72.4.40)  —  |P72 

rfsrc  (404)  — dPoo  w=(440)ooP 

v  =  (54.0.50)  —  \^^00  n  =  (240)ooJ?2 
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Am  häufigsten  hiervon  sind  P,  d,  g  und  m. 

[Die  beigegebene  Winkeltabelle  enthält  für  jeden  der  darin  aufgeführten 
Winkel  nur  einen  gemessenen  Werth,  welcher,  wenn  anders  der  Ref.  den  Verf. 
richtig  versteht,  ein  Mitielwerth  ist.  Um  den  Leser  von  der  Richtigkeit  so  com- 
plicirter  Indices,  wie  sie  z.  B.  für  v  und  g  angenommen  werden,  zu  überzeugen, 
wäre  es  durchaus  nothwendig  gewesen,  die  Einzelmessungen  oder  wenigstens 
deren  mittlere  Abweichung  vom  Mittel  anzugeben,  daher  wir  die  Winkeltabelle 
des  Verf.  hier  nicht  reproduciren.  —  Der  Ref.] 

Die  oben  erwähnte  Vierlingsverwachsung  der  Andreasberger  Krystalle  stellt 
sich  der  Verf.  nun  folgendermassen  vor  :  ein  Krystall  I,  mit  den  nur  oben  vom 
ausgebildeten  Flächen  P^  d,  gg  und  kleinem  m  oder  m  und  n,  ist  mit  zwei  an- 
deren n  und  in,  welche  die  beiden  benachbarten  Oktanten  der  scheinbaren  te- 
tragonalen  Pyramide  bilden,  nach  m  verwachsen  ;  die  Stellung  des  letzten  IV, 
der  den  gegenüberliegenden  Oktanten  bildet,  resultirt  durch  Drehung  um  die 
Normale  zu  (001).  Bei  monosymmetrischer  Form  der  einzelnen  Krystalle  müssen 
die  von  I,  II  und  I,  III  gebildeten  Polkanten  Winkel  besitzen,  welche  von  denen 
der  beiden  anderen  abweichen;  der  Verf.  findet  im  Mittel  eine  Differenz  von 
5 — 6'  [giebt  aber  die  einzelnen  von  ihm  ausgeführten  Messungen  nicht  an,  so 
dass  es  unmöglich  ist,  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen,  ob  dieser  kleine  Unter- 
schied in  der  That  viel  grösser  ist,  als  die  mögliche  Fehlergrenze  der  Beobach- 
tungen. —  Der  Ref.].  Die  Basis  eines  solchen  Vierlings  bildet  nun  kein  Quadrat, 
sondern  ein  Trapez ,  indem  die  Kanten  c  d  der  Krystalle  II  und  III  nach  I  hin 
convergiren.  Die  Krystalle  II  —  IV  können  nun  ihrerseits  wieder  die  Ausgangs- 
punkte von  Vterlingsbildungen  darstellen,  und  durch  diese  Wiederholung  der 
Verwachsung  erklären  sich  nach  dem  Verf.  ungezwungen  sowohl  die  Aushei- 
lung der  andernfalls  zu  erwartenden  Klüfte  an  den  Polkanten  II  :  IV  und  III  :  IV 
des  ersten  Vierlings,  als  auch  die  Cannelirungen  der  Prismenflächen,  die  Conver- 
genz  der  Bruchlinien  auf  der  Basis  u.  s.  w.  ^ 

Die  Erscheinung  optischer  Einaxigkeit  erklärt  der  Verf.  durch  Uebereinander- 
lagerung  vieler  zweiaxiger  Blättchen  nach  Art  der  bekannten  Glimmercombi- 
nationen. 

Die  angenommene  Zusammensetzung  der  Polecke  zeigt  sich  nach  dem  Ver- 
fasser am  deutlichsten  an  den  Andreasberger  Krystallen ,  an  denen  neben  den 
d-Flächon,  weniger  entwickelt  und  meist  in  Streifen  damit  alternirend,  u  auftritt, 
und  unter  diesen  das  symmetrische  Flächenpaar  g  y  fein  gestreift  nach  der 
Kante  gd  und  gewöhnlich  in  zahlreichen  Kryslallansätzen  sich  wiederholend. 
Parallel  den  Spaltungsflächen  erscheinen  femer  an  diesen  Krystallen  scharfe 
Trennungslinien,  welche  sich  durch  das  Absetzen  jener  regelmässigen  Erhöhungen 
als  WachsthumsstÖrungen  erweisen.  Weniger  deutlich  sind  die  pyramidalen 
Krystalle  von  Gziklowa  und  Faröer  ausgebildet. 

Mit  Ausnahme  der  erwähnten  Wachsthumsstömngen  zeigen  den  Andreas- 
berger Krystallen  ähnliche  Erscheinungen  auch  die  grossen  Exemplare  von 
Poonah,  nur  dass  hier  die  Basis  weit  grösser  und  ganz  mit  entweder  pyramidalen 
oder  durch  (001)  breit  abgestumpften  Krystallendigungen  besetzt  ist,  welche 
im  ersteren  Falle  zuweilen  nur  wenig^  zusammenhängend  die  Spitze  des  Krystalls 
bilden.  Den  Apophylliten  von  Poonah  ähnlich  sind  diejenigen  vom  Bergenhül, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  den  kleineren  Exemplaren  die  Streifungen 
auf  den  (f-Flächen  verschwommen  sind  ;  die  Basis  ist  matt  oder  uneben  durch 
unregelmässige  Zusammenhäufung  kleiner  Krystallendigungen,  an  denen  die 
Flächen  r  und  s  zu  beobachten  sind,  erstere  mit  deutlichen  Zwillingskerbungen. 
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An  die  Krystalie  des  letzterwähnten  Vorkomoiens  schliessen  sich  die  priflmatisch 
aasgebildeten  von  Gziklowa,  Orayicza  und  den  Faroer,  welche  wenig  Charakte- 
nstisches  bieten. 

Der  tafeifönnige  Apophyllit  von  der  Seiser  Alp  zeigt  auf  der  Basis  flache  qua- 
dratische Erhöhungen,  von  diagonalen  feinen  Streifensystemen  zusammengesetzt; 
die  Flächen  der  scheinbaren  Pyramide  werden  durch  t  oder  u  und  durch  g  ge- 
bildet. Jene  diagonalen  Streifen  betrachtet  der  Verf.  als  ZwUlingslinlen,  da  sie 
andernfalls,  d.  h.  wenn  sie  Combinationskanten  der  Basis  mit  Pyramiden-  oder 
Prismenflächen  wären,  welche  Flächen  an  denselben  Krystallen  uneben  und 
cannelirt  auftreten,  auch  gekrümmt  oder  im  Zickzack  verlaufen  müssten  [dieser 
Beweis  scheint  dem  Ref.  kein  strenger  zu  sein,  denn  die  in  den  Streifen  auf- 
tretenden Pyramidenflächen  könnten,  da  der  Verf.  keine  Messung  derselben  ver- 
sucht hat,  eben  so  gut  andere  und  anders  ausgebildete  sein,  als  die  an  der 
Aussenseite  der  Rrystalle  beobachteten].  Die  Herstellung  einer  Spaltungsfläche 
zeigte,  dass  jene  diagonale  Streifung  nur  an  der  Oberfläche  vorhanden  war,  und 
im  Innern  wieder  die  normale  Lage  der  Zwillingsliaien  hervortrat.  Die  ebenfalls 
tafelförmigen  Krystalle  von  Nova  Scotia  zeigen  auf  der  Basis  vier  Systeme  von 
Streifet!,  von  den  Kanten  gegen  das  Prisma  ausgehend  und  normal  dazu  ge- 
richtet, welche  in  der  vertieften  Mitte  zusammentrefien.  Das  durch  horizontale 
Streifung  der  Prismeuflächen  angedeutete  blättrige  Gefiige  ist  hier  nodi  deut- 
licher, als  bei  den  Krystallen  der  Seiser  Alp.  Die  eingangs  erwähnten  Apophyl- 
lite  von  S.  Pietro,  meist  nur  mit  einer  oder  zwei  Ecken  frei .  ausgebildet,  lassen 
auf  den  mit  t  und  u  altemirenden  d-Flächen  horizontale  Streif ung,  bei  vollstän- 
digem Fehlen  der  schiefen  ^-Flächen^  erkennen,  während  die  wenig  entwickelten 
Prismenflächen  senkrecht  cannelirt  sind.  Die  Basis  zeigt  scharf  markirte  Bruch- 
linien, hie  und  da  auch  aufgesetzte  quadratische  Täfelchen.  Die  Zweiaxlgkeit  geht 
hier  manchmal  bis  zu  einem  Winkel  von  40^  zwischen  den  in  der  Symmetrie- 
ebene liegenden  Axen.        • 

Die  etwas  durch  eine  kohlige  Substanz  verunreinigten  Krystalle  des  letzt- 
erwähnten Vorkommens  wurden  durch  S  i  p  Ö  c  z  analysirt  : 


Sl02 

54,43 

APO^ 

4, «9 

CaO 

«6,67 

Na^O 

0,58 

IflO 

3,26 

H 

0,07 

€ 

0,78 

IflO 

46,04 

400,02 

Kein  Fluor.    Spec.  Gewicht  2,339. 

Anmerk.  desRef.  Trotz  der  an  vielen  Stellen  der  soeben  referirten  Ar- 
beit wiederholten  Behauptung  des  Verfassers,  dass  Derselbe  sich  von  der  Zusam- 
mensetzung der  ApophyUitkrystalle  aus  monosymmetrischen  Individuen  überzeugt 
habe,  muss  der  Unterzeichnete  bekennen,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  irgend- 
wo in  der  Arbeit  einen  überzeugenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  Ansicht 
zu  entdecken;  dieselbe  bringt  zwar  eine  Anzahl  werthvoller  Notizen  über  die 
Wachsthmnserscheinungen  des  in  Rede  stehenden  Minerals,  aber  kein  neues 
Moment  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dessen  Krystallsystem. 

Ref.:  P.  Groth. 
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6.  F«  BeAe  (io  Wien)  :  üeber  die  ZwUUmgslKlldiuiflr  und  die  «ptlflehea 
EiyeBBchJifteii  des  Cfaabasit  (Ebenda»  S.  3  9  4 — 4  4  8).  BekanoUich  zeigt  der  Ghaba- 
sitAbweicbuogen  von  den  normalen  Eigenschaften  optisch  einaxiger  Körper,  welche, 
wie  Streng  zeigte  (si.  diese  Zeitschr.  1,  523),  im  Zusammenhang  mit  der  feder- 
förmigen  Streifung  auf  den  Rhomboederflächen  stehen  und  auf  eine  Zosaaunen- 
setzung  aus  mehreren,  nicht  einaxigen  Krystallen  hindeuten.  Um  eine  solche 
nachzuweisen,  untersuchte  der  Verfasser  Plauen,  sowohl  nach  den  Rhomboëder- 
flächen,  als  nach  der  Basis  geschliffen,  welche  für  die  Untersuchung  im  parallelen 
Lichte  in  der  Dicke  gewöhnlicher  Dünnschliffe  hergestellt  wurden.  Diejenigen 
nach  der  Basis  zeigen  nach  den  Höhenlinien  ihrer  gleichseitig  dreieckigen  Figur 
eine  Zusammensetzung  aus  sechs  Sectoren,  welche  schief  auslöschen  und  zwar 
zwei  benachbarte  symmetrisch  zu  einanderinBezugauf  die  Grenzlinie,  von  denen 
aber  häufig  einzelne  nicht  ausgebildet  erscheinen.  Platten  parallel  den  Rhom- 
boëderflSchen  bestehen  im  Aligemeinen  axis  zwei  Theilen  mit  einer  zur  kürzeren 
Diagonale  symmetrischen  Auslöschung.  Nach  dieser  letzteren  als  Grenze  der  bei- 
den Theile  und  nach  den  Ebenen,  weiche  die  Polkantenwinkel  des  Rhomboëders 
halbiren,  gelingt  es,  deutliche  Absonderungen  zu  erhalten.  Da  ausser  diesen  durch 
die  Verwadisung  hervorgebrachten  Absonderui^en  eine  leichte  Spaltbarkeit  nach 
den  Flüchen  des  Rhomboëders  vorhanden  ist,  so  gelang  es,  ein  optisch  einheit- 
liches Stück  aus  einem  GhabasitkrystaU  von  Faröer  herauszuspalten  ;  dieses,  an- 
nihemd  von  der  Form  eines  Rhomboëders,  zeigte  folgende  Kantenwinkel  : 

a  :  6  =  83®  4«'         a:  c  =  85<>  3^'         6  :  c  =  85<>  5'. 

Die  asymmetrische  Natur  dieser  Form  wurde  dadurch  bestätigt,  dass 
die  Schwingungsrichtungen  auf  allen  drei  Flächenpaaren  verschieden  sind  :  auf  a 
bildet  die  Auslöschung  den  Winkel  er  =sr  sf  ^8  nach  links  mit  der  Mittellinie  des 
Rhombus,  und  im  convergenten  Licht  sieht  man  ein  seitwärts  austretendes  Axen- 
bild  mit  deutlicher  Dispersion  und  Andeutungen  der  Lemniskaten  ;  auf  b  weicht 
die  Auslöschung  um  /9  =  5°8  nach  rechts  von  der  Mittellinie  ab,  im  convergen«- 
ten  Licht  tritt  eine  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  nach  der  Basis  zu  aus  ;  auf  c 
ist  die  Schwingungsrichtung  links  von  der  Mittellinie  um  den  Winkel  y  =  i8°3 
geneigt,  und  kein  Axenbild  sichtbar.  An  emem  Spaltungsstück  von  Rübendörfel 
in  Böhmen  wurden  die  Winkel  ß  =  2^3  und  y  =  1 0°!  und  die  durch  b  sicht- 
bare Axe  nicht  so  stark  geneigt  beobachtet. 

Die  scheinbar  rhomboëdrischen  Krystalle  des  Ghabasit  sieht  der  Verf.  nun 
als  Verwachsungen  an,  bei  welchen  einmal  a,  das  andere  Mal  b  oder  endlich  c 
die  Aussenilächen  bilden,  und  welche  demnach  in  verschiedene  Typen  zerfallen. 

Erster  Typus.  Auf  den  Rhomboederflächen  der  Krystalle  von  Rüben- 
dörfel stossen  die  federförmigen  Streifungen  in  der  kürzeren  Diagonale  unter 
Bildung  einer  ausspringenden  Kante  zusammen;  eine  dünne  Platte  parallel  der 
Fläche  von  R  zeigte  vorherrschend  zwei  in  jener  Mittellinie  an  einander  grenzende 
Theile,  welche  unter  9^2  symmetrisch  zur  Grenzlinie  auslöschen;  da  dieser 
Werth  sich  nur  auf  den  Winkel  y  beziehen  kann,  und  auch  keine  Axe  sichtbar 
ist,  so  muss  die  Sohliffebene  der  Fläche  c  entsprechen  ;  bezeichnet  man  a,  6,  c 
mit  (too],  resp.  (010)  und  (00t),  so  würden. die  beiden  Theile  der  Platte  sym- 
metrisch nach  (4  4  0)  [am  Rhomboeder  entsprechend  einer  Fläche  des  Prisma 
zweiter  Ordnung]  verwachsen  sein.  Die  gleiche  Theilung  findet  auf  den  beiden 
anderen  Rhomboederflächen  statt,  so  dass  also  im  Ganzen  sechs  Krystalle  vor- 
handen sind,  welche  drei  Zwillinge  des  soeben  definirien  Gesetzes  bilden  (I  mit  li, 
III  mit  IV,  V  mit  VI),  und  von  denen  11  mit  III  u«  s.  f.  nach  04?  (einer  anderen 
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Prismenfläche  zweiter  Ordnuog  im  hexagonalen  System  correspondirendj  veFwach- 
sen  sind.  Dieser  Deutung  entsprechen  die  Erscheinungen,  welche  eine  parallel 
der  hexagonalen  Basis  geschliffene  Platte,  nahe  der  Spitze  des  Krystalls  (in  der 
Mitte  durchdringen  die  Individuen  einander  verworren,  und-  das  Hinzutreten  von 
Theilen  des  Zwillings  nach  oR  —  bisheriges  Chabasitgesetz  —  complicirt  die  Er- 
scheinungen noch  mehr] ,  erkennen  lässt  :  die  gleichseitig  dreieckige  Platte  zeigt 
drei  gradlinige  Grenzen  von  der  Mitte  nach  den  Ecken  und  drei  unregelmässige 
nach  den  Mitten  der  Seiten  laufend  ;  die  letzteren  fallen  mit  der  auf  der  Rhom- 
boederfläche  erscheinenden  Mittellinie  zusammen,  die  ersteren  entsprechen  den 
Zwillingsgrenzen  nach  04 T.  Da  die  durch  die  Federstreifung  bezeichnete  Grenze 
nach  4 To  nicht  immer  an  der  Spitze  des  Rhomboëders  beginnt,  so  zeigt  eine 
solche  basische  Platte  auch  nicht  immer  alle  sechs  Individuen.  Der  Winkel,  den 
deren  Schwingungsrichtung  mit  der  Zwillingsebene  4Î0  bildet  (z.  B.  die  von  I 
und  II) ,  beträgt  nach  jeder  Seite  d  =  4  3^6  ;  vergleicht  man  die  Auslöschung  ver- 
schiedener Individuen,  welche  in  einer  Polkante  zusammenstossen  (z.  B.  II  und 
in),  so  erhält  man  4  44 — 4  54®,  bei  ähnlich  liegenden  verschiedener  Sectoren 
(z.  B.  I  und  III)  4  48 — 4Î5®  (statt  4tO®).  Diese  Differenzen  werden  verringert, 
wenn  man  in  gewissen  Fällen  die  etwas  abweichenden  Auslöschungen  kleiner 
eingelagerter  Partien  zu  Grunde  legt  ;  man  erhalt  dann  für  den  Winkel  zwischen 
der  Schwingungsrichtung  und  der  Zwillingsebene  04  4  den  Werth  ^=  4  7^2  und 
für  den  Winkel  zwischen  den  entsprechenden  Auslöschungen  ähnlich  liegender 
Individuen  €  =  4  4  8^4,  welcher  Werth  zugleich  die  Neigung  der  beiden  ZwUlings- 
ebenen  04Î  :  4To  angiebt.  Solche  eingelagerte  Partien  erklären  sich  durch  Wie- 
derholung der  Zwillingsbildung ,  indem  z.  B.  mit  VI  ein  Krystall  la  verbunden 
ist^  welcher  nun  nicht  genau  parallel  I  liegt,  u.  s.  f.,  d.  h.  indem  die  Zwillings- 
bfldung  von  VI  aus  sich  ebenso  wiederholt,  wie  von  I  aus.  Ein  Krystall  von  FarÖer 
zeigte  in  der  That  scharf  begrenzte  Partien,  deren  Auslöschungsrichtungen  den 
aus  obigen  Werthen  d  und  /^  berechneten  sehr  genau  entsprachen;  derselbe 
lieferte  für  e  die  Zahl  4  4  8°8;  der  zur  Messung  benutzten  Schwingungsrichtung 
entsprach  die  optische  Axenebene  ;  die  (negative)  Bisectrix  trat  schief  aus,  so  dass 
nur  ein  Axenbild  ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  erschien. 

Jene  weit  fortgesetzte  Zwfllingsbildung  ermöglicht  die  Ausbildung  fast  voll- 
kommen rhomboëdrischer  Krystalle,  trotz  der  merklichen  Abweichung  des  Win- 
kels €  von  4  20®,  und  erklärt  die  Mannigfaltigkeit  der  vorkommenden  Kant«n- 
winkel,  erschwert  aber  auch  die  optische  Untersuchung  ungemein.  Die  Platten 
nach  den  Rhomboederflächen  zeigen  stets  ausser  den  beiden  herrschenden  Indi- 
viduen Partien  der  anderen  mit  den  den  Flächen  a  und  b  entsprechenden 
Auslöschungen.  Sind  ausserdem  auch  Stücke  eines  Zwillings  nach  dem  rhom- 
boëdrischen  Gesetze  (Zwillingsebene  oR)  vorhanden,  so  erscheinen  diese  als 
gleichschenklige  Dreiecke,  zusammengesetzt  ans  vier  Individuen,  von  denen  aber 
nur  die  beiden  oberen,  mit  senkrechter  Grenzlinie ^  scharf  getrennt  sind,  26® 
nach  rechts  und  links  symmetrisch  auslöschend.  Die  Lage  der  Zwillingsecke  zu 
den  Mittellinien  der  Streifung  auf  den  Rhomboederflächen  hat  schon  Streng  ein- 
gehend studirt  ;  der  Verf.  fand,  dass  die  Mittellinie  immer  eine  Seite  des  Zwillings- 
ecks berührt,  und  das  letzlere  stets  innerhalb  eines  Indidividuum  liegt,  aber  von 
einem  Streifen  des  anderen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  begleitet  wird. 

Einen  ähnlichen  Bau  zeigen  die  Chabasite  mehrerer  anderer  Fundorte.  Ein 
Krystall  von  Disco  lieferte  eine  basische  Platte  mit  einem  ebenfalls  von  der  Schliff- 
fläche durchschnittenen  Zwillingseck.  Aus  den  Schwingungsrichtungen  der  acht 
im  Hauptkrystall  vorhandenen  Individuen,  deren  Stellung  sich  durch  fortgesetzte 
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ZwillingsbüduQg  erklären  Hess,  ergab  sich  tê  =  22°9  und  tJ=^  37°5.  In  dem 
Zwilltngseck  waren  dreierlei  Auslöschungen  vorhanden,  deren  Richtung  sich  aus 
jenen  Werlhen  von  ô  und  ^  als  parallel  mit  möglichen,  in  der  vorliegenden  Platte 
fehlenden  Partien  des  Hauptkrystalls  ergab.  Daraus  folgt,  dass  die  Theile  des 
Zwillings  gegen  die  des  Hauptkrystalls  um  4  80^  gedreht  sind. 

Die  an  den  beschriebenen  und   einigen   anderen  Vorkommen   erhaltenen 
Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  : 


Chabasit  von 

<f 

J 

£ 

7 

Rübendörfel 

13, 6« 

72, 7« 

H8,4^ 

7,90 

Disco 

n,5 

71,3 

H9,6 

Faröer 

12,6 

72,0 

H8,8 

H,8 

Fassathal 

U,7 

— 

Gustavsberg, 

Schweden 

H,2 

12,7 

Phakolith  von 

Aussig 

U,0 

14,6 

Der  zuletzt  aufgeführte  Phakolith  zeigte  im  basischen  Schliff  ein  streifiges 
Gewebe,  welches  keine  vollkommene  Auslöschung  erkennen  Hess  und  genau  der 
Ausdehnung  der  Flächen  — \K  entsprach;  dasselbe  entsteht  jedenfalls  aus  einer 
innigen  Durchdringung  der  in  der  Nachbarschaft  getrennt  und  homogen  ent- 
wickelten Individuen.  Die  gleiche  Erscheinung  kehrt  auch  bei  eigentlichen  Chaba- 
siten  wieder  und  ist  bei  denen  von  Rübendörfel  ebenfalls  an  das  Vorhandensein 
der  Flächen  von  — \K  gebunden. 

Zweiter  Typus.  Der  mit  kugelförmigen'Desminaggregaten  (Puflerit)  im 
Fassathal  vorkommende  Chabasit  zeigt  in  einer  basischen  Platte  eine  ähnliche 
Zusammensetzung,  wie  die  oben  beschriebenen,  jedoch  ergab  sich  hier  aus  der 
Lage  der  Auslöschungen  (auch  in  diesem  Falle  trat  Wiederholung  der  Zwillings- 
bildung über  das  sechste  Individuum  hinaus  statt)  und  der  Axenebenen,  dass  die 
zu  einem  Sector  zusammentretenden  Individuen,  z.  B.  I  und  II,  nach  dem  zweiten 
Zwillingsgesetz  (OH),  die  in  der  Polkante  an  elnanderstossenden  nach  dem  ersten 
(iTO)  verwachsen  sind,  dass  also  hier  a(lOO)  an  den  Rhomboederflächen  nach 
aussen  gekehrt  sein  muss.  Damit  übereinstimmend  ergab  eine  Platte  nach  K  eine 
Zusammensetzung  aus  zwei  Sectoren ,  deren  Auslöschungen  53®  (d.  i.  2  a)  mit 
einander  bildeten,  und  welche  je  eine  seitlich  austretende  Axe  erkennen  Hessen  ; 
im  unteren  TheU  derselben  Platte  erschienen  noch  Partien ,  welche  nach  ihrer 
Auslöschung  die  Fläche  h  nach  aussen  kehrten  ;  endlich  traten  Zwillingsecken  auf, 
in  denen  jedoch  nun  die  Auslöschungen  einen  kleineren  Winkel  (4  0^7  mit  der 
Mittellinie)  einschlössen,  als  bei  den  früher  erwähnten. 

Ganz  analog  verhielten  sich:  ein  Krystall  von  Disco,  von  einer  anderen 
Stufe  herrührend,  als  der  oben  besprochene;  femer  mehrere  von  Neudorf  in 
Böhmen  ;  schliesslich  ein  in  krystallstockähnlichen  Formen  auf  den  Klüften  eines 
diabasähnlichen  Gesteines  am  Monzoni  vorkommender  Chabasit. 

Denkt  man  sich  die  sechs  nach  dem  ersten  Typus  verwachsenen  Individuen, 
welche  die  obere  Hälfte  eines  Chabasitrhomboëders  bilden ,  durch  einanderge- 
•  wachsen  und  so  die  untere  Hälfte  zusammensetzend,  so  resultirt  hier  eine  Anord- 
nung nach  Typus  2  ;  man  kann  somit  den  letzteren  auch  als  eine  besondere  Aus- 
bildungsweise des  ersten  betrachten. 

Endlich 'giebt  es  Chabasite,  welche  in  Platten  parallel  K  eine  nach  oben  ab- 
gelenkte Axe  und  im  parallelen  Licht  Auslöschungen  mit  kleinerem  Winkel  zeigen  ; 
Erscheinungen,  welche  darauf  hindeuten,  dass  hier  6(04  0)  an  der  Oberfläche 


380  AuMiige. 

herausgekehrt  ist.  Dieses  Verhalten  Cand  der  Verf.  an  einem  Krystall  von  Neudorf 
in  Böhmen,  femer  an  denjenigen  von  Dalsnypen  und  den  mit  Anorthii  an  der 
Pesmeda-Aip  vorkommenden,  virelche  ß  =»  It^S  bis  6,2  ergaben.  WUhrend  bei 
diesen  Krysiallen  die  in  den  Polkanten  zusammentreffenden  Theile  nach  dem 
ersten  Gesetze  verwachsen  sind,  würden  die  in  der  Mittellinie  der  Rhomboëder* 
flëche  zusammenstossenden  Individuen  nach  (40Î1  verwachsen  sein;  doch  gelang 
es  nicht,  dieses  Zwilflngsgesetz  auch  in  Platten  ||  oR  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  entfiält  die  Zusammenstellung  der  für  die  Schwingungs- 
richtungen erhaltenen  Zahlen,  deren  Abweichungen  bei  verschiedenen  Vorkom- 
men jedenfalls  hauptsächlich  von  Differenzen  der  chemischen  Zusammensetzung 

herrühren  : 

â              J              B                a  ß              Y 

Rübendörfel                  4  3,6»  72, 8^  4«8,40  «5,3»  «,5»  9,2« 

42,6  —              —              —  —  7,8 

—  —  —  ——  40,4 

Faröer                           42,6  72,0  4  48,8  22,8  5,8  4  4,5 

Disco                             44,5  74,2  449,6  27,0  —  9,0 

Fassathal                      4  4,7  —             —  —  —  — 

Gustevsber^                 44,2  — '           —  —  —  42,7 

Aussig  (Phakolith)        4  3,0  —             —  3  4,4  —  4  4,6 

Puffer  Loch                   4  0,4  69,4  4  4  8,2  26,5  —  — 

Neudorf                         —  —             —  23,8  6,2  — 

Dalsnypen  —  —  —  —  2,5  — 

Pesmedaalpe  —  —  —  —  4,0  — 

Friediand  in  Böhmen  --*  —  • —  —  5,0  — 

MODzoni  —  —  —  23,9  —  4  0,0 

Der  sogenannte  Herschelit  von  Aci  Gastello*)  zeigt  in  dem  hexagonalen 
Schnitt  nach  der  Basis  eine  Theilung  in  sechs  Seotoren,  deren  Grenzen  nach 
aussen  schärfer  werden,  und  deren  jeder  aus  zarten  Streifen  zweier  altemirender 
Individuen  von  wenig  verschiedener,  zur  Umgrenzung  symmetrischer  Auslöschung 
zusammengesetzt  ist  ;  in  der  Mitte  erscheint  ein  inniges  Gewebe,  welches  optische 
Einaxigkeit  zeigt,  während  jeder  Sector  zweiaxig  ist  mit  ungefähr  senkrecht  zur 
Umgrenzung  stehender  Axenebene;  die  Doppelbrechung  ist  äusserst  schwach. 
Hiernach  würde  dem  Herschelit  ein  wesentlich  anderer  Aufbau  zukommen,  als 
dem  Chabasit  :  sein  optisches  Verhatten  weist  auf  das  monosymmetrische  System 
hin  ;  die  scheinbare  Basis  wäre  die  Symmetrieebene  und  die  anscheinend  hexa- 
gonale Form  liesse  sich  durch  doppelte  ZwfUingsbildung  nach  zwei  Flächen  der 
Zone  [400  .  004],  welche  annähernd  60^  einschliessen,  deuten.  Ganz  dieselben 
Erscheinungen  zeigt  der  Phakolith  von  Richmond  ;  hier  wurde  der  Winkel  der 
beiden  Auslöschimgen  in  einem  Sector  4  7,3^  (beim  Herschelit  von  Aci  Castello  ist 
er  ungefähr  4  9^)  und  der  Axenwinkel  2^  =  32,3®  Roth,  3  4,6®  Grün  gefunden. 
Man  müsste  somit  das  monosymmetrische  Natronsilicat..  Herschelit,. von  der  ana- 
logen Kalkverbindung,  dem  Chabasit,  trennen. 

Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  zur  Erklärung  der  von  ihm 
beobachteten  Erscheinungen  die  Heranziehung  der  Hypothese  M  a  U  a  r  d  's  [siehe 
diese  Zeitschrift  1,  3  4  0)  unnöthig  sei,  da  diese  für  eine  nahe  riiomboëdrische 
Grundform  nur  von  sechs  verschiedenen  Stellungen  Rechenschaft  gebe,  nicht  von 


*)  Vergl.  auch  S.  388. 
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der  durch  den  Verfasser  nachgewiesenen  grösseren  Anzahl»  welche  sich  dagegen 
duroh  Wiederholung  der  beobachteten  ZwiUingsgesetze  vollkonunen  befriedigend 
erklären  lasse. 

Ref.:  P.  Groth. 

7«  W«  Grjlls  Adams  (in  London)  :    Ein  neues  Polarlsationsinstrnment 

(Phü.  Mag.  1879  [5].  8,  275— «77).  Der  Verf.  hatte  bereits  froher  (Proceed. 
Phys.  Soc.  I9  152;  Phil.  Mag.  [1875]  50)  die  Construction  eines  Polarisations- 
apparates  angegeben»  welches  ein  sehr  grosses  Gesichtsfeld  besass  und  zugleich 
zur  Messung  des  optischen  Axenwinkels  auch  in  Fallen,  wo  dieser  sehr  gross  ist, 
geeignet  war.  Die  wesentlichste  Âenderung  gegenüber  den  älteren  Instrumenten 
bestand  darin,  dass  die  beiden  planconvexen  und  fast  halbkugelformigen,  cen- 
tralen Linsen,  zwischen  welchen  sich  der  Rrystall  befindet,  mit  diesem  und  mit 
einander  zu  einem  festen  System  derart  verbunden  sind,  dass  die  beiden  con- 
vexen  Flächen  derselben  einer  Sphäre  angehören,  und  die  Krystallplatte  sich  in 
deren  gemeinschaftlichem  Kugelcentrum  befindet.  Dieses  System  ist  für  sich  be- 
weglich um  eine  Axe,  welche  durch  jenes  Centrum  geht,  daher  das  System  einer 
Drehung  gegenüber  fast  so  wirkt,  wie  eine  Glaskugel,  d.  h.  die  central  hindurch- 
gehenden Strahlen  nur  wenig  ablenkt,  weil  der  Brechungsexponent  der  einge- 
schlossenen Krystallplatte  meist  wenig  von  dem  des  Glases  abweichen  wird. 

Nach  vorstehendem  Princip  hat  der  Verfasser  zwei  verschiedene  Instrumente 
anfertigen  lassen,  welche  er  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  beschreibt.  Das  eine, 
von  T  isley  construirt,  ist  ein  mit  einem  aussergewöhnlich  grossen  polarisirenden 
Nicol  versehener  horizontaler  Axenwiokelapparat ,  dessen  mittlerer  Theil ,  d.h. 
die  von  den  beiden  centralen  Linsen  geschlossene  Büchse,  um  eine  horizontale 
Âxe,  welche  normal  zu  derjenigen  des  Instrumentes  steht,  gedreht  werden  kann; 
die  Drehung  wird  an  einem  verticalen,  seitlich  angebrachten  Kreise  abgelesen. 
In  dem  zwischen  den  beiden  ebenen  Flächen  der  centralen  Linsen  befindlichen^ 
mit  Oel  erfüllten  planparallelen  Räume  befindet  sich  die  Krystallplatte,  durch  einen 
Arm,  welcher  gestattet,  sie  zu  centriren  und  so  zu  justiren,  dass  ihre  optische 
Axenebene  senkrecht  steht,  fest  mit  der  horizontalen  Drehungsaxe  des  centralen 
Linsensystems  verbunden.  Hierdurch  ist  es  möglich,  einmal  das  eine,  einmal  das 
andere  Axenbild  auf  die  Mitte  des  Fadenkreuzes  einzustellen  und  so  den  Axen- 
Winkel  zu  messen. 

Das  zweite  vom  Verf.  besprochene,  ein  verticales  Instrument,  wurde  nach 
demselben  Princip  von  £.  Schneider,  Mechaniker  in  Währing  bei  Wien,  con- 
slruirt.  Da  der  Letztere  selbst  eine  noch  ausführlichere  Beschreibung  des  Appa- 
rates gegeben  hat,  so  soll  über  diese  in  der  nächsten  Nummer  referirt  werden. 

Ref.:  P.  Groth. 


8«  E.  Sehneider  (in  Währing  bei  Wien)  :  üeber  einen  nenen  Pelarisations* 
nnd  Azenwinkebipparat  (CarTs  Repertorium  für  Experimentalphysik,  15). 

F*  Beeke  (in  Wien)  :  Ein  nener  PoUrisatltBtapparat  tob  £•  Sekneider  im 
Wien  (Tschermak's  min.  und  petrogr.  Mltth.  4879,  2,  430—437). 

In  dem  ersten  der  beiden  citirten  Aufsätze  giebt  der  Verf.  die  ausführliche 
Beschreibung  des  nach  dem  Princip  von  Adams  (sl  das  vor.  Ref.)  von  ihm  auf 
Anregung  und  mit  Unterstützung  des  Herrn  A.  Brezina  construirten  Apparates 
und  eine  von  dem  Letztgenannten  herrührende  Anleitung  zum  Gebrauche  des* 
selben.  Wie  die  gewöhnlichen  Polavisaltonsinstrumente,  besteht  auch  der  in  Rede 
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stehende  aus  eioem  Spiegel  aod  zwei  an  einem  verticalen  Stativ  gegen  einander 
▼erstelibaren  Rohren ,  von  denen  das  untere  eine  Linse ,  dann  den  Polarisator, 
endlich  am  oberen  Ende  eine  einfache  Sammellinse,  das  obere  dagegen  nur  zwei 
ebenfalls  biconvexe  Linsen  enthält;  der  Analysator  ist  oberhalb  des  letzteren 
Rohres  isolirt  angebracht.  Zwischen  beiden  Rohren  befindet  sich  nun  das  für  das 
Instrument  eigenthümliche  Mittelstück,  ein  kurzes,  et^as  weiteres  Rohr,  in  welches 
die  beiden  anderen  soweit  hineingedreht  sind,  dass  sie  dasselbe  festhalten  und 
ihm  eine  Drehung  um  die  Axe  des  ganzen  Instrumentes  gestatten.  Dieses  Mittel- 
stück besitzt  an  einer  (mit  einer  Verstärkung  versehenen)  Seite  eine  weite  conische 
Durchbohrung  in  horizontaler  Richtung  ;  auf  der  kreisförmigen  Verdickung,  welche 
diese  seitliche  Oeflfnung  des  Apparates  umgiebt,  ist  eine  Sclieibe  befestigt,  welche 
einen  Limbuskreis  trägt,  innerhalb  dessen  ein  Alhydadenkreis  mit  zwei  Nonien 
gedreht  werden  kann  ;  an  diesen  kann  eine  concentrische  kreisförmige  Platte  an- 
geschraubt werden,  auf  der  zwei  Messingstützen  befestigt  sind  ;  letztere  dienen 
einem  senkrechten  Bogenstück  zur  Führung,  in  dessen  Ebene  sich  die  verticale 
Axe  des  Instrumentes  befinden  muss,  imd  dessen  Centrum  mit  dem  Kreuzungs- 
punkt dieser  Axe  mit  der  gemeinsamen  horizontalen  Axe  des  Theükreises,  des 
Alhydadenkreises  und  der  darauf  geschraubten  Platte  zusammenfällt.  Um  dieses 
Centrum  wird  das  bogenstück,  welches  mit  Zähnen  versehen  ist,  mittelst  einer 
ebenfalls  gezähnten  Schraube  gedreht  ;  mit  dem  Bogenstück  ist  endlich  der  durch 
eine  centrale  Oeffnung  der  zuletzt  erwähnten  Platte  in  das  Mittelstück  des  Instru- 
mentes hineinragende  Träger  der  beiden  centralen  Linsen  verbunden.  Von  diesen 
letzteren  kann  die  Fassung  der  einen  in  die  der  anderen  hineingeschraubt  wer- 
den ;  ist  dies  geschehen,  so  bilden  beide  zusammen  eine  Kugel  und  lassen  zwi- 
schen sich  einen  planparallelen  Raum  von  \ — 4,5  mm  Durchmesser  für  die  Kry- 
stallplatte  ;  das  Centrum  dieses  Systems  ist  zugleich  dasjenige  des  oben  erwähnten 
Bogenstückes.  Durch  eine  Reihe  auf  dem  Träger  des  centralen  Linsensystems 
befestigter  Zahnräder  lässt  sich  dieses  in  der  Ebene  des  Trägers,  d.  i.  derjenigen 
der  darin  befindlichen  Krystallplatte  drehen.  Ausserdem  steht  dasselbe  so  weit 
von  den  beiden  noch  ferner  im  Mittelstück  befindlichen  Sammellinsen  (eine  an 
dessen  oberem,  die  andere  am  unteren  Ende)  ab,  dass  es,  zugleich  mit  der  Alhy- 
dadenplatte,  um  die  Axe  des  Theilkreises  selbst  dann  noch  um  360^  gedreht 
werden  kann,  wenn  der  Träger  des  centralen  Linsensystems  durch  Drehen  des 
Bogenstücks  nach  oben  oder  unten  um  1 5®  aus  der  horizontalen  Lage  entfernt 
worden  ist.  Das  Mittelstück  hat  an  seinem  oberen  Rande  eine  Kreistheilung, 
mittelst  deren  man  seine  Drehung  um  die  Axe  des  Instrumentes  an  vier  auf  dem 
eingepassten  oberen  Rohr  angebrachten  Indices  ablesen  kann. 

Die  von  Herrn  A.  Brezina  angegebenen  Vorschriften  zur  Benutzung  des 
Instrumentes  sind  nun  die  folgenden:  Zimächst  stellt  man  mit  Hülfe  einer  be- 
liebigen zweiaxigen  Krystallplatte  (senkrecht  zur  Mittellinie)  einen  Faden  parallel 
dem  Hauptschnitt  eines  Niçois,  dann  den  anderen  unter  45®  dazu.  Hierauf  wird 
die  zu  untersuchende  Platte  eingeschaltet  und  das  Mittelstück  bis  zum  Erscheinen 
der  Kreuzfigur  gedreht.  Nun  wird  das  Mittelstück  gedreht,  gleichzeitig  aber  das 
auf  dem  Krystallträger  befindliche  Zahnradsystem  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, so  dass  die  Kreuzfigur  erhalten  bleibt,  —  bis  die  optische  Axenebene,  d.  i.  der 
die  Ringe  verbindende  dunkle  Balken,  parallel  dem  ersten  Faden  bleibt,  wenn  der 
Alhydadenkreis  gedreht  wird.  Alsdann  wird  durch  Drehen  des  Bogenstücks  jener 
dunkle  Balken  mit  dem  Faden  zur  Deckung  gebracht,  wodurch  die  scheinbare 
Ebene  der  optischen  Axen  vertical  gestellt  ist,  so  dass  die  Axe  des  Instrumentes 
sich  in  derselben  befindet.   Nachdem  durch  Drehen  des  Mittelstücks  um  45®  die 
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Uyperbelfigur  hervorgebracht  ist,  werden  die  Axenbilder  einzeln  eingestellt,  und  so 
der  scheinbare  Winkel  derselben  in  dem  Glase,  ans  welchem  die  centralen  Linsen 
gefertigt  sind,  gemessen.  Zur  Contrôle  und  Elimination  eines  Theiles  der  Gen- 
trirungsfehler  wird  der  Alhydadenkreis  so  weit  gedreht,  dass  von  den  centralen 
Linsen  die  obere  zu  unterst  und  die  untere  zu  oberst  koomit,  und  alsdann  die 
Messung  wiederholt. 

Endlich  kann  auch  der  Winkel  der  Plattennormale  mit  einer  scheinbaren 
optischen  Axe  gemessen  werden.  Zu  dem  Zwecke  wird  die  Stellung  am  Alhy- 
dadenkreis abgelesen,  bei  welcher  (nach  bekannter  Methode)  das  Bild  des  Faden- 
kreuzes, das  durch  Beleuchtung  mittelst  einer  seitlichen  Flamme  und  eines  statt 
des  Niçois  unter  45®  angebrachten  Glasplättchen  hervorgebracht  wird,  in  der  Axe 
des  Instrumentes  reflectirt  wird.  Nach  Entfernung  der  Glasplatte  und  Einfügung 
des  Analysators  in  der  Dunkelstellung  wird  durch  Drehung  des  Mittelstücks  und 
Gegendrehung  der  Platte  die  Kreuzstellung  derart  herbeigeführt,  dass  der  schwarze 
Mittelbalken  parallel  dem  zur  Drehungsaxe  des  Alhydad^akreises  senkrechten 
Faden  wird  ;  hierauf  wird  durch  das  Zahnradsystem  allein  die  Krystallplatte  so 
in  ihrer  eigenen  Ebene  gedreht,  dass  der  einzustellende  Axenring  durch  jenen 
Faden  halbirt  wird.  Schliesslich  dreht  man  das  Mittelstück  um  45®  und  den  Alhy- 
dadenkreis soweit,  bis  die  Hyperbel  in  die  Fadenkreuzmitte  kommt,  was  gewöhn- 
lich erst  nach  einer  kleinen  Correctur  mit  dem  Zahnradsystem  erreicht  wird.  Die 
dann  erfolgte  Ablesung,  verglichen  mit  der  bei  der  Horizontalstellung  der  Platte 
vorgenommenen,  giebt  den  Winkel  der  Plattennormale  und  der  scheinbaren  opti- 
schen Axe, 

Herr  F.  Becke  giebt  in  dem  zweiten  Eingangs  citirten  Aufsatz  ebenfalls 
eine  Beschreibung  des  Instrumentes  und  macht  besonders  auf  die  Vortheile  des- 
selben aufmerksam,  welche  darin  bestehen,  dass  man  die  Krystallplatte  nicht  nur 
in  ihrer  eigenen  Ebene  (durch  das  Zahnradsystem)  und  um  die  Axe  des  Alhy- 
dadenkreises  (d.i.  bei  richtig  eingestellter  Platte  die  Normale  zur  optischen  Axen- 
ebene  derselben),  sondern  auch  in  der  Ebene  des  Bogenstückes,  d.  h.  um  ihre 
zweite  Mittellinie  drehen  kann,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  die  Axenbilder  auch 
dann  noch  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  zu  bringen,  wenn  die  Axenebene  schief 
gegen  die  Krystallplatte  austritt.  Da  nicht  der  Axenwinkel  in  Luft,  sondern  der- 
jenige in  Glas  gemessen  wird,  so  gelingt  es  die  Axen  noch  zu  sehen,  selbst  wenn 
sie  einen  sehr  grossen  Winkel  einscbliessen,  und  der  Apparat  ist  deshalb  beson- 
ders brauchbar  zur  Aufsuchung  der  Lage  der  optischen  Axenebene.  Was^seine 
Verwendung  als  Messapparat  betriill,  so  erwähnt  der  Verfasser,  dass  man  hierfür 
keine  Ansprüche  auf  äusserste  Genauigkeit  machen  tlürfe.  Erwähnenswerth  sind 
femer  einige  in  dem  Aufsatz  enthaltene  Andeutungen  über  die  praktische  Anwen- 
dung des  Instrumentes  : 

Hat  man  durch  Losschrauben  der  kreisförmigen  Platte,  welche  das  Bogen- 
stück  und  damit  den  Arm  mit  den  centralen  Linsen  trägt,  diesen  herausgenommen 
und  die  Linsen  auseinandergeschraubt,  so  bringt  man  in  den  Zwischenraum  die 
zu  untersuchende  Platte,  welche  natürlich  nicht  dicker  sein  darf,  als  letzterer. 
Es  ist  zweckmässig,  den  Zwischenraum  zwischen  der  Platte  und  den  Linsen  mit 
Oel  auszufüllen,  weil  alsdann  die  Durchsichtigkeit  des  Präparates  erhöht  und  die 
Totalreflexion  vermieden  wird,  welche  beim  Drehen  der  Linsen  bald  eintritt,  wenn 
eine  Luftschicht  sich  zwischen  ihnen  befindet.  Auf  das  Resultat  der  Beobachtung 
hat  das  Oel  keinen  Einfluss,  da  es  in  Form  einer  planparallelen  platte  eingeschaltet 
ist.  Um  bei  sehr  dünnen  Platten  das  Schwimmen  im  Oel  und  eine  Veränderung 
ihrer  Lage  zu  vermeiden,  legt  man  ausserdem  ein  Glasplättchen  von  entsprechen- 


S84  AiMKüge. 

der  Dicke  ein  und  klemmt  mit  HüKe  dieses  das  Präparat  (welches,  weon  es  klein 
ist,  mdgUchst  genau  im  Centrum  liegen  mass)  gut  zwischen  den  Linsen  fest  ;  als- 
dann schieht  man  den  Unsentrilger  in  das  Mittelstück  des  Instrumentes  ein  und 
schraubt  die  ihn  tragende  Platte  am  Alhydadmikreis  fest. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  einige  Beispiele  der  Leistungsfilhigkeit  des 
Apparates:  Bei  Platten  von  Eisenvitriol  nach  (004}  kann  man  beide  Axen  in  die 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  bringen  ;  Spaltungsplatten  von  Glycocoll  nach  (04  0)  lassen 
beide  Axen  bequem  beobachten  und  die  stark  gekreuzte  Dispersion  erkennen  ; 
Traubenzuckerkrystalle,  tafelförmig  nach  (004),  zeigen  beide  Axen  im  Gesichts- 
feld; in  mährischen  Chrysoberylltafeln  nach  (400)  kann  man  den  stumpfen  Axen- 
winkel,  welcher  für  Glas  4  30*  beträgt,  eben  noch  beobachten. 

Ref.:  P.  Groth. 


9.  O.  Tsehemak  (in  Wien)  :  Zir  Theerie  der  ZwllUngskrystalle  (Tscherm. 
min.  u.  petr.  Mitlh.  S,  S.  499— 6tS).  Ein  allgemeines  Gesetz  der  Zwilliogsbildung 
ist  bisher  noch  nicht  gefunden  oder  noch  nicht  anerkannt,  wie  die  in  der  Literatur 
vorhandenen,  unbestimmten  und  von  einander  abweichenden  Definitionen  des  Be- 
griffes der  Zwillingsverwadhsung  zeigen.  Der  Verf.  ist  mit  A.  Rnop*)  der  An- 
sicht» dass  die  Wachstbumsverhältnisse  der  Krystalle  die  Grundlage  für  eine  ein- 
heitliche Auffassung  der  Zwiilingserscheinungen  liefern  können,  und  sucht  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Erläuterung  der  Zwillingsbildung  zu  geben,  indem 
er  auf  Grund  der  als  brauchbar  erkannten  Auffassung  der  Krystallbildung  einen 
Satz  tfufetellt,  der  die  möglichen  FSlle  der  Zwillingsbildung  voraussehen  fässt. 

Nach  dem  Vorgänge  von  Frankenheim  und  Bravais  betrachtet  der 
Verf.  die  Krystalle  und  Rrystallindividuen  als  parallelepipedlsche  oder  raumgitter- 
artige Molekulametze.  Die  Molekularlinien,  welche  die  Molekel  geringster  Distanz 
verbinden,  werden  als  Molekularlinien  erster  Ordnung  bezeichnet.  Die  Entstehung 
und  das  Wachsen  der  einzelnen  Krystalle  hat  man  sich  so  vorzustellen,  dass  die 
Molekeln,  welche  aus  dem  frei  beweglichen  Zustande  in  den  fixirten  übergehen, 
bei  der  Abnahme  ihrer  Geschwindigkeit  sich  allmäiig  so  stellen,  dass  alle  gleichen 
Molekularlinien  fortlaufend  und  parallel  werden.  Der  Einfachheit  wegen  werden 
die  Molekularlinien  erster  Ordnung  als  Wachsthumsrichiungen  angenommen; 
ferner  wird  das  Wachsen  immer  so  gedacht,  dass  die  Molekeln  sich  einzeln  an  ein- 
andei^fügen,  wilhrend  der  andere  Fall,  in  welchem  genau  gleichzeitig  stets  mehrere 
sich  ansetzen,  zwar  möglich  ist,  aber  keine  Zwillingsbildungen  liefern  würde. 

Die  Geschwindigkeit  des  Wachsthums  ist  variabel  einmal  in  Hinsicht  auf  die 
Materialzufnhr,  zweitens  in  Bezug  auf  das  VerhSltniss  der  verschiedenen  Wachs- 
thumsricbtungen  zu  einander.  Bei  dem  Aneinanderfügen  zweier  Molekeln  sind 
zwei  Momente  zu  unterscheiden,  das  Parallelstellen  oder  Orientiren  und  das 
Fixiren.  Nicht  inuner  werden  beide  in  gleicher  Weise  eintreten,  vielmehr  sind 
zwei  Fälle  denkbar  : 

A.  Das  Fixiren  geschieht  nach  vollständig  erfolgter  Orientirung. 

B.  Das  Fixiren  tritt  ein,  bevor  noch  die  Onentirung  vollständig  erfolgt  ist. 
Von  den  orientirenden  Kräften  wird  angenommen,  dass  man  in  drei  imter  ihnen, 
welche  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  die  Resultirenden  aller  legen  könne.     Sind 
diese  Resultirenden  einander  gleich,  soergiebt  sich  blos  ein  gleichförmig  fortdauern- 
des Wachsen,  sind  sie  aber  ungleich,  so  können  die  hier  in  Betracht  kommenden 


*)  MolekttlarcoDStiIntion  and  Wachsthum  der  Krystalle.  Leipzig  1867,  S.  69. 
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Erscheinungeu  eintreten.    Daher  werden  drei  angleiche  Resultirende,  a^6^c, 
vorausgesetzt.    Die  Ebene  a  b  wird  Maximalebene  genannt. 

In  der  Unvoilständigkeit  der  Orientirung  sind  mehrere  Grade  zu  unter- 
scheiden : 

a.  Die  nach  a  und  6  wirkenden  Kräfte  bringen  eine  Parailelstellung  der 
Maximalebene  bezüglich  der  ruhenden  und  hinzukommenden  Molekeln 
hervor,  wobei  fast  immer  auch  a  in  beiden  eine  parallele  Lage  haben 
wird. 

I.  Es  stellen  sich  a  und  b  parallel,  c  hingegen  nicht. 
^  II.  Bios  a  stellt  sich  parallel,  6  imd  c  hingegen  nicht. 

III.  Keine  der  drei  Orientirungsaxen  stellt  sich  parallel. 
ß.  Es  erfolgt  blos  eine  Parallelstellung  der  Richtung  a  in  beiden  Molekeln. 
In  dem  Falle  a  I  verhalten  sich  die  beiden  Molekeln  so,  als  ob  von  zwei  ur- 
sprünglich parallel  gelagerten  Molekeln  die  eine  um  die  Normale  zur  Maximal- 
ebene  um  1 80^  gedreht  worden  -wäre;  oder  mit  andern  Worten  die  beiden  Biole- 
keln  sind  in  hemitroper  Stellung.  Die  Drehungsaxe  ist  im  Allgemeinen  keine  Mole- 
kularlinie des  einfachen  Krystalles.  Die  Ausdrücke  »hemitrope  Stellung«  und 
)' Drehungsaxe tt  und  die  entsprechende  Vorstellung  einer  halben  Drehung  sind 
offenbar  blos  Hülfsmittel  der  Beschreibung^  während  man  über  die  Bildung  einer 
Zwillingsanlage  eine  dem  fast  entgegengesetzte  Anschauung  gewinnt,  nämlich 
diese,  dass  die  eine  oder  beide  Molekeln  sich  zu  wenig  gedreht  haben  und  dem- 
zufolge die  Orientirung  nicht  vollständig  wurde.  Denkt  man  sich  nun  an  jede  der 
beiden  Molekeln  andere  in  parallelen  SteUungen  angefügt ,  so  erhält  man  einen 
Zwillingskrystall  »  der  nach  der  am  längsten  bekannten  und  die  Mehrzahl  der 
Zwillingsbildungen  umfassenden  Regel  gebaut  ist: 

I.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung,  die 
Zwillingsaxe  (Drehungsaxe)  ist  senkrecht  zu  einer  möglichen 
Krystallfläche. 

o  II  umfasst  zwei  specielle  Fälle  ;  in  dem  einen  stimmen  die  Richtungssinne 
der  Axe  a  in  den  beiden  Molekeln  überein,  in  dem  andern  liegen  sie  entgegen- 
gesetzt« Die  Beschreibung  der  Stellung  der  Molekeln  kann  wieder  so  gegeben 
werden,  dass  man  sagt  :  von  den  beiden  ursprünglich  parallelen  Molekeln  sei  die 
eine  gegen  die  andere  in  dem  ersten  Falle  um  die  Axe  a,  in  dem  zweiten  Falle 
um  die  in  der  Maximalebene  liegende  Normale  zu  a  um  4  80^  gedreht.  Dort  ist 
die  Drehungsaxe  eine  Molekularlinie,  hier  nicht.  So  erhält  man  Ansätze  zu  Zwil- 
lingskrystallen,  die  folgenden  Regeln  gehorchen  : 

IIa.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung. 
Die  Zwillingsaxe  ist  parallel  einer  möglichen  Kante  (Zone). 

IIb.  Die  beiden  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung. 
Die  Zwillingsaxe  liegt  in  einer  möglichen  Fläche  normal  zu 
einer  möglichen  Kante  (Zone). 

Die  Regel  IIa  scheint  zuerst  von  Breithaupt  an  den  sogenannten  Karls- 
bader Zwillingen  des  Orthoklases  erkannt  worden  zu  sein,  während  IIb  erst 
durch  das  Studium  von  Zwillingen  trikliner  Krystalle  gewonnen  wurde.  In  den 
Krystallsystemen  von  höherem  Symmetriegrade  fällt  die  letztere  Regebmit  der 
ersteren  zusammen. 

Die  drei  Regeln  I,  IIa,  IIb  erschöpfen  dasjenige,  was  man  bisher  unter 
Zwillingsbildung  versteht.  Ihre  Reihenfolge  giebt  auch  die  Grösse  der  voraus- 
sichtlichen Häufigkeit  des  Eintretens  in  absteigender  Folge  an.  Die  Zahl  der  Zwil- 
linge, welche  nach  der  zweiten  und  dritten  Regel  erklärt  werden  müssen,  ver^ 
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kleinert  sich  noch  merklich  dadurch ,  dass  diese  Regeln  ia  dem  Falle,  wo  die 
Zwillingsebene  zu  einer  Symmetrieebene  der  Individuen  tonkrecht  ist^  Zwillinge 
liefern ,  die  auch  nach  der  ersten  Regel  erklärt  werden  dürfen ,  wobei  a  c  als 
Zwillingsebene  anzunehmen  ist. 

Fasst  man  die  Orientirungsrichtungen  ins  Auge,  die  beide  Molekeln  nach  der 
Fixirung  parallel  haben,  so  zeigt  sich  das  Auftreten  neuer,  gegen  die  vorhandenen 
normaler  Orientirungsrichtungen.  Dasselbe  scheint  die  Bedingung  der  symme* 
trischen  Stellung  der  Molekeln  zu  sein  und  bildet  eine  für  die  Molekulartheorie 
wichtige  Vorstellung. 

Die  Fälle  III  und  ß  geben  Anlass  zur  Verwachsung  zweier  Rrystallindividuen, 
die  eine  Fläche  derselben  Art,  resp.  eine  gleichnamige  Kante  gemeinschaftlich 
oder  parallel  haben,  sonst  aber  keine  weitere  Orientirung  erkennen  lassen. 

Bei  den  parallelflächigen  Krystallen  können  die  drei  Zwillingsregeln 
auch  in  folgender  Weise  ausgesprochen  werden  : 

I.  Die  beiden  Krystallindividuen  liegen  symmetrisch  zu 
einer  möglichen  Krystallfläche. 

IIa.  Die  beiden  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer 
Ebene,  die  zu  einer  möglichen  Kante  (Zone)  senkrecht  ist. 

IIb.  Die  beiden  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer 
Fläche,  die  zu  einer  möglichen  Krystallfläche  senkrecht  und 
zu  einer  möglichen  Kante  parallel  ist. 

Die  Zwillinge  der  nicht  parallelflächigen  Individuen  sind  im  Allge- 
meinen unsymmetrische,  doch  sind  ihre  Stellungen  hemitrope  nach  einer  der  ge- 
nannten drei  Regeln.  Wenn  die  einzelnen  Individuen  für  sich  eine  Symmetrie 
zeigen,  so  gelingt  es,  eine  Symmetrieebene  für  den  Zwilling  anzugeben,  die  dann 
aber  nicht  als  Zwillingsebene  fungirt*).  So  ist  für  den  Zwilling  des  tetraëdrisch- 
hemiëdrischen  Oktaeders,  dessen  Zwillingsebene  die  Oktaederfläche  ist,  eine  in 
der  Zone  der  Zwillingsaxe  liegende  Fläche  des  Ikositetraëders  (24  4)  Symmetrie- 
ebene, aber  nicht  ZwUlingsebene. 

Die  Grundlage  der  von  Haidingen  d Ergänzungszwillinge«  genannten  Ver- 
wachsungen bilden  zwei  Molekeln ,  welche  nach  allen  Molekularlinien  parallel 
orientirt  sind,  aber  in  den  Wachsthumslinien  nicht  übereinstimmen.  Für  die  Be- 
schreibung solcher  Zwillinge  ist  die  Angabe  einer  Hemitropie  resp.  Zwillingsebene 
nicht  allgemein  durchführbar,  denn  bei  den  hierher  gehörigen  Zwillingen  enan- 
tiomorpher  Individuen  sind  die  Individuen  nicht  blos  durch  die  Stellung  verschie- 
den.   Ein  Beispiel  bildet  der  Zwilling  eines  rechten  und  eines  linken  Quarzes. 

Endlich  sind  noch  diejenigen  Zwillinge  zu  erwähnen,  welche  zugleich  eigent- 
liche und  Ergänzungszwillinge  sind:  die  Individuen  befinden  sich  in  Zwiliings- 
stellung  und  sind  bezüglich  der  Wachsthumsrichtungen  ungleich  orientirt.  Hier- 
her gehören  ein  von  A.  Sadebeck  beschriebener  Kupferkieszwiliing**)  und  die 
Quarzzwillinge,  deren  Individuen  mit  der  Fläche  4  4Î2I  =  P2  als  Zwillingsfläche 
verbunden  sind. 

Die  regelmässigen  Verwachsungen  ungleichartiger  Krystalle  befolgen  ähnliche 
Regeln,  wie  die  Zwillinge,  indem  sie  den  Parallelismus  von  Flächen  und  Zonen 


*)  L'nler  Zwillingsebene  versieht  der  Verf.  stets  die  zur  Zwillingsaxe  senkrecht 
stehende  Ebene. 

**)  Zwillingsebene  4  01,  nicht  411,  wie  im  Original  S.  517   angegeben  wird.  Zeit- 
schrift der  deutschen  geol.  Ges.  1868,  20,  605;  1869,  21,  642;  1878,  80,  600. 
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darbieten.  Auch  Molekeln  von  verschiedenartiger  Zusammensetzung  üben  also 
gegenseitig  einen  orientirenden  Einfluss  aus.  Die  Molekularlinien,  welche  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  parallel  stellen,  scheinen  Richtungen  anzugeben,  nach  welchen 
beide  Arten  von  Molekeln  einen  ähnlichen  Bau  besitzen. 

Zum  Schlüsse  erklärt  der  Verf.  die  Erzeugung  von  Calcitzwillingen  nach 
einer  Fläche  von  — \R  durch  Druck.  Baumhauer  nahm  zur  Erklärung  seines 
Versuches  eine  geradlinige  Verschiebung  der  Molekel  und  eine  Umlagerung  der 
Theile  innerhalb  derselben  an.  Nach  der  Theorie  des  Verf.  würde  jedoch  nur 
eine  äussere  Verschiebung  der  Molekel,  nicht  auch  eine  solche  innere  Umgestal- 
tung derselben  statthaben  können.  Wie  man  nun  den  Calcitz willing  auf  zweierlei 
Weise  nachahmen  kann,  indem  man  einem  Individuum  aus  der  parallelen  Stellung 
zu  einem  zweiten  eine  halbe  Drehung  um  eine  zur  Endkante  von  — \R  parallele 
Axe  oder  um  die  Normale  zu  einer  Fläche  von  — \R  ertheilt,  so  erhält  man 
durch  Uebertragung  dieser  Bewegungen,  auf  die  Molekel  in  dem  einen  Falle  die 
Erklärung  des  Baumhau  er 'sehen  Versuches,  in  dem  anderen  die  Erklärung 
der  Versuche  von  Pfaff  und  Keusch. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


10*  Â*  Böhm  (in  Wien]:  Eine  Psendomorphose  naeh  Disthen  (Ebenda, 
S.  522 — 523).  Breitstengelige  Massen  von  bläulich  oder  grünlichweisser  Farbe 
von  Pregratten  in  Tirol  zeigten  die  Form  und  theilweise  noch  die  Spaltbarkeit  des 
Disthen,  sowie  einzelne  erhalten  gebliebene  blaue  Partikel  dieses  Minerals.  Ab- 
gesehen von  parallel  eingelagerten  silberweissen  Blättchen  eines  zwischen  BIus- 
covit  und  Paragonit  stehenden  Glimmers  bildeten  die  Pseudomorphosen  eine 
dichte,  Damourit-ähnliche  'Substanz,  nahezu  von  Kalkspathhärte,  welche  bei  der 
Analyse  ergab  : 


Berechnet  : 

St  02 

36,62 

36,34 

AflO^ 

46,39 

46,75 

FeO 

0,90 

MgO 

0,58 

CaO 

7,35 

8,47 

Na^O 

^93 

4,56 

fC^O 

?,75 

2,37 

mo 

4,54 

4,54 

404,03  400,00 

Das  Material  lässt  sich  betrachten  als  ein  Gemenge  von  zwei  Mol.  eines 
zwischen  Muscovit  und  Paragonit  stehenden  Glimmers:  KNaH^ Al^Si^O'^^  und 
drei  Mol.  Ca^H^  Al^Si^Ù^^  (Margarit),  wie  die  nach  dieser  Zusammensetzung  be- 
rechneten obigen  Werthe  beweisen. 

Ref.:   P.  Groth. 


11.  A.  Hilger  (in  Erlangen):  Mlneralanalysen  (Neues  Jahrbuch  für  Min., 
Geol.  und  Paläonl.  4  879,  4  29 — 4  32). 

1  j  Bronz it  aus  dem  Oiivinfels  und  Serpentin  des  Dun  Mountain  bei  Nelson, 
Neuseeland.    Spec.  Gewicht  2,58. 
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StO» 

41,82 

AftO^ 

6,2S 

CaO 

3,52 

MgO 

26,80 

K^O 

0,82 

Na^O 

0,66 

FeO 

8,57 

IflO 

44,03 

99,50 

Ausserdem  Spuren  von  Cr^O^,  f^O^,    Trotz  des  frischen  Ansehens  ist  das 
Mineral  stark  zersetzt. 

2}  Diallag  ebendaher.    Spec.  Gewicht  3,4  9. 

SiO'^  52,23 

CaO  20,45 

MgO  46,85 

Al'^0^  4,7  4 

FeO  3,48 

H^O  2,53 


99,95 


3)Pinitoid,  Umwandlungsproduct  des  Oilgoklas;  licht  graulichgröne 
Massen  in  zersetztem  Granit  vom  Gleichinger  Fels  im  Fichtelgebirge.  Spec.  Ge- 
wicht 2,84. 

Si02         45,24 

APO^       29,96 

CaO  4,44 

MgO  4,45 

K^O         40.43 

AVO  2,4  5 

Fe^O^         3,4  6 

P^O^  0,32 

IflO  6,24 


99,79 


4)  Zinkblende,  Knollen  im  Lettenkohlensandstein  von  Rothenburg  a.  d. 
Tauber:  Zn  62,37,  S  30,69,  Fe^O^  4,33,  unlösliches  5,64. 

5)  Zinkspath  von  Ems,  mit  Eisenkies  und  Eisenspath  gemengt  hellgraue 
Krusten  auf  Quarz  bildend.  ZnO  52,42,  CO^  28,34,  FeS^  2,44,  Fe^O»  3,27,. 
in  Säuren  unlöslich  4  2, 4  7. 

6)  Pyromorphit  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau;  wasserhelle 
Krystalle  in  Brauneisenstein. 

Pb  75,07 

Ca  0,30 

Cl  2,4  3 

PO^  24,27 

In  Salpeters,  unlösl.    0,31 


99,08 

Ref.:   P.  Groth. 
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12»  A»  Y*  Laganlx  (io  Breslau)  :  Beobachtungen  in  den  Schwefeldlstrieten 
TOn  Sieilien  (Ebenda,  S.  490 — 54  7).  Der  Verf.  giebt  in  dieser  wesetitlich  geo- 
logischen Arbeit  eine  Reihe  von  Mittheilungen  über  die  in  den  Schwefellager- 
stätten sich  findenden  Mineralien. 

Cal  ci t  erscheint  in  gelblichen  oder  bräunlichen  Skalenoëdern  /}3  auf  den 
Fugen  zwischen  den  einzelnen  schwefelführenden  Kalkschichten  ;  seltener  R, 
— ^R  ;  Zwillinge  nach  oR,  so.wie  nach  —  %Rf  nach  letzterem  Gesetz  oft  Vier- 
linge als  Ausgangspunkt  büschelförmiger  Gruppen.  Der  jüngere  Ralkspath  in  den 
Drusen  zeigt  gerundet  —  ItRyR,  oft  zu  tannenzapfenähnlichen  Gruppen  vereinigt, 
femer  beobachtet  man  ihn  in  zierlichen  Stalaktiten,  an  welchen  sich  oft  Cölestin- 
krystalle  angesetzt  haben. 

Aragonit.  Von  den  bekannten  Verwachsungen,  welche  hexagonaien  Pris- 
men mit  der  Basis  gleichen,  sah  der  Verf.  solche  bis  6"  Querdurchmesser.  Die 
häufig  vorgekommene  Umwandlung  derselben  in  Kalkspath  beginnt  mit  einem 
Ueberzug  kleiner  skalenoëdrischer  Krystalle  des  letzteren,  besonders  auf  den 
Prismenflächen  ;  durch  Wegführung  des  Aragonit  entstehen  hohle  Skelette,  welche 
sich  allmälig  ganz  mit  Kalkspath  füllen.  Zwischen  diesen  Extremen  findet  man 
alle  möglichen  Uebergangsstadien,  in  denen  der  Aragonit  mehr  oder  weniger  zu 
Längsfasern  zerfressen  ist;  da  die  Auflösung  desselben  am  schnellsten  an  den 
ZwUlingsgrenzen  stattfand,  so  bildete  der  in  diesen  Kanälen  abgesetzte  Kalkspath 
oft  nach  dem  Verschwinden  des  Aragonit  ein  durch  Hohlräume  getrenntes,  den 
Zwillingsgrenzen  entsprechendes  Gerüst  ;  manchmal  erfolgte  auch  das  Auflösen 
und  Nachwachsen  von  der  Basis  aus  treppen-  und  trichterförmig.  Da  bei  dieser 
Ersetzung  von  Aragonit  durch  Kalkspath  keine  molekulare  Umlagerung  stattfand, 
und  in  Folge  dessen  keine  regehnässige  Orientirung  der  neugebildeten  Substanz 
gegen  die  ft*üher  vorhandene  vorliegt,  so  ist  der  gewöhnlich  gebrauchte  Namen 
»Paramorphosen«  auf  die  beschriebenen  Umbildungen  streng  genommen  nicht 
anwendbar. 

Gyps  in  Combinationen  (410)  (Ol 0)  (4  4 1)  auf  Klüften  unmittelbar  auf 
Schwefel ,  während  andererseits  auf  ihnen  wieder  kleine  Schwefelkryställchen 
aufgewachsen  erscheinen.  Weniger  häufig  sind  die  von  Hessenberg  beschrie- 
benen flächenreichen  linsenförmigen  Krystalle. 

CO]  es  tin.  Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Typen:  den  gewöhnlichen  mit 
vorherrschendem  o==(044);  2)  neben  o  tritt  gross  entwickelt  die  Pyramide 
(433)1^3  mit  (402)|P(X)  auf;  3)  rectangular  tafelförmig  nach  (004)oP.  Ausser 
farblosen  Krystallen  kommen  auch  schön  blaue  vor,  endlich  durch  beigemengten 
Schwefel  gelbgefärbte.  Besonders  schöne  und  klare  Cölestinkrystalle  finden  sich 
auf  den  Calcitstalaktiten  aufgewachsen,  manchmal  ihrerseits  wieder  bedeckt  mit 
kleinen  Kalkspathstalaktiten,  welche  wie  ein  Schleier  über  sie  herabhängen,  oft 
sie  auch  ganz  umhüllen;  auf  solchen  Calcit  hat  sich  dann  zuweilen  wieder 
Schwefel  in  Krystallen  abgesetzt,  und  endlich  zeigt  auch  dieser  wieder  eine  dünne 
Rinde  von  Kalkspath.  Da  die  letzterwähnte  Schwefelbildung  an  senkrechten 
Stalaktiten  beobachtet  wurde,  während  die  umgebenden  Kalkschichten  aufge- 
richtet waren,  so  muss  dieselbe  durch  sehr  grosse  Zeiträume  von  der  Ablagerung 
des  im  Kalkstein  enthaltenen  Schwefels  getrennt  sein.  Da  das  Mineral  ferner  nur 
auf  der  Oberseite  der  Stalaktitenäste  sitzt,  muss  es  aus  denselben  Lösungen,  wie 
die  letzteren,  sich  abgesetzt  haben.  Daneben  kommen  allerdings  auch  lockere 
Aggregate  sublimativ  gebildeter  Schwefelkrystalle  vor. 

Baryt  findet  sich  wenig  verbreitet  in  Jcleinen  dünntafeligen  Krystallen  von 
braungelber  Farbe,  zu  fächerförmigen  und  kugeligen  Gruppen  vereinigt. 
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Quarz  bildet  äusserst  dünne  Häutchen,  aus  Krystallen  zusammengesetzt, 
welche  selten  mit  blossem  Auge  erkennbar  sind.  Da  die  Bildung  derselben  mehr^ 
mais  mit  dem  Absatz  des  Schwefels  wechselte,  so  kommen  Krystalle  des  letzteren 
vor,  welche  aus  vielen,  durch  Quarzrinden  getrennten  Lagen  bestehen. 

Opal  (Hyalith)  erscheint  in  feinen  Geweben  stalaktitischer  Bildungen  und 
als  Ueberzug  auf  Kalkspath  und  Schwefel. 

Melanophlogit  in  grösseren  Krystallen Ist.sehr  selten,  dagegen  scheint  er 
ziemlich  verbreitet  in  den  dünnen  Rinden  zu  sein  und  wurde  selbst  in  solchen 
beobachtet,  welche  vorherrschend  aus  Quarz  bestehen. 

Die  drei  letztgenannten  Substanzen  gehören  jedenfalls  zu  den  jüngsten  Bil- 
dungen der  Schwefellagerstätten,  während  Aragonit  nur  im  Anfang  entstand  ;  für 
die  übrigen  Mineralien  ist  keine  bestimmte  genetische  Reihenfolge  festzustellen. 

Die  Beobachtungen  des  Verfassers  ergaben,  dass  in  der  Bildung  dieser  Lager- 
stätten zwei  Perioden  zu  unterscheiden  sind  :  4)  der  Absatz  der  schwefelführen- 
den Kalkschichten  aus  Thermalquellen,  welche  Schwefelwasserstoff  und  kohlen- 
sauren Kalk  führten  und  auf  dem  Boden  von  Süsswasserbecken  ausbrachen; 
2j  die  Bildung  des  in  Spalten  und  Hohlräumen  jener  Schichten  krystallisirten 
Schwefels.  Letztere  Bildung  wurde  durch  schwefelhaltige  Exhalationen  (deren 
Ursprung  nach  dem  Verf.  dem  benachbarten  vulkanischen  Herde  zuzuschreiben) 
veranlasst,  und  je  nachdem  dieselben  mit  Quellen  zusammentrafen  oder  nicht, 
konnte  der  Schwefelabsatz  in  sehr  verschiedener  Weise  stattfinden. 

Ref.:   P.  Groth. 


18«  C.  Klein  (in  Göttingenj:  lieber  den  Feldspath  im  Basalt  Tom  Hohen 
Hagen  bei  Oöttingen  and  seine  Besiehnngen  zum  Feldspath  Tom  Mte*  Gibele 
anf  der  Insel  PanteUaria  (Nachr.  von  der  K.  Ges.  der  Wiss.  Gott.  Aug.  4  878, 
449—466). 

Derselbe,  über  den  Feldspath  Ton  Mte*  Gibele  anf  PanteUaria  (Jahrb.  f. 
Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  879,  S.  54  8—532). 

Der  von  Hausmann  1849  beschriebene  und  von  Schnedermann  ana- 
lysirle  Feldspath  vom  Hohen  Hagen  ist  bisher  für  einen  natronreichen  Sanidin  ge~ 
halten  worden,  wofür  nach  dem  Verf.  auch  die  Messungen  an  Spaltungsstücken 
und  zum  Theil  auch  die  optische  Orientirung  sprechen.  Schlitfe  nach  der  Basis  P 
dagegen,  welche  genau  senkrecht  zu  M{0\0)  sind,  zeigen  eine  3| — 3|®  betragende 
Abweichung  der  Schwingungsrichtung  von  der  Kante  P  :  My  sowie  zahlreiche 
Zwillingslamellen  parallel  if,  und  beweisen  also.,  dass  der  Feldspath  ein  asymme- 
trischer ist,  und  die  Rechtwinkeligkeit  der  Kante  PM  nur  durch  eine  Scheinfläche  P 
hervorgebracht  wird.  Für  die  Schwingungsrichtung  auf  if  wurde  im  Mittel  6^  40^ 
(für  Na)  Abweichung  von  der  Kante  PM  im  stumpfen  Winkel  ß  gefunden.  SchlilFe 
parallel  Flächen  zwischen  (004)  und  (4  00)  zeigen  in  den  sehr  deutlich  hervor- 
tretenden Zwiliingslamellen  eine  wachsende  Auslöschungsschiefe ,  welche  für 
(4  00)  circa  4  0®  und  für  Schliffe  annähernd  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  der 
optischen  Axen  4  4 — 4  5^  beträgt.  Wenn  letzterer  Werth  auch  den  von  Des  Cloi- 
zeaux  für  Oligoklls  angegebenen  (48^)  nicht  erreicht,  so  kann  doch  das  be- 
schriebene Verhalten  auf  keinen  anderen  Feldspath  bezogen  werden.  Ueberdies 
beobachtet  man  in  den  beiden  letzterwähnten  Arten  von  Schliffen  auch  Lamellen 
nach  dem  Gesetz  der  Makrodiagonale,  welche  ein  gitterartiges  Ansehen  der  Platte 
hervorbringen.  Die  nahe  senkrecht  zur  ersten  (negativen)  Mittellinie  geschliffenen 
Platten  zeigten  einen  grossen  Axenwinkel,  horizontale  Dispersion  und  ç'^v. 
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tHa=  6Î«  4  5'  Rolh  [Li)         61«  30'  Gelb  {Na). 

Aus  diesen  Werthen  und  dem  Brechungsexponent  des  Oels  (1,4706  Lt. 
4,4722  Na)  folgt: 

2£=  98«  57V  (Li)         97«  39'  (Na). 

Die  optische  Axenebene  bildet  mit  den  Spaltungsrissen  nach  M  Winkel, 
welche  bis  zu  4  5«  vom  Rechten  abweichen. 

Herr  Jan  nasch  fand  bei  der  Analyse  der  durch  etwas  Eisenoxyd  verun- 
reinigten Substanz  : 

Nach  AbZ.  d.  Fe^O^ 

auf  1 00  berechnet  :  Sauerstoflr: 


SiO^ 

64,33 

64,05 

34,16 

10,45 

AflO^ 

21,97 

21,87 

10,23 

3,13 

Fe^O^ 

0,45 

CaO 

2,07 

2,06 

0,59\ 

MgO 

0,13 

0,13 

0,05l 

1 

K^O 

4,95 

4,93 

0,84( 

1 

Na'^O 

6,09 

6,96 

1,80/ 

100,89  100,00 

Berechnet  man  aus  dem  Gehalt  an  Ca[Mg)j  h  und  Na  die  das  Mineral  con- 
stituirenden  Feldspäthe,  so  ergiebt  sich: 

Kalkfeldspath       H,107o 
Kalif eldspath        29,19- 
Natronfeldspalh   58,89  - 

9y,lT^  (ferner  0,87  AflO^  zu  viel 

0,05  St 02  zu  wenig). 

Der  Nachweis,  dass  der  beschriebene  Feldspath  trotz  seiner  Aehnlichkeit 
mit  Sanidin  asymmetrisch  sei  und  dem  OligokJas  nahestehe,  veranlasste  den  Verf. , 
sich  Exemplare  des  sehr  ähnlichen  Feldspath,  welcher  in  dieser  Zeitschr.  l^  55 1 
als  »Natronorthoklas a  beschrieben  wurde,  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Foerstner  zu  verschaffen.  An  diesen  bestätigte  er  zwar  im  Allgemeinen  die 
Resultate  des  Genannten,  gelangte  aber  zu  einer  anderen  Deutung  derselben,  in- 
dem er  fand,  dass  die  anscheinend  parallel  auslöschenden  Partien  in  SchUffen 
nach  P  bei  stärkerer  Vergrösserung  und  Anwendung  einer  empfîndlichen  Quarz- 
platte sich  in  ein  Gewebe  feinster  Lamellen  mit  schiefer  Auslöschung  auflösten. 
Schliffe  senkrecht  zu  M  und  zu  P  zeigten  besonders  deutlich  die  Abwesenheit 
monosymmetrischen  Feldspathes  ;  dieselben  Hessen  ferner  neben  den  Zwillings- 
lamellen nach  M  auch  solche  nach  der  Makrodiagonale ,  jene  gitterartig  durch- 
dringend, erkennen  ;  an  einigen  klaren  Stellen  wurde  Axenaustritt  beobachtet  : 
2/^0=  60^,  Q'^Vy  Doppelbrechung  negativ.  Die  beobachteten  Schwingungs- 
richtungen der  verschieden  orientirten  Platten  sprachen  hier  ebenfalls  für  Oligo- 
klas.  In  den  Schliffen  nach  P,  welche  genau  senkrecht  zu  M  sind,  findet  man 
hier,  wie  vereinzelt  auch  bei  den  Krystallen  vom  Hohen  Hagen,  neben  den  nach 
rechts  oder  links  2-| — 4^  schief  auslöschenden  Lamellen  auch  Partien,  deren 
Schwingungsrichtung  10 — 15^  geneigt  ist  und  welche  man  daher  für  Mikroklin 
halten  könnte,  wenn  nicht  der  Axenaustritt  zeigte,  dass  es  ebenfalls  Oligoklas  ist, 
welcher  mit  der  Hauptmasse  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verwachsen  ist  und 
daher  durch  den  Schliff  ungefähr  parallel  x  =  (Î01)  getroffen  wird.    Es  würden 
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dann  die  unter  4  0^  auslöschenden  Lamellen  wohl  die   richtigen  sein  und   die 
anderen  von  gestörten  Lagen  der  einzelnen  Theile  zu  einander  herrühren. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit,  welche  die  Entscheidung  über  die  Natur 
eines  Feldspathes  in  solchen  Fällen  darbietet,  stellt  der  Verfasser  die  Vennuthung 
auf,  dass  mancher  als  Mikroklin  beschriebene  vielleicht  auch  ein  derart  complicirt 
verzwilligter  Oligoklas  sei. 

Weiterhin  wird  die  Foerstner'sche  Analyse  des  Feldspaths  vom'  Mte. 
Gibele  gedeutet  als  entsprechend  einem  dem  Albit  nahe  stehenden  sauren  Oligo- 
klas, bestehend  aus  : 

Kalkfeldspath        4  6,2!É% 
Kalifeldspath         4  5.51  - 
Nalronfeldspath    64,89  - 

96.62- 

Der  dann  verbleibende  Ueberschuss  von  3,95%  SiO^  (AflO^  ist  0,57  zu 
wenig  vorhanden)  wäre  auf  Rechnung  der  mikroskopisch  nachgewiesenen  Glasein- 
Schlüsse  zu  setzen. 

In  der  oben  an  zweiter  Stelle  citirten  Arbeit  giebt  der  Verf.  die  Resultate 
weilerer  optischer  Untersuchungen  an  dem  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  :  Schliffe 
II  M  zeigten  eine  Schiefe  der  Schwingungsrichtung  von  5-J — 1\^  ;  in  einem  Prä- 
parat erschienen  auch  Partien  mit  %\ — 3^.  Platten  senkrecht  zu  M  und  unter  84^ 
zu  P,  d.  i.  senkrecht  zur  optischen  Axenebene  und  annähernd  normal  zur  ersten 
Mittellinie,  zeigten  stets  eine  Abweichung  der  Trace  der  optischen  Axenebene  von 
der  Normale  zu  M  im  Betrage  von  4  0 — 4  5®;   ferner  ergab  sich: 

Li  :  %Ha=  52®  20',   daraus  2£=  80<^  54|' 
Na  54     30  79    3l| 

Tl  50    40  78     4  5 

Doppelbrechung  negativ  ;  deutliche  horizontale  Dispersion. 

An  den  Stellen,  wo  die  Dünnschliffe  Gitterstructur  zeigen,  sind  noch  zwei 
Gesetze  der  Verwachsung  nachzuweisen,  das  Bavenoer  und  das  der  Makrodiago- 
nale. Die  nach  dem  ersteren  eingewachsenen  Partien,  aus  Lamellen  parallel  M 
zusammengesetzt,  schneiden  die  Lamellen  des  Hauptkrystalls  fast  genau  unter 
90®  ;  die  nach  der  Makrodiagonale  sind  sehr  fein  und  ihr  Winkel  weicht  merklich 
von  90®  ab.  Die  Kreuzung  doppelter  Lamellensysteme  in  derartigen  Platten  ver^ 
ursacht  nun,  ähnlich  dem  bekannten,  anscheinend  einfach  brechenden  Ver- 
halten zweier  gekreuzter  gleich  dicker  Glimmerplatten,  eine  optische  Compen- 
sation, durch  welche  der  Verf.  das  Auftreten  solcher  Partien  erklärt,  welche  [wie 
es  Foerstner  fand)  bei  einer  Parallelstellung  der  Lamellen  mit  den  Nicolhaupt- 
schnitten  dunkel  erscheinen.  Nach  dem  Verf.  sind  solche  nicht  Orthoklas,  son- 
dern stets  durch  Uebereinanderlagerung  verschieden  orientirter  Substanz  ent- 
standen, wie  man  am  besten  mit  Hülfe  der  empfindlichen  Quarzplatte  beim 
Einstellen  auf  die  höheren  und  tieferen  Schichten  erkennen  kann. 

Hiernach  erklärt  der  Verf.  den  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  für  einen  Oligo- 
klas, da  seine  optischen  Eigenschaften  mit  denen  des  letzteren  am  meisten  über- 
einstimmen. Im  Widerspruch  mit  dieser  Deutung  steht  allerdings  der  Winkel 
jP:  M,  welcher  sich  nach  F o  erst  n er's  Messungen  sehr  nahe  gleich  90®*)  ergab  ; 


*)  Hier  ist  ein  Punkt  der  auch  nach  der  Untersuchung  des  Verfassers  noch  uner- 
klärt bleibt:  der  Feldspath  vom  Mte.  Gibele  liefert  auf  den  Spaltungsflächen  P  fast  ganz 
eiaheitUche  Reflexe,  welche  einen  Winkelabstand  von  fast  genau  900  von  M  besitzen. 
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in  Bezug  hierauf  hält  der  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  Plagioklase  von  solchen 
Winkelwerlhen  existiren.  und  giebt  an,  den  Werth  von  fast  90^  an  den  Spaltungs- 
flächen eines  wegen  Mangels  an  Material  nicht  w^eiter  untersuchten  Plagioklas  vom 
Hohen  Hagen  gefunden  zu  haben. 

Ref.:  P.  Groth. 


14.  Derselbe,  fiber  einige  norwegrische  Mineralien  (Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
u.  s.  w.  4  879,  S.  532—536). 

a.  Amazonenstein  von  Lille  Hoseid  im  Kirchspiel  Drangedaal,  SW.  von 
Christiania.  Derbe  Masse,  in  einem  in  Granit  aufsetzenden  Pegmatitgange  einge- 
wachsen und  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  Verwachsung  von  Mikroklin  und 
Albit  darbietend.  Platten  nach  P  zeigen  in  dem  grünen  Amazonit  höchst  regel- 
mässig senkrecht  zur  Kante  PM  eingelagerte  weisse  Albitbänder  ,*  beide  Minerale 
sind  aus  Zwillingslamellen  nach  M,  welche  meist  in  einander  gekeilt  sind,  selten 
parallel  verlaufen,  zusammengesetzt.  Die  Schwingungsrichtungen  beider  Feld- 
späthe  wurden  in  Schliffen  nach  P  und  nach  M  festgestellt. 

b.  Eläolith  von  Laven  im  LangesundQord.  Von  den  bekanntlich  ziemlich 
seltenen  Krystallen  von  diesem  Fundort  lag  dem  Verf.  ein  solcher,  8  mm  lang, 
von  brauner  Farbe  und  fettglänzend ,  vor.  Derselbe  zeigte  die  Combination  : 
OoTojooP,  (0004)oP,  (H20)ooP2,  (10Î4)P.  Gemessen  wurde  :  40Tl:  0004 
=  44<>. 

c.  So  da  lit  h  von  demselben  Fundorte.  Die  von  Laach,  vom  Vesuv  u.  s.  w. 
wohlbekannte  Zwillingsverwachsung  des  Sodalith  (zwei  nach  4  4  4  durch  einan- 
dergewachsene  und  nach  der  Zwillingsaxe  verlängerte  Dodekaeder]  beobachtete 
der  Verf.  auch  an  einem  4  6  mm  langen  Exemplar  von  Laven.  Der  Zwilling  war 
von  röthlichweisser  Farbe  und  zeigte  ausser  (4  4  0)  einzelne  Flächen  von  (4  4  4) 
und  (4  4  4). 


15*   Derselbe,  Xenotim  ans  dem  Binnentbale  nnd  ron  der  Fibia  am  St. 

€(otthard (Ebenda,  S.  536 — 538).  Die  letzteren Kry stalle  zeigen  die  Combinationen 
(4  4  0)ooP,  {\{{)Pf  zuweüen  mit  (34  4)3 P3  ;  in  diesem  Falle  gleichen  sie  ausser- 
ordentlich den  Zirkonen  von  Frederiksväm,  während  die  Krystalle  vom  Binnen- 
thal [Combination:  (444)P,  (400)(X)P(X),  (440)cx)P,  sehr  untergeordnet  auch 
(34  4)3P3]  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Zirkon  von  Miask  haben.  Farbe  wein- 
gelb ;  Fett  —  Glasglanz  ;  (4  00)  ist  immer  matt  und  rauh.  Die  Messungen  ergaben  : 

a  :  c  =  4  :  0,6487 


Die  zweite  Annahme  des  Verfassers,  dass  in  diesem  Falle  P  durch  seine  lamellare  Zu- 
sammensetzung als  eine  Scheinfleche  wirke,  ist  nicht  zutreffend,  da  sich  alsdann  zwei 
hellste  Reflexe  mit  70  40'  Winkelabstaod  (P  :  if  für  Oligoklas  ist  «»  900  —  so  so'j  htftten 
zeigen  müssen.  Die  vom  Verf.  bevorzugte  Annahme ,  dass  der  Winkel  P  :  M  wirklich 
nahe  900  ist,  ist  aber  nur  dann  richtig,  wenn  hier  ein  neuer,  bisher  noch  unbekannter 
Feldspath  vorliegt  ;  dieselbe  steht  also  im  Widerspruch  mit  seinen  Schlüssen  aus  dem 
optischen  Verbalten.  Der  Verf.  bemerkt  daher  mit  Recht,  dass  es  noch  weiterer  Unter- 
suchungen bedarf,  um  den  Thatbestand  vollkommen  aufzuklären. 

Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  mit  der  Annahme  der  asymmetrischen 
Natur  des  Feldspath  vom  Mte.  Gibeledervon  Foerstner  aufgestellte  »Natronortbo- 
klas«  keineswegs  in  Wegfall  kommt,  sondern  dieser  Name  alsdann  nur  auf  den  I.  c. 
S.  547  beschriebenen  homogenen  und  unzweifelhaft  orthoklastischen  Feldspath  von  Cud- 
dia  Mida  beschränkt  werden  muss.  Der  Ref. 
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411 
«  H 
3il 
311 
3  H 
3  H 
31  I 


Beobachtet  : 

Berechnet  :  Binnenthal  :  Fibia  : 

4  4Î  =  970  38'  97^  38'  — 

Hl             —  *55    30  55®  30' approx. 

3Î1          32    4î|  —  32    50 

13«          46    56  —  — 

3IÎ          54      9  —  — 

HO         37    4îJ  —  37    40 

4  H          19    53|  «9    55  19    53 


Ref.:  P.  Grotb. 


16.  A.  Weisbaeh  (in  Freiberg):  Apophyllit  TOn  Freiberg  (Ebenda,  S.  563] . 
Auf  Himmeisfürst  Fundgrube  wurde  500  m  unter  Tage  im  Gneiss  eine  Quarzlinse 
aufgeschlossen,  in  deren  unterem  Tbeile  eine  Druse  mit  Quarzkrystallen  und  auf 
diese  aufgewachsen  Kalkspath  und  Apopbyllit  (zum  ersten  Male  im  Freiberger 
Erzrevier)  sich  fand.  Der  letztere  zeigt  sehr  grosse,  aber  unregelmUssig  ausge- 
bildete wasserhelle  Krystalle,  dicktafelförmig  nach  (00  4)oP,  ausserdem  mit 
^Hl)P  und  (lOO)ooPcx:  und  zahlreichen  kleineren  Flächen.  Apopbyllit,  wie 
Caicit  sind  von  zahllosen  schuppenfönnigen  Magnetkieskryställchen  erfüllt,  deren 
nur  wenige  dem  Apophyllit  aufsitzen.  Die  Analyse  einer  rein  aiisgelesenen  Menge 
des  Minerals  ergab  Herrn  H.  Schulze: 


SiO^ 

53,35 

F 

1,33 

100 

5,60 

CaO 

24,78 

ino 

45,42 

100,48 


Spec.  Gewicht  2,359—2,365. 


Ref.:   P.  Grotb. 


17»  A»  Lösch  (in  Petersburg]:    Ueber  Kalkeisengranat  (Demantoid)  Ton 

Ssyssersk  am  Ural  (Ebenda,  S.  785 — 794).  Der  Verf.  theilt  nähere  Angaben 
über  das  von  ihm  (s.  diese  Zeitschr.  2^  505)  als  Kalkeisengranat  erkannte  Mineral 
mit,  welches  inzwischen  auch  von  Rammeisberg  (s.  diese  Zeitschr.  89  4  02) 
und  von  Waller  (Ebenda,  S.  205]  analysirt  worden  ist.  Dasselbe  findet  sich 
am  Bache  Bobrowka,  4  0  Werst  SW  von  Poldnewaja,  Bezirk  Ssyssersk,  in  Kluft- 
ausfüllungen sowie  in  einem  zersetzten  serpentinartigen  Gestein,  und  ist  nacb 
dem  Verf.  als  eine  secundäre  Bildung  anzusprechen.  Die  Hauptlagerstälte  bilden 
die  Kluftausfüllungen,  deren  vorwaltender  Bestandtheil  hellgelblicher  fettglänzen- 
der Serpentinasbest  ist,  in  welchem  fein  vertheilt  oder  in  unregelmässigen  Nestern 
Dolomit,  spärlich  und  wie  es  scheint  auf  die  Kluftwandungen  beschränkt  Thon, 
endlich  Magnetit  in  einzelnen  undeutlichen  Krystallen  vorkommt.  In  diesem  Ser- 
pentinasbest eingebettet  und  von  Häulen  desselben  umschlossen  findet  sich  nun 
(1er  Granat  in  rundlichen  Körnern  und  bis  zwei  Zoll  grossen  unregelmässigen 
Knollen,  welche  aus  dicht  an  einander  gedrängten,  aber  stets  durch  Serpenlin- 
häute  getrennten  Körnern  bestehen.  Ein  einziges  Exemplar  zeigte  undeutliche 
Krystallflächen  der  Combination  (4  4  O)  (4  4  2).  Im  Innern  sind  die  Kömer  durch- 
aus homogen  und  durchsichtig  ;   Farbe  von  tief  smaragdgrün  bis  gelbbraun,  am 
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häufigstell  hell  gelblichgrün  (die  schöner  gefärbten  sind  geschliffen  vielfach  am 
Ural  verbreitet). 

Vordem  LÖthrohr  nur  in  dünnen  Splittern  zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke 
schmelzbar  ;  durch  SUuren  leicht  zersetzbar.  Die  folgenden  Zahlen  unter  I  geben 
die  Mittelwerthe  zweier  Analysen  einer  licht  grasgrünen  Varietät,  II  die  Zusam- 
mensetzung einer  tief  smaragdgrünen  : 


1. 

11. 

St  02 

35,56 

35,50 

Al'^O^ 

0,57 

0,70?(^/2O3+  Cf'^0^] 

Fe^O^ 

30,80 

31,51 

FeO 

0,64 

— 

CaO 

33,05 

32,90 

MgO 

0,16 

0,24 

4  00,78 


400,82 


Die  getrennte  Bestimmung  des  Cr'^O^  in  II  verunglückte;  die  Varietät  I  enthielt 
keine  Spur  Chrom. 

Spec.  Gewicht  3,838,  nach  dem  Schmelzen  3,340;  der  hierbei  eingetretene 
Glühverlust  erklärte  sich,  wie  die  Analyse  der  Schmelzmasse  zeigte,  vollständig 
durch  die  Umwandlung  eines  Theiis  des  Fe^O^  (4%)  in  FeO. 

Schliesslich  spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  Bezeichnung  des  Minerals  als 
»Demantoid«  aus,  da  das  von  Nord  en  ski  old  ursprünglich  so  benannte  Mineral 
von  Nuschne-Tagilsk  davon  verschieden  ist. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  S.  M.  Babcock  (in  Göttingen):  Cölestin  ans  dem  Muschelkalk  ron 
Jlihnde  bei  C^Ottingen  (Ebenda,  S.  835 — 838).  Die  bis  4  cm  langen,  schön  hell- 
blau gefärbten  Krystalle  zeigten  vorherrschend  (4  02)^Poo,  darnach  prismatisch^ 
und  (041)Poo,  und  untergeordnet  :  (444)P,  (H0;c»P  und  sehr  selten  (004)oP; 
die  letztea  beiden  Formen  matt,  ebenso  auch  meist  (0  4  4). 

6  :  c  =  0,7795  :  4  :   4,2842 


a 


402 
044 
044 
\^i 
402 
441 
I  14 
OH 
140 


Beobachtet  : 
402       =      *780  49f 
00  4(Spaltn.)    52       \\ 
102  61 

4  il  38 

-4  4  0  59 

IIÎ  51 


2  2  ca. 
14 

50  ca. 
48 


Berechnet  : 

64<>  37' 
38    4  2| 


014 
440 
440 


59 
51 
45 
64 
75 


57 
46 
49 
4 
52i 


Spec.  Gewicht  3,86 — 3,92.    Die  Analyse  ergab:' 

SrO  56,08 

S03  43,48 

CaCO^       0,40 
Unlöslich    0,22 

99,88 
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Da  SrO  und  SO^  einander  fast  genau  entsprechen,  so  muss  es  unentschieden 
bleiben,  ob  die  geringe  Menge  Ca  0  isomorph  beigemischt  oder  als  Ca  CO^  (von 
der  Unterlage)  zugegen  war.    Die  optische  Untersuchung  ergab  : 

für  Li:   2£=86^32',     /!/=  t,6t22  daraus  2r=  49«  59' 

-  Na  87    45  1,6254  50    29 

-  Tl  88    58  1,6280  50    59 

Ref.:   P.  Groth. 


19.  H. Fischer  (in  Freiburg)  :  üeber  die  Bezeichniug  ron  Farbenabstuflmgeii 
bei  Mineralien  (Ebenda,  S.  854 — 857).  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  wie  wenig 
präcis  man  die  Farbenabstufungen  eines  Minerals  durch  die  in  den  Lehrbüchern 
üblichen  Bezeichnungen  zu  definiren  im  Stande  ist^  besonders  wenn  man  hierbei 
Namen  benutzt,  wie  z.  B.  »Ölgrün«,  unter  welchen  man  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Farbennüancen  denken  kann.  Genauer  sind  selbstverständlich  diejenigen  Be- 
zeichnungen, welche  sich  auf  Vergleichung  mit  anderen  anorganischen  Substanzen 
beziehen,  wie  i^zinnoberrothu,  »ziegelroth«  etc.  Als  ein  noch  genaueres  Ver- 
gleichsmittel  empfiehlt  dagegen  der  Verf.  die  für  6  Mark  käufliche  )> Internationale 
Farbenskala  von  Radde  in  Hamburg«  (Société  stenochromique,  Paris).  Dieselbe 
enthält  auf  Garton  aufgetragen  42  verschiedene  Farbentöne,  Nr.  1  bis  42,  und  in 
verticaler  Reihe  für  jede  derselben  2 1 ,  durch  Buchstaben  a  bis  t;  bezeichnete 
Abstufungen,  einerseits  bis  schwarz,  andererseits  bis  fast  farblos.  Die  einfache 
Angabe  einer  Nummer  und  eines  Buchstabens  genügt  also  für  jeden  Besitzer  der- 
selben Skala,  um  von  der  bezeichneten  Farbe  eine  Anschauung  zu  geben,  wie  sie 
Worte  nie  zu  liefern  im  Stande  sind.  Namentlich  bei  den  oft  so  nahe  bei  einan- 
derliegenden  Farbentönen  pleochroitischer  Substanzen  wäre  es  sehr  erwünscht, 
sich  einer  derartigen  scharfen  Bezeichnung  statt  der  mangelhaften  bisherigen  zu 
bedienen,  was  —  wenn  die  Radd ersehe  Skala  als  international  acceptirt  wird  — 
ein  entschiedener  Fortschritt  auf  einem  Gebiete  wäre,  auf  »welchem  man  seit 
vielen  Jahrzehnten  auf  dem  gleichen  Standpunkt  stehen  geblieben  war  und  bleiben 
musste,  indem  man  auch  bei  bestem  Bestreben  nach  möglichst  genauer  Beschrei- 
bung stets  um  einen  Ausdruck  verlegen  war.  bezüglich  dessen  man  auf  allge- 
meines Verständniss  hätte  rechnen  können  a. 

Ref.:  P.  Groth. 


é 
20.  E.  Cohen  (in  Strassburg):  Pjroxen  ron  Südafrika  (Ebenda,  S.  864  bis 
869).  Das  untersuchte  Mineral  bildete  den  Hauptbestand theü  eines  ausserdem 
Granat  und  Disthen  (letzteren  in  kleinen  ringsum  ausgebildeten^  aber  mattflächigen 
Krystallen)  enthaltenden  Eklogit,  welcher  sich  als  Einschluss  in  den  Diamantgruben 
von  Jagersfontein,  Orange-Freistaat,  Südafrika,  fand.  Dasselbe  bildet  eine  weisse, 
dichtem  Saussurit  ähnliche  Masse  mit  Andeutung  von  Spaltbarkeit  und  schliesst 
kleine  farblose  bis  lichtgrüne  Körnchen  derselben,  noch  unveränderten  Substanz 
ein.  Obgleich  die  mikroskopischen  und  optischen  Verhältnisse  auf  einen  mono- 
symmetrischen Pyroxen  hindeuteten,  war  doch  der  Habitus  des  Minerals  für  einen 
solchen  so  abnorm,  dass  eine  Analyse  vorgenommen  wurde,  welche  ergab  (in  H 
sind  für  SrO  und  K^O  die  äquivalenten  Mengen  CaO  und  Na'^0  eingesetzt  und 
das  Wasser  fortgelassen)  : 
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I. 

II. 

Molekularverhäitniss  : 

St  02 

53,75 

53,75 

0,896 

AflO^ 

-    13.27 

13,27 

0,129 

FeO 

fJ9 

1,19 

o,on 

CaO 

15,89 

16,06 

0,287 

SrO 

0,31 

— 

MgO 

9,92 

9,92 

0,248 

Xa^  0 

4,84 

5,16 

0,083 

K^O 

0,48 

mo 

1,09 

, 

100,74 

Diese  Zusammensetzung  entsprichl  einer  Mischung  des  im  Spodumen  vor- 
handenen Natron-Thonerdesilikats  mit  dem  im  gemeinen  Augit  auftretenden  Alu- 
miniumsilikat und  mit  grünem  Augit  ;   nämlich  : 

0,498     Na^AfiSi^O^^ 
0,138     MgAfiSiO^ 
1,012      [Ca,  Mg,  Fe)  Si  0^ 

Es  bleibt  bei  dieser  Berechnung  nur  ein  kleiner  Ueberschuss  au  Si02(0,72^/o)> 
so  dass  man  annehmen  muss,  die  mikroskopisch  erkennbare  Trübung  und  Ver- 
änderung habe  wesentlich  in  einer  molekularen  Umlagerung  bestanden,  wie  Aehn- 
liebes  bei  Feldspäthen  vorkommt.  Jedenfalls  bandelt  es  sich  hier  um  einen  durch 
hohen  Thonerde-  und  Alkaligehalt  und  geringe  Eisenmenge  ausgezeichneten,  in 
seinen  Eigenschaften  dem  Omphacit  nahestehenden  Pyroxen. 

Ref.:  P.  Groth. 


21.    F.  Ton  Hochstetter  (in  Wien)  :    CoTellln  als  üeberzngrspseiidoinor- 
phose  einer  am  Salzberg  bei  Hallstatt  gefundenen  keltischen  Axt  ans  Bronee 

(Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  79  (4),  122—129,  Febr.  1879).  Die 
betretfende  Axt  wurde  am  Boden  eines  untef  Schichten  von  Schutt,  Asche,  Kohle 
mit  verbrannten  Thierknochen  und  knocbenführendem  Thon  begrabenen  Holzbaues 
gefunden  ;  sie  war  mit  einer  dicken,  dunkel  indigblauen  Kruste  umgeben,  welche 
an  einer  Stelle  abgebrochen  den  Broncekern  erkennen  Hess.  Mit  derselben  fand 
sich  ein  unregelmässig  rundliches  Stück,  äusserlich  aus  derselben  Substanz,  innen 
aber  aus  metallischem  Kupfer  bestehend.  Die  bis  1  cm  dicke  Rinde  des  letzteren, 
von  traubig  nierenförmiger  Oberfläche  und  mit  kleinen  Partien  von  Chalkopyrit, 
wurde  zur  Untersuchung  verwendet  und  ergab  Hm.  Berwerth: 


Auf  100  her. 

n.  d.  Formel  her. 

S 

32,81 

33,73 

33,54 

Cu 

64,45 

66,27 

66,46 

97,26  100,00  100,00 

Spec.  Gew.  4,611. 

Der  Kupferkem  zeigt  ein  stark  zerfressenes  Ansehen  und  in  den  Höhlungen 
seiner  Oberfläche  zahlreiche  Kömchen  von  CaCO^  (wahrscheinlich  Aragonit); 
um  denselben  legt  sich  eine  4  mm  dicke  Schicht,  welche  aus  einem  Gemenge  von 
kohlensaurem  Kalk,  Govellin  und  Kupfer  besteht;  die  äussere  Hülle  bildet  dann 
der  fast  reine  Govellin. 

Da  die  Lagerstätte  sich  unmittelbar  über  anstehendem  Gyps  befand,  so  waren 
die  Bedingungen  zur  Bildung  des  CuS  durch  die  Wechselwirkung  zwischen  jenem 
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AuazUge. 


und  den  verm  ode  rndea  orgaaischea  Subslaazen  gegebeo,  und  zwar  mus§  ein 
grosser  Ueberscbuss  an  CaS  (auf  dessen  Anwesenheit  das  Kalkcarbonat  in  der 
Kruste  hinweist)  vorhanden  gewesen  sein,  um  das  leichter  zerselzbare  Kupfer- 
sulfid zu  bilden.  Ref.:  P.  Grotb. 


22.  J.  Hlrsehwkld  (in  Berlin^  :  KrjsUUfbm  des  Isodolelt  (Ann.  d.  Chem. 
196,  330). 

C.  Trba  [in  Czernowiiz/  Kr/sUllform  des  Isodoleit  (Silzungsber.  d.  L. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien,  S0(<),  7,  —  11.  Juni  (819).  Die  von  HIasiwetz  und 
Pfaundler  1863  zuerst  dargestellte  und  nlsodulcit«  genannte  Verbindung 
C"H**0^  wurde  von  C.  Liebermann  und  0.  Hörina  nn  aus  den  Beeren  einer 
Rhamnusart  gewonnen  und  daher  als  »Rhamnodulcilu  bezeichnet;  die  Idenliiät 
beider  Zuckerarten  ward  durch  Berend  nachgewiesen.  Nachdem  1.  Hirscfa- 
wald  den  »Rhamnodutcilo  gemessen  und  a.  a.  0,  kurz  beschrieben  hatte,  ver- 
ätTentlichle  C.  V  r'b  a  an  oben  eil.  Stelle  eine  ausführliche  Beschreibung  des  damit 
übereinstimmenden  Quercitrinzuckers ,  dargestellt  von  K.  Kruis  in  Prag  (s. 
Silzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  17.  Hai  187SJ.  Dieser  letzteren  sind 
alle  folgenden  Angaben,  soweit  sie  nicht  besonders  als  von  Hirschwald  her- 
rührend bezeichnet  sind,  enlnommeo. 

Honosymmetriscb. 

a:  b:  c  =  0,9996  :  1  :  0,8381 
^  =  84»  44f 

Beobachtete  Formen  :  in=(HO)ooP,  q=(0H)*OO.  r  =  (Î01)-|-*OO, 
c^(00<]oP,  a  =  {{00)eoPoo.  Bis  1cm  grosse,  wasserhelle,  meist  kurz- 
prismatische Kristalle  (Fig.  l);  niclit  selten  sind  m  und  q  im  Gleichgewicht  und 


Fig.  t. 


die  Kristalle  ähneln  dann  tetragonalen  Pyramiden  mit  schmalem  Prisma  [a,  c]  ; 
unreine,  aus  der  ursprünglichen  Lauge  gewonnene,  hell  weingelbe  Kristalle  er- 
schienen tafelforniig  nach  r  (Fig.  î]  ;  ein  einziges  der  von  V.  untersuchten  kleineren 
Exemplare  zeigte  eine  hemimorphe  Ausbildung,  ülmlich  der  Fig.  3,  jedoch 
ohne  a  und  r.  H.  beobachtete  dagegen  an  seinen  Krystallen  gewöhnlich  liemi- 
morphie,  indem  (s.  Fig.  3)  ij  an  einem  Ende  der  Symmelrleaxe  kleiner  ausgebildet 
ist  oder  ganz  fehlt  ;  tritt  die  Basis  c  zurück,  so  entstehen  telrafiderUlinliche  Formen; 
neben  der  einen  Hülfte  des  Klinodoma  herrscht  auch  oft  ein  paralleles  Fl»chenpaar 
des  Prisma;  zwischen  diesen  hemimorphen  A usbildungs weisen  und  den  sym- 
metrischen (Fig.  <  )  wurden  Jedoch  zahlreiche  UebergUnge  gefunden. 
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Vrba 

Hirschwald 

t 

beob.: 

berech  n.: 

beob.: 

c 

:  a 

—  001 

:  100  — 

*840  44V 

84^53' 

c 

:  m 

—  001 

:  110 

86      7 

86»  16^ 

— 

c 

•  q 

—  001 

:  OH 

39    53 

39    51 

40      3 

c 

:  r 

=  001 

:  Ï01 

42      6 

42      7| 

42      2 

a 

:  m 

—  100 

:  110 

*44    52 

— 

44    33 

a 

:  r 

—  Î00 

:  Î04 

*53      8 

• 

52    40 

q 

:  tu 

=  OH 

:  HO 

59    41 

59    52| 

— 

q 

.  m 

—  041 

:  Î10 

65    52 

66    47 

q 

:  r 

=  011 

:  401 

54    51 

55     17^ 

— 

r 

:  m 

—  10Î 

:  440 

64    52 

64    50 

— 

Spaltbar  nach  a  (4  00}  und  r  (T04)  ziemlich  vollkommen  (der  obige  Funda- 
mentalwinkel a  :  r  wurde  an  Spaltungsflächen  gemessen) . 

Optische  Axenebene  (010),  Doppelbrechung  negativ.  Die  erste  Mittellinie 
bildet  nach  vom  94^  46'  (für  iVa)  mit  der  Verticalaxe,  liegt  also  fast  in  der  Fläche 
c(00l);  die  Dispersion  der  Mittellinien  ist  unbedeutend. 

Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Luft  ergab  sich  : 

2£=  970  24^  (roth),    95^  54'  (gelb),    92»  41'  (blau). 
Derjenige  in  Oel  : 

2iJa  =    64 ö  29^  (roth),      60^  30'  (gelb),      58»  4  6'  (blau) 
tHo  =  ^t3      3|        -        424    41         -        425    14 
Hieraus  folgt  der  wahre  Axenwinkel  : 

2  F=  60»  24'  (roth),     59»  22'  (gelb),    57^  28'  (blau) 
und  der  mittlere  Brechungsexponent  : 

ß=  1,4939  (roth),     4,4988  (gelb),     4,5049  (blau)»). 

Wie  aus  dieser  Untersuchung  hervorgeht,  zeigt  der  Isodulcit  weder  krystallo- 
graphisch,  noch  optisch  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Rohrzucker,  wie  eine  solche 
von  Reu  SS  (Ann.  d.  Chem.  127^  362)  irrthümlicherweise  angegeben  wurde. 
Dagegen  ist  eine  unverkennbare  Beziehung  vorhanden  zwischen  seiner  Rrystall- 
form  und  derjenigen  des  Traubenzuckers  :  stellt  man  dessen  Krystalle  (s.  diese 
Zeitschr.  5,284)  nämlich  so  auf,  dass  c  =  (4  00)oo^oo,  m  =  (024)2 iß 00, 
l  =(101) — J?oo,  d  ={4  04)+J^OO,  so  wird  das  Axenverhältniss  das  folgende, 
dem  des  Isodulcit  sehr  ähnliche  : 

a  :  b  :  c  =  0,9437  :  4  :  0,8687 
/?=850  4  8'. 

Die  entsprechenden  Winkel  beider  Substanzen  sind  alsdann  : 


Isodulcit: 

Traubenzucker: 

100 

:  00t 

84<^  44f 

85<>  18' 

021 

:  001 

(59      4i) 

59    59| 

104 

:  001 

42      7i 

(44    22   ) 

104 

:  001 

(37    47    ) 

40    28 

100 

:  Î01 

53      8 

50    20 

*)  Die  im  Original  angegebenen  Wepthc  von  ß  nehmen  von  Roth  nach  Blau  hin  ab, 
statt  zu  wachsen.  Eine  diesbezügliche  Anfrage  des  Ref.  beantwortete  der  Verf.  dahin, 
dass  dieser  Fehler  jedenfalls  auf  einer  ungenauen  Bestimmung  von  2  H^  beruhe,  da  die 
breiten  verwaschenen  Hyperbeln  keine  scharfe  Einstellung  gestatteten.  Eine  grössere 
Zahl  neuer  Messungen  von  %E,  iHg  und  SH^  lieferte  die  oben  eingesetzten  Werthe,  deren 
Vorzug  vor  den  im  Original  angegebenen  aus  dem  Rechnungsresultate  für  ß  erhellt. 

Der  Ref. 
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SämnMiiche  Winkel  sind  berechnete  ;    die  in  (  J  eingeschlossenen  beziehen 
sich  auf  Flächen,  welche  an  der  betreffenden  Substanz  nicht  beobachtet  wurden. 

Ref.  P.  Groth. 


28.  J.  T.  JanOTgky  (in  Reichenberg,  Böhmen)  :  lieber  lïiobit  und  ein 
neues  Titanat  Tom  Isergebirge  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  80  (4) 
34 — 41).  Unter  den. schwarzen  Körnern  des  sogenannten  »Iserin«  von  den  Iser- 
wiesen  fand  der  Verfasser  Zirkon,  Spinell,  Pleonast  und,  bisher  mit  den  übrigen 
IserinkÖrnem  verwechselt,  Rutil,  Niobit  und  ein  neues  Titanat. 

Ni  ob  it.  Hierzu  gehört  unter  ca.  300  (serinkÖmern  nur  eines.  Eckige  oder 
gerundete  Stücke,  zum  Theil  mit  Partikeln  von  Quarz  und  Orthoklas.  Härte  6. 
Spec.  Gewicht  5,74.     Halbmetallischer  Glanz,  Str.  braunschwarz. 


1. 

II. 

HI. 

IV. 

.V62  0* 

62,64 

62,25 

61,98 

62,03 

Tfl^O^ 

46,25 

16,34 

17,12 

16,55 

FeO 

13,06 

13,22 

MnO 

6,  H 

5,70 

ZtQP- 

0,48 

SnO'^ 

0,41 

\V0^ 

1,04 

mo 

0.34 

100,30 

Auf  Eisenoxyd  wurde  besonders  geprüft  und  keine  merkliche  Menge  ge- 
funden : 

Die  Analyse  I.  ergiebt  das  Sauerstoffverhältniss  Nb'^O^  :  Ta^O^  :  FeO:  MnO 
=  48,70  :  2,93  :  2,90  :  4,40,  also  Ä^O*  :  RO  :  24,63  :  4,30  =  5,04  :  4,  d.  i. 
die  Formel  : 

{  Fe'  Mn)  Ta^  0^  "ngeföhr  im  Verhältniss  6,5:4. 

I  s  e  r i  t.  So  nennt  der  Verf.  das  von  ihm  aufgefundene  Titanat,  welches  sich, 
vom  Iserin  durch  den  Mangel  eines  muschligen  Bruches  und  durch  die  Farbe 
unterscheidet.  Die  4 — 2  cm  grossen  Körner  sind  braun,  in  dünnen  Schichten 
honiggelb,  und  zeigen  unvollkommene  Spaltbarkeit,  einige  auch  deutliche  Krystall- 
form,  welche  mit  derjenigen  des  Rutil  übereinstimmt,  zum  Theil  sogar  dessen. 
Zwillingsbildungen  erkennen  lässt.     Spec.  Gewicht  4,52.     Zusammensetzung: 


I. 

U. 

Sauerstoff 

TiO^ 

70,03 

68,99 

27,60 

FeO 

28,77 

28,57 

6,35 

MnO 

— 

1,41 

0,32  ► 

MgO 

0,32 

0,13| 

Nb^O^SiO'^ 

0,44 

6,80 


4,07 


1 


99,73 
Fe^O^  ist  nur  in  Spuren  nachzuweisen.     Die  Formel  ist  daher: 

Fe  Tfl  0^ 

Anmerk.  d.  Ref.  Da  das  Mineral  jedenfalls  dem  sogenannten  »Nigrin«^ 
sehr  nahe  steht,  welcher  nach  Rammeisberg  wahrscheinlich  ein  mit  Titaneisen 
gemengter  Rutil  ist,   und  da  auch  der  Verf.  die  Uebereinstimmung  der  Kry stall- 


Auszüge.  401 

form  mit  der  des  Rutils  hervorhebt,  allerdings  ohne  dieselbe  durch  Messungen  zu 
begründen,  —  so  dürfte  die  beschriebene  Substanz  zu  ihrer  definitiven  Gharalcte- 
risirung  noch  weiterer  Untersuchungen  bedürfen,  namentlich  in  Bezug  auf  ihre 
Homogenität,  Krystallform  und  ihr  optisches  Verhalten. 

Ref.:  P.  Groth. 


24.  F.  Berwerth  (in  Wien):  üeber  Nephrit  ans  Neu -Seeland  (Ebenda 
S.  102 — { 1 5) .  Das  Material  zur  Untersuchung  des  Verfassers  lieferte  ein  grosser, 
4  23  KUo  schwerer,  neuseeländischer  Nephritblock,  welcher  um  4  860  im  Green- 
stone-Greek,  einem  Nebenflusse  des  Teramakau,  in  dec  Gegend  des  Hokitika  an 
der  Westküste  der  Südinsel,  gefunden  wurde  und  zur  Zeit  dem  Wiener  min. 
Museum  angehört.  Die  augeschliflen  tief  grüngerarbte  und  fast  quarzhai*te 
Masse  ist  bis  auf  wenige  schwarze  Körnchen  homogen  und  zeigt  auf  den  ausge- 
zeichnet splittrigen  Bruchflächen  Andeutung  fasriger  Zusammensetzung  und,  in 
die  dichte  Grundmasse  eingelagert,  zusammengehäufte  kleine^  bis  5  mm  lange 
Prismen,  welche  nach  ihren  Flächen  vollkommene  Spaltbarkeit  erkennen  lassen. 
Die  durch  das  Herauslösen  dieser  Prismen  aus  der  Grund  masse  entstehenden 
deutlichen  Abdruckformen  gleichen  denen  des  Homblendeprisma  mit  schmaler 
Abstumpfung  der  scharfen  Kante.  In  der  That  konnte  auch  an  Spaltungsstückchen 
der  Winkel  zu  54^35' — 38',  also  nahe  übereinstimmend  mit  Amphibol,  gemessen 
werden.  Im  Schliff  erschienen  die  Säulchen  fast  farblos,  kaum  erkennbar  dichroi- 
tisch  und,  wie  der  Strahlstein,  durch  Querabsonderungen  getheilt  ;  Spaltungsrisse 
konnten  nicht,  wohl  aber  eingelagerte  Zwillingslamellen  erkannt  werden.  Die 
Analyse  reiner  durchsichtiger  Krystallpartikel  ergab  : 


Berechnet: 

SiO^ 

56,55 

56,66 

APO'^ 

0,21 

FeO 

6,21 

6,80 

CaO 

43,60 

43,22 

MgO 

49,78 

20,77 

mo 

2,84 

2,55 

99,46  400,00 

Spec.  Gewicht  3,084  bis  3,095.  Wegen  der  unzersetzten  Beschaflenheit 
des  Minerals  betrachtet  der  Verf.  das  Wasser  als  gebunden  und  schreibt  die  For- 
mel, welcher  die  berechneten  Zahlen  entsprechen  : 

Die  Zusammensetzung  entspricht  demnach  vollkommen  derjenigen  des  Strahl- 
steins, in  welchem  ebenfalls  (z.  B.  von  Rammeis b erg  in  dem  von  Arendal] 
ein  Wassergehalt  constatirt  wurde,  über  dessen  Rolle  in  der  Verbindung  jedoch 

zur  Zeit  noch  kein  Urtheil  zu  fällen  ist.    In  der  vorliegenden  und  in  der  citirten 

II 
Analyse  ist  gegen  das  Silikat  RSiO^  ein  Ueberscbuss  an  SiO^,  der  zum  Wasser- 
gehalt im  Verhältniss  3  :  2  steht. 

Die  dichte  Grundmasse  des  Nephrit  erscheint  im  Mikroskop  verworren  fasrig, 
selten  mit  bestimmbaren  Querschnitten  der  Prismen.  Zur  Analyse  dienten  ganz 
homogene  Bruchstückchen: 

O  r  0 1  h ,  Zêitoehrift  f.  KrystaUogr.  Y.  26 


1. 

11. 

SiO^ 

67,  n 

57,54 

^/2  08 

0,S2 

FeO 

— 

5,94 

CaO 

13,61 

U,34 

MgO, 

i0,60 

to, 80 

mo 

— 

Si  02 

I. 
57,38 

AfiO^ 

0,22 

FeO 

3,5« 

CaO 

13,68 

MgO 
K^O 

22,32 

FPO 

— 

Mittel  : 

Berechnet  : 

57,38 

57,52 

0,22 

— 

3,50 

3,45 

13,68 

13,42 

22,32 

23,04 

0,69 

2,78 

2,58 
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III.  Mittel:       Berechnet: 

—  67,35  67,03 

—  0,22  — 

—  5,94  5,32 

—  13,47  13,31 

—  20,70  20,86 
—              3,13              3,13  3,42 

~100,81 

Die  den  berechneten  Werthen  correspondirende  Formel  ist  : 

Jf«Fe2Ca»lf^iiSi20OW. 

Der  Kieselsliureüberschuss  und  der  Wassergehalt  stehen  hier  im  Verhält- 
niss  2:1. 

Im  Anschluss  hieran  untersuchte  der  Verf.  die  unter  dem  Namen  »Kawa- 
Kawa«  beschriebene  Nephritvarietät  [s.  diese  Zeitschr.  8,  592,  woselbst  bereits 
das  Mittel  der  folgenden  ^Analysen  mitgetheilt  wurde)  und  fand  : 

11.         111.         IV.  V. 


3,50        —  —         — 


—  —         —        0,69 

—  2,61       2,96        — 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Formel  : 

mFeCa^Mg^'^Sfl^O^K 

Spec.  Gewicht  2,996 — 3,031. 
Ausser  den  obigen  Analysen  berechnete  der  Verf.  noch  folgende  : 

a .  Punamustein  aus  Neuseeland  (S  c  h  e  e  r  e  r) . 

b. — d.  Nephritkeil  von  Meilen  (drei  Analysen  von  R.  v.  Fellenberg). 

e.  Nephrit  von  Concise  (v.  Fellenbefg). 
Dieselben  entsprechen  den  nachstehenden  Formeln  : 

a.'  H^Fe  Ca^Mg^^Sfl^O^^ 

b.  H^Fe^Ca^Mg^^Si^^O^^ 

c.  IfiFe^Ca^Mg^^Sfl^O^'^ 

d.  H^Fe^Ca'^Mg^^Si^^O^'^ 

e.  mFe^Ca*Mg^^Sfl^O^^ 

Diese  Resultate  können  nach  dem  Verf.  nur  als  Vorarbeit  für  eine  chemische 
Untersuchung  der  Amphibolgruppe  dienen,  sie  beweisen  aber  jedenfalls  die  voll- 
ständige Identität  des  Nephrit  mit  dem  Strahlstein. 

Da  somit  der  Nephrit  nichts  Anderes  ist,  als  »dichter  Strahlsteinschiefer«,  so 
glaubt  der  Verf.  auch  an  dessen  dereinstige  Auffmdung  in  den  grünen  Gesteinen 
der  Alpen  (z.  B.  des  Wallis)  und  bezweifelt  die  orientalische  Herkunft  der  in  den 
Pfahlbauten  gefundenen  Nephrite.  Ref.  P.  Groth. 

25.  Derselbe,  fiber  Bowenit  ans  Nen-Seeland  (Ebenda,  S.  116 — 118).  Mit 
der  so  benannten  Serpentinvarietät  identisch  erwies  sich  das  von  den  Maoris  auf 
Neu-Seeland  »Tangiwaia  genannte  Mineral,  welches,  weil  es  von  geringerer  Härte, 
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als  der  eigentliche  Nephrit,  daselbst  mehr  zu  Schmuckgegenständen,  als  zu  Waffen 
und  Werkzeugen  verarbeitet  wird. .  Die  Substanz  ist  lebhaft  grün  gefärbt  und 
stark  durchscheinend  ;  der  Bruch  ist  schuppig-schiefrig,  wenn  auch  nicht  so  voll- 
kommen, wie  bei  dem  sehr  'ähnlichen  Antigonit,  quer  gegen  die  Schieferung  un- 
deutlich fasrig  ;  auf  letzterem  Bruch  ist  die  Härte  senkrecht  zur  Schieferung  5  Y2 
(auf  polirten  Querflächen  sogar  bis  6),  auf  den  schiefrigen  Absonderungsflächen 
dagegen  nur  ca.  4.  Spec.  Gew.  2,61.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Von 
einem  Theile  eines  4^2  ^^^^  langen  Ohrgehänges  von  Tangiwai,  welches  Herr 
von  Hochstetter  beschrieben  hatte,  war  auf  dessen  Veranlassung  eine  Analyse 
durch  die  Herren  Melchior  und  Mayer  ausgeführt  worden,  deren  Resultate 
aber  jedenfalls  mit  denen  irgend  einer  andern  Substanz  verwechselt  worden  sind. 
Der  Verf.  stellte  daher  eine  neue  Analyse  an,  welche  ergab  : 


SiO^ 

44,77 

FeO 

3,35 

MgO 

39, i7 

mo 

12,94 

100,23 
Reducirt  man  FeO  auf  MgO,  so  ergiebt  sich  genau  die  Formel 

d.  i.  diejenige  des  Serpentin.  Ref.  P.  Groth. 


26.  C.  Bammelsberg  (in  Berlin]  :    Zwei  Phosphomolybdate   des   Kallnm 

(Ueber  das  Atomgewicht  des  Molybdäns  und  die  phosphormolybdän!»auren  Salze. 
Berl.  Akad.  Monatsber.  4877,  573  und  Ber.  der  ehem.  Ges.  1877,  4776).  — 
Das  eine  Salz,  von  der  Zusammensetzung  3Ä2O  -)-  P2O5  4-  öMoO^  -)-  7^2  0 
entsteht  durch  Schmelzen  einer  Mischung  von  4  Mol.  K2C0^  mii  2  Mol.  J/0O3 
und  Zusatz  von  P2  O5  zu  der  Lösung.  Die  durch  Verdampfen  sich  bildenden  Kry- 
stalle  verlieren  bei  4  90^  8,9%,  beim  Schmelzen  4  0,62%  Wasser.  Sie  sind  luft- 
beständig und  ziemlich  leicht  löslich  in  Wasser.  Aus  ihrer  Lösung,  welche  sauer 
reagirt,  scheidet  sich  bei  Zusatz  einer  Säure,  besonders  beim  Erwärmen,  das 
gelbe  Salz  3  Ä2  0  -|-  /'2  O5  -}-  2  2  if 0  O3  -)-  4  2  ^2  Ö  aus. 

Kryslallsystem  —  rhombisch;  a  :  6  :  c  =  0,74  99  :  4  :  0,71  51 .  Beob- 
achtete Formen  :     144,440,401,044,040  —  ziemlich  gleich  gross  entwickelt. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(444)(410)  *390  15'  — 

(1  M)(104)  26    40  26»  54' 

(444)(01l]      39      0  38    56 

(040)(410)  *54    15  — 

(010)  (011)      53    20  53    26 

(101)  (Toi)      89      0  89    36 

Das  zweite  Salz:  5  A2  0  -f-  2P2O5  +  lOifoO^  -|-  20/^2^  ^»rd  erhalten, 
wenn  zu  einer  Lösung  von  ^2 '^^3  ^10  >Q  Kalilauge  etwas  ^2^5  zugesetzt  wird. 
Es  verliert  bei  4  20®  4  3,49%  und  beim  Schmelzen  4  4,3^0  seines  Gewichtes. 

Kryslallsystem  —  rhombisch;  a  :  b:  c=  0,9833  :  4  :  0,8209.  Beob- 
achtete Formen  :  11 1 ,  4  00,  0 1 0,  00  4 .  Die  Krystalle  sind  nach  der  Axe  c  lang- 
gezogen : 

26* 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(H0(<00)    ♦S?«  «O'  — 

(4  41)  (04  0)      57    45  670  47' 

(4  4  4)  (004)    »49    30  — 


Ref.:  A.  Arzruni. 


27.  M.  Websky  (in  Berlin):    Mineralien   ron  eielnlts   bei   JordansmftU 

(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  4  878,  80, 535) .  Der  Weg  von  Jordansmühi  nach  Gleinitz 
durchschneidet  einen  Steinbruch^  dessen  südlicher  Theil  aus  Serpentin,  während 
der  nördliche  aus  dichtem  Prehnit  besteht.  In  letzterem  sind  voi^ekommen  : 
Prehnit  in  pfirsichblüthrolhen  grossblättrigen  Aggregaten  und  blassgelben  tafel- 
förmigen, sowie  Spiessigen  Krystallen^  wasserheller  Granat,  Hyalith  in  bis  4  0  mm 
dicken  Platten,  sowie  in  Ueberzügen  auf  dem  Quarzit  und  den  Prehnitkrystallen. 
Neuerdings  sind  noch  gefunden  worden  :  bläulicher,  an  den  Spitzen  deutlich  viol- 
blauer Vesuvian,  bei  dem  unter  den  Endflächen  eine  ditetragonale  Pyramide  vor- 
herrscht*), weisser  und  grauer  Granat,  ein  blättriges  für  Diaspor  gehaltenes 
Mineral  und  auf  Granat  kleine  grüne  Krystalle,  welche  an  Hydrargillit  erinnern. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

28.  Derselbe:  Aphroslderit  von  Strlegan  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  81, 
24  4,  4  879).  Das  Mineral  findet  sich  neben  Striegovit  im  Granit  von  Gräben  und 
ist  für  Biotit  gehalten  worden.  Es  gehört  seiner  Entstehung  nach  zu  den  älteren 
Mineralien,  wie  Quarz,  Orthoklas  und  Albit,  während  Striegovit  mit  Epidot,  Tur- 
malin,  Axinit  und  Flussspath  den  Uebergang  zu  den  jüngeren  Mineralien  (Zeo- 
lithen)  bildet.  Farbe  fast  schwarz  ;  in  dünnen  Lamellen,  in  welche  das  Mineral 
spaltet,  durchscheinend,  die  Interferenzfigur  einaxiger  Krystalle  zeigend.  Pulver 
graugrün;  Härte  geringer  als  die  des  Steinsalzes.  Die  blättrigen  Aggregate  ent- 
halten Eisenkies  in  Würfeln,  seltener  Magneteisen,  Orthit,  Fergusonit  und  ein 
Zirkon-ähnliches  Mineral.  Die  in  Drusenräumen  frei  ausgebildeten  Krystalle  sind 
tonnenförmig  mit  basaler  Spaltbarkeit.  Durch  Verwitterung  erhält  der  Aphrosi- 
derit  eine  bronce-braune  Farbe  und  einen  metallartigen  Schimmer  auf  den  Spalt- 
flächen. Durch  HCl  unter  Abscheidung  gallertartiger  Kieselsäure  vollkommen 
zersetzbar.    Die  Analyse  gab  Herrn  Rammeisberg  folgende  Zahlen  : 

Si02  24,78 

A^O^        48,69 


FC203 

6,45 

FeO 

36,47 

M9O 

4,5t 

MnO 

Spur 

H2O 

9,09 

99,70 

die  zur  Formel  2fei4^S>2  0io  +  5aq  führen,  wobei  ein  Theü  des  Fe  durch  Mg 
und  ein  Theil  des  AI2  durch  Fe2  ersetzt  ist.  Nach  E  rlenmey  er  ist  die  Zusam- 
mensetzung des  Aphrosiderit  von  Muttershausen  (Nassau)  eine  vollkommen  ana- 
loge, liefert  aber  etwas  mehr  Mg  0. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

*)  Näheres  darüber  s.  diese  Zeitschr.  4,  «68  (v.  Lasaulx]. 
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29.  Derselbe!  Eisenkieg  ron  Ordnbat  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  81,  222, 
1879).  Das  Mineral  wurde  von  Herrn  Ingenieur  Const.  Schneider  aus  den 
Bergwerken  nördlich  von  der  Stadt  Ordubat,  am  Araxes  in  Russisch-Armenien, 
mitgebracht  und  erinnert  an  das  Vorkommen  von  Brosso.  Die  4  8  mm  Grösse  er- 
reichenden Krystaiie  sind  theiiweise  mit  Kupferkies  bedeckt  und  stecken  in  grob- 
körnigem Dolomit.  An  den  Krystallen  der  einen  Stufe  wurden  beobachtet  :  vor- 
herrschend 7r(2<0)  und  7r(430)  ferner  (tH),  (<00),  (2H)  und  7r(650).  Die 
Flächen  4  00  und  2 H  sind  vollkommen  glatt  und  spiegelnd;  4  H  ist  nach  den 
Kanten  mit  24  1  gestreift;  tt (2 10)  ist  schuppig  und  aus  vier  flach  zusammen- 
stossenden  Flächen,  welche  nicht  vollkommen  in  die  Zone  der  Hexaederflächen 
fallen,  gebildet;  7r(430)  ist  zum  Theil  glatt,  altemirt  aber  mit  7r(650)  in  dessen 
Nähe;  zwischen  beiden  liegen  noch:  7r(540)  und  7r(1 4.9.0).  Ferner  wurden 
beobachtet:  7r(760),  7r(980),  7r(40.9.0),  (4  4  0)  und  die  negativen  Pentagon- 
dodekaeder: 7r(40>4  1.0),  7r(8.9.0);  7r(780),  7r(l3.15.0).  Der  Habitus  der 
Krystaiie  des  zweiten  Exemplars  ist  durch  das  Vorherrschen  von  100  und  111 
bedingt.  An  den  Würfelflächen,  die  gradlinig  gefurcht  sind,  lassen  sich  durch 
Reflexe  noch  die  Formen:  7r(210)  und  7r(720)  nachweisen.  Ferner  treten  klein, 
aber  gut  ausgebildet  die  Flächen  von  (211)  auf.  Einige  Krystaiie  sind  Zwillinge 
nach  (110). 

Ref.:  A.  Arzruni. 


80.  E.  Weiss  (in  Berlin)  :  Delesslt-artiges  Mineral  ans  dem  Thüringer 
Walde  (Zeitschr.  der  d.  geol.  Ges.  81,  80 1^  4  879) .  Das  schwärzlichgrüne  Mineral 
kommt  als  Ausfüllung  von  Mandelräumen  der  Eruptiv-Gesteine  des  Thüringer 
Rothliegenden  vor.  Eine  von  Herrn  Pufahl  ausgeführte  Analyse  des  aus  dem 
Bachbette  des  Ungeheuren  Grundes  bei  Friedrichroda  herstammenden  und  sorg- 
fältig ausgesuchten  Materials  ergab  : 


StOj 

28,79 

AkO, 

46,74 

Fe^O^ 

4,83 

Ti02 

0,18 

FeO 

18,30 

MnO 

0,31 

CaO 

0,98 

MgO 

16,62 

K2O 

0,28 

Na^O 

0,24 

P2OS 

0,08 

SO3 

0,26 

CO2 

0,35 

H2O 

12,25 

100,21 
Nach  Abzug  von  Calcium-Phosphat,  -Sulfat  und  -Carbonat  sowie  der  Titan- 

II  II  IV 

säure  als  Fe  TiO-^,  gelangt  man  zur  Formel  A3  St  O5  +  tR^SiO^  +  tR^SiO^,  +  7  aq. 
—  Die  älteren  Delessit-Analysen  führen  zu  verschiedenen  Formeln  :  die  des 
Minerals  von  la  Grève  (Vogesen)  giebt  viel  Sesquioxyd,  während  die  auf  das  Vor- 
kommen von  Planitz  bei  Zwickau  bezügliche  ein  Vorwalten  der  Monoxyde  zeigt. 
Verf.  ist  daher  der  Meinung,  dass  unter  Delessit  zweierlei  Mineralien  aufgeführt 
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werden,  und  schlägt  eine  Trennung  beider  vor.  Das  spec.  Gewicht  des  Thüringer 
Minerals  ist  =  2,836.  Ref.:  A.  Arzruni. 

81.  Derselbe:  Qntn  ron  Carrara  (Ebenda,  Sl,  800,  4  879).  Herr 
Schenl(  hat  an  einem  Rrystalle  dieses  Vorkommens  eine  Fläche  X7r(4.42.T3.0) 
beobachtet  und  mass  zu  4  0T0  den  Winkel  55^  57'  bis  56<)  O'  —  berechnet 
56®  «'.  Ref.:  A.  Arzruni. 

S2.  Derselbe:  Manganspath  ron  Daaden  (Ebenda  81,  800,  4  879).  Skale- 
noëdrisch  ausgebildete,  rosenrothe  Rrystalle  auf  Brauneisenstein,  welche  aus  fast 
ganz  reinem  Mangancarbonat  bestehen.  Nach  Messungen  des  Herrn  Sanner  er- 
halten die  Formen  die  Zeichen:  x(24  34)A3  und  x(3^l\)R^, 

Ref.:  A.  Arzruni. 

% 

88.  C.  Frledel  und  E.  Sarasln  (in  Paris)  :  Ein  HnstUehes  OrthoUasilui- 
Hohes  SUicat  (Sur  un  silicate  artificiel  ressemblant  à  Torthose.  Bull.  Soc.  min. 
de  France  8,  25,  Janvier  4  880).  Im  Verlaufe  ihrer  Versuche  über  die  Darstellung 
von  Quarz  und  Feldspath  (Vergl.  diese  Zeitschr.  4,  408  und  44  2)  erhiehen  die 
Verfasser  mikroskopische  Krystalllamellen ,  deren  ebene  Winkel  denjenigen  der 
Flächen  004 .  20  4  und  004 .  20  4  des  Orthoklases  entsprachen,  und  die  Quarz  ein- 
geschlossen enthielten.  Der  Quarz  tritt  in  Gestalt  von  Doppelpyramiden  ohne 
oder  mit  schmal  entwickeltem  Prisma  auf.  Die  Bildung  erfolgt  unter  folgenden 
Bedingungen:  das  ^angewandte  Gemenge  ist  Aluminiumsilicat,  Kaliumsilicat  und 
Wasser.  Die  Rohre,  die  unvollkommen  geschlossen  war,  begünstigte  das  Ent- 
weichen des  Wassers  unter  starkem  Drucke  und  bei  beträchtlicher  Temperatur. 
Die  Orthoklas-ähnliche  Substanz  ist  noch  nicht  analysirt  worden.  Herr  Fouqué 
macht  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  hier  der  erste  Fall  von  Darstellung  des 
Quarzes  in  der  Gestalt,  wie  er  als  älterer  Quarz  in  Gesteinen  bekannt  ist,  vorliegt, 
während  er  bisher  in  prismatischen  Krystallen  erhalten  wurde,  wie  er  in  Drusen- 
räumen und  auf  Gängen  vorkommt.  Ref.:  A.  Arzruni. 

• 

84.  A.  Mlchel-LeTj  (in  Paris)  :  SiUlmaBlt  im  Oneiss  von  Morran  (Bull, 
soc.  min.  de  France  8,  30,  Février  4  880).  Das  Mineral  ist  als  Sillimanit  erkannt 
worden  auf  Grund  seiner  optischen  Symmetrie,  seiner  basalen  Spaltbarkeit  und 
seiner  Zusammensetzung^  welche  42%  S1O2  und  58%  -4/2  O3  ergiebl. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

85.  L.  Bonrgeois  und  Temeiiil  (in  Paris)  :  Kflnstlicher  Skorodlt  (Repro- 
duction de  la  scorodite.  Bull.  soc.  min.  de  France  89  32,  Février  4  880  und 
Cptes.  rend.  90,  223,  Février  4  880).  Von  den  in  der  Natur  vorkommenden 
wasserhaltigen  Arseniaten  sind  künstlich  bisher  dargestellt  worden  :  der  Pharma- 
kolith  von  Becquerel,  der  Haidingeril  von  Debray,  der  Olivenit  und  der 
Adamin  von  Friedet  und  S  ara  sin.  Um  den  Skorodit  zu  erhalten,  wurde 
Eisen  mit  einer  concentrirten  Arsensäurelösung  (am  besten  50%  Arsensäure)  in 
geschlossenen  Röhren  auf  4  40 — 4  50®  erhitzt.  Nach  acht  Tagen  konnten  aus  dem 
Rohre  zugleich  mit  grossen  Krystallen  von  arseniger  Säure  (^452  O3)  schöne  blau- 
grüne Skoroditkrystalle  herausgenommen  und  durch  Behandeln  mit  concentrirtem 
NH^.OH  von  As2  0^  befreit  werden.  Diese  Krystalle  sind  in  HCl  und  KO  H  lös- 
lich, in  NHO;^  unlöslich.    Die  Analyse  gab: 


Gerunden  : 
FejOj        3B,2) 
AsjOi        19,61 
H,0  IS.SS 


100,37  99,99 
Die  Charaktere  dea  künstlichen  Skorodit  mit  deiyenigen  des  natürlichen  ver- 
glichen Bind  : 

Künstliche:  Nalttriiche: 

Specifisches  Gewicht           3,!8  3,1 — 3,3 

SpeciSsche  WSrme              0, 1 936  0,  (  940 

Vorherrschende  Formen      {II  (]  (OtO),  (lOO),  (MOJ,  (l  M) 

Untflr«eordnete/f****''  '**'*)'  ("*')'  f'"'       '*")'  C'*'" 
untergeordnete  ^jj^j^j^^j^^j 

AxeoverbSltaiss  0,86207  :  1 :  0,88645       0,869i9  :  1 :  0,9(1 16 

Messungen  I  )(  iTl)  ^  eS**  36'  SS"  !6' 

t)(IH)         77    61  76    56 

(idHj         67    iS  69      S  (Des  Cloizeaux] 

/  4D][I«0}         60      0  59    SO 

201]  f(Jl}  47    SO  48    Ü8 

0   Î}  <Hi)       •5»    (3  51       0 

Nach  Des  Cloizeaux  und  Jannettaz  sind  die  Lage  und  der  Winkel  der 

optischen  Axen  in  beiden  Fallen  dieselben. 

Ref.;  Â.  Arzruni, 

86.  3.  Thonlet  (in  Paris)  :  Selmelsbarfeelt  elnl^rer  UlBendlea  ud  ihre 
■pee*  (lewlohte  nach  den  Sefeinelieit  (Sur  la  fusibilité  de  quelques  minéraux  et 
leur  densité  après  Tusioa.  Bull.  soc.  min.  de  France  S,  34,  Février  (S80j.  Die 
Schmelzbarkeit  der  meisten  Silicate  ist  eine  wenig  verschiedene;  die  Beziehungen 
zwischen  den  spec.  Gewichten  der  Mineralien  in  Gestalt  von  Glïsem  und  von 
Krystalten  sind  ziemlich  gleichbleibende  und  =  0,9,  so  dass  die  Ausdehnung 
circa  0,1  beträgt.  Mineralgemenge  bedingen  Unregelmässigkeiten  in  dea  Schmelz- 
erscheinungen [welche  also  auch  durch  Verunreinigungen  beeinflusst  werden. 

Der  Ref.].  »  ,      .     . 

'  Ref.:   A.  Arzruni. 

87.  dorcelx  (in  ?)  :  IHe  Lftgerstlttes  der  brasUlaiter  DlamuiteB  (Sur 
le  gisement  du  diamant  au  Brésil.  Bull.  Soc.  min.  de  France  S,  36,  Février 
1880).  Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  kommen  die  Diamanten  vorwie- 
gend mit  Titanverbiudungen  und  Turmalin  zusammen  vor.  Er  fand  einen  Diamant 
in  einem  Buliltryslal)  eingewachsen.  Die  kleinen  Bassins  (Calderoes) ,  welche  be- 
sonders reich  an  Diainaolen  sind,  vergleicht  Verf.  mit  den  Riesenkesseln  und  er- 
klärt das  Abschleifen  der  Diamanten  durch  ihr  Aneinander  reib  en.  Er  verwirft  die 
Annahme  von  Driflerscheinungen,  indem  er  nirgends  auf  dem  Grunde  der  Bassins 
Schrammen  und  Furchen  beobachtet  hat.  Die  Titanmineralien  kommen  in  den 
Quarzgängen  vor,  welche  die  talkigen  Quarzscbiefer  durchsetzen  und  auch  Lazu- 
lith,  Eisenglanz,  Disthen  führen.  Der  Verf.  ist  geneigt,  diese  Quarzgänge  auch 
als  ursprüngliche  Lagerstätte  anzusehen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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S8«  Derselbe:  Der  Msrtit  fs  Brasiliea  (Sur  la  martite  du  Brésil.  Cptes. 
rend.  90,  316,  Février  1880].  In  der  Provinz  Minas  Geraes  sind  recht  häufig 
Krystalle,  welche  stets  Formen  des  Eisenkieses  zeigen  und  glänzend  sind,  wenn 
das  Oktaeder  an  ihnen  vorherrscht.  Chemisch  bestehen  sie  aus  einem  wechseln- 
den Gemenge  von  Limonit,  Eisenglanz  und  Magneteisen  und  sind  zum  Theil  mag- 
netisch. Strich  —  blutroth,  dunkelroth ,  röthlichgrau ,  braun,  gelb,  selten 
stahlgrau.  Vorwiegend  in  Talkschiefern  und  verwandten  Gesteinen  und  in  gold- 
führenden Quarzgängen  sich  findend,  kommen  sie  auch  in  den  Euklas-  imd  Topas- 
führenden Lagern  des  Plateau  von  Boa  Vista  vor.  In  den  Talkscbiefem  walten 
die  glänzenden  Krystalle  vor ,  während  diejenigen  der  thonreicheren  Schichten 
matt  sind  und  die  Charaktere  des  Eisenkieses  zeigen,  aus  welchem  sie  unzweifel- 
haft entstanden  sind.  Schliesslich  finden  sich  in  Talkschiefem  vollkommen  eisen- 
freie oktaëdrische  Krystalle  (Pseudomorphosen) ,  die  aus  dem  Material  des  Ge- 
steins selbst  bestehen.  Sowohl  die  oktaëdrischen  Krystalle  mit  rothem  Strich 
(Martit) ,  wie  die  hexaëdrischen  sind  Umwandlungsproducte  des  Eisenkieses.  Im 
Inneren  eines  mehrere  Centimeter  grossen  hexaëdrischen  Krystalls  fand  Verfasser 
einen  Hohlraum,  dessen  Wände  mit  Pyramiden  von  Schwefel  ausgekleidet  waren. 
Eine  Reihe  von  Uebergängen  bis  zum  sogenannten  Martit  weist  deutlich  nach, 
dass  auch  dieser  desselben  Ursprungs  sei.  Das  Gold  scheint  in  der  Provinz  Minas 
Geraes  mit  dem  Eisenkies  in  Verbindung  zu  stehen,  wobei  die  Umwandlung 
(Oxydation)  des  letzteren  zu  Eisenglanz  zugleich  auch  die  Ausscheidung  des 
metallischen  Goldes  bedingte.  Verf.  erwähnt  einen  oktaëdrischen  Kristall,  welcher 
in  einer  Hälfte  aus  Eisenoxyd,  in  der  anderen  aus  diesem  und  Gold  bestand. 

Ref.:   A.  Arz  runi. 


89.  Ad.  Camot  (in  Paris)  :  Zwei  Tarletltea  des  Dlàdoehit  avs  des  An- 
thraeitgmbeB  von  Pejehsgiiard  (Sur  deux  variétés  de  Diadochite  —  phosphosul- 
fate  de  fer  —  trouvées  dans  la  mine  d'anthracite  de  Peychagnard-Isère.  Bull, 
soc.  min.  de  France  8,  39,  Février  1880).  Einige  Stücke  sind  braunroth,  durch- 
sichtig mit  muschelig-glasigem  Bruche  und  starkem  Glänze  ;  andere  sind  gelbiich- 
weiss,  opak,  mit  erdigem  Bruche  und  ohne  Glanz.  Endlich  giebt  es  auch  Ueber- 
gänge  der  beiden  Varietäten,  welche  manchmal  auch  an  einem  Handstück  zu 
sehen  sind.  Die  Analyse  ergab  übrigens,  wider  Erwarten,  eine  fast  vollkommene 
Uebereinstimmung  für  die  Zusammensetzung  beider  Varietäten  untereinander  und 
mit  einem  von  B  erth  i  er  analysirten  Minerale  von  Huelgoat,  welches  auf  Gruben- 
holz gefunden  wurde  : 


Glasige  Var.: 

Erdige  Var.: 

Min. 

von  Huelgoat: 

Fe^O^ 

36,63 

36,60 

38,5 

P2O, 

«6,70 

17,17 

17,0 

AS2  O5 

0,45 

— 

S62 

O3 

0,5 

so. 

13,37 

13,65 

13,8 

H2O 

32,43 

32,20 

30,2  (a.  d.  Diff.) 

CaO 

0,30 

0,15 

MgO 

Spur 

Spur 

Org.  Subst.     — 

Spur 

99,88  99,77  100,0 

Das  spec.  Gewicht  ist  resp.  2,22  und  2,10. 

Trotz  vollkommener  Abwesenheit  von  krystalliner  Struetur,   scheint  das 
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Mineral  eine  feste  chemische  Zusammensetzung  zu  besitzen  und  cntpricht  der 
Formel  : 

Das  von  Bert  hi  er  analysirte  Mineral  verdankt  seine  Bildung  der  Wechselwir- 
kung von  Pyrit  und  Bleiphosphat,  während  das  hier  beschriebene  offenbar  durch 
Verdampfung  von  Gewässern  entsteht,  die  durch  pyritreiche  infraliasische  Sand- 
steinschichten,  unterliasische  muschelreiche,  etwa  30  Meter  mächtige  Kalke  und 
die  Posidonienschiefer  streichen.  Die  Diadochitkrusten  bekleiden  eine  Wand  und 
den  Boden  einer  etwa  vor  100  Jahren  im  Betrieb  gewesenen  Ânthracitgrube,  in 
welcher  eine  bis  40^  steigende  Temperatur  herrscht. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

éO«  Stan.  Meunier  (in  Paris]  :  Bildiingr  des  Enstatit  in  Gegenwart  Ton 
Ifasserd&mpfeii  bei  gewöhnlichem  Druck  (Production  et  cristallisation  d'un  sili- 
cate anhydre  —  enstatite  —  en  présence  de  la  vapeur  d'eau  à  la  pression  ordi- 
naire. Cptes.  rend.  90,  349,  Février  1880).  Künstlich  ist  der  krystallisirte 
Enstatit  vielfach  mit  Leichtigkeit  dargestellt  worden  durch  Zusammenschmelzen 
entsprechender  Mengen  Magnesia  und  Kieselsäure.  In  Meteoriten  kommt  derselbe 
aber  in  wohlausgebildeten  Krystallen  nicht  vor^  sondern  stellt  vielmehr  eine  ver- 
worrene Krystallisation  dar.  Herr  Daubrée  vergleicht  diese  Krystalle  mit  solchen 
von  Schnee  und  Reif,  welche  durch  plötzliche  Abkühlung  und  Uebergang  des 
gasförmigen  Wassers  in  den  festen  Zustand  entstehen.  Solchen  »Reif«  aus  Mag- 
nesiumsilicat  suchte  Verf.  darzustellen.  Wird  in  die  Mitte  eines  Porzellanrohres 
Magnesiumdraht  oder  Blech  gebracht  und  bei  Rothgluth  von  der  einen  Seite 
Wasserdämpfe  (aus  einer  Retorte,  in  welcher  Wasser  siedet)  und  von  der  anderen 
Seite  Siliciumchlorid  in  dieselbe  geleitet,  so  findet  die  Reaction  statt  : 

M92+  281(7/4+  6H20  =  tM9SiO:i+  %HCl+  tHi 

Bei  günstigem  Verlauf  des  Versuches  setzt  sich  der  Enstatit  reichlich  ab  in  Gestalt 
eines  der  Kieselsäure  ähnlichen  Pulvers,  welches  unter  dem  Mikroskop  sich  dem 
in  Meteoriten  vorkommenden  Minerale  vollkommen  analog  verhält.  Verf.  ist  der 
Meinung,  dass  die  Magnesiumsilicatgesteine  zu  den  ersten  Erstarrungsproducten 
der  Erde  gehören  und  stellt  auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  auch  in  der  äusser- 
sten  Sonnenatmosphäre  die  Elemente  zur  Bildung  von  Magnesiumsüicaten  ent- 
halten sind,  die  Hypothese  auf,  dass  gerade  diese  >rerbindungen  es  sein  mögen^ 
welche  die  festen  leuchtenden  Theilchen  der  Photosphäre  bilden.  Demnach 
müssten  die  Dämpfe  der  Protuberanzen,  genügend  abgekühlt,  unter  Anderem 
auch  Magnesiumsilicate  liefern. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


él.  Derselbe:  Darstellung  von  Spinell  und  Komnd  (Reproduction  arti- 
ticielle  du  spinelle  et  du  corindon.  Cptes.  rend.  90,  701,  Mars  1880).  Wird 
das  metallische  Magnesium  (vergl.  vorstehendes  Referat)  durch  Aluminium  oder 
das  Siliciumchlorid  durch  Aluminiumchlorid  ersetzt,  so  erhält  man  Korund  resp. 
Spinell.  Magnesium,  Aluminiumchlorid  und  Wasserdämpfe  liefern,  nachdem  alle 
HCl  entwichen,  wasserhelle,  durchsichtige,  isotrope,  mikroskopische  Oktaeder 
und  Hexaeder,  deren  Spinellnatur  auch  noch  durch  ihre  beträchtliche  Härte^  ihre 
absolute  Unlöslichkeit  in  kochender  Salpetersäure  und  endlich  durch  ihre  Zusam- 
mensetzung bestätigt  werden  konnte.    An  einigen  Stellen  des  Rohres  setzten  sich 
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auch  Periklaskrystalle  ab,  sowie  andere  längliche  Kristalle,  welche  Korund  zu 
sein  scheinen.  Ein  Versuch,  den  Gahnit  durch  Anwendung  von  Zink  an  Stelle 
des  Magnesiums  darzustellen,  lieferte  das  erwartete  Resultat  nicht.  Dagegen  ent- 
standen zinkfreie ,  in  Säuren  unlösliche  hexagonale  Lamellen ,  welche  in  noch 
grösserer  Menge  sich  bildeten  bei  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  auf  das 
Âluminiumchlorîd  allein.  In  ganz  analoger  Weise  stellten  Gay- Luss a  c  Eisen- 
glanz und  Herr  Daubrée  Zinnstein  dar.  Die  erhaltene  Substanz  ist  also  un- 
zweifelhaft Korund.    [Die  Analyse  fehlt!   Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 

éS.  René  Bréon  [in  Semur)  :  Trennung  sehwerer  mikroskopischer  Krj- 
stalle  (Separation  des  minéraux  microscopiques  lourds.  Bull.  Soc.  min.  de  France 
8,  46 — 56^  Mars  1880  und  Cptes.  rend.  90,  620,  Mars  1880).  Die  von  Herrn 
T  h  oui  et  angegebene  Trennungsmethode,  deren  Princip  auf  der  Verschiedenheit 
der  spec.  Gewichte  der  Mineralien  beruht,  lässt  sich  mit  der  von  ihm  benutzten 
Flüssigkeit  (Auflösung  von  HgJ^  in  KJ)  nicht  bei  allen  Mineralien  anwenden,  in- 
dem das  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeit  selbst  zu  niedrig  ist,  um  eine  Trennung 
derjenigen  Substanzen  zu  gestatten,  welche  schwerer  sind  als  Quarz.  Verf.  bat 
daher  geschmolzenes  P6C/2  und  ZnCl^f  sowie  deren  Mischungen  in  verschiedenen 
Verhältnissen  zur  Anwendung  gebracht.  Die  spec.  Gewichte  der  meisten  Mine- 
ralien liegen  innerhalb  der  beiden  bei  400^  geschmolzenen  Chloride,  d.  h. 
zwischen  5  und  2,4.  Ausnahmen  bilden:  Wolfram,  Zinnstein,  Eisenglanz.  Durch 
das  Experiment  wurden  diejenigen  Mischungen  der  Chloride  festgestellt,  welche 
in  speciellen  Fällen  am  zweckmässigsten  gebraucht  werden  dürften,  da  die  Aus- 
dehnung der  meisten  Mineralien  bei  so  hohen  Temperaturen  nicht  berechnet  wer- 
den kann^  also  ebensowenig  die  Aenderung  der  spec.  Gewichte  bei  denselben 
Temperaturen.  Verfasser  beschreibt  die  Kunstgriffe,  welche  beim  Gebrauch  der 
Methode  in  Betracht  kommen  und  führt  am  Schluss  einige  von  den  untersuchten 
Mineralgemengen  an. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


é8.  Emile  Bertrand  (in  Paris)  :    Optische  Eigenschaften  des  Broehantlt 

(Propriétés  optiques  de  la  Brochantite.  Bull.  Soc.  min.  de  France  89  56,  Mars 
1880).  Eine  Spaltungsplatte  eines  Krystalls  aus  Chili  gab  :  opt.  Axenebene=(lOO<; 
erste  Mittelhnie  =  Axe  b\  tH  (weisses  Licht)  =  95®  6'  mit  ç  <  v;  keine  merk- 
liche Dispersion  der  Mittellinien.  DesCloizeaux  fand  für  2  i/ grün  96®  10'. 
Eine  Spaltungsplatte  eines  Kr^•stalls  von  Niinij-T.igil  zeigte  ^H  weiss  =  98*. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


44«  Derselbe:  Kflnstlicher  Opal  (Opale  artificielle.  Bull.  Soc.  min.  de 
France  89  57,  Mars  1880).  Ein  jahrelanges  Stehenbleiben  von  Kieselfluorwasser- 
stoir  in  einer  Glasflasche  bedingte  die  Bildung  von  Opal  und  Kicselfluornatrium, 
letzteres  in  scheinbar  hexagonalen,  aus  einem  Prisma  und  einer  Pyramide  be- 
stehenden Krystallen,  welche  thatsächlich  aber  rhombische  Drillinge  (denjenigen 
des  Witherits  entsprechend)  sind.  Die  optischen  Merkmale  sind  :  kleiner  Axen- 
winkel  ;  optische  Axenebene  in  jedem  Krystall  normal  zur  Basalknnte  des  Hexa- 
gons; erste  Mittellinie  parallel  der  scheinbar  hexagonalen  Hauptaxe. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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45«  P«  Hantefeiiille  (io  Paris)  :  Darstellungr  des  Leiicit  (Reproduction  de 
iaïuphigèoe.  Cptes.  rend.  90^  313,  Février  1880].  Verf.  wendet  die  von  ihm 
bei  der  Darstellung  der  Feldspathe  benutzte  Methode  auch  für  den  Leucit  an,  in- 
dem er  aber  die  Wolframate  oder  Phosphate  der  Alkalien  durch  Kaliumvanadat 
ersetzt.  Die  Bildung  des  Leucit  gelingt  besonders,  wenn  Thonerde  in  grosser 
Menge  vorhanden  ist.  Untersucht  wurden  diejenigen  Kry stalle,  welche  bei  an- 
dauernder Rothgluth  von  Kaliumvanadat  und  Aluminat  mit  geglühter  KieselsUure 
im  Platintiegel  sich  bilden.  Die  ersten  entstehen,  sobald  die  Kieselsäure  ange- 
griffen wird:  Anfangs  klein,  werden  sie  nach  einem  25-tägigen  anhaltenden  Er- 
hitzen auf  800 — 900^  bestimmbar.  Sie  haben  den  Habitus  der  natürlichen,  sind 
aber  häufig  verzerrt  in  der  Richtung  einer  der  Hauptaxen  des  Pseudo-Ikositetraë- 
ders.  Manche  von  ihnen  enthalten  Einschlüsse  des  Vanadats^  andere  sind  voll- 
kommen durchsichtig  und  etwas  gelb  gefärbt  (»blond«]  ;  manchmal  sind  sie  aber 
auch  trübe.  Die  Flächen  spiegeln  recht  gut,  trotz  der  feinen  Streifung,  welche 
an  diejenige  der  asymmetrischen  Feldspathe  erinnert.  Die  an  den  dreikantigen 
Ecken  gemessenen  Winkel  geben  im  Mittel  nahezu  33^  33';  die  in  den  vierkan- 
tigen Ecken  zusammenstossenden  Kanten  besitzen  dagegen  einen  wenig  constan- 
ten  Werth,  welcher  zwischen  43®  und  48®  33'  schwankt.  Auch  die  optischen 
Eigenschaften  lassen  die  künstlichen  Leucitkrystalle  mit  denen  von  Frascati  ver- 
gleichen, indem  sie  schwach  doppelbrechend  sind  und  aus  Lamellen  bestehen, 
welche  nicht  einheitlich  das  Licht  auslöschen.  Es  ist  also  auch  hier  eine  wieder- 
holte Zwillingsbildung  zu  constatiren.  Zur  Analyse  wurden  ganz  reine,  einschluss- 
freie Krystalle  dai^estellt  (zu  welchem  Zwecke  das  Darstellungsmaterial  fein  ge- 
pulvert und  innig  gemengt  wurde] .  Sie  ergaben  für  Ä2  0  :  ^4/2  O3  :  St  O2  das 
Sauerstoffverhältniss  1:3:8.  Am  leichtesten  werden  die  künstlichen  Krystalle 
wie  die  natürlichen  durch  H2S0^  zersetzt.  Ihr  spec.  Gewicht  ist  2,47  bei  13®, 
während  dasjenige  des  natürlichen  Minerals  nach  Damour  =  2^48  beträgt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


46.  Derselbe:  Eisen-Leneit  (Sur  un  süicate  de  sesquioxyde  de  fer  et  de 
potasse,  correspondant  à  Tamphigène.  Cptes.  rend.  90,  378,  Février  1880).  Zu 
den  Verbindungen,  in  welchen  bisher  die  Substitution  von  Thonerde  durch  Eisen- 
oxyd in  deutlicher  Weise  nicht  beobachtet  worden  ist,  gehören  der  Leucit  und 
die  Feldspathe.  Diese  Erscheinung  kann  von  zweierlei  Gründen  herrühren  — 
entweder  ist  diese  sonst  so  verbreitete  Vertretung  hier  durch  die  Natur  der  Ver- 
bindungen selbst,  oder  durch  ihre  Entstehungsbedingungen  ausgeschlossen.  Alle 
Versuche  die  Thonerde  durch  Eisenoxyd  in  Feldspathen  zu  ersetzen  misslangen,  da- 
gegen glückte  es  dem  Verfasser  einen  Eisenoxyd-Leucit  zu  erhallen.  DieBestand- 
theile  des  Leucits  wurden  bei  der  Schmelztemperatur  des  Silbers  mit  Kaliumvana- 
dat behandelt  und  es  schieden  sich  in  weniger  als  einer  Stunde  bereits  Pseudo- 
Ikositetraëder  aus.  Bei  längerem  Verbleiben  in  dem  Salze  wachsen  die  Kryställchen 
und  zeichnen  sich  von  den  neben  ihnen  entstehenden  Eisenglanz  und  verschie- 
denartigen Silicaten  durch  ihre  Menge  und  ihren  Glanz  aus.  Sie  sind  gelblich- 
grün, durchsichtig  und  erinnern  ihrer  Form  nach  an  den  Leucit.  Sie  werden 
grösser  und  frei  von  jeder  Beimengung  erhalten,  wenn  nach  Auflösung  des  ver- 
wendeten Gemisches  im  geschmolzenen  Kaliumvanadat  etwa  0,0i  des  Gewichtes 
dieses  letzteren  an  Kaliumfluosüicat  zugesetzt  wird.  Die  durch  Schwefelsäure 
vollkommen  zersetzbaren  Krystalle  entsprechen  der  Zusammensetzung  : 
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Sauerstoff  : 

Verhëltniss 

Si02      —   49,66 

26,49 

8 

^«1Ö3    —  32,13 

9,64 

2,9 

K2O      =   17,53 

2,98 

0,9 

Verlust  —     0,68 

100,00 

welche  sich  durch  die  Formel  :      4Si02,  FeiO^,  K^O 
wie  der  Leucit  :  4  SiO^,  AI2  O3,  Äj  0 

ausdrücken  lässt.  — Die  beiden  Substanzen  sind  isomorph.  Die  Eisenverbindung  ist 
ebenfalls  tetragonal  und  in  der  Combination  (H2)  [2H)  krystal]isirt[=(Hl](42l) 
von  G.  vom  Rath.  Verf.  nimmt  als  Grundform  eine  Pyramide  mit  zweimal  so 
j^osser  Verticalaxe  an,  wohl  um  deutlicher  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Ikositetraë- 
der  hervortreten  zu  lassen.  Der  Ref.].  Die  Messungen,  verglichen  mit  den  am 
Leucit  von  Frascati  gewonnenen  Werthen,  zeigen,  dass  die  Form  des  Eisenleucits 
dem  Ikositetraeder  noch  näher  steht,  als  die  des  Leucits  : 


Leucit,  Frascati  : 

Eisenleucit  : 

Ikositetraëder 

(V.  Ratb) 

Gem.: 

Her.: 

(112) 

(H2){H2)      49O  57' 

49«     7' 

490     2' 

48<'  H' 

—    (211)      33    23 

32    52 

33       6 

33    33 

(2H)^2H)      46      2 

*47     10 

— 

48     H 

—    (121)      33    50^ 

33    22 

33    42 

^     33    33 

—    (2Tl)      48    36 

48    22 

48     11 

a:  c—  1:  1,05274 

a 

:  c  —  1  : 

1,0244 

Die  Krystalle  sind  stark  doppelbrechend  im  Gegensatze  zum  Leucit.  Ihre 
Structur  ist  aber  derjenigen  des  letzteren  analog:  auch  sie  sind  Zwillinge  nach 
[iO\]  [=(20lj  V.  Rath's],  häufig  wiederholte  Zwillinge.  Einige  rectanguläre 
Tafeln  zeigen  die  optische  Axe,  aber  auch  senkrecht  aufeinander  stehende  Strei- 
fensysteme. 

Da  das  Eisenoxyd  sich  nicht  so  leicht  mit  dem  Kali  und  der  Kieselsäure  ver- 
bindet wie  die  Thonerde,  so  muss  bei  der  Darstellung  der  beschriebenen  Verbin- 
dung die  Thonerde  vollkommen  ausgeschlossen  bleiben.  Ausserdem  ist  die 
Bildungstemperatur  des  Eisenleucits  eine  höhere  als  die  des  Feldspaths,  und  bei 
der  Darstellung  des  Orthoklases  entsteht  daher  kein  einziger  Krystall  der  ersten 
Verbindung.  Bei  höherer  Temperatur  kann  der  Eisenleucit  neben  dem  Thonerde- 
Leucit,  dem  Orthoklas  und  anderen  Silicaten  sich  bilden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


47.  Derselbe:  Zwei  neue  Lithium- Almninimn-Silicate  (Sur  deux  nouveaux 
silicates  d^alumine  et  de  lithine.  Cptes.  rend.  90,  541,  Mars  1880).  Bei  An- 
wendung von  Lithiumvanadat  zur  Darstellung  von  Silicaten  gelingt  es  den  Petalit 
(30StO2,  4^/203,  ^Li^O)  zu  erhalten.  Es  entstehen  aber  auch  zwei  andere 
Verbindungen  bei  dunkler  Rothgluth  : 

5Si02,  ^^03,  Lt2  0  —  eine  weder  in  der  Natur  bekannte,  noch  bisher 
künstlich  dargestellte  Verbindung  —  entsteht  in  schönen  Krystallen,  wenn  die 
zur  Darstellung  des  Leucits  angewandte  Methode  entsprechend  modificirt  und 
mindestens  1  Mol.  Al2  0^  auf  5  Mol.  St02  genommen  wird.  Die  Analyse  liefert 
eine  dem  Oligoklas  entsprechende  Zusammensetzung  : 
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Versuch  :  Theorie  : 

Si  Ol        69,03  69,12 

Ai^O-^      23,74  23,96 

LiiO          6,08  6,92 

Verlust       1,15  — 

Diese  Verbindung  ist,  wie  der  Oligoklas,  unlöslich  in  Säuren,  ebenso  härter 
als  Glas.  Ihr  spec.  Gewicht  =  2,40  bei  12^.  Die  Krystalle  sind  durchsichtig, 
manchmal  milchig  trübe,  und  gehören  dem  tetragonalen  Systeme  an.  Herr- 
schende Form  :  (Hl),  selten  (001)  und  eine  (hkl),  nach  deren  Kanten  mit  (111) 
diese  letztere  Form  aber  stets  gestreift  ist. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(111)(TT1)  790—79®  10'  — 

(111)(1Î1)  66—65    36  66®     8' 

a  :  c  =  1  :  0,824. 

Die  optischen  Eigenschaften  bestätigen  die  Annahme  des  tetragonalen  Systems. 
Dieselben  Krystalle  entstehen,  wenn  GUmmer  mit  Lithiumvanadat  behandelt  wird  ; 
das  Mineral  wird  trübe  und  bedeckt  sich  mit  kleinen  Krystallen,  welche  mit  ein- 
ander verwachsen  wie  diejenigen  des  Hausmannits. 

6Si02 .  Al^O^  .Li^O  wird  rein  und  in  messbaren  Krystallen  ebenso  bei  An- 
wendung des  Vanadats,  wie  des  Wolframats  des  Lithiums  erhalten,  wenn  das 
Verhältniss  von  Al^O-^  :  SiOl  im  Gemenge  genau  1 :  6  ist.  Die  Analyse  dieser 
Krystalle  liefert  : 


Versuch  : 

Theorie  : 

Si02 

72,60 

72,30 

Al^O^ 

22,00 

21,60 

(a.  d.  DilT.)  LiiO 

5,40 

6,10 

Diese  Verbindung  entspricht  ebenso  dem  Orthoklas  und  Albit,  wie  die  erste 
dem  Oligoklas.  Härte  =  6  ;  spec.  Gewicht  =2,41  bei  12®.  Aus  dem  Vanadat 
krystallisirt  diese  Verbindung  in  tetragonalen  Pyramiden,  deren  Winkel  durch 
Messung  nicht  von  denjenigen  des  ersten  Salzes  sich  unterscheiden  lassen  ;  da- 
gegen zeigt  sie  eine  verhältnissmässig  schwache  Doppelbrechung,  während  die 
dem  Oligoklas  entsprechende  Verbindung  eine  energische  Doppelbrechung  be- 
sitzt. Die  aus  dem  Wolframat  entstehenden  Krystalle  schliessen  etwas  vom  Wolf- 
ramat  selbst  ein,  sind  aber  vollkommen  durchsichtig,  mit  spiegelnden  und  glatten 
Flächen.  Die  vorherrschende  Form  ist  (112),  während  (111),  welches  an  den 
im  Vanadat  erzeugten  Krystallen  allein  vorkommt,  in  schmalen  Randflächen 
auftritt. 

Gemessen  :         Berechnet  : 

(112)(TT2)  *62®  30'  — 

(112)  (111)  42    50  43®     2' 

(111)(TT1)  80    10  78    53 

Ref.  :  A.  Arzruni. 


é8«  Derselbe:  Oleichieitige Bildung Ton  Orthoklas  und  Qmari (Sur la  repro- 
duction simultanée  de  Torthose  et  du  Quarz.  Cptes.  rend.  90,  830,  Avril  1880). 
Nicht  nur  die  Wolframate  und  Vanadate  begünstigen  die  Bildung  von  Silicaten,  es 
können  vielmehr  auch  Phosphate  zur  Anwendung  gelangen,  wie  schon  G.  Rose 
denTridymit  aus  Phosphorsalz  krystallisirt  erhielt.  Kalium-  und  Natriumphosphate 
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eignen  sich  besonders  bei  der  Darstellung  von  Silicoaiuminaten,  so  z.  B.  kann  bei 
lOOO^Adular  erhalten  werden.  Ein  Phosphat  allein  kann  für  die  Darstellung 
nicht  angewandt  werden,  indem  dasselbe  für  die  Rieselsäure  »  mineralbildend  « 
(mineralisateur)  blos  bei  einer  Temperatur  wird,  bei  welcher  es  den  Quarz  zer- 
stört. Der  Zusatz  eines  Fluorids  bedingt  aber  eine  Temperaturverminderung  und 
hiermit  die  gleichzeitige  Bildung  Von  Quarz  und  Orthoklas.  Der  Quarz  ähnelt 
demjenigen  des  Schriftgranites  und  zeigt  die  Flächen  (fOfO),  x(l0Tl),  x(0H1). 
Diejenigen  des  Prismas  sind  stark  horizontal  gestreift,  sogar  gefurcht.  Der  Ortho- 
klas, meist  in  Carlsbader  Zwillingen,  wie  diejenigen  der  Trachyte,  tritt  stellen- 
weise wie  der  Adular  auf  und  erinnert  an  die  Krystalle  aus  dem  Hohofen  von 
Sangershausen.  Offenbar  können  die  Fluosilicate  der  Alkalien  die  Feldspathbil- 
dung  fördern,  wie  auch  ein  vom  Verf.  angestellter  Versuch  lehrt.  Ein  saures 
Kaliumphosphat  wurde  mit  Kieselsäure  und  Thonerde  geschmolzen^  darauf  in 
einem  Rohre  aus  böhmischem  Glas  mit  Rieselsäure,  die  ^jo  ihres  Gewichtes  an 
Kaliumfluosilicat  enthielt,  bei  700 — 800^  erhitzt.  Auch  in  diesem  Falle  bildeten 
sich  Orthoklaskrystalle,  wie  die  Sangershäuser  und  neben  denselben  auch  Quarz. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


49«  Domejko  (in  Santiago  de  Chili]  :  OuaDOmiiierallen  von  Mejilloneg  (Sur  les 
phosphates  et  les  borophosphates  de  magnésie  et  de  chaux  provenant  du  dépôt 
de  guano  de  Mejillones  —  lat.  t^^  à  ti^  S.  Cples.  rend.  90,  544,  Mars  1880). 
Während  die  Guano  Vorkommnisse  der  peruaner  Rüste  und  der  Inseln  (IS — 13^ 
südl.  Br.)  Stickstoff  und  organische  Substanzen  in  ansehnlicher  Menge  enthalten, 
zeigen  diejenigen  von  23 — 2 4®  südl.  Br.  blos  Spuren  davon,  wogegen  sie  aber 
reich  an  Phosphaten  sind.  Die  Hauptmasse  des  Guano,  um  den  Berg  Morro  de 
Mejillones  abgelagert,  bildet  ein  circa  50  Meter  weites  Rayon  von  wechselnder 
Mächtigkeit  und  ist  vorwiegend  erdig,  braun.  Sie  besteht  aus  Calciumphosphat, 
Calciumsulfat,  Chlornatrium,  etwas  organischer  Substanz  und  führt  zuweilen  auch 
Phosphate  des  Magnesiums,  Aluminiums  und  Eisens.  Der  Stickslofigehalt  beträgt 
0,002  bis  0,003%.  In  dieser  Masse  finden  sich  auch  einige  Mineralien.  Ein 
dichtes  mit  flachmuscheligem  Bruch  besteht  wesentlich  aus  Tricalciumphosphat 
mit  12 — i3%  durch  Glühen  sich  verflüchtigender  Substanz  und  führt  den  vul- 
gären Namen  Caliche.  —  Das  s.  g.  guano  cristalizado  besteht  aus  zwei 
Mineralien  :  i  )  einem  Calciummagnesium-Phosphal ,  dessen  stark  glänzende, 
farblose  und  durchsichtige  zum  Theil  flächenreiche  Krystalle  auf  Klüften  und 
in  Hohlräumen  der  compacten  Varietät  aufsitzen.  Es  besitzt  die  Zusammensetzung 
%{Ca,  Mg)P20^  +  6  ^^  (Analyse  I);  2)  einem  Magnesiumphosphat  in  faserigen 
Aggregaten  und  langen  spitzpyramidalen,  zu  Bündeln  gruppirten  glänzenden  Kry- 
stallen  von  grauer  Farbe.  Es  entspricht  der  Formel  Mg^  P^  O7  (Analyse  II) .  Das 
auf  dem  Wasserbade  getrocknete  Mineral  verliert  beim  Glühen  35 — 36  %  seines 
Gewichtes.  Neben  diesen  Verbindungen  findet  sich  ferner  ein  Borophosphat  des 
Magnesiums  und  Calciums  (Analyse  III)  in  nierenförmigen  und  kugeligen  Con- 
cretionen ,  deren  Durchmesser  selten  5  —  6  cm  übersteigt.  An  der  Oberfläche 
weich  und  abfärbend  sind  diese  Ausscheidungen  im  Inneren  compacter.  Es  ist 
eine  amorphe  gelblichweisse  Substanz  mit  ebenem  Bruch,  welche  ungeglüht  in 
den  Säuren  löslich,  aber  selbst  beim  Glühen  unschmelzbar  ist .  Die  Borsäure  lässt 
sich  durch  die  bekannten  Reactionen  nachweisen  und  wurde  von  Dr.  Krutt, 
dem  Chemiker  der  Gesellschaft,  die  das  Guano  von  Mejillones  ausbeutet,  bis  zu 
1  ^60  7o  gefunden. 
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I.  II.  III. 


Versuch  : 

Theorie  . 

MgO 

i8,53 

35, H 

36,33 

24,38 

CaO 

5,80 

— 

0,14 

P2O, 

40J3 

64,89 

63,67 

27,60 

B2O, 

— 

— 

— 

6,80 

H1O  und  org.  Subst. 

36,00 

— 

— 

38,30 

AliO^  und  Spur  Fe^O^ 

2,30 

100,46  100,00  100,00  99,52 

Ref.:  A.  Arzruni. 

50.  À.  Timers  (in  Paris)  :  Krystalilslrte  Oxalsftnre  (Sur  Tacide  oxalique 
cnstaliisée.  Gptes.  rend.  90,821,  Avril  1880].  Durch  Auflösen  eines  Theiles  der 
gewöhnlichen  Oxalsäure,  C^H^  O4  +  iH^O,  in  der  Wärme  in  1 2  Theilen  Schwefel- 
säure erhielt  Verf.  die  krystallisirt  noch  nicht  bekannt  gewesene  wasserfreie  Ver- 
bindung C^HiO^  in  schönend  durchsichtigen^  grossen  rhombischen  nach  001 
spaltbaren  Krystallen  von  der  Combination  (1 1 1)  (OOl)  manchmal  mit  (110).  Aus 
der  Schwefelsäure  herausgenommen,  werden  die  Krystalle  leicht  trübe,  indem 
sie  Wasser  und  zwar  kH^  0  anziehen.  In  Folge  dieser  Eigenschaft  gelingt  es 
nicht,  die  wasserfreie  Verbindung  aus  einer  Schwefelsäure  zu  erhalten,  welche, 
wenn  auch  geringe  Mengen  Wasser  enthält.  Selbst  bei  Auflösung  von 
C2  H^  O4  +  4Ä2  0  in  wasserfreier  Schwefelsäure  krystallisirt  zuerst  ein  Theil  der 
Substanz  unverändert  mit  demselben  Wassergehalt  in  den  oberen  Schichten  der 
Flüssigkeit  heraus.  Erst  nachdem  diese  Krystallisation  beendet  ist,  scheidet  sich 
dann  in  den  tieferen  Schichten  (weil  spec,  schwerer)  die  wasserfreie  Säure  aus. 
[In  die  Zahlen,  welche  die  Winkelwerthe  angeben^  haben  sich  offenbar  Druck- 
fehler eingeschlichen,  indem  die  Grössen  miteinander  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Ausserdem  findet  sich  unter  den  wahren  Werthen  auch  ein  Nor- 
malenwinkel aufgeführt,  und  zwar  durch  einen  Druckfehler  um  0®  30'  kleiner, 
als  er  aus  dem  Grund werthe  sich  ergiebt.  D.  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


51.  F.  Fonqiié  und  A.  Mlchel-LeTj  (in  Paris):    Darstelliuigr  Ton  Leiielt 

(Production  artificielle  d'une  leucotephnte  identique  aux  laves  cristallines  du 
Vésuve  et  de  la  Somma.  Formes  naissantes  cristalliques  de  la  leucile  et  de  la 
néphéline  ;  étude  optique  des  cristaux  élémentaires  de  ces  minéraux.  Bull.  Soc. 
min.  de  France  8,  118,  Mai  1880  und  Optes,  rend.  90,  698,  Mars  1880).  Wer- 
den die  Bestandtheile  des  Leucits,  Augits  und  eines  Feldspaths  zuerst  2  4  Stunden 
lang  der  hellen  Rothgluth  ausgesetzt,  so  isoliren  sich  die  Bestandtheile  des  Leucits 
und  werden  krystallinisch.  Fernere  24  Stunden,  während  welchen  das  Gemenge 
bei  dunkler  Rothgluth  etwas  unterhalb  des  Schmelzpunktes  des  gesuchten  Feld- 
spathes  erhalten  wird,  reichen  aus  um  auch  die  anderen  Bestandtheile  zur  Kry- 
stallisation zu  bringen.  Angewandt  wurden:  Kieselsäure,  Thonerde,  Kali,  Natron^ 
Magnesia,  Kalk  und  Eisenoxyd,  entsprechend  1  Theil  Augit,  4  Theilen  Labrador 
und  8  Theilen  Leucit.  Die  erstarrte  Schmelze  zeigte  im  Dünnschliffe  in  der  That 
Leucit,  Labrador  und  Augit,  neben  diesen  aber  auch  Oktaeder  von  Magneteisen 
und  Picotit,  welche,  wie  in  natürlichen  Gesteinen,  sich  noch  vor  dem  Leucit 
bilden.  Der  Augit  ist  nach  der  Kante  (1 00). (010)  langgezogen,  der  Labrador 
nach  der  Kante  (001).  (010)  gestreckt,  der  Leucit  zeigt  die  Flächen  (112),  (211), 
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(101),  deren  Neigungen  approximativ  gemessen  werden  konnten.  Alle  erwähnten 
Mineralien  zeigen  in  optischer  Hinsicht  den  natürlichen  entsprechende  Eigen- 
schaften. Der  Leucit  z.  B.  bildet  grösstentheils  Zwillinge  nach  (101).  Nach  den 
ersten  2  i  Stunden  stellt  der  Feldspath  noch  eine  Glasmasse  dar,  in  welcher,  wie 
auch  im  Leocit,  Spinellkr>'stalle  ausgeschieden  sind.  Der  Augit  ist  nicht  blos  an 
der  Oberfläche  des  Leucits  abgesetzt,  sondern  auch  in  den  Glaseinscblüssen, 
welche  kranzförmig  im  Leucit  angeordnet  sind.  Bemerkenswerth  sind  die  im  Ent- 
stehen begriffenen  Kryslalle  des  Leucits  :  es  sind  fast  genau  senkrecht  aufeinander- 
stehende  Strahlen,  welche  nach  (101)  miteinander  verbunden  sind  und  sich  kreuz- 
förmig durchwachsen.  Beide  in  einer  Ebene  befindlichen  Arten  eines  solchen 
Kreuzes  löschen  das  Licht  gleichzeitig  aus ,  weil  die  beiden  Hauptaxen  parallel 
den  Längsrichtungen  sind  und  also  senkrecht  aufeinander  stehen.  Die  aus  sechs 
elementaren  Krystallen  gebildeten  Krystallgruppen  ahmen  die  regulären  Formen 
nach.  —  Der  Nephelin  zeigt  in  seinen  entstehenden  Kr^'stallen  keine  solche  Com- 
plicationen:  es  sind  vielmehr  einfache  Krystalle,  welche  das  Licht  einheitlich 
auslöschen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


58«  A.  Des  Cloiieanx  (in  Paris)  :  Krjstallform  des  Magnesiums  (Note  sur  la 
forme  cristalline  du  magnésium.  Bull.  Soc.  min.  d.  France  89  111,  Mai  1880). 
H.  Dumas  erhielt  beim  Erhitzen  (bis  zur  Weissgluth)  von  metall.  Magnesium, 
behufs  Entfernung  des  von  demselben  absorbirten  Wasserstoffes,  auf  den  Wänden 
der  Retorte  sublimirte  Magnesiumkrystall-Stalaktiten  von  weisser  Farbe  mit 
starkem  silberähnlichem  Glanz.  Wie  es  bei  Sublimationsproducten  häu6g  der 
Fall  ist,  sind  auch  an  diesen  Krystallen,  welche  das  hexagonale  Prisma  mit  der 
Basis  zeigen,  die  Flächen  gekrümmt,  die  Kanten  abgerundet.  Manchmal  sind  die 
Kanten  [(10T0)(0001)]  abgestumpft  und  die  Krystalle  gleichen  dann  demjenigen 
des  Tellurs.  Bei  Annahme  von  zwei  Rhomboëdem  (10Î1)  und  (OH  1)  stellt  sich 
der  Winkel  (IOÎI)  (TIOI)  =  99<>  56 V2'  heraus.  Die  übrigen  Messungen  er- 
gaben : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(10Î1)(0001)  *62<>     9'  — 

(10Î0)     —  90  90<» 

—     (01Î0)  60       2  60 

(lOÎIi(OIÎI)  52    28|  52    28'  28" 

a  :  c  =  1  :  1,6391 

Das  Magnesium  würde  also  unter  den  rhomboëdrischen  Elementen  zwischen 
dem  Zink  und  dem  Arsen  einzureihen  sein.  Seine  Krystalle  sind  sehr  geschmeidig 
und  es^elang  an  denselben  keine  Spaltbarkeit  zu  beobachten. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


XXV,  Mineralogische  Notizen. 

III. 

Von 

Carl  Vrba  in  Czernowitz. 

(Hierzu  Taf.  XI— XIII.) 


8.   Anatas  Ton  Baiiris  in  Salsburg« 

In  der  namentlich  an  neueren  Osterreichischen  Vorkommen  sehr  reichen 
Mineralien-Sammlung  des  Herrn  Hof  rath  von  Friese  bemerkte  ich  an 
einem  glimmerreichen,  oberflächlich  angegriffenen,  mit  Adular-,  Quarz- 
und  undeutlichen  Chlorit-Krystdllchen  überdrusten,  zum  Theil  mit  Eisen- 
ocker Uberdeckten  Gneiss  kleine  stark  glänzende  schwärzlichbraune,  tafelige 
KrystäUchen,  die  mit  den  Schmalseiten  angewachsen,  nur  wenig  an  Anatas 
erinnerten.  Zur  goniometrischen  Untersuchung  trotz  der  Kleinheit  sehr 
wohl  geeignet,  Hessen  dieselben  vermöge  der  correct  durchzuführenden 
Messungen  keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  wirklich  Anatas  vorliege,  der 
von  Rauris  von  zwei  Localitäten  —  vom  Leidenfrost  unterhalb  des  hohen 
Sonnblickgletschers  \ind  von  dem  benachbarten  Ritterkahr  —  bekannt  ist. 
Nach  von  Zepharovich  unterscheiden  sich  die  Krystallo  des  erstgenannten 
Fundortes  von  jenen  des  letzteren  durch  das  Vorhandensein  der  ßasis, 
welche  den  Rrystallen  vom  Ritterkahr  stets  abgeht  *] .  Da  an  den  vorliegen- 
den Kryställchen  die  Basis  die  grOsstausgedehnte  Fläche  ist,  dürfte  wohl 
für  dieselben  der  erstgenannte  Fundort  anzunehmen  sein. 

Die  an  denselben  nachgewiesenen  Gestalten  sind  folgende  : 

c(001)  =  oP;  p{\\\)=P;  x{\03)=^Poo;  t(H6)  =  ii>;  z{\\3) 
=  |P;  m(HO)  =  cx)P. 

Von  den  angeführten  Formen  sind  c,  p  und  x  von  sehr  guter  Beschaffen- 
heit ;   die  schärfsten  Reflexe  giebt,  wie  am  Anatas  die  Deuteropyramiden 


*)  Min.  Lex.  2,  <î. 
G  roth,  Zeiisclirift  f.  Krystallogr.  Y.  27 
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überhaupt,  die  letztgenannte,  bislang  am  Ânatas  nicht  beobachtete  Form  ; 
2,  i  und  m  sind  eben  und  glänzend,  vermöge  der  sehr  geringen  Ausdehnung 
aber  lichtschwach,  die  bezüglichen  Messungen  nur  approximativ. 

Der  Typus  der  Kryställchen  ist  ein  an  alpinen  Ânatasen  ungewöhn- 
licher, indem  dieselben  nach  c(001)  =  oP  tafeh'g  ausgebildet  erscheinen; 
nächst  c  ist  p(4H)  ==  Poder  die  neue  Form  0^(103}  =  |Poo  die  grösstaus- 
gedehnte.  Fig.  \  und  2,  Taf.  XI  stellen  die  beiden  extremen  Glieder,  die 
durch  Uebergängc  mit  einander  verknüpft  sind,  dar. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen,  verglichen  mit  den  aus  Miller's  — 
von  V.  Kokscharow*;,  K.  Klein**)  u.  A.  adoptirten  —  Werth  der  c-Axe 
gerechneten  Winkeln  der  Flächennormalen  sind  nachfolgende  : 


c004 


Gerechnet  : 

Gefui 

(iden: 

t  116 

22«  43'  39" 

22» 

47' 

z   143 

39  57  16 

39 

46^ 

p   11t 

68  18  10 

68 

isl 

m  110 

90   0  0 

90 

n 

X  103 

30  38  29 

30 

38^ 

p   111 

49  12  12 

49 

12i 

X  403 

9.   Stephanlt  von  Pribram. 

Der  Stephanit,  auf  den  Piibramer  Gängen,  die  schon  eine  grosse  Zahl 
zum  Theil  seltener  und  trefflich  ausgebildeter  Minerale  geliefert  haben,  seit 
langer  Zeit  bekannt,  gehört,  wie  A.  £.  Reu  s  s  dargethan^  sehr  ver- 
schiedenen Bildungsperioden  an***)  ;  bald  ist  er  in  den  ältesten  GangfUUun- 
gen  —  Blende  I,  Galenit  I,  Quarz  I  —  eingewachsen  oder  auf  ihnen  aufge- 
wachsen, bald  erfolgte  seine  Bildung  erst  nach  Absatz  des  Dolomites,  der 
die  bekannten  älteren  Baryte  überdrust,  seltener  sitzt  er  auf  Haar-  und 
Drahtsilber,  dessen  Entstehung  in  spätere  Bildungspçrioden  zu  versetzen 
ist,  muss  somit  noch  jünger  sein  als  dieses.  Ebenso  wie  die  Bildung  des 
Stephanit  auf  den  Pfibramer  Erzgängen  zu  sehr  verschiedenen  Zeiträumen 
erfolgte ,  ist  auch  sein  Vorkommen  auf  denselben ,  wenn  auch  nicht  ein 
reichliches,  so  doch  ein  sehr  ausgebreitetes.  Bislang  kennt  man  ihn  vom 
Adalbert-,  Maria-,  Barbara-,  Euseb-,  Johann-,  Wenzel-,  Fundgrubner-, 
Kreuzk luftner-  und  vom  Wiedersinnischen  Gang. 

Abgesehen  von  den  Angaben  von  Reus  s  und  F.  Babanek,  die  sich 
wohl  nicht  auf  Messung  stützen,  vermisst  man  in  der  Literatur  jede  Notiz 


*)  Materialien  zur  Min.  Russl.  1,  44. 
♦*)  Neues  Jahrbuch  für  Min.  etc,  1872,  900  und  1875,  337. 

*♦*)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  mathem.-naturwiss.  Classe  1866,  22,  162  und 
1863,  47  (1),  20. 
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über  die  Form  des  Pfibramer  Stephanit«  Reu  s  s  giebt  für  die  Krystalle 
vom  BarbaragaDg  (4S.  Lauf]  eiue^siebenzählige  Combiuation  —  oP.P,  Pob. 

2PS  .ooPS.ooPdb.ooPdb  —  an^];  Babanek  beobachtete  an  karz- 
säülen förmigen .  in  der  Prismenzone  stark  gerieften  Krystallen  vom  Kreuz- 
kluftnergang (20.  Lauf)  oP.ooP.äPöb.P.ooPdb**). 

Die  Ursache  dieser  dürftigen  Angaben  ist  wohl  weniger  auf  Kosten  der 
Seltenheit  als  auf  Rechnung  der  für  goniometrische  Untersuchungen  un- 
günstigen Beschaffenheit  des  Materials  zu  setzen.  Riefung  der  Flachen  der 
Verticalzone,  Drusigkeit  der  Endflächen,  die  nicht  selten  tief  greifende 
Corrosion,  sowie  die  fast  constante,  nach  verschiedenen  Flächen  des  Prisma 
MO  mehrfach  sich  wiederholende  Zwillingsbildung  und  eine  innige  regel- 
lose Verwachsung  zahlreicher  Individuen  sind  der  grossen  Mehrzahl  der 
Stephanit-Krystalle  von  Pfibram  ebenso  eigen  wie  jenen  anderer  Fund- 
örter. 

Seit  längerer  Zeit  mit  dem  Sammeln  messbarer  Stephanit-Krystalle 
von  Pribram  beschäftigt,  ist  es  mir  namentlich  während  der  jüngst  ver- 
flossenen Ferien  geglückt,  am  Fundorte  unter  einer  grossen  Zahl  mehr  oder 
minder  guter  13  ganz  vorzügliche  Krystalle,  zum  Theil  von  Zwillingsbildung 
ganz  frei,  zu  erhalten;  sie  stammen  vom  Barbaragang  (\2,  Lauf)  und  vom 
Eusebgang(18.  Lauf) .  Handstücke  vom  Barbaragang,  deren  ich  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  Bergdirection  in  Pribram  etwa  80  zu  studiren  Gelegenheit 
hatte,  lassen  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von  Reuss"^"^^)  folgende 
Succession  der  Gangfüllung  erkennen  :  Eisenspath  mit  Galenit,  Baryt  mit 
Dolomitüberzug,  Stephanit-Krystalle  theils  auf  dem  erwähnten  Dolomit, 
theils  auf  Pyrit  sitzend,  zum  Theil  wieder  von  jüngerem  Eisenkies,  gediegen 
Silber  und  Glaserz  überdrust.  Auf  einigen  wenigen  Stücken  vom  Euseb- 
gang  fand  ich  auf  derbem,  grauem  Quarz  kömigen  oder  auch  krystallisirten 
Calcit,  in  dem  Stephanit  und  Pyrargyrit  eingewachsen,  oder  auf  welchem 
Pyrit  nebst  Stephanit  mit  jüngerem  Argentit  und  gediegen  Silber  aufge- 
wachsen istf).  An  beiden  erwähnten  Orten  ist  der  Stephanit  von  Polybasit 
begleitet  und  mit  letzterem  theils  in  der  von  R  e  u  s  s  beschriebenen  gesetz- 
mässigen  Stellung,  theils  regellos  verwachsen.  Vom  Wenzlergang  stammen 
Bruchstücke  poly synthetischer  Krystalle^  die  bis  4  cm  Länge  und  1,5  cm 
Dicke  besitzen. 


*)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  mathem.-naturwissenschaflliche  Classe  1863, 
68(1),  38. 

**)  Tschermak'sMin.  Mitth.  1872,  3S. 

♦♦♦)  Sitzungsber.  der  W^iener  Akad.  mathem.-naturwiss.  Classe  68  (I),  87.     Die 
Handstücke,  die  ich  in  Pribram  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  stammen  sämmtlich  von  dem 
reichen  Anbruche  vom  Jahre  1858,  und  dürften  der  ehemals  v.  L i  1 1'schen  Sammlung 
angehört  haben,  also  dieselben  sein,  die  Reu ss  vorlagen. 
f)  Vergl.  Reuss  a.  a.  0.  64. 
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Der  Typus  der  Krystalle  vom  Barbaragange  ist  ein  sehr  mannigfaltiger; 
tbeils  herrschen  an  denselben  Pyramiden-  und  Domenfläehen  vor,  tbeib 
sind  sie  kun-  oder  langsttulenfbrmig  ;  nie  vermisst  man  an  ihnen  die  Basis. 
Im  Allgemeinen  sind  sie  sehr  flächenreich;  einige  bieten  selbst  in  der  Pris* 
menzone  vollkommen  glatte  und  gut  spiegelnde  Flechen. 

Die  Stepbanite  vom  Eusebgange,  stets  vertical-langsäulenfbrmig,  sind 
fast  constant  Zwillinge^  gewohnlich  nach  einer  Kante  o  :  P  etwas  gestreckt. 
Die  Endfläche  ist  an  denselben  oft  sehr  untergeordnet  oder  fehlt  gans  und 
dann  häufig  das  Doma  e  =  044  sehr  ausgedehnt;  die  Prismenzone  ist  meist 
siHfk  gerieft. 

Von  den  durch  P.  H.  Schröder  an  Andreasberger  Krystallen*)  und 
von  W.  Schimperan  jenen  von  Freiberg**)  nachgewiesenen  43  Formen 
habe  ich  an  dem  Pfibramer  Stephanit  20  beobachtet,  nebst  dem  aber  eine 
Form,  die  Schröder  als  unsicher  erwähnt,  und  9  bisher  nicht  beobachtete 
Gestalten  mit  Sicherheit  bestimmen  können,  so  dass  nunmehr  die  Rrystall- 
reihe  des  Stephanites  53  einfache  Formen  umfasst. 

Die  beobachteten  Formen ,  die  bisher  nicht  nachgewiesenen  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet,  sind  folgende***): 


a  =(400)c»P*; 
*/  =(450)ooP5; 

0  =(HO)ooP; 
*g  =(201)2P<*> 

X  =:(043)|Pdb 

e   ={044)4Pdb 

P  ={\\\)P; 

cü  =(134)|P3 

Ç  =r  (244)4  P2 
*2  =(244)8P2 


b  =(040)cx)P6b; 
7r  =  (430)ooP3 
l  =(340)ooP3 
t   =  (023)1  Pdb 

*7    =(032)fPdb 
m  =  {113)|P; 

*^  =  (152)|P6; 
M;  =  (431)3P3; 

*9>s=(535)P}; 


c  =(001)oP; 
*i/  =  (420)ooP2; 

/ï=(404)Pdb; 

*  =(044)Pdb; 

d  =(024)2Pdb; 

h  =(U%){P; 

y  =(15I)5P5; 
*r=(371)7P}; 
*V;  =  (532)1  Pf; 
*T  =(51 2)1  PS. 


Ç=(3n)3P5; 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  stimmen  mit  den  von  Schröder  an- 
gegebenen Werthen  häufig  absolut  überein,  merklichere  Differenzen  wur- 
den nur  dann  erhalten,  wenn  die  Flächen  ungenügend  spiegelten  oder  ver- 
möge zu  unbedeutender  Ausdehnung  sehr  lichtschwache  Reflexe  gaben; 
es  wurden  daher  der  Rechnung  Schroder's  Elemente 

a:  6  :  c  =  0,62911  :  1  :  0,68526 
zu  Grunde  gelegt. 


♦)  Poggend.  Ann.  ^855,  96,  257. 
*♦)  Groth,  Min.  Sammlung  der  Slrassburger  UniversitÄt  69. 
♦♦*)  Die  Flächensignaluren  sind  von  Schröder  entlehnt,  nur  c  statl  5,  h  statt  o, 
a  statt  h  und  6  statt  p  gesetzt. 
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Im  Folgenden  sind  einige  der  beobachteten  Combinationen  beschrieben 
und  die  auf  neue  oder  seltenere  Flächen  bezüglichen  Messungsresultate  mit 
den  gerechneten  Winkelwerthen  der  Flâchennormalen  verglichen.  Die  be- 
treffenden Combinationen  sind  in  den  Fig.  i — 8  auf  Tafel  XI  und  XII  in 
idealer  Ausbildung  perspectivisch  dargestellt. 

Fig.  4,  Taf.  XI  (Barbaragang  4S.  Lauf)  stellt  ein  einfaches  Individuum 
von  pyramidal-kurzsâulenf<)rmigem  Typus  dar,  deesen  Flächen  —  mit  Aus- 
nahme des  horizontal  gerieften  b  =  (040)  —  von  tadelloser  Beschaffenheit, 
zu  genauen  Bestimmungen  geeignet  waren.  Das  KrystäUchen  —  Sy^  nim 
lang,  S  mm  breit  und  9 Va  mm  hoch,  naoh  einer  Kante  004:  444  gedehnt  — 
ist  theilweise  auf  der  unteren  Seite  ausgebildet  und  mit  dem  rückwärtigen 
Theil  der  Brachydiagonale  auf  einer  Gruppe  stark  verwachsener  Stephanit- 
kryställchen  aufgewachsen;  durch  404  und  412  setzt  eine  sehr  dünne  Poly- 
basittafel  gegen  die  Verticale  geneigt,  hindurch. 

Folgende  Flächen  wurden  an  dem  beschriebenen  KrystäUchen  beob- 
achtet : 

c(004);  <(023);  Ä(044);  d(024);  e(044);  w(413);  A(442);  P{iU); 
ß(m);  ^(204);  a(400);  ^(340);  o(f40);   J7(420);  7r(430);  6(040);  w(434); 

y(535);  -;^(452);  r(374);  y(451);  2(241). 


Es  wurde                                                  gemessen  : 

ger 

eobnet  : 

Zone  [6'o'oo6]  17'  =  450  :  nr'  —  450  —  40o  29'  30" 

400 33' 35" 

17  —  480  :  TT  n=  430  =  40 

30  40 

i;'=»480  :o'  —  4Î0  — 49 
ü  —  420  :o    =440  —  49 

24     0 
49  20 

} 

49 

20  56 

X'  —  3T0  :o   —400  —  44 

54     0 

44 

50  37 

:  o'  =  4T0  =  «0 

4«  30 

SO 

49  54 

Zone  [b'ßb]      tp  =  535  :  /»  =  404  =  45 

35     0 

45 

32  43 

:  P  —444  —    9 

20     0 

9 

49  39 

Zone  [02*  P'  i']  2*  —  2T4  :  o  =  400  =  28 

53  30 

28 

54   22 

:  ^  =  414  =49 

40  40 

49 

42  47 

•  ß  =  404  =  23 

55     0 

23 

48  44 

:  o'  =  4Î0  =  27 

44     0 

27 

36  52 

Zone  [agßc]      g   «»  204  :  a  =  400  =  24 

38  40 

24 

39  24 

:  ß  =404  =47 

56     0 

♦7 

5S  60 

Zone  [V»h'h]   »'  «=  4B2  :  A'  —  4T2  =  39 

34   30 

39 

38  33 

:  6'  =  OTO  =  33 

39  30 

33 

36  40 

ZoneiJT«]    r  =  374  :  1^=414  =35 

0  40 

35 

40     6 

:n:'=430  =  44 

42     0 

44 

38  24 

Zone  [k'm'h'ß]  u'  =  454  :  Ä'  =  0T4  =  45 

24     0 

45 

22  45 

:  h'  =  4T2  =  45 

38  30 

45 

40     8 

iß  =404  =40 

38  30 

40 

42  44 
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Dem  eben  beschriebenen  Rrystall  ist  ein  zweiter,  gleiehblls  Tom  Bar- 
baragang  stammender,  ausgezeichneter  Krystail  ahnlich;  an  demselben  mid 
die  Flachen  w  sehr  aasgedehnt,  es  fehlen  aber  9»,  2^  &^  F  und  y. 

Ein  dritter  —  4,5  mm  langer,  3  mm  breiter  und  3,5  mm  hoher  — ^ 
Kristall  ist  in  Fig.  5,  Taf.  XI  gezeichnet  ;  auch  er  besitzt  vorzflgKch  8pie>- 
gelnde  Flächen,  ist  kurzsäulenförmig  und  am  negativen  Ende  der  Makro- 
diagonale  ausgebildet.  Parallel  4  40  durchsetzt  ihn  eine  schmale  Zwillings- 
lamelle. 

Nachfolgende  Flächen  wurden  an  demselben  beobachtet:  ' 

c(004);    t{0%3];    A(044);   j[03%;    rf(024;;    /î(404^;    s(204);    m(ll3); 


r,;  P(H4);  a(400);  ^(340);  o(440);  /(450); 

6(040); 

T(542); 

C(3H); 

4);  V{532). 

Es  wurden 

gemessen  : 

gerechnet  : 

Zone  [b'o'a]      /  —  4§0 

:  b'  —  OTO  —  17»  44' 

470  38' 

40" 

;  0    —  4T0  —  40 

7 

40 

44 

24 

l'  =  3T0 

:  a    —400  —  44 

44 

44 

50 

37 

:  0    —  4T0  —  20 

48 

20 

49 

54 

Zone [cJf  d'y]  /  —032 

:k'   —  0T4  —44 

29 

44 

22 

1 

:  d'  —  054  —    7 

58 

8 

5 

44 

ZoTie[aßc]       g  =204 

:  o    —400  —  24 

45 

24 

39 

24 

:ß   =<04  =47 

49 

47 

53 

50 

Zone[orP'Ä']:E'  =  2T4 

:  />'  —  4T4  —  49 

47 

49 

42 

47 

:  o    —  400  —  28 

45 

28 

54 

22 

r  —  3T4 

:  i/  =  -ITI  =a  27 

48 

27 

42 

25 

:  o    —400  —  20 

30 

20 

24 

44 

Zone[o'Tß]    v' —  »32 

:  ^  —  2Î4  —    5 

39 

5 

33 

49 

:  0    —  4T0  — 22 

2 

22 

3 

33 

r  —  2T4 

:  0    —  4Î0  —  27 

34 

27 

36 

52 

:  ß   —404—23 

42 

23 

48 

44 

Zone [o'Ç'^P]  t'  —  6T2 

:  0    —  4T0  —  34 

40 

34 

37 

26 

:  £'  =t  3T4  =    5 

44 

S 

33 

23 

■.g    —  204  —    7 

58 

8 

5 

46 

:  P  —444  —38 

2i 

38 

23 

20 

Zone  [ßP'b']     y'  =  454 

:  6'  —  0Î0  =  23 

23 

23 

20 

37 

:  i»'.— 4Î4  =44 

46 

44 

47 

34 

Als  Repräsentanten  der  häufigereii,  verticalsäulenförmigen ,  jedoch 
meist  zu  genaueren  Messungen  nicht  tauglichen  KrysXalle  vom  Barbaragange 
führe  ich  Fig.  6,  Taf.  XII  als  gewöhnliche  Form  an;  sie  wird  von  durch- 
wegs bekannten  Flächen  gebildet:  o(110);  6(010);  c(001);  ß{\0\);  t(0i3); 
fc(014);  d(02l);  m(113);  A(H2);  P(11î);  w(434);  die  Krystalle  sitzen  ge- 
wöhnlich, wenn  einzeln  aufgewachsen,  mit  einem  Pol  der  Verticalaxe  auf, 
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sind  aber  fast  stets  sehr  unsymmetrisch  ausgebildet  und  zeigen  häufig  cor- 
rodirte  Flächen. 

Nur  selten  ist  an  den  Krystallen  vom  Barbaragange  die  Basis  so  gross 
ausgedehnt,  wie  an  dem  in  Fig.  7,  Taf.  XII  dargestellten  5  mm  hohen  und 
Sy^nim  breiten  Krystall.  Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  gleich  den 
Endflächen  sehr  glatt,  nur  d(024),  sonst  eine  sehr  gute  Fläche,  ist  drusig 
und  ^ (244  )  parallel  der  Kante  it  :  P  stark  gerieft.  Parallel  HO  sind  in  dem 
Krystall  zwei  dünne  Zwillingslamellen  eingeschaltet. 

Es  wurde  •         gemessen  :       gerechnet  : 


Zone[o6o'l      6=010:/    =1Ö0  =  17036'\         j^oQft'in'' 

:r'  =  T50  =  17  401(    ^^  '^^  ^" 


/  =  150  :  TT  ==  130  =  10  16  \ 
r   =  T50  :  7t"'=  T30  =  10  14  /    " 


} 
} 


19  20  56 


10  33  35 


1/  =  120  :  0  =  110  =  19  18 

ir"=  T20  :  o'"  =  Î10  =  19  «0 

1/  =120  :  /r  =  13Ô  =  10  32 

F"'=  T20  :  TT'"  =  Î30  =  10  36 

Zone  [bkc]        j  =  032  :  k     =  011  =  11  25     11  22  1 

:h     =010  =  44  12     44  12  43 

Zone  [P^tt]  ç  =  241  :  tt  =130  =  18  55     19  2  40 

:  p  =  111  =27  54     27  45  45 

Fig.  8,  Taf.  XII  stellt  einen  Krystall  vom  Eusebgang  (18.  Lauf)  in  einer 
seiner  Ausbildung  entsprechenden  Zeichnung  dar;  er  ist  an  beiden  Polen 
der  Verticalaxe  ausgebildet,  jedoch  nur  an  dem  gezeichneten  Ende  mess- 
bar, auf  dem  entgegengesetzten  Pol  vielfach  von  Zwillingslamellen  durch- 
setzt und  mit  stark  gerieften  Flächen  versehen. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  : 

0(110);  7r(130);  6(010);  fc(OII);  x(043);  d(021);  e(041);  ^/Î(t01); 
A(112);  P(111);  cü(134);  wi(131);  y(151). 


Es  wurde 

gemessen  : 

gerechnet  : 

Zone[Äd6]  x  ==?  043 

:  k  —OH  —    8«    i' 

70  59'  46" 

ib  —040  —  47   34 

47   34  58 

Zone[/^P6]  P  — 111 

:  10-434  —29   28 

29   24  32 

:  y  —154—44    57 

44    47  34 

Zone [ou?d]  w       131 

:  0  —440  —  37     7 

37   42  53 

:d  —  024  —  27   26 

27    48  26 

Zow[ßhk]  (ü  —  134 

:  Ä  —04  4  —  45   26 

45   22  45 

:  h   —442  —  45   42 

45   40     8 
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la  Ffg.  3,  Tar.  XI  sind  die  FltkAenpole  sHmmtljdiar  bis  jelst  am 

Slephanit  nachgewiesâner  Formen  eingetragen  und  in  der  iiachrolgeudeB 
TalMU«  di«  NonnalenwiBkel  dercelbea  lu  dan  gewtthnlich  lierrscbenden 
Gestalten  gereobnel;  die  erst«  Columne  enthalt  die  FUchetuignattir  nebst 
dem  Hiller'scbeo  Symbol,  die  folgenden  drei  Colionnen  beinefanea 
mittelst  eines  Sternchens  die  an  KrysUlIen  von  Andreaobei^  Freiberg  und 
nibram  nachgewiesenen  Formen. 
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10.  Datolith  Ton  Thelss  In  Tirol. 

Die  in  den  ChBlcedonkugeln  von  Theûs  bei  Klausen  in  Tirol  vorkom- 
menden Da tolithkrf stalle  sind  bekAontlich  fast  immer  sehr  stark  verwach- 
sen und  bieten  nur  selten  lu  Messungen  am  Beflexionsgoniometer  geeignete 
Flachen. 

P.  Grotb  hat  an  denselben  x  ^(loi)— Jioo;  9  =  [H0)ooP:  m 
=(4S0)oofiS;  n=[18a}— «2;  s=(Tl1}P;  o=[021]2«oo;  Jf=[011] 
teo;  f?^(142]ä'£i  durch  approximative  Messung  nachgewiesen.  Die 
KrystaUe  sind  vertical  kuruäulenftirmig  und  die  fc-Flacbeo  ausgedehnt*). 

Vor  längerer  Zeit  gelangte  ich  durch  Herrn  Hofrath  F.  M.  Bitter  von 
Priese  in  den  Besitz  eines  HaiidstU4;kes,  das  zwei  an  einander  gewach- 
sene Geoden  bildet  ;  die  eine  der  beiden  Ghalcedoakugeln  ist  von  Amethyst- 
Krystallen  ansgekleidet,  auf  denen  einige  Krystallchen  von  Comptonit  sitzen, 
wahrend  die  Naehbargeode,  gleiohbtls  tunSohst  mit  QuarELrystalleo  ttber- 
togen,  Ober  diesen  eine  Druse  von  ansehnlich  grossen,  schmutzig  gelblioh- 
weiuen  Datolühkrystallen  tragt.  Die  letzteren  sind  schwach  durchschei- 
nend, besitzen  nuuelige,  corrodirte  Flachen  und  sind  stark  verwachsen. 
Die  Zwischenräume  zwi84shen  den  Datolithkrystallen  erfüllt  theilweise  eine 
gelbliche,  weiche  und  erdige  Substanz,  in  welcher  dUnnlafelige,  ringsum 
ausgebildete,  kleine  KrystHllchen  spärlich  eingewachsen  gefunden  wurden, 
die  sich  bei  näherer  Untersuchung  gleichfalls  als  DaioUth  su  erkennen 


*)  HinerallflngaminluDgderStriiabD^erllBiTarBititS.  4t7. 
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gaben.  Der  Typus  derselben  ul  tod  jenen  der  anfgetnchünen 
Krjstalle  sowie  Ton  jenem  der  DatoUtbe  anderer  Fundorte  §aii abnreiehciML 
indem  die  x-Fbeben.  sehr  gross  ansigedebnt.  die  sckr  dOnnUirlige  Gaslab 
derselben  bedingen.  Die  ILristalkben  —  duirbsebnittlidi  etwa  8  nun  breit 
und  0.5  mm  boch  —  sind  farblo«.  darrbskbtig.  riemlieb  glUfWlrbig  nnd 
spiegeln  recht  gut.  daher  die  Messungen  am  EeflexionsgonioBelcr  »endidi 
befriedigende  Resultate  ergeben  haben.  Eines  der  erwähnten  KrystAllchai 
in  Fig.  9.  Taf.  XII  in  perspectiviscber  Ansieht  dargestellt,  ist  von  folgen- 
den, am  Datolith  durchwecs  bereits  bekannten  Formen  begresit:-  x 
=  101  — l^oo:  r=00loP:  M=0\i^x:  o=02lî«oo:  6=010 
oo*oo:  €=  TM  P:  m=  120  oc«î:  ;•=  *îl  — 2P:  a=  I2Î— *î: 
H  =  T 62  3^6:  letilere  FUohe  war  bislani:  nur  an  iLnsuUen  von  Arendal 
beobachtet  worden*  . 

Es  ^-urden  in  der  Zone  mxn  mT  folgende  Winkel  der  Ràchennormalen 
gemessen,  denen  die  aus  Rani  m  eis  b  ergs  Elementen  gerechneten  bei- 
gegeben sind  : 

Gennessen  :        Gerechnet  : 

m  =  120  :  ;-    =  221  '^^^^  Ü^^sif^ 
X   =  101          63    54  63    54I 

n    =  152         98    20  98    17^ 

o'   =021  128     3  127    58| 

H'=U±  144    58  144    49 

111''=  T20  179    59  180     0 

11.  Fricwit  TM  JMckiMtknL 

Im  verflossenen  Sommer  gelangte  ich  in  Besiti  einiger  kleiner  Silber- 
kiesdrusen, auf  denen  einzelne  Frieseitkr\ Stallchen  sitzen,  die  sich  von 
den  von  mir  vor  mehreren  Jahren  beschriebenen**  durch  einen  grosseren 
Flächenreichthum  unterscheiden,  an  mehreren  der  vorerwähnten  Stück- 
chen aber  noch  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  sie  mit  den  Silberfcies- 
kristallen  in  unverkennbar  gesetzmassiger  Stellung  verwachsen  erscheinen. 
Die  Frieseitkn-stallchen  sind  gleich  den  froher  beschriebenen  nach  der 
Basis  tafelig  und  nach  der  Makrodiagonale  langgedehnt,  die  Terticalaxe  der 
SilberkiessSulchen  fàïlX  mit  der  Brachydiagonaie  der  Frieseittafeln  zu- 
sammen und  zwei  Saulenflächen  stehen  normal  auf  der  Basis  des  Frieseües. 
Leider  sind  die  Endflachen  der  Silberkiessäulchen  gewi^lbt.  stark  dnisig 
und  vollkommen  glanzlos,  die  Seulenfläcben  zu  uneben,  um  zu  genaueren 
Bestimmungen  verwendet  werden  zu  können.  Es  muss  daher  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Silberkies  einfache  Kristalle  oder  Zwillimze  bildet. 


*   E.  S.  Dana.  Leber  Datolith.    Tschertnak's  mineral.  Mittheiloneeo  IS74.  S.  t. 
*«   Die<se  ZeitfchriftS.  «53  aod  8.  186. 
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ob  sein  Makro-  oder  Brachypinakoid  mit  der  Basis  des  Frieseites  zusam* 
menfälit. 

Die  beiden  Minerale  sind  entweder  so  verwachsen,  dass  die  Frieseit- 
tafel die  Unterlage  bildet,  auf  der  der  Silberkies  beiderseits  —  vom  Frieseit 
gleichsam  in  stwei  Hälften  getheilt  —  aufsitzt  —  Fig.  4  4 ,  Taf.  XH,  oder  es 
ist  das  umgekehrte  Verhältniss  vorhanden,  indem  der  Frieseit  auf  dem 
Silberkies  nicht  minder  regelmässig  aufgewachsen  ist  —  Fig.  40,  Taf.  XII. 
Beide  Minerale  müssen,  wie  aus  der  beschriebenen  Verwachsung  hervor- 
geht, gleichzeitig  oder  in  wechselnden  Intervallen  gebildet  worden  sein. 
Jedenfalls  muss  man  sie  —  wiewohl  ihre  chemische  Constitution  sehr  nahe 
übereinstimmt  —  als  von  einander  wesentlich  verschieden  betrachten  und 
wäre  vielleicht  der  Vergleich  mit  Markasit  und  Pyrit  nicht  unpassend. 

Wiewohl  die  Frieseitkryställchen  gleich  den  erstbeschriebenen  nicht 
sehr  gut  spiegelten,  liessen  sich  doch  ausser  den  schon  angeführten  Formen 
—  c  =  (004)oP;  6  =  (040)coPdb;  r  =  (402)|Pdb;  t^  =(304)3Pdb — 
nachfolgende   Gestalten   mit   Sicherheit  bestimmen:    y  =  {iO\)  Pdb;    q 

=  (043)-|Pöb;  ^  =  (434)3P3.  Da  die  Messungen  wegen  geringen  Glanzes 
durchwegs  mit  vorgeschobener  Lupe  vorgenommen  und  die  Einstellung  auf 
den  stärksten  Reflex  geschehen  musste,  sind  die  Resultate  nur  approxi- 
mativ; der  Rechnung  wurde  das  frtilier  ermittelte  Axenverhältniss  zu 
Grunde  gelegt*). 


c  =  004 


t  =434 


Gem.  (Mittel): 

Gerechnet  : 

r  =  402 

34«  48' 

34»37f 

y  -401 

54      3 

60   55| 

w  —  304 

74   50 

74   54^ 

q  —043 

47   28 
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t    =434 

69     8 

68  24 

y  =404 

54   54 

54    46 

b  —040 

34   26 

35   44 

q  —043 

32     5 

34    57 

12.  Eisenklespseudomorphosen  Ton  Pribram. 

Auf  mehreren  PHbramer  Gängen  sind  bereits  in  früheren  Jahren 
Pyritpseudomorphosen  nach  dünntafeligen ,  sechsseitig  umgrenzten  Krj'- 
stallen  eingebrochen;  sie  wurden  von  A.  E.  Reus  s  und  R.  Blum  unter- 
sucht und  nach  Polybasitkrystallen  gebildet  erkannt.  Während  der  letztere 
im  Querbruche  der  Tafeln  nur  dichten  Pyrit  constatiren  konnte**),  hat 
Reuss  die  Pseudomorphosen  eines  Handstückes  peripherisch  aus  Stephanit 


♦)  a.  a.  0.  2.  4  56. 
**)  PseadomorphoseD  des  Minendreiehes,  III.  Nachtrag,  S.  245. 
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und  nur  innen  aus  Pyrit  zusammengesetii  gefunden  ;  stellenweise  liessen 
sich  auch  Flitter  von  Galenit  erkennen  *] . 

In  neuester  Zeit  sind  auf  dem  oberen  Schwarigrubner  Gang  (Lillgnibe) 
und  am  Glementigang  (Stephansscbacht)  reichlich  Pseudomorphosen  Um- 
lieh  jenen  von  Reuss  und  Blum  beschriebenen  vorgekommen;  eine 
grossere  Anz^l  von  Stufen,  mehr  oder  minder  reich  an  denselben,  ver* 
danke  ich  Herrn  Ministerialrath  F.  M.  Ritter  von  Friese. 

Die  sâmmtlichen  vom  oberen  Sohwarzgrubner  Gange  stammendes 
Handstttoke  verhalten  sich  paragenetisch  ziemlich  gleich.  Auf  eine  dünne 
Lage  dunkelbrauner  Blende  oder  auch  auf  einzelne  Kömer  derselben  folgt 
eine  2 — 3  cm  dicke  Schicht  von  späthigem  Siderit,  welche  oben  die  be- 
kannten linsenförmig  gekrümmten  — \R  zeigt. 

Die  Spatheisensteinschicht  zeigt  oft  mehrere  Zonen,  die  durch  Aus- 
laugung einzelner  Schalen  der  Sideritindividuen  entstanden  sind;  diese 
Hohlräume  zeigen  einen  zickzackartigen  Verlauf  und  sind  zum  Theil  von 
feindrusigem  Quarz  überkleidet.  Auf  die  Sideritschicht  folgt  eine  sehr 
dünne,  stellenweise  auch  verdickte  Lage  von  Galenit,  den  feinkrystallisirter 
Quarz  überdrust.  Die  drusige  Quarzrinde  trägt  mitunter  deutlich  krystal- 
lisirten,  nicht  selten  bunt  angelaufenen  Pyrit  und  die  vorerwähnten  Pseu- 
domorphosen. Letztere  sitzen,  einzeln  oder  zellig  und  fächerförmig  gruppirt, 
sowohl  auf  dem  Quarz  direct  oder  auf  den  Pyritkrystallen  auf,  sind  somit 
jünger  als  letztere;  sie  tragen  mitunter  winzige  Wulfenitkry ställchen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Pseudomorphosen  stellt  papierdünne,  äusser- 
lich  bläulichschwarze,  im  Querbruche  speisgelbe  Täfelchen  von  meist  deut- 
lich sechsseitigem  Umriss  dar  ;  oft  sind  sie  und  der  benachbarte  Quarz  mit 
einer  hauchdtlnnen  Schicht  einer  erdigen  grünlichblauen  Substanz  über- 
rindet. Nur  einigemal  liess  sich  auf  den  Tafelflächen  eine  undeutliche, 
trianguläre  Streifung  wahrnehmen ,  entsprechend  jener  an  der  Basis  der 
Polybasittafeln.  Diese  Beobachtung  spricht  wohl  dafür,  dass  die  Pseudo- 
morphosen dem  letzterwähnten  Mineral  ihren  Ursprung  verdanken. 

Eine  Analyse  der  beschriebenen  Pseudomorphosen,  von  Herrn  Probirer 
M  a  n  in  Pribram  ausgeführt,  ergab  nachstehende  Zahlen  : 


Eisen 

37,50 

Schwefel 

43,74 

Blei 

2,50 

Molybdän 

5,20 

Kohlens.  Kalk 

5,40 

Kieselsäure 

3,71 

Silber 

0,41 

Kupfer 

Spur 

98,46 


*)  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  math.-natiirwiss.  Classe  4853,  10,  46. 
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Diilckt  man  anter  Hinweglassung  von  Quarz,  Kalkcarbonat  und  Blei- 
molybdat,  das  als  Wulfenit  in  winzigen  Rryställchen  oft  anCsitzt,  die  dem 
Eisen  und  Schwefel  entsprechenden  Mengen  in  Prooenten  aus,  so  erhalt 
man  sehr  nahe  dem  Eisenbisulfid  entsprechende  Zahlen  : 

Gefunden  :         Berechnet  : 

Fe  =l6y?6Vr  ^6^67%" 

S    =53,84  53,33 

Die  Pseudomorphosen ,  welche  der  Clementigang  in  jüngster  Zeit 
lieferte,  unterscheiden  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  von  jenen,  die  vom 
Schwarzgrubner  Gang  stammen  und  sind  selbst  doppelter  Art. 

Die  eine  Art  derselben  zeigt  sechsseitige^  rosettenfiirmig  gruppirte 
Tafeln  von  mitunter  ganz  ansehnlicher  Grösse  —  die  Kantenlenge  beträgt 
oft  1  cm  und  dartlber  —  und  massiger  Dicke;  sie  sind  stets  von  einer 
drüsigen,  oft  bunt  angelaufenen  Pyritkruste  ttberrindet  und  zeigen  im 
Querbruche  verschieden  dichte,  lichter  und  dunkler  speisgelbe  Pyritzonen. 
Meist  sitzen  sie,  nur  durch  eine  dttnne,  drusige  Quarzhaut  geschieden,  auf 
dem  Ganggestein,  seltener  auf  Sidèritdrusen  Über  Galenit. 

Diese  Pseudomorphosen  sehen  auf  den  ersten  Blick  fast  gleich  den 
Markasitpseudomorphosen  nach  Pyrrhotin  von  Waidenstein  und  Loben  in 
Kärnten.  Wahrscheinlich  war  auch  hier  das  ursprüngliche  Mineral  Magnet- 
kies, der  ja  den  Pf  ibramer  Gängen  —  am  Adalbertgang  sind  derbe  Massen 
voi^ekommen  —  nicht  ganz  fremd  ist. 

Die  zweite  Art  der  Pseudomorphosen  vom  Clementigang  unterscheidet 
sich  schon  äusserlich  von  den  eben  beschriebenen,  indem  dieselben  gleich 
jenen  vom  Schwarzgrubner  Gang  dunkel  und  nur  im  Querbruch  metaliiscb- 
speisgelb  sind.  An  den  mir  vorliegenden  HandstUcken  konnte  ich  nur 
derben  späthigen  Siderit,  der  Blende  und  Galenit  eingesprengt  enthält, 
wahrnehmen,  auf  dem  die  Pseudomorphosen  mit  undeutlich  krystallisirtem 
oder  späthigem ,  gelblichweissem,  undurchsichtigem  Baryt  aufgewachsen 
sind;  der  Baryt  erfüllt  mitunter  ganz  die  Zwischenräume  zwischen  den- 
selben. W^ährend  das  Material,  das  die  Schwarzgrubner  und  die  vorbe- 
schriebenen Clementiganger  Pseudomorphosen  zusammensetzt,  als  Pyrit 
angesprochen  werden  muss,  sind  die  nun  in  Rede  stehenden  Pseudomor- 
phosen wegen  ihrer  sehr  raschen  und  leichten  Verwitterbarkeit  sicherlich 
aus  Markasit  gebildet  anzusehen. 

Die  Lösung  der  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Mineral  wurde  sehr 
durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  sich  an  zwei  Fragmenten  die  Winkel 
mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen  Hessen  und  auf  den  Miarg^Tit  ver- 
wiesen. Es  wurden  nachfolgende,  in  Fig.  12,  Taf.  XII  gezeichnete  Formen 
nachgewiesen:  c={00i)oP;  d=(334)fP;  r  =  {T01)*oo;  a=(400)oo*oo; 
u  =  (%0\) — 2*oo;    leUtere  Fläche  ist  am  Miargyrit  nicht  beobachtet 
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worden.  Die  Messungen  wurden  durchwegs  mit  vorgesteckter  Lupe  vor- 
genommen; die  erhaltenen  Mittelwerthe  sind  nachstehend  mit  den  aus 
Weisbach 's  Elementen  gerechneten  Winkeln  verglichen*). 

Beobachtet  :      Berechnet  : 
c  =  004 


d  — 334 

69«  23' 

70«  43' 

u  —  iOi 

35  38 

35  35 

a  =100 

48  17 

48  38 

r  =  T01 

81  22 

81  17 

13.  Smaragd  von  Sta  Fé  de  Bogota. 

Zwei  lose ,  kleine ,  recht  gut  ausgebildete  Smaragdkrystalle  mit  der 
Fundortangabe  »Sta  Fé  de  Bogota  in  Neugranada«,  an  Flâchenreichthum  die 
Combinationen,  weiche  Des  Gl oiz eaux  für  die  Krystalle  von  Muso  an- 
führt**), übertreffend,  boten  mir  Gelegenheit  zur  goniometrischen  Untere 
suchung.  Wenn  auch  die  Messungen  wegen  Unvollkotnmenheit  oder  Klein- 
heit der  Flächen  mitunter  an  Prâcision  manches  zu  wünschen  übrig  Hessen^ 
gestatteten  doch  die  meisten  Flächen  meist  ziemlich  genaue  Winkelbestim- 
mungen. 

Ausser  den  bereits  am  Smaragd  bekannten  Formen  sind  einige,  bis- 
lang nur  am  Beryll  beobachtete,  sowie  mehrere  bisher  weder  am  Smaragd, 
noch  am  Beryll  bekannte  Flächen  nachgewiesen  worden.  Die  Bestimmung 
der  letzteren,  meist  kleinen  Flachen  förderte  ihr  Zonenverband,  ihre  Sym- 
bole können  als  vollkommen  sicher  betrachtet  werden,  wenn  auch  die  ge- 
messenen und  gerechneten  Winkelwerthe  mitunter  erheblichere  Differen- 
zen zeigen. 

Der  kleinere  der  beiden  Krystalle,  schön  saftig  smaragdgrün  und 
durchsichtig,  ist  durch  eine  reiche  Entwicklung  der  Formen  in  den  Zonen 
der  Proto-  und  Deuteropyramiden  ausgezeichnet;  am  zweiten;  grösseren, 
weniger  lebhaft  gefUrbten  und  minder  durchsichtigen  Krystall  ist  die  Proto- 
pyramidenzone  und  einige  secundäre  Zonen  flâchenreich  ausgebildet.  Der 
letztere  Krystall  erinnert  sehr  an  den  von  A.  Schrauf  beschriebenen,  sehr 
Cächenreichen  Beryll  von  Takowaja  am  Ural,  mit  dem  er  auch  viele  Flächen 
gemein  hat***). 

An  dem  kleinen,  in  Fig.  13,  Taf.  XIII  dargestellten,  ^^2^^  hohen 
und  ebensoviel  breiten  —  Krystall  wurden  nachfolgende,  mit  den  Nau- 
mann'sehen  Flächensignaturen  versehene  Formen  nachgewiesen;  die 
neuen  sind  mit  einem  Sternchen  kenntlich  gemacht  : 


♦)  Diese  Zeitschrift  2,  59.    a  :  ß  :  c  =^  4,0136  :  1  :  4,3062;  ß  =  480  38'. 
♦♦)  Manuel  de  Minéralogie,  T.  I,  365. 
***)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  math.-naturwiss.  Classe  1872,  65  (I),  447. 
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c(0001)oP;  a(40T0)ooP;  7r(10T2)|P;  p(40Tl)P;  r(3032)|P; 
M(20l1)2P;     **(3034)3P;    *a(1l53)|P2;     «(HS4)2P2;     Y(33B1)6P2; 

Ausser  den  angeführten  ist  noch  eine  matte,  stark  gewölbte  Fläche  in 
der  Zone  [sa]  wahrgenommen  worden,  Hess  jedoch  wegen  mangelnden 
Reflexes  keine  Bestimmung  zu« 

Von  den  angeführten  Formen  tritt  a,  p,  s  und  g  voUflächig,  u  mit  5, 
TT  mit  3,  f  mit  2  Flächen  auf,  r  stumpft  nur  eine  Kante  p:u  ah;  g  tritt  an 
mehreren  Kanten  p  :  s  auf;  ist  aber  zuweilen  parallel  denselben  gerieft. 
Sämmtlicbe  Flächen  sind  eben  und  mehr  oder  minder  gut  reflectirend  ;  nur 
f  ist  matt  und  musste  die  Messung  mit  vorgeschobener  Lupe  vorgenommen 
werden. 

In  nachfolgender  Zusammenstellung  finden  sich  die  aus  Kokscha- 
row's  Axenverhältniss"^]  gerechneten  Winkel  der  Flächennormalen  und 
die  gemessenen  Mittelwerthe  : 


Zone  [cpa]  c  =  0001 


Zone  [csb] 


Zone  [ap' ä]a=  i OTO 


TT  =  40T2 

p  =  40T1 

r  =3032 

u  =  2021 

0^  =  3031 

a  =  10T0 

a  =  1123 

s  =  1121 

f  =3361 

s  =1121 

'g  =  15B5 

p'  =01T1 
p"  =  Tl01 
"j  =6515 

r  =5111 

â   =T010 

Der  grossere  —  6  mm  hohe  und  5Y2ram  breite  —  Krystall  ist  nach 
einer  Kante  c:p  etwas  gedehnt,  die  beobachteten  Formen  treten  weit  un- 
vollzähliger auf,  als  an  dem  früher  beschriebenen  Krystall.  Der  grösste 
Flächenreichthum  findet  sich  am  positiven  Ende  der  ersten  und  am  nega- 
tiven der  dritten  Horizontalaxe ,  weniger  flächenreich  sind  die  an  der 
zweiten  Axe  situirten  Ecke,  während  an  den  rückwärtigen  nur  die  ge- 
wöhnlichen Formen  vorwaltend  ausgebildet  sind.  Fig.  14,  Taf.  XIII  stellt 
den  Krystall  in  gleichmässiger  Flächenentwicklung  dar. 


Gerechnet  : 

Gemessen  : 

16«  4' 

16«  27' 

29  56» 

29  56 

40  491 

40  42 

49   4 

49   4 

59  56J 

60  23 

90   0 

90   1 

18  23| 

18  29 

44  56 

44  59 

1\    31| 

71  22 

52  nj 

52  ^^ 

70  9^ 

70   1 

75  32^ 

75  34 

104  27 

104  41 

109  50 

127  42 

127  45 

180  0 

180  0^ 

*)  Materialien  1,  i  47. 
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Es  wurden  folgende  Formen  beobacbtel  : 
^         c(eOOI)oP;     o(40T0)ooP;      6{4450)ooP2;     p(^01i)P;      r(303«)fP; 
m(2051)2P;    */(40l1)4P;    *r(42.0.T5j)12P;    «(nl1)2P2;    ^(2433)P|; 
2(4263)2P|;  i;(2434)3P|;  2(46.8.8l.4)24Pf 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  FUlchen  sei  noch  angeftthri,  daas  c 
hexagonal  getäfelt,  z  gegen  die  Mitte  zu  vertieft  ist;  p,  u  und  i  glHnzen 
stark  und  spiegeln  gut,  die  übrigen  Pyramiden  geben  wegen  geringer  Aus- 
dehnung lichtschwache  Bilder. 

Die  gerechneten  Normalenwinkel  und  die  durch  Messung  erhallenen 
Mittelwerthe  sind  im  Nachfolgenden  angeführt  : 


Gerechnet  : 

Gemessen  : 

Zone  [cpa]    c  =  0004 

:p   =10T4 

29« 

'66f 

29«  66f 

:  r  s=  3032 

40 

*H 

40  56 

:  u  —  2021 

49 

H 

49  2 

:  /  —  40H 

66 

32J 

66  51 

:  T   —  12.0.TS.4 

81 

46 

81  48 

:  a   —  40T0 

90 

0 

90  0^ 

Zone  [csb' 

:s    —  H24 

44 

56 

44  55| 

■.b    —  H50 

90 

0 

90  0 

Zone  [czv] 

:  J  —2433 

26 

56 

26  13 

:  z   —  42B3 

45 

il\ 

45  17 

:  V    —2131 

56 

43| 

56  51 

;  S   —  16.8.21.1 

85 

18i 

85  55 

Zone[a'«â']o'  — 0<T0  : 

V  =2131 

50 

48 

50  39 

:  M  —  2021 

67 

49 

67  51| 

:  z   —  62i3 

82 

15i 

82  18 

s"  —  2TT1 

90 

0 

90  0 

;  z"  =  6Ï53 

97 

44i 

— 

tt"  —  2101 

112 

11 

112  14 

"v  =  231 1 

129 

12 

â'  —  0T10 

180 

0 

179  59 

Zone[o>a]a'— OUO  : 

'v  —  1231 

37 

49 

s    —1151 

52 

17i 

52  15^ 

p  —  10T1 

75 

33 

75  34Î 

J  —  3T13 

85 

H 

85  17 

//"  =  35Î3 

94 

54i 

p"  —  1T01 

104 

27 

104  30 

s'   —  1211 

127 

42 

v'  —  1321 

142 

11 

5'  —  0Î10 

180 

0 

180  0 
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14.  Baryt  Ton  Swoszowice. 

Wiederholt  sind  bereits  die  Barytkrystalle  von  Swoszowice  in  Galizien 
Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  F.  Ambroz  beschrieb  dünntafe- 
lige  und  säulenförmige  Krystalle  ;  an  letzteren  —  wasserkiaren  Krystailen  — 
vom  Kuckiewiczfelde  giebt  er  eine  sechszählige  Combination  an,  ohne  je- 
doch die  Orientirung  der  Hauptschnitte  anzuführen*).  V.  von  Zepharo- 
vich,  dem  wir  wichtige  Beobachtungen  über  die  Bildungsgescbichte  der 
Swoszowicer  Mineralien  verdanken,  bestimmte  goniometrisch  an  einem 
farblosen ,  brachydiagonal  säulenförmigen  Kryställchen  folgende  Formen  : 
c(001)oP;  b{0\0)ooP6b;  M{MO]ooP]  m{iOi)Pdb;  i;(203)|Pdb;  w(OH) 
Pöb;  d(024)2Pdb;  /(04^)4Pdb;  M;(064)6Pdb;  y(221)2P**).  A.  Schrauf 
giebt  in  deinem  Atlas  der  Krystallformen  in  Fig.  23,  Taf.  XXXI  die  Zeich- 
nung eines  makrodiagonal  säulenförmigen  Swoszowicer  Barytes  mit  den 
Formen:  c(004)oP;  6(010)ooPdb;  A(402)|Pdb;  rw(<01)Pdb;  n(201)2Pdb; 

d(021)2Pcfe;  3f(110)ooP;  /^131)3P3.  Den  Angaben  von  F.  Kr  eu  tz,  die 
sich  nicht  auf  Messung  zu  stützen  scheinen,  liegt  gleichfalls  Miller's 
Orientirung  zu  Grunde  ;  zu  den  von  v.  Zepharovich  angegebenen  Formen 
wird  noch  js{H1)Pals  selten  auftretende  Fläche  und  a(400)ooPdb  als  Tan- 
gentialflache ,  gebildet  durch  oscillatorische  Combination  des  Prisma^  hin- 
zugefügt***). 

Herrn  Mipisterialrath  F.  M.  Ritter  von  Friese  verdanke  ich  eine 
grössere  Zahl  ausgezeichneter,  zum  Theil  recht  flächenreicher  Barytkry- 
stalle von  Swoszowice,  die  zu  Messungen  vermöge  der  guten  Reflexe,  die 
sie  gaben,  vorzüglich  geeignet  waren.  An  denselben  habe  ich  die  im  Nach- 
folgenden angeführten  Formen  beobachtet  : 

a(100)ooPçJb;  6(010)ooPdb;  c(001)oP;  u{0i\)P6b;  d(021)2P6b; 
/(041)4Pöb;  «;(064)6Pöb;  m(i01)P*;  n(2Ûl)2Pdb;  M(^^0]ooP;  ä(1H)P; 

y(221)2P;  //(241)4P2;   f(421)4P2. 

Sämmtliohe  Flachen  reflectirten  das  Fadenkreuz  und  eigneten  sich  zu 
genauen  Bestimmungen,  nur  §  ist  gewöhnlich  matt,  aber  vollkommen  eben, 


*}  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reicbsanstalt  Wien  4868,  18,  294. 

*^)  Ebenda,  4869,19,  226.    Es  ist  die  Mi  Herrsche  Stellung  angenommen  und 
dieser  entsprechend   die  Symbole  ooPoö;   oP;   Pöb;   OOP:    OOPj;   Pöö;   IPÖÖ; 

iPöö;  iPöö;   P2. 

***}  Kosmos  (Zeitschrift  des  Naturforscher-Vereins  in  Lemberg,  polnisch).   Die  An- 

gäbe  ^Pöb  (Mi II er)  entsprechend  9^(4  20)  s  ooP 2  (Schrauf)  ist  wohl  auf  einen  Druck- 
fehler zurückzuführen,  da  \P6b  =  ^(011)»  IPöb,  eine  nie  fehlende  Fläche,  nicht  ge- 
nannt wird. 

O  r  0  th ,  Zeitachrift  f.  Krjttallogr.  Y.  28 
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a  in  den  meisten  Fällen  matt  oder  parallel  der  Verticalkante  gerieft,  an 
grösseren  Krystallen  nicht  selten  in  der  angedeuteten  Richtung  tief  ge^ 
furcht. 

Die   Ergebnisse   der  Messungen ,    verglichen  mit  den   aus  a  :  b  :  c 
=  0,76478  :  \  :  0,62054  gerechneten  Werthen  sind  die  folgenden: 


Zone  [cdb]       c  =  001  ;  a    = 


Zone  [cma] 


Zone  [czM] 


Zone  [aMb] 
Zone  [bzm] 
Zone  [byn] 


6  =  040 


Zone  [ayd]      a=  100 
Zone  [Mnd']  if  =  110 


Gerechnet  : 

Gemessen 

g— 1 

u 

—  on 

34« 

49f 

340  49' 

d 

—  021 

54 

H 

54   8^ 

l 

=  041 

68 

H 

68  4^ 

tc 

—  06< 

74 

58 

74  54{ 

b 

=  040 

<)0 

0 

90  0 

m 

—  <01 

39 

40 

39  9^ 

n 

-201 

58 

28 

58  28 

a 

=  100 

90 

0 

90  0 

X 

—  iU 

45 

44 

45  40 

y 

—  224 

63 

58| 

63  59 

M 

=  440 

90 

0 

90  0 

M 

—  440 

52 

42 

52  42 

s 

—  444 

64 

48^ 

64  20 

/* 

=  244 

37 

36 

37  33 

y 

—  224 

57 

H 

56  57 

1 

—  424 

26 

4 

25  58 

y 

—  224 

44 

22| 

44  22 

ë 

—  424 

46 

0 

46  8 

n 

=  204 

47 

48 

47  48 

%' 

—  4Î4 

79 

^ 

79  3^ 

d' 

—  024 

448 

H 

448  44 

h" 

-Si« 

453 

24 

453  49 

M' 

—  TTO 

480 

0 

480  0 

Der  Typus  der  Swoszowîoer  Baryte  ist  ein  sehr  wechselnder;  die  mir 
vorliegenden  Drusen  zeigen  theils  nach  dem  Brachypinakoid  dünntafelige 
Krystalle  —  sie  gehören  einem  alleren  Anbruch  an  —  theils  sind  die- 
selben brachydiagonal  —  oder  vertical  säulenförmig;  Seh  rauf  beob- 
achtete, wie  bereits  früher  erwähnt  worden,  makrodiagonal  gestreckte 
Combinationen. 

Repräsentanten  der  verschiedenen ,  von  mir  beobachteten  Combina- 
tionstypen  sind  in  den  Figuren  15 — 20,  Tafel  XIII  gezeichnet.  Figur  15 
stellt  die  gewöhnlichste  Form  der  dUnntafeligen,  zellig  oder  fächerförmig 
gehäuften,  licht  nelkenbraunen  Krystalle  dar;  seltener  ist  die  flächen- 
reichere Combination  —  Fig.  16  —  an  diesem,  durch  den  Mangel  des  Makro- 
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pinakoides  kenntlichen  Vorkommen.  Die  fläclienreichsten  und  best  aus- 
gebildeten Combinationen  sind  den  farblosen,  theils  brachydiagonal,  theils 
vertical  säulenförmigen  Krystallen  eigen;  sie  sind  in  den  Figuren  17^  18 
und  49  dargestellt.  Auf  den  Drusen  dieser  vorzüglichen  Krystalle  sitzen 
mitunter  weisse,  undurchsichtige  KrystüUchen  mit  wenig  spiegelnden 
Flächen  von  der  Form  der  Figur  20. 


Nachtrag  zu:     9.  Stephanit  von  Pribram. 

Das  Volumgewicht  der  Stephanitkrystalle  vom  Barbaragang  wurde 
mittelst  des  Pyknometers  =  2,374  bestimmt  (mit  2,443  g  Substanz  bei 
180  C). 

Die  chemische  Zerlegung,  weiche  HeiT  Prof.  K.  Preis  im  Labora- 
torium der  böhmischen  technischen  Hochschule  in  Prag  vom  Assistenten 
Herr  V.  Koléf  auf  mein  Ansuchen  ausführen  liess,  ergab  nachfolgende 
Zahlen  in  Procenten  : 

Schwefel     45,64 
Antimon      46,48 
Silber         67,84 
Kupfer        Spur 
Eisen  Spur 

99;^Ô 
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XXVI.   Ueber  die  Ausdehnung  monosymmetrischer 
und  asymmetrischer  Krystalle  durch  die  Wärme. 


Von 

J.  Beckenkamp  in  Strassburg  *) 

Mit  H  Holzschnitten.) 


Seitdem  Mitsclierlich**)  in  den  Jaliren  4824  und  4827  die  Verän- 
derungen der  Krystallwinkel  durch  die  Wärme  nachgewiesen  hat,  sind 
mehrere  Abhandlungen  über  die  Ausdehnung  der  Kristalle  erschienen, 
welche  jedoch  entweder  nur  rein  theoretisch  die  Frage  behandeln  oder 
sich  auf  die  Zahlen  stutzen,  weiche  M  i  t  s  c  h  e  r  1  i  c  h  für  die  Veränderungen 
der  Winkel  des  Gypses  angegeben  hat.  Wiewohl  in  neuerer  Zeit  das 
Goniometer  so  ausserordentlich  vervollkommnet  worden  ist^  sind  doch  bis 
jetzt  weder  die  Versuche  Mitscherlich's  am  Gyps  wiederholt  worden, 
noch  auch  andere  Krystalle  des  monosymmetrischen  Systems,  noch  endlich 
ein  solcher  des  asymmetrischen  Systems  in  Bezug  auf  diese  Veränderungen 
untersucht  worden.  Die  in  der  Abhandlung  von  Grailich  und  Lang**"^) 
ausgesprochene  Absicht,  »die  Lage  und  die  Winkel  der  wahren  thermischen 
Axen  in  monoklinoëdrischen  Krystallen  durch  Beobachtung  zu  ermitteln  o, 
kam  durch  den  bald  darauf  erfolgten  Tod  Grai lieh's  nicht  zur  Aus- 
führung. 

Da  der  im  vierten  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  Aufsatz  von 
Herrn  Fletcher f)  eine  genaue  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  vorhandene 
Literatur  dieser  Frage  giebt,  so  glaube  ich  auf  diese  nicht  mehr  speciell 
eingehen  zu  müssen. 

Aus  der  einfachen  Annahme,  dass  parallele  Geraden  durch  gleiche 


*j  Inauguraldissertation  der  math,  und  naturwiss.  Faculttit  der  Universität  Strass- 
burg  i.  E. 

**)  Pogg.  Ann.  1,  <25  und  10,  <37. 
•*♦)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  4  859,  88,  390. 
h)  Diese  Zeitschrift  4,  837. 
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Ursachen  auch  gleiche  Veränderungen  in  Krystallen  erleiden,  eine  An- 
nahme, die  man  ja  als  das  Grundprincip  der  Krystallographie  betrachten 
kann,  folgt  mathematisch  "*] ,  dass,  wenn  man  aus  einem  Krystall  eine  Kugel 
schneidet  und  dieselbe  erwärmt,  diese  nach  der  Erwärmung  ein  Ellipsoid 
sein  muss.  Herr  F.  E.  Neumann**)  nahm  nun  an,  dass  die  drei  senk- 
rechten Hauptaxen  dieses  Ellipsoids,  welche  offenbar  die  Richtungen  der 
grössten,  mittleren  und  kleinsten  Ausdehnung  sind,  für  alle  Temperaturen 
eine  constante  Richtung  hätten,  und  nannte  sie  deshalb  »thermische  Âxen«. 
Er  giebt  auch  den  Weg  an,  diese  Richtungen  aus  den  Veränderungen  der 
Winkel  eines  monosymmetrischen  Kristalls  zu  bestimmen,  während  Herr 
€.  G.  Neumann"^*"^)  die  betreffende  Methode  für  das  asymmetrische 
System  entwickelt.  Jene  Ansicht  wurde  nun  zunächst  in  Frage  gestellt  von 
Angstrom f),  besonders  auf  Grund  der  Reobachtung,  dass  die  optischen 
Elasticitätsaxen  und  wahrscheinlich  auch  die  Axen  des  Sena  rm  on  tischen 
Wärmeleitungsellipsoids  beim  Gyps  mit  der  Temperatur  ihre  Richtung  än- 
dern. Später  fanden  auch  Grailich  und  Langff),  »dass  es  unmöglich 
sei,  die  Existenz  rechtwinkliger  thermischer  Axen  in  der  Symmetrieebene 
(monosymmetrischer  Krystalle)  im  Allgemeinen  nachzuweisen a.  Ihr  director 
Reweis  des  Gegentheils  durch  die  Reobachtungen  Mitscher  lieh's  am 
Gyps  ist  jedoch  wegen  eines  numerischen  Fehlers  der  Rechnungfff)  nicht 
zu  verwerthen.  Herr  Fletcher  gelangt  in  Rezug  auf  diese  Frage  zu  fol- 
gendem Schluss:  »Die  Aenderung  in  der  Molekularanordnung  innerhalb 
einer  Symmetrieebene  zu  irgend  einer  Zeit  kann  betrachtet  werden  :  4)  als 
•eine  einfache  lineare  Ausdehnung  nach  zwei  im  Allgemeinen  nicht  recht- 
winkligen Geraden ,  2)  als  lineare  Ausdehnung  nach  irgend  einem  von 
«iner  unendlichen  Zahl  von  Linienpaaren,  begleitet  von  einer  Rotation  des 
Systems  als  eines  starren  Körpers.  Die  Linien  eines  dieser  letzteren  Paare 
sind  rechtwinklig  und  die  Ausdehnung  nach  denselben  ist  in  einem  Falle 
•ein  Maximum,  im  anderen  ein  Minimum.a 

Die  letzten  beiden  Richtungen  sind  also  zwei  der  obengenannten  drei 
flauptaxen  des  Ellipsoids;  wir  wollen  letztere  die  »drei  Hauptausdehnungs- 
richtungen« nennen.  Für  die  unter  4  )  genannten  Richtungen  hat  Herr  F 1  et- 
cher bereits  den  Namen  »atropische  Linien«  vorgeschlagen.  »Nehme  man  in 
der  Symmetrieebene  eines  monosymmetrischen  Krystalls  die  rechtwinkligen 
Axen  OFund  OZals  fest  im  Räume  an.  In  irgend  einem  Augenblicke,  der  durch 
die  Zeit  t  bestimmt  ist,  möge  die  Gerade  im  Krystall,  deren  Länge  gleich  der 


*)  Diese  Zeitschrift  4,  340. 
**]  Poggend.  Annalen  1888,  27,  t40. 
**♦)  Ebenda  i86i,  114,  492. 

•i-)  Ebenda  1852,  86,  206. 
f-j*)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  88,  869. 
-H-j-)  Vergl.  die  Abhandlung  von  Herrn  Fletcher,  S.  888. 
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Einheit  und  deren  Richtung  mit  OX  zusammenfällt,  sich  drehen  mit  der 

d'S' 
Winkelgeschwindigkeit  —  =  ^'  und  möge  in  ihrer  Länge  zunehmen  um 

—  =  a';  femer  mögen  -^^<jp'  und  — ^  =  /  die  entsprechenden  Werthe 

fUr  diejenige  Linie  im  Krystall  sein,  welche  im  selben  Momente  die  Länge  4 
hat,  und  mit  der  Axe  OZ  zusammenfällt.«  Dann  sind  die  atropischen  Linien 
bestimmt  durch  die  Gleichung  :  ^'a;^ — (a' — y)xz'\-çz'^=0.  Damit  diese 
Gleichung  zwei  Geraden  darstelle,  ist  nöthig,  dass-^'q)' — (a'  —  /)^<!oî 
und  sollten  diese  Geraden  auf  einander  senkrecht  stehen,  so  müsste  sein: 
y  4.  ^'  =  0  ;  d.  h.  die  Drehung  der  eben  bezeichneten  Längeneinheiten 
fände  symmetrisch  in  Bezug  auf  zwei  senkrechte  Richtungen  statt,  welche 
den  Winkel  XOZ  halbiren.  Wenn  wir  nun  auch  keine  Veranlassung  haben 
anzunehmen,  dass  die  Drehung  wirklich  in  der  Weise  stattfände,  so  wäre 
es  doch  immerhin  nicht  unmöglich,  dass  die  Molekularstructur  der  Krystalle 
eine  solche  bedingte.  Nähmen  wir  aber  an,  dass  die  atropischen  Linien  auf 
einander  senkrecht  ständen,  dann  stände  nichts  mehr  im  Wege,  sie  mit 
den  Hauptausdehnungsrichtungen  zusammenfallen  zu  lassen  und  anzuneh- 
men, dass  alle  Krystalle  sich  ausdehnen  nach  drei  auf  einander  senkrecht 
stehenden  »thermischen  Âxena,  welche  einerseits  keinerlei  Drehung  er- 
litten, andererseits  die  Richtungen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten 
Ausdehnung  darstellten.  Dagegen  spräche  freilich  der  Umstand,  dass  dann 
die  Ebenen  dieser  »thermischen  Axen«  gleichsam  partielle  Symmetrie- 
ebenen wären,  welche  man  für  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften 
bei  den  Krystallen  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  hat,  da  j'a  auch  die  Rich- 
tungen der  Hauptschwingungsebenen,  welche  sonst  für  die  optischen  Eigen- 
schaften ebenfalls  Symmetrieebenen  wären,  im  monosymmetrischen  Systen^ 
sich  mit  der  Temperatur  ändern. 

Eine  definitive  Entscheidung  dieser  Frage  kann  meiner  Ansicht  nacb 
nur  geliefert  werden  durch  experimentelle  Ermittelung  der  Hauptausdeh- 
nungsrichtungen eines  Krystalles  für  verschiedene  Temperaturintervalle. 
Meine  Absicht  war  es  deshalb,  an  Krystallen  des  asymmetrischen  Systems, 
bei  welchem  bis  jetzt  Überhaupt  noch  keine  Untersuchungen  in  dieser  Hin- 
sicht angestellt  worden  sind,  die  durch  die  Temperatur  veranlassten  Aen- 
derungen  der  Kantenwinkel  zu  bestimmen  und  wo  möglich  die  Veränderung 
der  drei  Hauptausdehnungsrichtungen  experimentell  nachzuweisen. 

Zu  diesem  Zwecke  wählte  ich  den  Anorthit  und  den  Axinit,  welche 
beide  durch  ihre  vorzügliche  Flächenbeschaffenheit  die  genaueste  Messung 
gestatteten.  Da  nun  der  Anorthit  nur  sehr  geringe  Aenderungen  des  Winkels 
zwischen  den  beiden  Spaltungsrichtungen  P  und  M  zeigte  und  somit  Be- 
Ziehungen  zum  monosymmetrischen  System  zu  haben  schien,  nahm  ich  als 
drittes  Mineral  noch  den  Orthoklas  hinzu.    Bei  der  Wahl  der  Krystalle  kam 
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es  nun  erstens  darauf  an,  dass  die  Flächen  am  Goniometer  ein  möglichst 
scharfes  Bild  gaben,  und  zweitens,  dass  der  Krystall  frei  von  inneren 
Störungen  war;  letztere  Bedingung  kann  man  wohl  dann  für  erfüllt  halten^ 
wenn  die  Zonen  der  Flächen  frei  von  Störungen  sind.  Herr  Prof.  Grot  h 
hatte  die  Güte^  mir  aus  der*  reichhaltigen  Sammlung  der  hiesigen  Univer- 
sität von  jedem  der  drei  Mineralien  eine  Anzahl  der  schönsten  Krystalle 
zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  ich  am  Goniometer  genau  nach  den  bei- 
den genannten  Gesichtspunkten  prüfte,  und  von  denen  ich  dann  je  einen 
Krystall  auswählte. 

Der  nach  den  Flächen  M  und  P  prismatische  Ânortbit  (vom  Vesuv)  war 
ziemlich  frei  von  Störungen  der  Zonen  und  zeigte  schöne  Bilder;  es  wur- 
den an  demselben  die  acht  Winkel  zwischen  den  Flächen  Af(040),  P(001]; 
/(110),   r(UO)  undo(TTl)  gemessen  (vergl.  Fig.  \). 

Für  den  Orthoklas  war  es  ausserordentlich  schwierig,  einen  passenden 
Krystall  zu  finden,  indem  gerade  diejenigen,  welche  die 
schönste  Flächenbeschafienheit  hatten,  die  grössten  Stö-  ''^^*  ^' 

rungen  der  Symmetrie  zeigten.    Von  mehr  als  42  der  he-      ,- '' 
kannten  Âdularkrystalle  vom  Pfitschthai,   welche  ich  in   , 
dieser  Hinsicht  prüfte,  fand  sich  kein  einziger,  bei  wel-  i 
chem  die  Abweichung  von   der  Symmetrie  weniger  als 
f  Y2  Minute  betragen  hätte.    Ich  bat  deshalb  Herrn  Prof. 
Websky,  mir  den  von  Herrn  vom  Rath  in  Poggend. 
Ann.  135^  482  mit  Nr.  53  bezeichneten  und  als  besonders  regelmässig  be- 
schriebenen Krystall,  welcher  jetzt  dem  Berliner  Museum  angehört,   für 
meine  Untersuchung  zu  leihen,  und  Herr  Prof.  Websky  hatte  die  Güte, 
mir  denselben  zu  schicken.  Die  Prismenflächen  dieses  Krystalls  gaben  sehr 
schöne  Bilder;  die  Fläche  M  war  wie  bei  allen  von  mir  untersuchten  Adu- 
larkrystallen  matt;  aber  auch  die  Flächen  P  und  a;(T04),  welche  zwar  ge* 
nau  normal  zur  Symmetrieebene  waren,  zeigten  keine  so  scharfen  Bilder, 
dass  man  sie  für  die  vorliegende  Untersuchung  hätte  verwerlhen  können. 
Ich  wählte  deshalb  aus  den  Krystallen  der  hiesigen  Sammlung  den  aus, 
welcher  die  geringste  Störung  der  Symmetrie  hatte,  und  zur  Contrôle  da^ 
für,  dass  diese  Abweichung  keinen  Einfluss  auf  die  Aen- 
derung  der  Winkel  bei  der  Temperaturerhöhung  habe, 
wurden  noch  an  dem  Orig.-Krystail  des  Herrn  vom  Rath 
die  Aenderungen  des  Prismenwinkels  gemessen.    Ausser 
diesem  Winkel  [l  :  T)  wurden  an  dem  Krystalle  aus  der 
hiesigen  Sammlung  noch  gemessen  die  Winkel  :    F  :  P, 
l  :  P,  T:x,  l:x,  x:  P  (vergl.  Fig.  2).  ^^ 

Der  Axinit  (vom  Dauphiné]  war  zwar  auch  nicht  ganz 
frei  von  Störungen  der  Zonen,  aber  dieselben  waren  bedeutend  geringer; 
es  wurden   gemessen   die  Winkel  (Buchstabenbezeichnung  von  G.  vom 
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Rath):     8  :  Oj  s  :  v,  six,  x  :  y,  x  :  o,  x  :  v,  y  :  o,  y  :  v  (vergleiche 
Figura;. 

Die  Messung  geschah  mit  dem  in  der  physikalischen  Krystallographie 
von  Herrn  Prof.  Groth  S.  464  beschriebenen  Instrumente,  an  weichem 
Derselbe  noch  folgende  Âenderungen  hatte  anbringen  lassen:  Statt  der 
Nonien  dienen  zwei  Mikroskope  zur  Ablesung,  und  zwar  werden  dabei  die 

Grade  und  die  40  Minuten  durch  das  Mikroskop  abgelesen, 
*^'  die  einzelnen  Minuten  und  Secunden  an  einer  seitlichen 

Trommel.  Letztere  zeigt  auf  10  Minuten  einen  constanten 
Fehler  von  +  4",  während  im  Uebrigen  das  Instrument 
eine  auf  Secunden  genaue  Ablesung  gestattet.  Statt  der 
Messingpincette  dienen  zum  Halten  des  Krystalls  zwei  am 
unteren  Ende  zusammengelöthetc  und  gegen  einander 
federnde  Stahlzungen  von  ungefähr  40  mm  Länge  und 
3  mm  Breite.  Diese  werden  in  den  um  zwei  horizontale  Âxen  drehbaren 
Kopf  eines  ebenfalls  ungefähr  40  mm  langen  Stäbchens  eingeklemmt,  letz- 
teres wird  mit  seinem  unteren  Ende  in  ein  Kugelgelenk  eingesetzt,  und 
dieses  wird  schliesslich  in  die  Oeffnung  der  Centrir-  und  JustirvorrichtuDg 
festgeschraubt.  Durch  diese  dreifache  Bewegung  (um  die  beiden  Âxen  und 
die  des  Kugelgelenks)  wii*d  es  möglich,  den  Krjstall  annähernd  zu  cen- 
triren  und  justiren,  ohne  dass  das  zum  Verschluss  des  Luftbades  dienende 
kreisförmige  Metallplättchen  excentrisch  wird;  so  dass  also  letzteres  bei 
der  Drehung  des  Krj'stalls  immer  die  untere  Oeffnung  des  Luftbades  voll- 
ständig verschliesst.  Die  genaue  Gentrirung  und  Justirung  geschieht  natür- 
lich in  der  gewöhnlichen  Weise.  Als  Object  diente  der  Websky*sohe 
Spalt  (zur  Justirung  der  honzontalgestellte)  und  als  Lichtquelle  ein  Argand- 
scher  Brenner ,  um  dessen  Glimmercylinder  noch  zur  Verdunkelung  des 
Beobachtungsraumos  ein  tolcher  von  schwarzem  Blech  mit  einer  runden 
Oeffnung  von  der  Grösse  der  Objectivlinse  des  Femrohrs  gesetzt  wurde. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Drehung  der  Hauptausdehnungs- 
richtungen musste  der  Krystall  also  mindestens  bei  drei  Temperaturen  ge- 
messen werden;  um  aber  bei  einer  etwa  bemerkbaren  Drehung  fttr  diese 
noch  eine  Contrôle  zu  haben,  geschah  die  Messung  bei  vier  Temperaturen 
und  zwar  bei  20»  C.,  80»,  440^,  200».  Die  Temperatur  des  Erwärmungs- 
apparates  konnte  bis  auf  zwei  Grad  vollkommen  constant  gehalten  werden. 
Damit  der  Krystall  bei  der  Beobachtung'vollständig  die  gleiche  Temperatur 
hatte,  wurde  er  vorher  mindestens  eine  halbe  Stunde  constant  auf  derselben 
gehalten.  Die  Messung  wurde  vorgenommen  mit  30facher  Repetition,  und 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  während  derselben  keine  Störungen  vor- 
kamen, wurde  jedesmal  nach  sechsmaliger  Repetition  abgelesen.  Den  con- 
stanten Fehler  der  Trommelablesung,  welcher  also  im  schlimmsten  Falle  nur 
Y30  Secunden  betrug,  konnte  man  vernachlässigen.    Um  nun  auch  sicher 
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zu  sein,  dass  nicht  etwa  durch  die  Erwärmung  veranlasste  permanente 
Âenderungen  Fehler  in  der  Bestimmung  der  Winkeländerungen  hervor- 
riefen, mussten  zunächst  bei  der  niedrigsten  Temperatur  alle  Winkel  nach 
einander  gemessen  werden  ;  dann  ebenso  bei  der  zweiten  u.  s.  w.  Zuletzt 
wurde  dann  jeder  Winkel  noch  einmal  bei  allen  vier  Temperaturen  nach 
einander  absteigend  gemessen  ;  bei  200^  wurde  die  aufsleigende  und  ab- 
steigende Messung  vereinigt  vorgenommen. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  als  Beispiel  die  abgelesenen  Wertho 
eines  Winkels  bei  20®  und  bei  200^  an  und  zeigt  zugleich  die  Schwankungen 
zwischen  den  einzelnen  Ablesungen  : 

Anorthit  J:  P(d) 
aukteigende  Temperatur: 


t  =  200  c. 
Ablesung  :     6facher  Winkel  : 
205Mr48" 


i  =  2000  C. 
Ablesung  :     6facher  Winkel  : 
2610  40' 15" 


264    12  15 

317  13  05 

13  12  55 

69  13  48 

125  13  52 

Mittel  : 

Einfacher  Winkel  : 


4160  00' 27" 
416  00  50 

415  59  50 

416  00  53 
416  00  04 
416  00  24;'8 

69  20  04';i 


317  39  34 

14  09  14 

70  38  29 

127  07  50 

183  37  48 

240  07  52 

296  38  10 

353  08  40 

49  37  55 

116  07  17 

Mittel  : 

Einfacher  Winkel  : 


4160  29' 19" 
416  29  40 
416  29  15 
416  29  21 
416  29  58 
416  30  04 
416  30  18 
416  30  30 
416  29  15 
416  29  22 


416  29  42;'2 
69  24  57';0 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  nur  die  Mittelwerthe  der  einfachen 

Winkel  angegeben. 

I. 
Anorthit. 

Zusammenstellung  der  Beobachtungen. 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


200 
80 
440 
200 


200 
80 
4  40 
200 


T'.l(a) 

390  82'88';i  590  82'48';5 

59   38  52,4  59   34  00,8 

59   85  18,4  59   85  28,2 
59   87  86,7 

M  :  P  (c) 

850  54'4  5';6    850  54'4  9','4 


85  54  46,8 
85  34  45,0 
85    53  47,8 


85 
85 


54   20,9 
54  24,2 


590  32'  38';8 
59  83  56,6 
59  85  28,4 
59   37  36,7 


850  54'47';4 
85  54  48,6 
85  54  48,4 
85   58   47,8 


200 
80 
440 
200 


20<> 
80 
440 
200 


l:  M  [b] 
580  04'4r;2    580  04'34';8 


58 
58 
57 


00  58,6 
00  07,2 
57   55,8 


58 
57 


00 
59 


48,2 
56,8 


690  20' 04';i 
69  20  57,6 
69  22)82,6 
69   24   57,0 


T  :  P  id) 

690  49'57"6 
69  20  59,8 
69  22  29,0 


58O04'88';4 
58  00  48,4 
58  00  02,0 
57   57  55,8 


690  20' 00';8 
69  20  58,7 
69  22  80,8 
69   24^57,0 
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t 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

t 

aufsteigend    absteigend 

Mittel 

T:o{e) 

o:M[f) 

iOO  ;  980  88'  00';9 

980  88'04';6 

980  38'02';7 

200 

H504r57';o 

1150  12'08';8 

14  50  4  2' 00^4 

80      98   32  33,2 

98   82  29,1 

98   82  26,2 

80 

115   11   54,3 

115    12  00,8 

116   44  57,5 

UO      98   32   11,0 

98   82   10,4 

98   32  10,7 

140 

115    12  22,4 

115    12   17,9 

145  49  20,2 

200    ,  98   32  19,1 

98   82   19,1 

200 

115   42  58,2 

115   12  58,2 

o:  P  ig) 

P'i{h) 

200 

57O49'54';2  =  57O50'0r;0 

570  49'  57';6 

200 

650  58'  00';9 

650  58'06';2i650  5j8'08';6 

80 

57   48  51,9 

57    48  52,2 

57    48  52,1 

80 

65   59  26,0 

65   59  14,1 

65   59  20.0 

440 

57   47   53,8 

57    47   57,6 

57    47   55,4 

140 

66    00  82,1 

66   00   40,2 

66   00  3«, 2 

200 

57    46  46,3 

57    46  46,3 

200 

66   02  37,5 

66   02  37,5 

Fig.  4. 
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Ausgleichung  der  beobachteten  Winkel*). 

Die  gewöhnliche  Methode  der  Gewichtsbestinamung,  welche  be- 
kanntlich darauf  beruht,  dass  die  Gewichte  dem  Quadrate  des  mittleren 
Fehlers,  bezogen  auf  das  arithmetische  Mittel  aus  den  einzelnen  Beobach- 
tungen, proportional  sind,  kann  hier  aus  folgendem  Grunde  nicht  ange- 
wendet werden.  Bei  mehreren  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Beob- 
achtungen desselben  Winkels  visirt  man  leicht  jedesmal  ungefähr  dieselbe 
Stelle  des  Flammenbildes  an  ;  aber  es  ist  keineswegs  sicher,  dass  man  bei 
einer  erst  nach  einiger  Zeit  stattfindenden  Messung  desselben  W'inkels 
bei  einer  anderen  Temperatur  wieder  genau  dieselbe  Stelle  anvisirl.  Der 
mittlere  Fehler  würde  also  nach  obiger  Methode  zu  klein  berechnet  werden. 

Ueberdies  waren  die  beobachteten  Bilder  von  ungefähr 
derselben  Güte,  und  deshalb  zeigen  auch  die  einzelnen 
Beobachtungen  fast  gleiche  Schwankungen,  so  dass 
wir  von  der  Bestimmung  verschiedener  Gewichte  ab- 
sehen können. 

Die  acht  Bögen  (vergl.  Fig.  4)  sind  durch  folgende 
Bedingungsgleichungen  mit  einander  ver- 
knüpft. 

0  =  cos  e  sin  Ä  -f-  cos  a  sin  g  —  cos  e/  sin  (g  4-  h] 
0  =  cos  c  sin  a  -+-  cos  rf  sin  b  —  cos  Ä  sin  (a  +  b) 
0  =  cos  /*  sin  h  +  cosb  sin  g  —  cos  c  sin  [g  +  h) 
Ferner  ergeben  sich  die  Normalgleichungen: 

f  =  200 
0=+  2,18845  Ä'i  — 0,67114  h\+  0,13180  Ä'3  —  0,000003 
0  =—0,67114  Ä'i  4-2,21611  Aj  —  1,09044  A3— 0,000055 
0  =+0,13180  Ä',  —  1,09044  Ä2  +  2,00689  A3 -h  0,000018 

*)  Da  die  im  Folgenden  angewendete  Methode  von  der  bis  jetzt  in  der  Krystallo- 
graphie  gebräuchlichen  verschieden  ist,  so  folgt  im  Anhang  eine  ausführliche  Entwick- 
lung derselben  für  das  vorliegende  Beispiel. 
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daraus  folgt  : 

Ä'i  =  +  0,0000  IO(î,     A'2  =  +  0,0000346,     K^  =  +  0,0000075 

/  =  80o 

0  =  4-  2,18870  Ä'i  —  0,67107  Ä^  +  0,13188  A3  +  0,000001 
0  =  —  0,67107  k\  +  2,21632  Äj  —  1,09024  A3 -f  0,000011 
0  =  +  0,13188  Ä'i  —  1,09024  Äj  +  2,00683  A3  +  0,000056 
h\  =  —  0,0000066,     Ä'2  =  —  0,0000280,     A3  =  —  0,0000427 

t=  1400 

0  =  4-2,18890  Äj  — 0,67117  Äj  4-  0,13192  A3  4-  0,000032 
0  =  —0,67117  k\  4-  2,21656  Äj—  1,09002  Ä'3— 0,000031 
0  =  4-0,13192  Kx  —  1,09002  Ä2  4-  2,00673  ÄTj  — 0,000013 
Ä'i  =  —  0,000009*7,     K2='h  0,0000199,     A3  =  4- 0,0000179 

/  =  2000 

0  =  4-  2,18861  Ä'i  —  0,67121  Aj  4-  0,13182  K^  —  0,000002 
0  =  —  0,67121  &\  +  2,21691  Äj—  1,08954  ATj  —  0,000074 
0  =  4-  0,131 82  AI  —  1 ,08954  Aj  4-  2,00636  A3  —  0,000035 
Ä'i  =  4-  0,0000170,     Aj  =  4-  0,0000635,     A,  =  4-  0,0000509 

Die  Correclionen  r  folgen  jetzt  einfach  als  Functionen  der  A'. 

Tabelle  der  Correclionen  i\ 

/  =  200  ^  ^  gQo 

v^  =  —  0,0000006  =  —  o;'1  —  0,0000015  =  —  0^3 

V2  =  4-  0,0000065  =  4-^,4  4-  0,0000202  =  4-  4,2 

^3  =  — 0,0000210  =  —  4,3  —0,0000113  =  —  2,3 

V4  =  —  0,0000169  =  —  3,5  4-  0,0000178  =  +  3,7 

t?5  =  —  0,0000096  =  —  2,0  4.  0,0000060  =  +  1 ,3 

1^6  =  —  0,0000062  =  —  1,3  4-  0,0000353  =  4.  7,3 

Ü7  =  4-  0,0000073  =  4-^5  —  0,0000168  =  — 3,5 

t^8  =  +  0,0000260  =  4-5,4  —  0,0000179  =  —  3,7 

f=1400  ^_20Qo 

t^i  =  4-0,0000116  =  4-  2;'i  4-  0,0000016  =  4-0/3 

^2=— 0,0000053  =  —1,1  —0,0000125  =—2,6 

t^3  =  —  0,0000023  =  —  0,5  —  0,0000125  =  —  2,6 

t^4  =  —  0,0000233  =  —  4,8  —  0,0000370  =  —  7,7 

rs  =  -f  0,0000088  =  +  ^,8  —  0,0000155  =  —  3,2 

Te  =  —  0,00001 48  =  —  3,1  —  0,0000421  =  —  8,7 

v^  =  4-  0,0000023  =  +  0,5  4-  0,0000243  =  4-  5,0 

i'8  =  -f  0,0000124  =  4-2,6  4-  0,0000470  =  4-  9.7 
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Fttr  unsere  acht  Winkel  erhalten    wir   also    folgende   ausgeglichene 
Werthe  : 


t  —  20^ 

/  —  80" 

/— 1400 

/  —  200<» 

a  — 

59«32'38;'i 

59^33'  5673 

59035' 25;'5 

59<'3r37;'0 

6  — 

58  01  39,5 

58  00  52,6 

58  00  00,9 

57  57  52,7 

c  = 

85  54  43,4 

85  54  16,3 

85  54  17,6 

85  53  44,7 

d  — 

69  19  57,3 

69  21  02,4 

69  22  26,0 

60  24  49,3 

e  — 

98  33  00,7 

98  32  27,5 

98  32  12,5 

98  32  15,9 

f 

115  11  59,1 

115  12  04,8 

115  12  17,1 

115  12  49.5 

9  — 

57  49  59,1 

57  48  48.6 

57  47  55,9 

37  46  51.3 

h  — 

65  58  09,0 

65  59  16,3 

66  00  38.8 

66  02  47,2 

Berechnung  der  krystallographischen  Axenelemente. 

Da  die  Winkel  nach  der  Ausgleichung  keine  Widersprtlche  mehr  ent- 
halten, so  ist  es  nicht  nöthig,  sieh  bei  der  Berechnung  des  Axenverhäit- 
nisses  auf  fttnf  Winkel  zu  beschränken. 

Gehen  wir  aus  von  der  körperlichen  Ecke,  weiche  gebildet  wird  durch 
die  beiden  vorderen  Prismenflächen  und  die  Basis,  und  denken  wir  uns 
durch  die  vordere  Prismenkante  noch  die  Fläche  M  gelegt;  nennen  wir 
dann  die  Kanten  ifrP^rechts),  1:31  und  l:P  resp.  Oi^ßi.yt  und  die  entspre- 
chenden gegenüberliegenden  ebenen  Winkel  a',  //,  /,  so  ist  (vergl.Fig.  5): 


Fi3.  5 


^) 


cos  a,  cos  ßi  +  cos  Vj    . 

cos  y  = -h — ; ^   femer  ist 

sin  tt]  sin  pi 


2bi 


^  ,  »,       cos  at  cos  Vi  +  cos  ß* 

2  a  cos  [ï  = -. ^.— ^ 

sm  a,  sin  /i 

/  ist  offenbar  die  Neigung  ß  der  Âxen  a  :  c.  Bezeichnen 
wir  entsprechend  die  Kanten  if  :  P  (links),  i/:  2],  P:T  mit 
^27  ßtj  yi  u^d  die  entsprechenden  ebenen  Winkel  mit 
o^,  /T,  /',  so  ist  analog  : 

^,       cos  ao  cos  y*  -|-  cos  A 

cos  //  = -, ^^V^- ^  . 

sin  aj  sin  y^ 

Die  Winkel  ai,  ß^t  /i  tind  a^^  ß^^  y^  sind  beobachtet.  Die  dadurch  ]>e- 
stimmten  Winkel  ß'  und  ßT  lassen  sich  dann  weiter  verwerthen  zur  Be- 
rechnung des  Axen Verhältnisses  a  :  b  und  der  Neigung  y  beider  Axen  gegen 

einander. 

Setzen  wir  nämlich  die  Axe  6=1,  so  verhalten  sich 
(vergl.  Fig.  6): 

a:i  =  8m{ß'  +  y):  sin//' 
.    a  :  1  =  sin  ;y  -^  ß"'  :  sin  ß". 


Fig.  6. 
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Mithin  ist 
3)  a  = .     ^,  ^    ,     oder  : 

sin  ß'  cos  y  +  cos  /î^  sin  y        ,          sin  y  cos  ä>' —  cos  y  sin  /?'    ,  , 
a  = —:—ji — und  a  =  — ^ ^  .    ^, — ^  daher  : 

sin  ß*  cosy  -\-  cos  //  sin  y       cos  y  sin  /f'  —  sin  y  cos  /:?f' 

-_-—  I  — ü-    oder: 

sin  p  sin  p 

sin  /:?'  +  cos  ß'  igy   ^_  sin  /S^' —  cos  /i^'  tg  y 

2  sin  /iT  sin  /5?"  +  tg  y  sin  iß"—  /^')  =  0 ,         daher  : 

—  2  _  2  sin  /y  sin  ß" 

^  ^^  ^  -  cotg  ß^'  -  cotg  /:?'  -  sin  (//  -  /^') 

Zur  Berechnung  des  Âxenwinkels  a  benutzen  wir  das  durch  die  drei 
Axen  gebildete  sphärische  Dreieck  vorn,  oben,  rechts.  Bezeichnen  wir  die 
ebenen  Winkel  mit  a,  ß,  y  und  die  entsprechenden  Kanten  mit  a^  ßi,  y^j 
so  ist  : 

5)  cos  a  =  cos  aj  sin  /î?  •  sin  y  +  cos  ß  cos  y 

wo  ai  =  180® —  c,    ß  und  y  durch  die  Gleichungen  (1)  und  (4)  bestimmt 
sind. 

Jetzt  haben  wir  nur  noch  das  LengenverhäUniss  der  Âxe  c  zu  bestim- 
men. Zu  dem  Zwecke  benutzen  wir  die  gemessenen  Kanten  if  :  P=  orj, 
M:o=sq)  und  0:  P^=sy^;  nennen  wir  die  entsprechenden  ebenen  Winkel 

Û,  A  ff ,  so  ist  :  -  . 

«,  cos  an  cos  (T  +  cosyo 

6  C0S0  =  -, ^-r^ ^ 

'  ^  svacb^  sin  (p 

Da  jetzt  im  Dreieck  OAC  der  Winkel  bei  0  =  ßj  der  Winkel  bei  C  =  g 
und  OC  =  a  bekannt  sind,  so  ist  : 

^,  a  •  siü  ff 

Die  numerische  Berechnung  der  sieben  Gleichungen  giebt  für  die 
Âxenelemente  folgende  Werthe  : 

Tabelle  der  Âxenelemente  des  vorderen,  oberen,  rechten  Octanten. 

/  =  200  /  =  800  /=U00  ^  =  2000 

a=    0,635319  0,635499  0,635689  0,635949 

c  =    0,550427  0,550380  0,550425  0,550445 

a=    93008'06';6         93007' 58;'6         93^07' 53';2  93^07' 5i;'6 

ß=  115  53  08,4  115  52  00,1  115  50  32,9  115  48  06,4 

y=    91   15  17,1         91   15  36,6         91   15  56,1  91   17  25,< 
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§3. 
Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen. 

Bei  der  Berechnung  der  Ilauptausdehnungsrichtungen  folgen  wir  der 
von  Herrn  C.  G.  Neu  mann  angegebenen  Methode*).  Bezeichnet  man  die 
von  einer  Ecke  0  eines  Tetraeders  auslaufenden  drei  Kanten  mit  Ä,  B^  C; 
nehme  man  die  Richtung  OC  als  Axe  x-^,  die  in  der  Ebene  AOC  auf  OC 
senkrechte  Richtung  als  x^,  und  die  auf  der  Ebene  der  beiden  anderen 
senkrechte  Richtung  als  x^  an;  seien  a|,  03,  a^j  ßij  ß^^  ß^.  y^^  y^,  y^  die 
Cosinus  der  Winkel,  welche  die  Krystallrichtungen  ABC  hei  der  Anfangs- 
teraperatur  @  mit  diesen  Axen  einschliessen  ;  bezeichne  man  ausserdem 
die  Zuwächse,  welche  die  9  Cosinus  aßy  und  die  Lungen  ABC  erhalten, 
sobald  die  Temperatur  von  0  zu  0'  steigt,  mit  Ja,  Jß,  Jy,  JA  =  A' — A, 

JB  =  ff  —  B,    JC  =  C —  C,    und  setze   man    —j yr  = 


a 


ffj  «2  ^3 


—^ ^  =  -j—,  und  bezeichne  a  die  Determinante    ß\  ß^ß^   ',    so  er- 

B  t/  0 

yi  Yi  n 

hält  man  aus  der  Gleichung  : 

*  Ç  CT  ' 

9  Constanten  A  ; 

»sind  dann  endlich  die  drei  Werthsysteme  der  durch  die  Gleichungen  : 
2(^,  —  Ä     ;iCt+   (^',+^'2)02+   (^'"1  + ^'3)03  =  0 

(^2  +  ^'lJC,+2{-/2-Ä        )C2+     (^"2 +  -^3)^3  =  0       - 
[A\+A\)C,^     (^'3  +  -^'2)C2+2(-^'3-Ä      )C3=0 

^1^  +^2^  +      ^^  =.4**-) 

definirten  Grössen  i),  C|,  C^,  C3  numerisch  gefunden,  so  reprSsentirt  jedes 
der  drei  Werthsysteme  von  C|,  (^,  C3  die  Cosinus  der  Winkel,  unter  wel- 
chen eine  der  drei  thermischen  Axen  des  Krystalls  zur  Zeit  der  Tempe- 
ratur 0  gegen  die  anfangs  genannten  Richtungen  a;^,  0^21  ^3  g^Q^ig^  i3t«. 

Wenn  wir  das  durch  die  drei  knstallographischen  Axen  vom,  oben, 
rechts  gebildete  Tetraöder  zu  Grunde  legen,  so  erhalten  wir  folgende  nu- 
merische Werthe. 


♦)  Vergl.  Pogg.  Ann.  114,  492. 
**)  In  der  Abhandlung  von  Neumann  finden  sich  bei  dieser  Gleichung  zwei 

Druckfehler,    indem   beim   ei'sten  Summanden  ^ —  Jvu  statt  v—    *iv,;  beim  zweiten 
•*•)  In  der  Abhandlung  von  Neu  mann  steht  C^  statt  Ci^. 
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Tabelle  der  a|,  /:?,,  yi  etc. 


/  — 200 

^  — 

800                /  —  ^ 

I40<» 

t  —  2000 

ai 

=  +  0,899667 

+  0,899812         +  0,899996 

+  0,900305 

«2 

—        0 

0 

0 

0 

«3 

—        0,436577 

—  0,436279         —  0,435901 

0,435259 

ßi 

=  _  0,050880 

0,050940              0,050999 

0,051417 

A 

—  -h  0,997206 

+  0,997205         +  0,997203 

+  0,997182 

ßy 

—       0,054692 

0,054653              0,054627 

0,054619 

y\ 

—        0 

0 

0 

0 

72 

=        0 

0 

0 

0 

n 

-^4-  1 

+  ^ 

+  ^ 

+  1 

Tabelle  der  Difl'erenzen  Jux 

etc. 

^  —  20- 

-800 

f— 20     1400 

t  = 

=  20     2000 

Ja^  =  +  0,000U5 

+  0,000329 

+  0,000638 

Ja^—       0 

0 

0 

Ja^  =  +  0,000298 

+  0,000676 

+  0,001318 

Jßx  ——0,000060 

—  0,000119 

0.000537 

Jßc^  —       0,000001 

0,000003 

0,000024 

jß^  —  -1-  0,000039 

+  0,000065 

+  0,000073 

Jy,—       0 

0 

0 

Jy2  —       0 

0 

0 

^^3=         0 

0 

0 

^"  —4-0,000368 

+  0,000586 

+  0,000959 

^6 

.      —  +  0,000085 

+  0,000004 

0,000033 

Da 


^1    = 


a  =  ai {ß^yz  —  ßzYi)  +  ff2(ft  Y\  —  ß\  Yè)  +  «sl/^i Yi  —  ß^Yv)^  so  »st : 

Ja 


ôa     .      .ha     .^        ha  Ja       .    ba  Jb  ^ 

H = 

a  Ol         a 


^1  = 


Jl  1  = 


A\   = 


a 

ba 
ba\ 

Ja2  + 

da 
bßt 

Jßi 

a 

ba 
boi 

Jas  + 

ba 

bßi 

^A 

a 

ba 

z/a, + 

ba 

bß. 

Jßy 

ba  Ja        .    ba  Jb 

,    <>«!     « hß\     0         _  ^ 

'  a 

ba  Ja  ba  Jb 

,    ôoi  "ö"  "•*       0^  "6"  '^^       Ja^  ,  «3  Ja 

a  Ox       ai    a 

ba  Ja  ba  Jb 

"^  a  - 

^       A  Jax    ^  Jß,      ßx  Ja  ^  ß,  Jb 


ßi    «1 


ß2    b 


t4S 


.    l««f3k*nA4.tina 


f 


J'.:^   — 


y:;. 


TS      ^  .. 


rc    ^ 


.r.  == 


•  c 


-/^ 


^       h 


J'S      ^ 


J:. 


z   J 


rf     J^ 


.f       = 


r   /« 


>• 


^ 
•< 


-      ^-.  ^5  ^ 


^»    a 


6:^ 


f.      ... 


Ji-v^  .*  >rr  ./      ./"    t:. 


^  M  "  • 

^  #  ■      ^^       ....         ^   V  * 

/z^ / 1   ■  I  ■  ■  •  I  ■  I  jj  T 

^-r»   ^p_   /i    i"  ^j  I'l  II  Î  ÎJ 

0 
0 


2l *•<•• 


•  •     1 1  •II« 


if: 


II      Mi|i|l.   .  i| 


V 


• 


0 
0 


._   I  •  1 11  •  II  i_i  I 

•_       'I      il'lllUf^ 

I« 

♦>  "I 

S-'tzerj  \*ir  r  =  tH.  A'..  =  if  ^Z,.  Z.\=  ?./"*.  Tj  =  -/",.  I.  ^  =  jf 
H#-..  Mi  rj«'hrrj<;rj  «Ji«.-  .S«rii«  446  an^fefzebenen  GleicbuDgen  folgende Fonn  an 

/;,  —  r  (\         -^  /;.  C'j  —  Z.'-i  Q     =  0 


=  0 
0—  r  C,  =  0 


Zur  iJüHnnii  di#;.ses  Systems  vod  Gleichungen  beachte  man.  dass  die  von  de 
Coefiicienten  der  Un(>ekannten  C  gebildete  symmetrische  Determinante  vei 
schwinden  mu&s;  denn  w^re  J^O,  so  wären  die  C  schon  durch  die  dn 
ersten  Gleichungen  vollständig  bestimmt,  und  die  vierte  Gleichung  kOnnI 
nicht  erfüllt  werden.  Wir  erhalten  somit  für  r  eine  cubische  Gleicbun( 
(leren  drei  Wurzeln  dann  auch  drei  verschiedene,  den  drei  Hauptausdeh 
nungsrichlungen  entsprechende,  Werthsysteme  für  C  geben. 
Die  riibische  Gleichung  h;il  die  Form  : 

4-  L\  ■  L"''i  2  +  r.,  L'\  2  —  2  L'.^  r "2  L"\ 
(1.  h. 

iü-   HO"     0  =  /■■'»— 0,00 1226 r2    +0,0000001515 r    +0.00000000000622 

HO-HO«   0=^/;»— 0,001906  r2    —0,0000002269/-    +0,00000000002093 

iO-*i»o«   Or^r»— 0,00;J222r2    —0.00000 15996  r    +0,0000000000526« 
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Die  drei  Wurzein  für  r  sind  : 

t  BS  20—800 

r'  =  +  0,00408080 
r"  =4-0,00017791 
r'"=  — 0,00003236 


t^  20— UOO 

+  0,002043 
-h  0,000064 
—  0,000169 


t  BS  20—2000 

+  0,003656 
+  0,000034 
—  0,000i65 


Nachdem  die  r  bekannt  sind,  finden  wir  die  C  durch  die  Gleichungen 
Cj  =  BxiS,  C2  =  B12  Sj  C3  =  J5i3  s  ;  wo  die  B  die  betreffenden  Unterdeter- 
minanten von  ^  bedeuten,  während  s  mit  Hülfe  der  Gleichung  : 

B^i^s^  +  J^ia^s^  +  J^ia^s^  =  4       bestimmt  ist. 

Da  s  sowohl  positiv  wie  negativ  sein  kann,  so  wollen  wir  s  jedesmal  so 
wählen,  dass  C3  positiv  wird,  d.  h.  dass  der  Winkel,  welchen  die  Haupt- 
ausdehnungsrichtung mit  der  positiven  Verticalaxe  bildet,  ein  spitzer  ist. 
Wir  erhalten  : 


für 

t  ^  80—80« 

(i=  30— 1 4  00 

(  c=  io— 2000 

Ä'.i 

—  +  0,000000984099 

+  0,000004040399 

4-  0,000013767244 

Ä'n 

=  _  0,000000033596 

0,000000099814 

—  0,000001522856 

Ä'13 

h  0,000000437439 

+  0,000000932977 

+  0,000003713174 

igs' 

—       6,0025'370 

5,3821727 

4,8434462 

B"n 

—       0,OOOOOOOOOOOU8 

0,000000004145 

—  0,000000011381 

fi"i» 

=       0,00000000019856  +  0,000000036826 

+  0,00000011201» 

i»"u 

0,00000000004814  +  0,000000021393 

+  0,000000088174 

IgtT 

=       9,6896936 

7,3686440 

6,8446215 

^y 

_ -1-0,000000004719 

+  0,000000021165 

+  0,000000447339 

-^"12 

^  .f.  0,000000007581 

+  0,000000052996 

+  0,000000335745 

B'"» 

0,000000038009 

—  0.000000086017 
6^9863863 

—  0,000000407826 

lg»'" 

—       7,4784525 

6,2609043 

Die  drei  Hauptausdehnungsrichtungen  bilden  also  mit  den  oben  defi- 
nirten  drei  senkrechten  Axen  X|,  o^,  a?3  folgende  9  Cosinus: 


t  •=  20—800 

t  <.  20—1 400 

(  E>  20—2000 

igCx 

=  9,9955758 

9,9885971 

9,9822855 

lg  Ci 

—  8,5288246 

8,3813642 

9,0261176 

igCs 

—  9,1396979 

9,3520450 

9,4131945 

igc\ 

—  7,8599553 

8,9861685 

8,9007019 

lgC'2 

—  9,9875854 

9,9347980 

9,8939132 

igC\ 

=5  9,3721997 

9,6989157 

9,7899620 

igC'i 

—  9,1523025 

9,3117993 

9,4292220 

lg  C"2 

=  9,3581790 

9,7100554 

9,7868751 

igC"3 

=  9,9837246 

9,9209706 

9,8713792 

arotb,  ZaitMlirift  f.  KijriUUogr.  V. 
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Diesen  Cosinus  entsprechen  die  Winkel  : 

Hauplaus- (  ?)',  =      80  09' 40"  13004' 20"  16015' 40" 

dehnuogs- 1  (p'î  =  91   56  10  91   22  40  96  05  50 

richtung  a  I  9)'»  =  82  04  20  77  00  00  75  29  00 

Hauptaus- (  9)"i  =  89  35  10  95  33  30  94  33  50 

dehnungs-J  f/)"2  =  ^^  38  00  30  37  00  38  26  20 


richtung 


t\<p"^  =    76  22  20  60  00  10  51   56  10 


Haupiaus- f  9)'"i  =    98  09  50  101    49  50  105  35  10 

dehnungs-J9"2=  <03   11    10  120  51   30         127  44  50 

richtung  c  I  ?)'"3  =    15  35  20  33  31   30  41   57  20 

Dass  die  für  die  verschiedenen  Temperaturintervalle  auftretenden 
Differenzen  dieser  Winkel  mit  Ausnahme  von  (p'^  und  (p"i  ausserhalb  des 
wahrscheinlichen  Fehlers  liegen,  bedarf  hier  keines  besonderen 
Nachweises.. 

Bestimmung  der  linearen  Ausdehnung. 

Diese  lässt  sich  streng  genommen  nicht  vornehmen,  da  die  cubische 
Ausdehnung  des  Plagioklases  nicht  bekannt  ist.  Nehmen  wir  aber  an,  der 
Plagioklas  habe  denselben  cubischen  Âusdehnungscoefficient  wie  der 
Orthoklas*],  so  finden  wir  die  linearen  Ausdehnungen  aus  den  Gieichun* 

gen  **)  : 

4?^  =  «'+^=  +  0,0005404  +  ^, 
^  =  «"-1-^=  + 0,0000890+^, 

^  =  «"'+^  =  -0,0000162  4-^, 

JR'  ^  JIÏ'   ,   JR"      Jv       „  .„.^.,, 
-^  +  -^  +  -n^  =  -  =  0,001290; 


*)  Vergl.  unter  Adular  S.  464. 
♦♦)  Vergl.  Pogg.  Ann.  114,  503. 
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daraus  folgt  die  Ausdehnung  nach  den  drei  Hauptrichtungen  für  das  Inter- 
vall /  =  20—800  : 

4^  =  4-0,000879 

^  =  +  0,000427 
JR!" 


R 


I» 


= —  0,000016. 


11. 

Axinit. 

Zusammenstellung  der  beobachteten  Winkel. 


i 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

t 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

r  :  V  (0) 

0  :  y  (6) 

200 
80 
140 
200 

460  50'44';5 
40   50  52,2 
40   51   03,7 
40    51    44,7 

400  50' 5r;9 

40   50  59,8 
40   51    10,3 

400  50'51';2 
40   50  56,0 
40    51    07,0 
40   51   44,7 

200|S50  54'59';9 

80  |85   54  55,7 

140   1  35    54    52,0 

200     35   54  39,6 

850  55'  05','8 
85   54   48,5 
35    54  49,1 

850  55'02';8 
35  54  52,1 
35  54  50,5 
35    54  39,6 

0\  X  [c) 

V  :  X  (d) 

200 

.NO 

UO 
200 

610  49'31';7 
61    49  46,7 
64    49  04,0 
64    48  48,4 

610  49'  84';i 
61    49  22,7 
61    49  05,0 

610  49' 8i;'0 
61    49   19,7 
61    49  03,0 
61    48  48,4 

too 
80 
140 
200 

450  55'  29"3 
45   55  33,6 
«5   55  27,7 
45  55  20,4 

450  55'39','2 
45   55  30,4 
45   85  20,2 

450  55'34';3 
45  55  32,0 
45  55  24,0 
45   45  20,4 

V  '.  i  [e) 

«  :  0  (jT) 

200 
80 
4  40 

200 

540  19'24';9 
54    19  16,8 
54    49  Q2,7 
54    18   49,2 

540l9'22';o 
54    19  20,3 
54   49   03,1 

5*0  19'28';5 
54    19  18,5 
54    19  02,9 
54    19   49,2 

200 
80 
440 
200 

760  40'  45';8 
76   40  24,0 
76   89  58,1 
76   89  26,0 

760  40'86','2 
76   40  17,0 
76   89  53,8 

760  40'41','0 
76  40  20,5 
76  39  86,0 
76   39  26,0 

X\i  [g] 

X  i  y  (h) 

200 
80 
440 
200 

46O05'03';6 
46   05  08,8 
46   04  52,8 
46  04  82,0 

1 60  05'  1 2';i 

16   04  57,9 
16   05  05,0 

160  05'07','8 
16   05   00,8 
16   04  58,9 
16    04  52,0 

200 
80 

140 

200 

290  48'16';8 
29   48  08,9 
29   48  00,0  1 
29   47  45,5 

290  48'  27';0 
29   48  17,8 
29   48  00,9 

290  48' 2r;9 

29  48  13,3 
29  48  00,4 
29   47  45,5 

Fig.  7. 


Da  keine  Fläche  durch  Zonen  vollständig  bestimmt 
ist(vergl.  Fig.  7),  so  dürften  wir  streng  genommen  die 
Ausgleichung  nicht  nach  der  beim  Ânorthit  angegebe- 
nen Methode  vornehmen;  da  aber,  wie  die  vorstehende 
Tabelle  zeigt,  die  Winkel  des  Axinits  sich  mit  der  Tem- 
peratur nur  sehr  wenig  ändern,  so  wtlrden  die  aus  den 
Veränderungen  abgeleiteten  Hauptausdehnungsrichtun- 
gen so  unsicher  sein^  dass  es  sich  nicht  lohnt,  dieselben 
zu  berechnen.    Um  eine  ungefähre  Vorstellung  über  die  Grösse  der  Beob- 
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achtungsfehler  zu  bekommen,  wollen  wir  nur  noch  die  aus  den  Messungen 
sich  ergebenden  Widersprüche  bestimmen. 

Da  die  Projection  des  Axinits  (abgesehen  davon,  dass  hier  a  und  b  nicht 
demselben  grössten  Kreise  angehören)  der  des  Ânorthits  ganz  analog  ist,  so 
erhalten  wir  auch  analog  den  Widerspruchsgleichungen  des  Ânorthits  für 
den  Axinit  die  beiden  Gleichungen  : 

tc^  =  cos  e  •  sin  Ä  +  cos  a  sin  ^  —  cos  d  sin  [g  +  A) 
1V2  =  cos  f  sin  A  +  cos  6  sin  j  —  cos  c  sin  (^  +  h) 

Die  numerische  Berechnung  ergiebt  die  Werthe  : 

(  SS  200  (  «=  8OO  (b  1400 

u?j  =  4-  0,000040     +  0,000031     +  0,000028 
W2  =  —  0,000092     —  0,000087     —  0,000080 

Da  die  Widersprüche  bei  den  vier  Temperaturen  annähernd  gleich 
sind,  so  rühren  sie  offenbar  zum  grössten  Theile  von  einem  constanten 
Fehler  des  Rrystalls,  d.  h.  daher,  dass  die  Flächen  s,  Xj  y  nicht  genau  in 
einer  Zone  liegen.  Nach  Abzug  dieses  constanten  Fehlers  würden  die  Gor- 
rectionen  der  eigentlichen  Beobachtungsfehler  wohl  kaum  eine  Secunde 
betragen. 

lU. 
Adolar. 

Zusammenstellung  der  Beobachtungen. 


t  M  2000 
+  0,000030 
—  0,000064 


aufsteigend 


absteigend 


Mittel 


l  :  T  (a) 


aoo 

4480  46' 

88';6 

4480  46' 

8o';o 

4480  46' 

84';8 

80 

U8 

44 

40,5 

448 

44 

08,4 

448 

44 

06,8 

uo 

418 

44 

50,9 

448 

44 

42,9 

448 

44 

46,9 

200 

448 

88 

59,8 

l: 

448 

88 

59,8 

80 

69 

45 

44,5 

69 

45 

52,5 

69 

45 

48,5 

80 

69 

47 

00,0 

69 

47 

07,4 

69 

47 

08,7 

UO 

69 

48 

28,4 

69 

48 

28,8 

69 

48 

28,4 

200 

69 

49 

58,0 

l  . 

69 

P(c) 

49 

58,0 

20 

442 

09 

54,4 

442 

09 

47,2 

442 

09 

49,2 

80 

442 

09 

22,5 

442 

09 

46,2 

412 

09 

49,4 

UO 

442 

08 

36,7 

442 

08 

40,9 

442 

08 

88,8 

iOO 

442 

07 

47,5 

X 

442 

:P(d) 

07 

47,5 

20 

50 

46 

39,5 

50 

46 

58,7 

50 

46 

46,6 

80 

50 

45 

^5,4 

50 

45 

40,2 

50 

45 

42,6 

UO 

50 

48 

44,8 

50 

43 

49,4 

50 

43 

47,0 

200 

50 

44 

44,6 

50 

44 

44,6 

2'  2r;5 

2    19,9 
2    47,6 


4  45,2 
4  24,7 
4    29,6 


89,8 
40,6 
54,8 


} 

} 


r  8570 


4   09,5 


2    44,7 


4  84 
4  55 
2    05 


::} 


5   35,0 
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aufsteigend 


absteigend 


T  :  X  {b') 


200 

4400  41'  06';8 

4400  44'  06';5 

4  400  44'  06';4 

80 

440    39    48,6 

440    39    44,3 

440    39    46,4 

4  40 

440    88    40,4 

440    88    28,2 

440    88    34,3 

400 

440    86   58,9 

440    36    58,9 

T 

:  Pic') 

20 

67    48    89,4 

67    48    47,5 

67   48    43,3 

80 

67   49   22,7 

67    49   29,4 

67    49    26,4 

440 

67    50    05,5 

67    50    44,0 

67    50    09,8 

-200 

67    50    57,8 

67    50    57,3 

4'  20 
4  42 
4    35 


','0     1 

::} 


4'  07';5 


42,8 
48,7 
47,6 


} 


2    44,0 


Hieran  schliessen  sich  die  Beobachtungen  des  Prismenwinkels  (a  )  an 
dem  Originalkrystalle  des  Herrn  6.  vomRath: 


t 

aufsteigend 

absteigend 

Mittel 

d 

200 
80 
440 
200 

640  4  4'  24';4 
64    48   46,6 
64    46    46,7 
64    49   04,4 

640  4  4'  27';5 
64    48    52,0 
64    46   96,0 

640  4  4'  25';8 
64    48    49,8 
64    46    24.8 
64    49    04,4 

r  23';5 

2    32,0 
2   42,8 

* 

7'  38';3 

Ausgleichung  der  beobachteten  Winkel. 

Die  letite  Columne  d,  welche  die  beobachteten  Differenzen  angiebt, 
seigt,  dass  letztere  bei  den  supplementären  Winkeln  b  und  6',  sowie  c  und 
c  annähernd  gleich  sind,  wiewohl  die  absoluten  Werthe  der  Winkel  um 
einige  Minuten  von  den  betreffenden  Supplementwinkeln  differiren.  Wir 
dürfen  also  bei  der  Ausgleichung  der  beobachteten  Werthe  das  arithmetische 
ütfittel  dieser  Differenzen  zu  Grunde  iQgen.  Dasselbe  gilt  fttr  den  Winkel  a 
der  beiden  Krystalle;  wir  können  also  auch  den  gemessenen  Prismenwinkel 
des  von  den  Störungen  freien  Krystalls  mit  zur  Ausgleichung  verwerthen. 
Wir  haben  also  folgende  mittlere  Differenzen  (vergl.  Fig.  8)  : 


für  a — ^ —  etc.  das  giebt  : 


Fig.  8, 
l . 


2'  25;'5  V  47;'6  44 ','3 

fttr  a    2   25,9,      fttr  6     1    18,4,      fttr  c    42,1 

2   45,2  4    32,5  49,4 

Da  fttr  den  Winkel  d  keine  doppelte  Beobachtung 
vorhanden  ist,  so  mttssen  wir  den  Winkeln  a,  b,  c  das 
doppelte  Gewicht  geben.  Da  wir  femer  statt  des  Win- 
kels a  den  halben  Supplementwinkel  ausgleichen  werden  (vergl.  unten], 
und  für  diesen  die  Präcision  doppelt  so  gross,  also  das  Gewicht  viermal  so 
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gross  zu  nehmen  ist,  als  für  den  ganzen  Winkel,  so  haben  wir  folgende 
Gewichte  einzuführen  : 

Da  wir  in  Folge  des  Cmstandes,  dass  der  vorliegende  Krystall  nicht 
vollständig  symmetrisch  ist,  einen  merklichen  constanten  Fehler  bekommen 
mttssen,  so  ist  dieser  für  sich  zu  beseitigen.  Weil  der  Unterschied  zwischen 
den  Winkelanderungen  eines  vollständig  regelmässig  ausgebildeten 
und  denen  des  vorliegenden  Rrystalls  im  Vergleich  zu  den  Beobachtungs- 
fehlem vernachlässigt  werden  kann  (vergl.  S.  453),  so  können  wir  an- 
nehmen, dass  der  constante  Fehler  für  alle  Temperaturen  denselben  Werth 
habe.  In  Folge  dessen  müssen  die  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
beobachteten  Differenzen  der  Winkel  von  den  constanten  Fehlem  frei  sein. 
Bei  der  Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen  sind  nun  diejenigen 
Fehler,  welche  durch  die  Ungenauigkeit  der  absoluten  Werthe  der  Winke) 
veranlasst  werden,  verschwindend  im  Verhültniss  zu  denen,  welche  von 
fehlerhaften  Werthen  der  beobachteten  Differenzen  herrühren.  Wir  können 
also  den  Einfluss  der  constanten  Fehler  fast  vollständig  eliminiren,  wenn 
wir  nicht  die  beobachteten  Winkel,  sondern  die  beobachteten  Differenzen 
derselben  ausgleichen.  Dies  geschieht  am  einfachsten  in  der  W^eise,  dass 
wir  zunächst  die  Ausgleichung  für  eine  Temperatur  mit  gleichen  Gewichten 
vornehmen ,  dann  die  beobachteten  mittleren  Differenzen  zu  den  ausge- 
glichenen Werthen  addiren  und  darauf  die  so  erhaltenen  Werthe  unter 
Annahme  verschiedener  Gewichte  ausgleichen.  Für  die  erste  Ausgleichung 
benutzen  wir  folgende  Werthe  - 

^  (vergl.  Fig  8)  =  (^80-<48o  46' SQ)  +  61«  H' 25'^  ^    3^.  3^,  ^,.^ 

b  =  ft»'  *^'  *«?»  +  «80—4000  4r  06/4)  ^    ^^   ^^  ^^  ^ 

SS 

^  ^  4^20  09-  49r8  +  (480-670  48^  43?3)  ^  ^  ^^    ^^  ^^  ^ 

2  * 

d=  =    50    46  46,6 

Da  wir  nur  vier  Bögen  auszugleichen  haben  (vergl.  Fig.  8),  von  denen  drei 
noth wendig  sind,  so  erhalten  wir  nur  eine  Bedingungsgleichung. 

in  Bezug  auf  das  rechtwinklige  Dreieck  TkP  ist  sin  -^  ==  sin /9- sine',. 

also: 

.     a 
sin- 

4)  sin/:?  =  ^-^ 

^        sm  c 
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In  Besag  auf  das  schiefwinklige  Dreieck  Ix  P  ist  : 

cos  b  cos  c  cos  d 

2)  cos  ß  =  —, : j ; ; >  ; 

'  siD  c  sm  (l      sm  c  sm  a 

aus  (1)  und  (%)  folgt  : 

cos'fe  +  cos^ccos^d — 2cos6  cosc  cosd  „  ^       sin^csîn^d  —  sin^— sin^rf 

. =s  cos*p  =  2 

sin^  c  sin^  d  :—= — r-^-i 

mithin  : 

cos^b —  2cos6  cosc  cosd  +  cos^c  cos^d  —  sin^c  sin2(i  +  sin^  — sin2rf  =  0 

da 

cos-^c  cos^cZ  =  (4  —  sin^c)  (4  —  sin^d)  =»4  —  sin^c  —  sin^d  +  sin^c  sin^d 

=  cos^c  —  sin^d  +  sin^c  sin^d 

so  erhalten  wir  als  Bedingungsgleichung: 

cos^b  -f-  cos^c  —  cos^-^  sin^d  —  2 cos 6  cosc  cosd  =  0  =  y  j—,  6,  c,  d). 

Denken  wir  uns  jetzt  unter  -^,  b,  c,  d  nicht  die  gesuchten,  sondern 

Tu 

die  beobachteten  Grössen,  und  bezeichnen  die  zu  suchenden  Con*ectioneii 
mit  V,  so  erhalten  wir  : 

2  sm  —  cos  -5-  sm^d  •  v, 


0  =  lü  + 


+  (2  sin  6  cos  c  cos  d*  —  2  sin  6  cos  6)  t>2 
+  (2  cos  6  sin  c  cos  d  —  2sin  c  cos  c)  V3 


+ 


1 2cos  6  cos  c  sin  d  —  2  cos^  —  sin  d  cos  d\  v^ 

Für  t  =s=  20<>  finden  wir  dann  folgende  Normalgleichung: 

0  =  3,62797  Ä^— 0,000042 

also  : 

ä:=  + 0,00004  46 

dann  folgt  für  die  Correctionen: 

Vx  —  +  0,0000060  =  +  4;'2 
Vj  =  —  0,0000429  =  —  2,7 
t;^  =  +  0,0000430  ==  +  2,7 
v^  =  —  0,0000408  =  —  2,2 

Für  t  =  20^  erhalten  wir  somit  folgende  Werthe  : 

5"=    300  36'  U'/O 

6=  69  47  48,3 
c  =  442  40  40,7 
d=    50    46   44,4 
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Fttr  die  noch  auszugleichenden  Werthe  der  folgenden  Temperaturen 
haben  wir  demnach  zu  setzen  : 


( 

2 

80» 

30O 

37' 

56;'7 

440 

30 

39 

09,7 

200 

30 

40 

32,3 

4  4  20  09'  59;'4 
442  09  47,3 
442   08   27,9 


500  45'  40;'4 
50  43  44,8 
50    4  4    09,4 


690  4  8'  35;'9 
69  49  54,3 
69   24    26,8 

Als  Normalgleichungen  erhalten  wir  für  diese  Temperaturen  : 

t=  800  0  =  +  2,4468^^—0,0000035 
t=  140  0  =  +  2,4448  Ä'+ 0,0000049 
^  =  200        0  =  +  2,4425  K  +  0,0000028 

als  Correctionen  die  Werthe: 


80»  +0,0000044  — +  0;'2 
440          0,0000006—       0,4 
200          0,0000008  —       0,2 

0,0000094 
+  0,0000049 
+  0,0000073 

-  4^9 

-  +  4,0- 

-  +  4,5 

80     +0,0000094 —+ 4,9 
440          0,0000049—       4,0 
200     —  0,0000073 4,5 

«4 

0,0000452 
4-  0,0000082 
+  0,0000422 

=  -3,4 

+  1,7 

-  +  «,8 

M 

Fttr  die  ausgeglichenen  Winkel  folgt 

0' 

schliesslich  : 

t 

200 
80 
440 
200 

i 
30»  36'  44;'0 
30   37   56,9 
30   39   09,6 
30    40  32,4 

0 

69»  47'  48;'3 
69    48   34,0 
69    49  55,3 
69  24    28,3 

e 

4  42»  40'  40;'7 
142   40   04,3 
442   09   46,3 
442   08  26,4 

d 

50»  46' 
50    45 
50    43 
50    4  4 

44^4 
07,3 
46,5 
44,9 

Berechnung  der  krystallographischen  Axenelemente. 

Bezeichnen  wir  die  vordere  halbe  Prismenkante  mit 

er,,  die  Kante  P:  J  mit  ßx  und  die  durch  die  Flächen  TPM 

gebildeten  ebenen  Winkel  mit  a  ,  ß'^  /,  so  ist  (vergleiche 

Fig.  9): 

cos  ßi 


Fig.  9. 


^ 


<) 


2) 


31 


cos/9'  = 


a 


sm  »1 

cotg  »1 
s'mß' 

a  •  sin  d 
sm{ß  +  d) 
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Diese    drei    Gleichungen    geben  für  das  Axenverhältniss    folgende 


Werlhe  : 

e  =  200 
a  =  0,658398 
c  =  0,555486 
yj==  630  59' 04;'5 


t  =  800 

0,658888 
0,555596 
630  59' 30;'7 


la  uoo 
0,659367 
0,555657 
640  00' 03;'6 


t  =  2000 

0,659942 
0,555729 
640  00' 39;'5 


§3. 
Berechnung  der  Hauptausdehnungsrichtungen. 

Die  Hauptausdehnungsrichtungen  eines  monosymmetrischen  Rrystalls 
findet  man  nach  Neumann*]  auf  folgende  Weise: 

Sei  DC  (vergl.  Fig.  40)  eine  Hauptausdehnungsrichtung 
in  der  Symmetrieebene,  0  C  die  Richtung  und  Lange  der 
Axe  c,  OA  die  der  Axe  a,  und  sei  ^(p  =  ^ß; 


ferner  sei 


0D  =  ^  OA. 

m 


Setzt  man  für  die  Anfangstemperatur  0  :    —j 


OC 


sm  g> 


=  Aj  cotg  q)  =  a,  und  sind  die  entsprechenden  Werthe 
für  die  höhere  Temperatur  ©':  i4  +  ^A}  a  +  Ja^  so  sind  die  beiden, 
den  zwei  Hauptausdehnungsrichtungen  entsprechenden  Werthe  von  m  be- 
stimmt durch  die  Gleichungen  : 


^  ~  A^\ 
Es  sind  also  : 

A  Ja  —  a  JA) 

JA          \ 
aJA  —  A  Ja)' 

a       cotg  ß 

Ja  —  cotg/f  — 

le: 

a  =  +  0,488066 

(  =  (20— UOO) 

+    0,004222 
0,000355 
+    4,277 
40,937 

- 

asmß 

cotg  fi  ; 

t— (SO— Î00O) 

+    0,004955 

—  0,000570 
+    4,302 

—  40,980 

"  "       a'  sin  ßi       asmß^ 
Die  Ausrechnung  giebt  die  Wert! 
yl  =  — 0,938848, 

t  =  (20—800) 

JA  =  +    0,000574 
Ja—  —    0,000457 
mii—p—+    3,934 
m  +  11  —  s 40,256 

♦)  Pogg.  Ann.  27,  24  0. 


45% 


i<^_|4^  fs'ti— I4fa  CsBi4 — itftf 


_  ^^t42_  i^_ 


//!  =  — — — ^ r  =  _  1)^399  _    I). 406  _    rt.lOT 


II  —  ! LL if  =  _  9.857  _  10.531  —  lu,5T3 

Den  Winkel  d,  welchen  die  Uauptauâdehnungsrichtun^  mit  der  Vertî- 
cit\s§xe  biUJet.  finden  wir  dann  durch  die  Gleichungen  : 

Dies  giebt  für  d  die  Werthe  : 

<J  =  96»  28'  96'>  06'  96«  03': 

setzen  wir  u  statt  m,  so  erhalten  wir: 

für  t  mm  (iO— »ö<';  I  «  40— U©0  I  «  tO— iO«o 

d  =  6*  30'  6«  04'  6'^  03' 

Berechnung  des  wahrscheinlichen  Fehlers. 

Da  wir  eigentlich  nicht  die  gemessenen  Winkel,  sondern  deren  Diffe- 
renzen ausgeglichen  haben,  so  werden  wir  jetzt  nur  die  wahrscheinlichen 
Fehler  der  für  die  Temperatur  &  angegebenen  Winkel  berOcksichtigen 
und  die  Winkel  der  Temperatur  B  als  fehlerfrei  betrachten. 

Den  wahrscheinlichen  Fehler  r^  eines  Winkels  erhalten  wir  nach  den 
Formeln  :  

r.=  -4.,       r  =  0,674  m,       m  =  ^^^-^'^  ; 

hier  ist  Z^  —  Z,  =  8;  für  0  =  80»  ist  m  =  3;^,    r  =  r,h,    f\  =  0T2y 
r2=C5,  r3=4;5,  r,  =  r,h. 

Um  hieraus  den  wahrscheinlichen  Fehler  des  Axenverhältnisses  zu 
erhalten,  berechnen  wir  den  Einfluss  des  wahrscheinlichen  Fehlers  jedes 
einzelnen  zur  weiteren  Rechnung  benutzten  Winkels  ftlr  sich ,  und  dann 
ist  der  wahrscheinliche  Fehler  des  Resultats  unter  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der  drei  verwertheten  Winkel  gleich  der  Wurzel  aus  der  Summe 
der  drei  Fehlerquadrate. 

a' 
Setzen  wir  ^  ^  =  30<>  37'  57îf6,  so  erhalten  die  Axenelemente  fol- 
gende Werthe  : 

a  «r  0,658894  (da  3=  0,000006),      c  =  0,555601  (de  =  0,000005), 

ß  =r  630  59'  3o;'4  (Ô/Î  =  O'/S); 
f(lr^c=442MO'  02;'7  ist: 

a  =  0,658890  [ha  =  0,000002),  c  =  0,555596  {bc  =  0,000000), 

ß  =  630  59'  28';9  {hß  =  V;h); 
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für-^d  =  50O46'09;'4  ist: 

a  ==  0,658888  (ha  =  0,000000),  c  =  0,555603  {be  =  0,000007), 

ß  =  630  59'  30';7  [bß  =  0;'0). 

Wir   erhalten   also   als    wahrecheinliche   Fehler  der  Âxenelemente  : 
da  =  0,000006  ,  de  =  0,000009  ,  dß  =  4;'8  =  0,000009. 

Da  Ja  =  coigßtzssft* —  cotf|;/?<  =  2o»j  und  da  coi%ßt  =  2iu^  als  fehlerfrei 
betrachtet  wird,  so  ist  : 

dJa  =  ^""l^/  dß'  =  —  -r^  dß'  =  —  0,0000U. 
dß  sin^/r     *^  ' 

Es  ist  ferner  : 


bJA  ,  ,       — c'slnß'  ,  ,       ^  ^/.^^w 
-j-r  da  =  -rr-T——  da  =  O,0O00U 
da  [asxnß]^ 

^Ä.i  de  =  -1-4-57  rfc'=  0,000046 
de  a  sm  ß 

_—  dß'  = î-Wtp  ^/*  =  0,000004 

dp  a  sin2//'     ^ 

Wir  haben  also  :  dJA  =  0,000024 ,     d^cr  =  0,000040. 
Betrachten  wir  zunächst  JA  als  constant,  so  ist  : 

2a  JA  ,    .  ^  «. . 

iJA 

bm  =  \bs  +  i      J^      -  Ô5  — ^  bp  =  +  0,008 

ôtgi(d-y)=-^=j^,tgi(d  +  y)ôm 

ô|(a— y)  =  cosH(*-y)»igi(<ï  — y) 

=  —  (a+'^mc)»  ^""^^ *  ^^~y^  *8  i(<î  +  y)  ôm  =  0,007  =  25' 
Betrachten  wir  jetzt  Ja  als  constant,  so  ist  : 

.  —  %aJa         j  .  A  /v  .^« 


Mff  i.  ferii^nminy 


Î  J  c  —  ;■  =  I    *ô  =  f  »5'. 

.|  ^  —  ;     i*t  ikY-^r  nz--*i-rfc  «irf  «aàrs.'i-eiTi'i'.'ie  FeUer  to«  rf.  da  wir 

h^k.  »i^  aoâ  d-ç^n  T:-râi?^n:ei5i«hdet  G»h-inî«i  ersieh tFuA,  »f^  i  —  ;* 
rfiTif>/ftEor.;ii  <;«.  rî«  uïMi^krir.  pp;p»:rt!p:c^l  «icn  Gr:«hHi  ^.1  and  -/a, 
di>«^  ;ï^;^r  di»^r  fJr<Ai^  der  T^i&per^tarnitrrba.Mr  proportional  iûsd.  âo  be- 
trirt  der  ^«^»hrsrh^ÎD liehe  Fehler  fur  «iks  Incerrau  :^  ^) — 140*  .  unter 
der  hier  2*^*t;itteteii  Annahme.  daö5  die  G:rTectî'>Gen  v  fur  dîe  Tempera- 
turen :  =  V;i   oiid  I  =  140*  ^eîch  ^îen.    15    ood  fUr  das  Interrall 

Tnter  VemacbLââ»i^im^  einer  etwaîj^en  Drehonf  der  Haaplausdeb- 
nu&^s.^rirbtangen  ki>n&en  wir  nun  noch  den  \ft ahrseheiDlichsten  Werth  aas 
ftii&minUiehen  Beo^jachtoojzen  bestimiDen.  Dabei  ist  i«  beachleti.  dass  das 
Gewicht  einer  Messung  dem  Quadrate  des  wahrscheinlichen  Fehlers  umge- 
kehrt proportional  ist.  Mit  Rücksicht  darauf  finden  wir  als  wahrscfaeinlich- 
sten  Werth  der  »tgung  einer  Hauptausdehnungsrichlung  ge^f en  die  Verti- 
ralaie  «6*  05'  30'  im  stumpfen  Axenwinkel  >. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  ergiebl  sich  durch  folgende  Betracfatong  : 

Wir  haben  das  schliessliche  Resultat  anzusehen  als  eine  Beobachtung  mit 

dem  Gewichte  14.  während  einer  Beobachttmg  mit  dem  Gewichte  I  der 

wahrscheinliche  Fehler  von  30'  entspricht.    Dieser  wahrscheinliche  Fehler 

ist  also: 

30' 


TI4 


=  8'. 


§5. 

Berechnung  der  linearen  Ausdehnung  nach  den  drei 

Hauptausdehnungsrichtungen. 

Zur  Berechnung  der  linearen  Ausdehnung  nach  den  drei  Hauptrich- 
tungen bedienen  wir  uns  der  von  E.  F.  Neu  mann  gegebenen  Gleichung 
«3-  : 

—-  =  -77 — cos^A 7 cos^i  -^ cosAcosZal — ; 1- 

H  C  a — a  i  \    a  —  a  a  I 

wo  a  —  a    gleich  der  früher  bezeichneten  Grösse  A.  und  wo  A\  )'.  Z  die 

•  Poffjr.  Ann.  27.  î«5. 
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Winkel  bezeichnen,  welche  eine  Hauptausdehnungsrichtung  mit  den  Âxen  6, 

c  und  einer  zu  beiden  senkrechten  Richtung  bildet,  -ß-  ist  dann  die  lineare 

Ausdehnung  einer  der  drei  Hauptrichtungen  von  der  Länge  i  ;    Bezeichnen 
wir  die  zunächst  an  a  liegende  mit  a,  die  beiden  anderen  mit  b  und  c,  so  ist 

Xa  =    60  05'  30"  Xb  =  900         Yc  =  90«  —  6»  05'  30" 

ra  =  90  n=   0         Fe  =  90 

Z«  =  900  -h  60  05'  30"       Z^  =90  Zc  =    60  05'  30" 

Daraus  folgen  die  Gleichungen  : 


^  =  ^^  +  0,000586 
^  =  ^-0,000198 
:^'  =  ^+ 0,000022 


') 


Der  cubische  Ausdehnungscoefficient  des  Orthoklases  wurde  von  Her- 
mann Kopp*)  ermittelt  für  1o  c  zu  0,000026—0,000047,  im  Mittel  zu 
0,0000245.  Dies  giebt  für  60o  C  0,004290.  Wir  haben  also  noch  die 
Gleichung  : 

I 

Aus  (4)  und  (2)  folgt  für  das  Intervall  20— 80© 


kftr 


y/P'  >^Ä"  y/W 

^  =  +  0,000879,     ^=  +  0,000095,     ^  =  +  0,000345. 


IV. 

SehlussfolgeruDgen* 

4)  Wie  es  wohl  nicht  anders  zu  erwarten  war,  ergeben  die  vorstehen- 
den Beobachtungen,  dass  eine  krystallographische  Symmetrieebene  auch  in 
Bezug  auf  die  Veränderungen  der  Winkel  Symmetrieebene  bleibt,  und  dass 
umgekehrt  die  asymmetrischen  Krystalle  auch  in  der  Aenderung  der  Winkel 
keine  Symmetrie  zeigen. 

2)  Während  beim  Adular  die  Hauptausdehnungsrichtungen  mit  steigen- 
der Temperatur  keine  Aenderung  erieiden,  welche  grösser  wäre  als  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  Bestimmung  derselben,  finden  wir  beim  Anor- 
thit  eine  über  den  wahrscheinlichen  Fehler  weit  hinausgehende  Drehung. 
Nur  für  die  nahezu  rechten  Winkel,  welche  gebildet  werden  von  der  Rich- 
tung der  grössten  Ausdehnung  mit  der  Normalen  zum  Brachypinakoid  und 


♦)  Pogg.  Ann.  86,  467. 
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von  der  Richtung  der  mittleren  Ausdehnung  mit  der  im  Brachypinakoid 
liegenden  Normalen  zur  Verticalaxe,  kann  keine  Veränderung  mit  Sicher- 
heit angegeben  werden,  da  einerseits  die  gefundenen  Aenderungen  der- 
selben für  die  verschiedenen  Intervalle  nicht  continuirlich  wachsen,  und 
da  andererseits  der  wahrscheinliche  Fehler  in  der  Bestinunung  der  Haupt- 
ausdehnungsrichtungen beim  Anorthit  immerhin  etwas  grösser  sein  muss 
als  beim  Adular;  die  gefundenen  Aenderungen  der  Winkel  tp\  und  qT^ 
den  wahrscheinlichen  Fehler  also  nicht  viel  Übersteigen.  Wir  können  da- 
her kurz  so  sagen  : 

Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  dreht  sich  beim  Anorthit  nahezu 
in  einer  zum  Brachypinakoid  parallelen  Ebene  ;  die  der  mittleren  in  einer 
zu  letzterer  senkrechten,  nahezu  verticalen  Ebene  ;  die  der  kleinsten  bleibt 
natürlich  jedesmal  senkrecht  zur  Ebene  der  beiden  anderen. 

3j  Die  Vergleichung  der  Hauplausdehnungsrichtungen  der  beiden 
Feldspathe  giebt  folgendes  : 

Die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  liegt  beim  Anorthit  annähernd 
im  Brachypinakoid  und  bildet  mit  der  zur  Yerticalaxe  senkrechten  Rich- 
tung a  für  das  Intervall  i  =  (20— SO^j  einen  Winkel  von  8^;  da  dieser  mit 
steigender  Temperatur  grösser  wird,  so  können  wir  annehmen,  dass  er 
sich  der  Richtung  a  noch  mehr  nahem  würde,  wenn  wir  das  Intervall 
kleiner  nehmen.  Die  Richtung  der  grösslen  Ausdehnung  liegt  beim  Adular 
ganz  ähnlich,  bildet  aber  mit  der  entsprechenden  Richtung  a  den  Winkel 
von  6^  im  entgegengesetzten  Sinne. 

Die  lineare  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  ist  unter  Annahme  eines 
gleichen  cubisohen  Ausdehnungscoefficienten  genau  gleich  für  beide  Peld- 
späthe. 

Der  Richtung  der  kleinsten  Ausdehnung  des  Adulars  entspricht  die 
der  mittleren  Ausdehnung  des  Anorthits.  Bei  letzterem  gilt  auch  hier  wie- 
der das  vorhin  Gesagte,  dass  die  Abweichung  (von  43^]  der  mittleren  Aus- 
dehnungsrichtung von  der  Normalen  zur  Fläche  M  mit  Verkleinerung  des 
Intervalls  sich  verringern  würde. 

Für  gewöhnliche  Temperatur  sind  also  die  Hauptausdehnungsrichtun- 
gen beim  Adular  und  beim  Anorthit  nur  wenig  verschieden. 

4)  Die  noch  von  E.  F.  Neumann  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Hauptausdehnungsrichtungen  mit  den  Hauptschwingungsrichtungen  zu- 
sammenfielen, wurde  schon  früher  allgemein  aufgegeben;  sie  findet  durch 
die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  eine  directe  Widerlegung;  denn 
während  beim  Orthoklas  eine  Hauptschwingungsrichtung  mit  der  Yertical- 
axe im  stumpfen  Axenwinkel  einen  Winkel  von  2^ — 22^  bildet,  beträgt 
der  Winkel  der  Ilauptausdehnungsrichtung  mit  der  Yerticalaxe  nur  6^  im 
stumpfen  Axenwinkel. 

5)  Yon  Interesse  ist  der  Yergleich  der  Hauptausdehnungsrichtungen 
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des  Adulars  mil  den  Axen  des  Warmeleitungsellipsoids  desselben.  Nach 
Sénarmont  fällt  die  Richtung  der  grtfssten  W'armeleitung  mit  der 
Symmetrieaxe  zusammen,  die  der  mittleren  bildet  mit  der  Yerticalaxe 
einen  Winkel  von  4^  im  spitzen  Axenwinkel,  die  der  kleinsten  steht 
natürlich  senkrecht  zu  den  beiden  andern. 

Nach  Obigem  fanden  wir,  dass  die  Symmetrieaxe  die  Richtung  der 
kleinsten  Ausdehnung  ist,  die  der  mittleren  bildet/  mit  der  Vertical- 
axe  einen  Winkel  von  6<>  im  stumpfen  Axen  winke! ,  die  der  grössten 
steht  senkrecht  zu  beiden. 


Anhang  : 

Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf  Erystall- 

berechnungen* 

Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  mussten  die  Aus- 
gleichungsrechnungen so  geführt  werden,  dass  zugleich  die  Beweiskraft 
der  Beobachtungsresultate  dargethan  wurde.  Dies  iässt  sich  nur  erreichen, 
wenn  die  zur  Hebung  der  Widersprüche  erforderlichen  Correctionen  an  den 
Beobachtungen  selbst  angebracht  werden,  da  nur  aus  diesen  Correctionen 
die  wahrscheinlichen  Fehler  der  wirklich  angestellten  Beobachtungen  be- 
rechnet werden  können.  Im  Folgenden  soll  das  Verfahren,  soweit  es  in 
meiner  Arbeit  zur  Verwendung  kommt,  dargestellt  werden. 

Bei  der  Ausgleichung  gemessener  Krystallwinkel  leistet  die  Kugel- 
projection  vortreffliche  Dienste.  Bekanntlich  werden  hierbei  die  ebenen 
Flächen  eines  Körpers  als  (Tangential-)  Punkte  auf  einer  Kugelfläche  dai^e- 
stellt,  während  die  diese  Punkte  verbindenden  Bögen  {i^rösster  Kreise  die 
(am  Goniometer  abgelesenen)  Supplemente  der  betreffenden  Kantenwinkel 
des  Polyeders  sind. 

Stelle  nebenstehende  Figur  die  Projection  des  S.  439  /' 
erwähnten  Anorthitkrystalls  dar.  Wenn  wir  für  den  / 
Augenblick  davon  absehen ,  dass  die  einzelnen  Punkte  • 
krystallographische  Flächen  reprasentiren,  so  können  wir  \ 
natürlich  unmittelbar  alle  in  der  Projection  dargestellten 
Bögen  verwerthen.  Wenn  jedoch  diese  Punkte  krystallo- 
graphische Flächen  vorstellen  sollen ,  so  können  nur  solche  Flächen  zur 
Ausgleichung  benutzt  werden,  bei  denen  die  Rationalität  der  Indices  schon 
in  der  Construction  der  Projection  ausgedrückt  ist.  Letzteres  ist  immer 
dann  der  Fall,  wenn  die  überzähligen  Bögen  sich  aus  den  (5;  nothwendigen 
durch   Zonen   bestimmen   lassen.    Wenn  wir  bei   dem   im  Vorhergehen- 


la.  0  = 
I    ib.  0  = 


4«4  I. 

étn  uatersoHkiea  Anorthh  die  Flichea  T.  •».  Jf.  ^  ab  nockwcndi^  be- 
tncitterD.  «o  «priennen  «ir  leieht.  diss  die  FUebe  /.  da  sie  in  des  Zonen 
JE  T  Dod  cP  liegt.  ohîjZen  Bedinziiageo  ftenOj^.  lia  wir  aiso  die  3  Bfi^en  a, 
h.  h  als  ahenâhiîg  betraehteo  können,  dann  aber  die  5  Obrifen  Bs^m  enl- 
$pr«cbecd  den  5  Axenelementen  des  Kristalls  voUstAndic  anabkingi^  tob 
einander  smd.  so  mus6  es  aoeb  S  von  einander  anabbänsise  Gleicbangen 
zeben.  dureb  welcbe  die  Beziehanzen  des  sanzen  G>mpiexes  der  8  Bogen 
ausgedrückt  sind.  Wir  wollen  sie  tue  Bedin^iunssgieicbongeB  nennen. 
Betrachten  wir  die  beiden  sphärischen  Dreiecke  :  Ti  and  o  Jf/.  so  sind  diese 
beiden  offenbar  von  einander  unabh^ingig.  und  aus  jedem  l«lssl  sieb  für  die 
in  der  Projection  angedeuteten  Bögen  eine  und  iwar  nur  eine  Bedingungs- 
gleichung auCslellen.  »hmen  wir  nun  noch  das  Dreieck  TMP  hinza^  so 
erhalten  ^^ir  dadurch,  dass  durch  letzteres  auigedrQckt  wird,  dass  die 
B<igen  h  und  ^t  auf  demselben  grüsslen  Kreise  liegen,  eine  neue  Bedingnngs- 
gleichung  hinzu.  .\us  Je  einem  der  3  Dreiecke  erhalten  wir  eine  der  3 
Bedingungsgleichungen: 

0  =  cos  f  sin  ^  -i-  cos  A  sin  G  —  cos  Z>  sin  G  —  H  =  ^i  A  —  H 
cos  C  sin  A  4-  cos  Z>  sin  ^  —  cos  H  sin  .4  -^  ^  =  ç-^  .4  —  H 
|c.  0  =  cos  F  sin  i/-f-  cosÄ  sin  G  —  cos  C  sin  (i-j-H  sss  ^^  A  —  IT'. 

Die  hier  mit  den  Buchstaben  AB...U  bezeichneten  Grossen  woDen 
wir  als  die  zu  suchenden,  den  Bedingungsgleicbungen  genau  enisprecben- 
den  Werthe  betrachten,  fiahrend  wir  die  beobacblefen  Wertbe  mit  a  fr...  A 
bezeichnen.  Führen  wir  dann  letztere  in  die  Gleichungen  I  ein.  so  wer- 
den sich  in  Folge  der  unvermeidlichen  Beobachtungsfebler  statt  der  Nullen 
die  mehr  oder  weniger  von  Null  abweichenden  Werthe  ir|.  tr^,  fr,  ergeben, 
und  wir  erhalten  so  die  Gleichungen  der  Widersprüche: 

I  a.    U7i  =  cos  e  sin  h  +  cos  a  sin  g  —  cos  (/  sin  ^  +  A  =  7i  «^  —  A) 

Î   /  b.    icj  =  cos  c  sin  a  +  cos  d  sin  6  —  cos  ä  sin  o  +  6=  y^'a k^ 

I  c.    tcj  =  cos/*  sin  A  +  cos  6  sin  ;  —  cos  c  sin  ^  +  Ä  =  yj  a  . . .  Ä) . 

Nehmen  wir  an,  die  Werthe  ab .  ..h  seien  von  den  Werthen  AB...  H 
um  die  kleinen  Grüssen  q,  t] . . .  i\  verschieden  :  es  sei  also  :  .4  =  a  -f-  r| 
etc.,  so  erhalten  wir: 

3;  9^  o  +  t'i ,     fr  +  tj , h  +  v^,=^  ff  AB ir=iO. 

Entwickeln  wir  ^  a  +  t'i^  fr  +  t'<s-*-fr  -h  t«,  nach  der  Taylor*schen 
Reihe  und  vernachlässigen  die  mit  den  höheren  Potenzen  der  kleinen 
Grössen  v  multiplicirien  Glieder,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen  : 

—  sin  ^  sin  a         t\ 
ia                                                                +  sin  (/sin  g-^-h  v^ 

0  =  f/j  a+t'i,  fr  + 1*2 Ä+f^  =jri  +  { —  sine  sin  h         v^ 

—  cos(/cos  jf-r^  — cosacosj{t?y 

—  cos  (/cos  </-r  A  — cose  cosA<tg 
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4  b] 

0  =  ç)2(o+r,,  6+t;2 


h+i\)=W2  +  ' 


4  c) 
0  =  ç?3(a+Vi,  6+t?2 


h+Vfi)=W'^  + 


—  (cosÄcos(o+ft) — cose  COS  a)  Vi 
— (cos  h  cos  (a + 6)  —  cos  d  cos  b)  v^ 

—  sin  c  sin  a       v^ 

—  sin  6  sind       v^ 
+  sinÄsin(a  +  6)8 

—  sin  9  sin  6  V2 
+  sincsin(^-|-Ä)t;3 

—  sin/*  sin  Ä         Vg 
— (cose  cos(^4-Ä) — cos6  cosg)v^ 
— (cos  c  cos  [g+h] — cos  f  cos  h)  v^. 

Wir  erbalten  also  Gleichungen  von  der  Form  : 

1a.  0  =  m;,  +  Ol  Vi  + +  Og  Vg 
b.  0  =  t^2  +  *i  Vi  + +  *8  t'8 
c.     0  =  w;3  +  ei  Vi  + +  CgVg 

wo  Ol,  61,  Ci  etc.  die  entsprechenden  Coefßcienten  von  Vi,  V2  etc.  der  Glei- 
chungen (4)  bedeuten.  Addiren  wir  also  solche  Werthe  von  v^,  V2  etc.  zu 
unseren  gemessenen  Werthen  a,  bj  c  etc.,  welche  der  Gleichung  (5)  ge- 
nügen, so  entsprechen  die  so  corrigirten  Werthe  auch  den  Gleichungen  (1). 
Um  aber  die  wahrscheinlichsten  Werthe  für  unsere  zu  suchenden 
Winkel  zu  erhalten,  müssen  wir  nach  dem  Fundamentalsatze  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Summe  der  mit  den  entsprechenden  Gewich- 
ten versehenen  Fehlerquadrate  zu  einem  Minimum  machen.    Und  damit 

Pi^i^  +  ft^^  +  •  •  •  +  ^8^8^=  [P^']  ^^^  Minimum  sei,  muss  bekanntlich 
die  Gleichung  erfüllt  sein: 


oder: 
oder: 

6) 


2pi  VirfVi  +  2/>2V2dV2  + 


P\VxdVx  +  P2V2dV2+  ••  •  Ps^s^^s™  ö. 
Aus  den  Gleichungen  (5)  und  (6)  sind  also  die  v  zu  bestimmen. 
Differentiiren  wir  auch  die  Gleichungen  (5j  nach  v,  so  ergeben  diese  : 

(a.  0  =  Oirfvi  4-  a2rfv2  +  ••  — hös^^s 
b.  0  =  bidvi  +62^*^"! — "  "hhdv^ 
c.     0  =  Ci  d  Vi  +  C2  d  t'2  + +  Cg  d  Vg 

Multipliciren  wir  jede  dieser  3  Gleichungen  mit  einem  einstweilen 
noch  unbestimmten  Factor  Äi  resp.  A2,  A3,  und  addiren  die  3  Gleichungen, 
so  erbalten  wir  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Gleichung  (6)  die 
identische  Gleichung 

8)     0  «  (oiKi  +biK2'i'CiK3]dvi  4-(«2^i  +  ^2  +  C2ir8)dv2H ^{asKi-\-bsK2-\-CsK^dvs 

=  PlVidVi  4-P2t^<'V2  4--***  +  P8V8<'<^ 
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Ol  Ä'i       61 Ä2       Cl  K^ 


3 


Pi  Pi  Pi 

■   V  =  ^^^  +  ^^^^  4-  ^^^ 

*  ft  P8  Ps 

Durch  Substitution  dieser  Werthe  von  v  in  die  Gleichungen  (5)  folgen 
die  Gleichungen  : 

Pi  P\  P\ 

P2  Pî  Pî 

Ps  Ps  P8 

etc.  oder  kürzer  geschrieben  die  Normalgleichung: 

Aus  diesen  3  Gleichungen  lassen  sich  die  Werthe  für  K^ ,  Aj,  K^  be- 
stimmen.  Der  Gang  der  ganzen  Berechnung  ist  also  folgender  : 

1]  der  tC],  W2,  t^3  aus  den  Gleichungen  (S), 

2)  der  Coefficienten  a|  61  C|  •  •  •  Og  6g  Cg  aus  den  Gleichungen  [4; , 

3]  der  K^,  K2,  K^  aus  den  Gleichungen  (40), 

4]  der  v^,  r^-'-Vg  ^^^  ^^^  Gleichungen  (9)  (ausgedrückt  in  Bogen- 
längen, deren  Radius  =  4). 

Man  zähle  nun  4  )  eine  Beobachtung  vom  Gewichte  p  für  p  (ideale]  Beob- 
achtungen vom  Gewichte  4 ,  und  dann  sei  2)  Z^  die  Anzahl  dieser  letzteren, 
3)  sei  Zg  die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen  Unbekannten  der  Auf- 
gabe (pben  5) .   Dann  kann  man  die  Zahl 


40) 


=v^ 


2pv^ 

tn  —  "       '^ 


Zo-Ze 


als  mittleren  Fehler  einer  Beobachtung  vom  Gewichte  4  bezeichnen  ; 

r  =  0,674  m 

ist  ihr  wahrscheinlicher  Fehler,  also  ist  7'  das  Maass  für  die  durchschnittliche 

Zuverlässigkeit  der  wirklich  ausgeführten  Beobachtungen,  und  wenn  eine 

der  letzteren  für  pi  Beobachtungen  vom  Gewichte  4  zählt,  so  ist 

r 
n  =  -— =      ihr  wahrscheinlicher  Fehler. 

Vpi 


*)  Ausführlicheres  siehe  Wittstein:  Methode  der  kleinsten  Quadrate  S.  878,  und 
Gerling  :   Die  Ausgleichungsrechnungen  der  praktischen  Geometrie  §  54. 


XXVIL  lieber  amerikanische  Sulfoselenide 

des  ûuecksilbers. 

Von 

G.  J.  Brush  in  New  Haven*), 

Nebst  Analysen  des  Onofrit  von  Utah  von  W.  J.  Comstock  in  New  Haven. 


In  einer  Sitzung  der  Nat.  Acad,  of  Sc.  zu  New  York  im  November  vori- 
gen Jahres  legt«  Prof.  J.  S.  Newberry  zwei  Mittbeilungen  Über  das  Vor- 
kommen verschiedener  Erze  im  südlichen  Utah  vor  und  erwähnte  darin 
u.  a.  die  Entdeckung  einer  Selenquecksilberverbindung  zuMarysvale,  einem 
Minendistrict  200  Meilen  südlich  von  Salt  Lake  City. 

Eine  pyrognostische  Prüfung  dieses  Minerals ,  welches  mir  von  Herrn 
Newberry  zum  Zwecke  näherer  Untei*suchung  überliefert  wurde,  ergab, 
dass  dasselbe  im  Wesentlichen  ein  Sulfoselenid  des  Quecksilbers  mit  Spuren 
von  Zink  und  Mangan,  und  wahrscheinlich  identisch  mit  Rose's  Onofrit 
sei.  Eine  weitere  gefällige  Sendung  von  Material  seitens  des  Herrn  New- 
berry setzte  mich  in  den  Stand,  die  Substanz  auch  quantitativ  zu  unter- 
suchen. Nach  der  Mittheilung  des  Genannten  trat  dieselbe  als  Ausfüllung 
«iner  etwa  4  Zoll  breiten  Spalte  in  einem  wahrscheinlich  paläozoischen 
Kalkstein  auf,  und  zwar  fand  sie  sich  im  Tiefsten  eines  30'  niedergebrach- 
ten Schachtes. 

Physikalische  Eigenschaften.  Die  von  Herrn  Newberry  mir 
übergebenen  Exemplare  waren,  mit  einer  einzigen  Ausnahme ,  kleine  un- 
regelmässige  Fragmente,  frei  von  Nebengestein.  Nur  an  dem  grössten  Hand- 
stücke befand  sich  die  4  Zoll  dicke  Erzmasse  in  einem  dichten  grauen  Kalk, 
der  aber  ausserdem  noch  mit  dem  Sulfoselenid  imprägnirt  war,  welches 
theils  deutlich  eingesprengt  erschien,  theils  so  fein  vertheilt  war,  dass  die 
betreffenden  Partien  des  Kalkes  den  Erzgehalt  nur  durch  Behandeln  mit 
Säure  oder  durch  Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr  erkennen  Hessen.   Eine 
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kleine  Henze  Ln^lâilini sehen  Kaikspathes  schlc*ss  ebenfaiis  winiige  PStftikel 
des  iDeiaîiischen  Minerals  ein.  Da  die  sorsléltîfsle  Untersocfaang  der  Gang- 
masse  keine  Spur  metallisehen  Qoeeksiltiers  oder  eines  andern  metaluscheo 
Minerals  entdecken  Hess,  so  war  es  nicht  schwer,  eine  genflgende,  von  der 
Gan^rt  freie  Men  se  reiner  Substanz  für  die  Analyse  auszosodien. 

Farbe  und  Strich  des  Minerals  sind  schwärzlich  graa.  Dassribe  hat 
keine  deutliche  Spaltbarkeit,  sondern  zei^  einen  moschligen  Bmcfa,  welcher 
frisch  einen  hohen  Metaliglanz  besitzt.  Die  iinregelmäasige  natlrliebe  (H>er^ 
fläche  der  mir  vorliegenden  Exemplare  erscheint  öfters  etwas  caveniQs, 
liefert  aber  keine  Andeutuns  Ober  die  iLr\ stallform  des  Minerals.  Harte 
V  2'  das  spec.  Gewicht,  nach  dem  Auskochen  in  Wasser,  ergab  sich  in 
zwei  Versuchen  zu  7.61.  resp.  7.63. 

Verhalten  beim  Erhitzen.  Im  geschlossenen  Rohr  decrepetiri 
das  Mineral  zuerst  und  verflüchtigt  sich  dann  grösstentheils.  wobei  es  die 
Reactionen  auf  Schwefel  und  Quecksilber  giebt .  im  Rohr  ein  graolich 
^hwarzes  Sublimat  absetzt  und  einen  geringen  Rückstand ,  welcher  heiss 
gelb,  nach  dem  Erkalten  blasser  gefärbt  ist.  zurûcklàsst.  Im  offenen  Rohr 
entweicht  schweflige  Säure,  es  bilden  sich  Sublimate  von  metallischem 
Quecksilber  und  von  Schwefelselenverbindnngen  desselben ,  und  es  Ueibi 
ein  Rückstand,  wie  im  vorigen  Falle.  Auf  Kohle  im  Reductionsfener  fibrfai 
die  Probe  die  Flamme  Man .  und  es  entwickelt  sich .  wie  auch  in  der  Qxv- 
dationsflamme .  ein  starker  Rauch  mit  dem  charakteristischen  Selengemch, 
wahrend  die  Kohle  sich  mil  einem  metallglänzenden  Sublimat  beifo^, 
welches  vor  der  Redudionsflamme  verschwindet  imd  die  letztere  axwUan 
fiirbt.  Die  kleine  Menge  des  auch  hier  bleibenden  Rückstandes  giebt  uA 
Soda  einen  schwachen  Zinkbeschlag.  Schmilzt  man  diesen  Rückstand,  oder 
denjenigen  vom  Erhitzen  im  Rohr,  mit  Borax  auf  Platindraht,  so  erhllt  maii 
eine  amethystfarbene  Perie  ;  mit  Soda  auf  Platinblech  nimmt  die  Schmelze 
die  blassgrüne,  ftar  das  Natriimiimanganat  bezeichnende  Farbe  an. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  (fuanlitalive  Untersuchung 
wurde  von  Herrn  W.  J.  Com  stock,  Assistent  am  Sheffield  LaboratoriwD, 
ausgeführt.  Derselbe  benutzte  die  Methode  von  H.  Rose:  das  Mineral 
wurde  durch  Erhitzen  in  einem  Strom  von  Chloi^as  zersetzt,  in  dem  flüch- 
tigen Antheil  Selen  und  Schwefel  durch  ChloiiMinimi  von  den  andern  Be* 
standtheilen  getrennt  und  als  schwefelsaures  und  selensaures  Baryum  ge- 
wogen ,  während  im  Filtrat  des  Bar^iimniederschlages  das  Quecksilber  als 
Sul6d  gefällt  ^iirde.  Um  den  Schwefel  zu  bestimmen,  wurde  eine  beson* 
dere  Quantität  mit  Königswasser  und  chlorsaurem  Kalium  gelöst  imd  zwei- 
mal mit  Salzsäure  eingedampft ,  um  vollkommen  sicher  zu  sein .  dass  das 
Selen  als  selenige  Säure  vorhanden  war.  als  die  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
bar} um  gefällt  wurde.  Die  letztere  Fällung  \%'urde  sorgfältig  geprüft  imd 
vollkommen  frei  von  Selen  befunden.    Femer  ^^iirde  untersucht,  ob  ausser 
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Selen,  Schwefel  und  Quecksilber  noch  etwas  Anderes  mit  dem  flüchtigen 
Ântheil  im  Chlorstrom  übergegangen  sei ,  jedoch  mit  negativem  Resultat. 
Der  bei  der  Zersetzung  gebliebene ,  nicht  flüchtige  Bückstand  enthielt  nur 
Mangan  und  Zink  ;  derselbe  wurde  in  Wasser  gelöst ,  für  die  quantitative 
Analyse  mit  Essigsäure  angesäuert  und  das  Mangan  in  Gegenwart  von 
Natriumacetat  durch  Brom  gefällt  ;  aus  dem  Filtrat  wurde  das  Zink  als  Gar- 
bonat  niedergeschlagen  und  als  Oxyd  gewogen. 

Folgende  sind  die  Besultate  der  Analysen  des  Herrn  Comstock: 

I.  IL  III.         rV.      Mittel:     Atomverhälln.  : 

Selen  4,69       4,47       —  —         4,58         ^jÖ^^Iaiss 

Schwefel  —  —       14,62     41,73     11,68         0,365/ 


Quecksilber    81,73     82,12       —  —       81,93  0,409 

Zink  0,61       0,48       —  —         0,54  0,008 

Mangan  0,68.     0,70       —       •  —         0,69  0,012 

9V2 


0,429 


Hiemach  ist  das  Mineral  wesentlich  Hg{Sj  Se),  d.  i.  ein  Sulfoselenid  des 
Quecksilbers,  in  welchem  das  Verhältniss  von  S  :  Se  ungefähr  =  6:1  ist. 
£s  ist  somit  zu  identificiren  mit  dem  0  no  frit,  in  welchem  H.  Böse  das 
genannte  Verhältniss  =  4:1  fand,  aber  hierzu  bemerkt ,  dass  das  Selenid 
und  das  Sulfid  als  isomorph  sich  wahrscheinlich  in  allen  Verhältnissen  ver- 
binden*). Die  Identität  mit  dem  Onofrit  wird  femer  bestätigt  durch  die 
vollkommene  Uebereinstimmung  in  den  physikalischen  Eigenschaften ,  und 
bei  der  grossen  Seltenheit  desselben  ist  somit  Herrn  Ne  wberry's  Ent- 
deckung beträchtlicher  Mengen  dieses  Minerals  an  einem  neuen  Fundorte 
«ine  interessante  Bereicherung  unserer  Kenntnisse. 


Im  Anschluss  an  Obiges  mag  es  nicht  überflüssig  sein ,  einen  Ueber- 
blick  über  das  Vorkommen  der  natürlichen  Sulfoseienide  des  Quecksilbers, 
welche  auf  den  nordamerikanischen  Continent  beschränkt  zu  sein  scheinen, 
zu  geben.  Die  erste  Erwähnung  derselben  geschah  durch  Del  Bio**), 
welcher  in  einem ,  rothen  Sandstein  überlagernden  Kalk  bei  Gulebras  in 
Mexico  zwei  Erze,  ein  roth  und  ein  grau  gefärbtes,  auffand,  und  das 
erstere  als  »Biseleniuret  von  Zink  mit  Quecksilberbisulfuret«,  das  letztere  als 
i)Biseleniuret  von  Zink  und  Sulfuret  von  Quecksilbera  bezeichnete.  Brooke 
nannte  das  rothe  Mineral  nach  der  Fundstätte  Cu  leb  rit,  das  graue  zu 
Ehren  des  Entdeckers  B  i  o  1  i  t  h  (einige  Autoren  schreiben  hierfür  »Bionit«) . 
Das  erstere  hat  das  spec.  Gewicht  5,56  und  enthält  nach  Del  Bio:  49% 


*)  Poggendorffs  Annaleo  46,  348. 
**)  Phil.  Biag.  and  Ana.  Phil.  1828,  4,  H  3. 
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Se,  UZn,  \9Hg,  4, 5 S  (S.  93,  5).  Später  giebt  Derselbe  in  einem  Briefe  an 
Brooke  an*),  dass  der  Biolilh  aus  metallischem  Seien  mit  einer  wech- 
selnden Beimengung  von  Quecksilbersulfoseleniuret ,  Selencadmium  und 
Seleneisen  bestehe.  Eine  weitere  Untersuchung  des  rothen  Minerals  liegt 
nicht  vor,  während  Del  Rio's  Resultale  wohl  schwerlich  als  zuverlässig 
betrachtet  werden  können. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Publikation  des  Genannten  theilte  Ke  r- 
st  en**)  die  Entdeckung  eines  Sulfoselenids  von  Quecksilber  mit,  welches 
er  unter  mexikanischen  Erzen  gefunden  hatte ,  ohne  indess  den  speciellen 
Fundort  bestimmen  zu  können.  Das  Mineral  war  mit  metallischem  Queck- 
silber und  Schwefel  in  Kalkspath  und  Quarz  eingewachsen. 

1839  erhielt  H.  Rose  (s.  oben)  von  San  Onofre  in  Mexico  das  schwärz- 
lich graue  Sulfoselenid ,  welches  er  unter  dem  Namen  »Onofrita  beschrieb. 
Dasselbe  kam  in  derben  kömigen  Massen  zusammen  mit  Kalkspath  und  Ba- 
ryt vor,  und  zwar  nach  der  Angabe  von  Herni  C.  Ehrenberg,  einem  der 
Beamten  der  Real  del  Monte  Company,  in  solcher  Menge,  dass  seine  Be- 
nutzung als  Quecksilbererz  in  Vorschlag  gebracht  wurde,  während  H.  Rose 
für  seine  Untersuchung  so  wenig  von  dem  Mineral  besass ,  dass  er  nicht  im 
Stande  war,  eine  genügende  Quantität  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichts 
von  dem  anhängenden  Baryt  zu  befreien***). 

1 865  beschrieb  Prof.  A.delGastillof)in  Mexico  ein  Sulfoselenid  von 
Zink  und  Quecksilber  aus  den  Quecksilbergruben  von  Quadalcazar;  unab- 
hängig davon  wurde  dasselbe  Mineral  später  untersucht  von  Petersenff) 
und  »Quadalcazarit«  genannt.  Eine  neuere  Analyse  desselben  theilt  Ram- 
melsberg  in  seiner  Mineralchemie  S.  79  mit. 

Die  genannten  Mineralien  zeigen  eine  vollständige  Uebereinstimmung 
in  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  wie  in  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung (vergl.  die  Tabelle  S.  474).  Ferner  nähert  sich  der  Quadal- 
cazarit  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  bedeutend  dem  natürlichen  schwar- 
zen Schwefelquecksilber,  dem  von  G.  E.  Moorefff)  entdeckten  Meta- 
cinnabarit.  Der  folgenden  Liste  ist  zur  Vergleichung  auch  eine  Analyse 
des  Tiemannit ,  des  Selenquecksilbers  von  Tilkerode ,  hinzugefügt.  Das 
spec.  Gewicht  des  Metacinnabarit  ist  7,70 — 7,74,  des  Onofrit  von  Utah 
7,61 — 7,63,  des  Quadalcazarit  7,15  und  das  des  Tiemannit  7,15—7,27. 


'';  L.  a.  E.  Phil.  Mag.  4886,  8,  263. 
♦♦)  Kars  ten 's  Archiv  14,  27. 

***)  In  Dana  Min.  5,  ed.  S.  56,  Z.  10  v.  u.,  1st  das  von  Del  Rio  für  sein  graues 
Mineral  angegebene  spec.  Gericht  irrthümlich  dem  Onofrit  zugeschrieben. 

•j-)  Dana,  Min.  5.  ed.  S.  409;  Burkhardt,  Jahrb.  für  Min.  1866,  S.  414. 
•H*)  Tschermak'smin.  Mittheil.  1872,  S.  69  und  243. 
•1-H-J  Jouru.  für  prakt.  Chem.  1870  (2)  2,  819.   Amer.  Journ.  of  Sc.  (3)  8,  86. 


Ueber  amerikanische  Sulfoselenide  des  Quecksilbers.  471 

5  Se      Hg     Zn     Mn    Fe  Quarz 

Metacinnabarit         48,82  —     85,79    —     —    0,S9  0,25  =  400,25  Moore. 

Guadalcazarit  H,0<  Spur  83,90  2,09    —      —     —    =  100,00  Rammeisberg. 

do.  U,58  4,08  79,78  4,28»  —    Spur   —    «=    99,62  Petersen. 

Onofrit,  Utah  H,68  4,68  81,93  0,54  0,69    —      _    »    99,42  Comstock. 

do.     San  Onofre  10,30  6,49  81,88    —     -_     —     —«=:   98,12  H.  Rose. 

Tiemannit  0,70  28,61  74,02    —     —     —      —    =s    98,88  Schultz. 

(a)  mit  Spuren  von  Cadmium. 

Nach  Rammelsberg's  Analyse  differirt  der  Quadalcazarit  vom  Meta- 
cinnabarit nur  durch  den  Gehalt  einer  kleinen  Menge  (2,09%)  Zink.  Ueber 
die  Krystallform  ist  bei  keinem  dieser  Mineralien  irgend  Etwas  mit  Sicher- 
heit bekannt,  aber  eine  Yergleichung  ihrer  spec.  Gewichte  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  demselben  System  angehören  und  als  isomorphe 
Mischungen  von  Quecksilbersulfid  und  Quecksilberselenid  zu  betrachten 
seien.  Nimmt  man  Letzteres  für  den  Onofrit  von  Utah  als  richtig  an,  und 
legt  für  das  spec.  Gewicht  des  Metacinnabarit  den  Werth  1.10 ,  für  das  des 
Tiemannit  7,27  zu  Grunde,  so  findet  man  für  die  Dichte  jener  Mischung  den 
berechneten  Werth  7,64,  während  die  Beobachtung  7,61 — 7,63  ergab,  eine 
gewiss  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung.  Es  muss  hiemach  wohl  der 
Onofrit  als  eine  intermediäre  Species  betrachtet  werden,  in  welche  die 
weder  mit  dem  Metacinnabarit,  noch  mit  dem  Tiemannit  zu  vereinigenden 
Varietäten  der  Sulfoselenide  des  Quecksilber  einzureihen  sind. 


XXVIIL  Mikrokrystallographische  Untersuchung 

des  Äiphenylmethans*). 


Von 

O.  Lehmann  in  Mtthihausen  i.  E. 

(Hierzu  Taf.  XIV.) 


Den  Anlass  zu  der  Untersuchung,  deren  Resultate  im  Folgenden  zu- 
sammengestellt sind,  gab  eine  von  Herrn  Director  Dr.  Nölting  hierselbst 
an  den  Verfasser  gerichtete  Anfrage,  ob  diese  Substanz  als  krystallogra- 
phisch  identisch  zu  betrachten  sei  mit  einer  andern  ähnlich  aussehenden, 
welche  indess  als  Tetrapheuylmethan  bezeichnet  war.  Als  Resultat  ergab 
sich  eine  vollkommene  Uebe reins timmung  und  zwar  mit  um  so  grösserer 
Sicherheit,  als  die  Substanz  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  fast  alle 
Eigenthttmlichkeiten  aufzuweisen,  welche  bisher  bei  der  Bildung  der  Rry- 
stalle  beobachtet  wurden. 

Das  Rrystallsystem  ist,  wie  die  optische  Prüfung  lehrt,  rhombisch, 
der  Habitus  der  in  Fig.  1  a  und  b  Taf.XIY  dargestellte,  also  hemimorph. 
Wie  leicht  zu  erkennen,  können  die  Flächen  folgendermassen  bezeichnet 
werden  :  r  und  d  =  Makrodomen,  a  =  Makropiuakoid,  q,  l  =  Brachydo- 
men,  m  =  Prisma,  fxxnd  h  =  Pyramiden,  b  =  Brachypinakoid.  Zuweilen 
treten  die  Kry  stalle  zu  Zwillingen  verwachsen  auf^  und  zwar  so,  wie 
Fig.  2  zeigt. 


*)  Dieser  Körper  war,  wie  der  Verf.  erst  nach  Ausführung  seiner  Versuche  erfuhr, 
auch  in  makroskopischen  Krystallen  im  mineralogischen  Institut  der  Universität  Strass- 
burg  untersucht  worden  (siehe  den  Anhang).  Diese  letzteren  Krystalle  waren  mit  dem 
stumpfen  Ende  aufgewachsen,  so  dass  nur  die  Flächen  a,  m,  q  und  /{s.  Taf.  XIV,  Fig.  4; 
sichtbar  waren.  Um  zu  constatiren,  ob  dieselben  identisch  seien  mit  dem  vom  Verfasser 
mikroskopisch  untersuchten,  wurde  ein  Exemplar  der  im  Anhang  beschriebenen  sta- 
bilen Form  in  gesättigte  Lösung  jener  gebracht,  alsdann  etwas  erwärmt  und  hierauf 
zur  Erzeugung  von  Uebersättigung  wieder  abgekühlt.  Der  Krystall  wuchs  wirklich  zu 
der  vom  Verf.  beobachteten  Form  heran,  so  dass  betreff  der  Identität  kein  Zweifel  mehr 
sein  kann. 
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Sehr  auffallend  sind  die  Aenderungen  des  Habitus  mit  dem 
Lösungsmittel.  Die  beobachteten  Formen  sind  durch  einige  Typen  repr^sen- 
tirt  in  Fig.  3  a — e.  NadelfOrmige  lange  Krystalle  bilden  sich  aus  :  Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefeläther,  Benzol  und  der  flüssigen  Modifikation  ;  mittel- 
grosse aus  Naphtha,  Terpentin  und  Amylalkohol;  sehr  kurze  aus  Essigäther, 
Aldehyd  und  besonders  aus  Salpeteräther.  Der  Habitus  ist  indess  nicht 
allein  von  dem  Lösungsmittel  abhängig,  sondern  auch  von  der  Schnellig- 
keit der  Krystallisation  in  der  Art,  dass  sich  bei  schneller  Ausbildung  ein- 
fachere Formen  bilden,  als  bei  rascher,  wie  dies  auch  schon  bei  andern 
Substanzen  beobachtet  wurde.  Möglicherweise  wird  es  vielleicht  einmal 
gelingen,  zwischen  diesen  zuerst  auftretenden  einfachen  Formen  und  der 
Molekularstruktur  Beziehungen  aufzufinden.  Merkwürdig  ist  femer  die 
Unbestimmtheit  der  Indices  der  Flächen  f  und  A,  so  dass  das  stumpfe  Ende 
der  Krystalle  selten  scharfe  Kanten  zeigt,  sondern  in  der  Begel  von  ge- 
wölbten Flächen  begrenzt  wird  (Fig.  4).  Ueberhaupt  sind  regelmässig 
ausgebildete  Krystalle  nur  bei  sehr  langsamem  Wachsthum  zu  erhalten, 
unter  gewöhnlichen  Umständen  entstehen  nur  Kry  stall iten,  d.  h.  Kry- 
stalle mit  unregelmässiger  Begrenzung,  welche  an  der  vollkommen  regel- 
mässigen Ausbildung  durch  den  infolge  zu  raschen  Wachsthums  ungleich- 
förmigen Stoffzufluss  gehindert  waren.  Einige  typische  Formen  sind  in 
gleicher  Stellung  wiedergegeben  in  den  Figg.  5  a — g,  a,  ß.  (Fig.  5  z  ist 
die  Wachsthumsform  eines  auf  der  Fläche  b  liegenden  Krystalls,  5  a,  /9  wur- 
den erbalten  aus  einer  Lösung  in  geschmolzenem  Colophonium.)  Selbst- 
verständlich zeigt  sich  auch  bei  solchen  Krystallen  Zwillingsbildung,  wie 
dies  dargestellt  ist  in  den  Figg.  6  a — f. 

Auch  die  zweite  Unregelmässigkeit,  welche  bei  der  raschen  Bildung 
von  Krystallen  auftritt,  die  Krümmung  und  das  Entstehen  innerer  Span- 
nungen ,  welches  sich  selbst  bis  zum  Zerspringen  der  Krystalle  steigern 
kann,  lässt  sich  leicht  beobachten.  Das  einfache  Entstehen  von  Sprüngen 
zeigt  sich  schon  sehr  gut  bei  den  aus  dem  Schmelzfluss  sich  bildenden 
Krystallen.  Eigentliche  Trichiten,  d.h.  gekrümmte  haarfbrmige  Kry- 
stalle, bilden  sich  dagegen  oft  sehr  schön  aus  den  Lösungen  in  Benzol, 
Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform.  Die  Krystalle  werden  dabei  oft  so 
dünn,  dass  sie  selbst  bei» starken  Vergrösserungen  nur  als  äusserst  dünne 
Haare  erscheinen  (Fig.  7).  Diese  krümmen  sich  oft  sehr  stark,  strecken 
sich  dann  aber  plötzlich  beim  Dickerwerden  gerade,  oft  mit  solcher  Gewalt, 
dass  sie  dabei  in  Stücke  zerspringen. 

Die  mit  der  Krümmung  der  Krystalle  eng  verwandte  Erscheinung  der 
Verzweigung,  die  Bildung  von  Sphärokry stallen,  lässt  sich  leicht  her- 
vorrufen durch  Zusatz  von  viel  Kolophonium.  Es  bilden  sich,  wenn  die 
Lösung  noch  nicht  zu  zähe  ist,  zunächst  gekrümmte  Krystallskelette  (Fig.  8  a), 
später   fast   kugelrunde  Aggregate   (Fig.  8  b,  c).     Auch  in  dünnflüssigen 
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L(teungen  erhält  man  zuweilen  einfache  Rrystallbttndei,  wie  sie  die  Fig.  8d 
zeigt,  doch  ziemlich  selten  und  dann  in  der  Art;  dass  sich  an  ein  Bruch- 
stück eines  alten  Krystalls  neue  ansetzen. 

Wir  sehen  also  schon  aus  diesen  verschiedenen  Âusbildungsweisen, 
dass  die  Substanz  bezüglich  der  Krystallogenesis  von  Interesse  ist.  Nament- 
lich ist  hervorzuheben,  dass  auch  diese  eigenthümlich  hemimorph  ausgebil- 
deten Krystalle  noch  den  allgemeinen  für  das  Wachsthum  geltenden  Ge- 
setzen"^) folgen.  Damit  ist  indess  [die  krystallographische  Untersuchung 
noch  nicht  abgeschlossen,  denn  die  Substanz  tritt  ferner,  wie  manche  an- 
dere, in  einem  zweiten  festen  Aggregatzustand  auf,  sie  hat  noch  eine  phy<^ 
sikalisch  isomere  Modifikation.  Letztere  ist,  nach  den  in  meiner 
Arbeit  über  phys.  Isomeric'*''^)  aufgestellten  Unterscheidungsmerkmalen  zu 
urtheilen,  phys.  metamer  zu  der  gewöhnlichen  und  bildet  sich  sowohl  aus 
dem  Schmelzfluss  wie  aus  Lösungsmitteln.  Aus  ersterem  ist  sie  am  leich- 
testen zu  erhalten,  wenn  man  den  etwas  überhitzten  Schmelzfluss  rasch 
abkühlt.  Derselbe  erstarrt  zunächst  amorph,  nach  einiger  Zeit  bilden  sich 
indess  Spbärokrystalle  der  neuen  labilen  Modification.  Später  erscheint 
auch,  ebenfalls  sphärokrystallinisch ,  die  gewöhnliche ^  w^ächst  aber  nur 
äusserst  langsam  in  die  labile  herein.  Erst  beim  Erwärmen  geht  die  Um- 
wandlung rasch  von  statten,  zuletzt  sogar  so  schnell,  dass  das  Auge  kaum 
mehr  folgen  kann.  Wird  die  Temperatur  noch  mehr  erhöht,  so  schmilzt 
zunächst  die  labile  Modification,  ziemlich  viel  später  erst  die  stabile.  Die 
Temperaturdifferenz  mag  40 — 20^  betragen.  Deutlicher  erscheint  die  labile 
Form  aus  Lösungen  in  Alkohol,  Aldehyd  und  Amylalkohol  in  Gestalt  langer 
Nadeln,  deren  eigentliche  krystallographische  Begrenzung  kaum  zu  ermit- 
teln ist.  Ganz  von  selbst  zerfallen  diese  Nadeln  nach  einiger  Zeit  in  Kry- 
stalle der  gewöhnlichen  Modification.  Hierbei  zeigt  sich  die  schon  häufig 
beobachtete  merkwürdige  Erscheinung  des  regelmässigenAnsetzens 
(Fig.  9} .  Zuweilen  geht  das  Zerfallen  schon  während  des  Wachstbums  vor 
sich  und  zwar  mit  solcher  Regelmässigkeit,  jdass  das  neu  entstandene  Ag- 
gregat von  Krystallen  täuschend  einer  Wachsthumsform,  einem  Krystall- 
Skelette  ähnlich  sieht  (Fig.  40).  Die  einzelnen  Paare  von  Zweigen  sind  na- 
türlich in  Zwillingsstellung  stehende  Krystalle  der  stabilen  Modification. 

Doch  auch  hiermit  sind  die  krystallographischen  Eigenthümlichkeiten 
der  Substanz  noch  nicht  erschöpft.     Wie  bekannt,   krystallisirt  dieselbe 

*)  Diese  ZeiUchrift  1,  462. 

**)  Diese  Zeitschrift  1,  4  30.  Da  hemimorphe  Krystalle  in  electrischer  Beziehung  an 
ihren  beiden  Enden  Pole  zeigen,  so  wurde  untersucht,  ob  sich  dergleichen  nicht  auch 
bei  Triphenylmethan  nachweisen  Hesse.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  durch  eine  Lösung 
in  Alkohol,  in  welcher  sich  kleine  Kr>'stöllchen  ausgeschieden  hatten,  der  Strom  eines 
Inductoriums  hindurchgeleitet.  Wie  zu  vermuthen,  ordneten  sich  die  Kr>  ställchen  zu 
Ketten  parallel  den  Vertheiiungslinien  und  zwar  vorherrschend  so,  dass  sich  die  spitzen 
Enden  dem  negativen  Pol  zuwandten. 
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auch  verbunden  mit  4  Mol.  Rrystallbenzol  in  ziemlich  grossen,  indess 
leicht  verwitternden  Krystallen.  Ausser  diesen  erhielt  ich  aus  einer  Lösung 
in  Anilin  noch  zwei  weitere  Arten,  die  wahrscheinlich  Rrystallanilin 
enthalten.  Die  eine  davon  sieht  den  Kry Stallbenzol  enthaltenden  sehr  ähn- 
lich; sie  ist  in  den  Fig.  41a — g  dargestellt;  die  Form  gleicht  einem  Oktae- 
der, ist  indess  wahrscheinlich  monosymmetrisch.  Die  AuslOschungen  haben 
die  Richtung  der  in  die  Figur  eingetragenen  Kreuzchen.  Neben  derselben 
bildet  sich,  wie  bereits  bemerkt,  eine  zweite  aus,  welche,  namentlich  in 
dickeren  Exemplaren,  oft  kaum  von  der  ersteren  zu  unterscheiden  ist.  Die 
beobachteten  Formen  sind  wiedergegeben  in  den  Figg.  12a  —  d.  Das  Kry- 
Stallsystem  ist  das  hexagonale,  die  opt.  Axe  senkrecht  zur  Tafelebene,  die 
weiter  beobachteten  Flachen  also  einfach  Rhomboederflächen.  Dass  sich 
diese  beiden  Arten  von  Krystallen  von  den  früher  beschriebenen  nur  durch 
einen  Gehalt  an  Krystallaniiin  unterscheiden,  wurde  daraus  geschlossen; 
dass  beim  Auflösen  derselben  in  einem  anderen  Lösungsmittel  sich  zum 
Theii  wieder  jene  gewöhnlichen  Formen  bildeten.  Bei  Krystaliisation  aus 
einer  Mischung  von  Amylalkohol  und  Anilin  krystallisirten,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  in  vorwiegender  Menge  vorhanden  war,  die  gewöhnlichen 
Kry  stalle  oder  die  oktaederähnlichen. 

Bei  reichlichem  Amylalkohol  lösen  sich  letztere  auf,  wenn  ein  Krystali 
der  gewöhnlichen  Art  bis  in  ihre  Nähe  wächst;  bei  reichlichem  Anilin  ge- 
schieht das  Umgekehrte.  Beim  Abkühlen  einer  heissen  Lösung  in  Anilin 
zeigt  sich  sehr  gut  die  bekannte  Erscheinung  der  Uebersättigung. 
Reibt  man  dann  das  Deckglas  auf  dem  Objektträger,  so  entstehen  plötzlich 
sehr  kleine  Krystalle  in  grosser  Menge,  und  zwar  lässt  sich  deutlich  beob- 
achten, dass  sie  sich  zunächst  an  den  geritzten  Stellen  beider  Gläser  an- 
setzen. Die  Bildung  übersättigter  Tröpfchen  (Globuliten]  zeigt  sich  sehr 
schön  bei  dem  Erkalten  einer  heiss  gesättigten  Lösung  in  Alkohol.  Bings 
um  die  Krystalle  bilden  sich  ausgezeichnet  scharfe  und  grosse  Höfe  (Fig.  13)  ; 
in  denen  häufig  so  starke  Strömungen  in  Folge  der  Goncentrationsunter- 
schiede  entstehen,  dass  die  Globuliten  anscheinend  in  Menge  von  dem  Kry- 
stali angezogen  werden,  ähnlich  wie  dies  Vogelsang  und  Behrens 
beobachteten.  Aus  sehr  verdünntem  Alkohol  entstehen  dem  1.  c.  ausge- 
sprochenen Gesetze  gemäss,  nämlich  in  Folge  der  Schwerlöslichkeit,  sehr 
fein  gefiederte  Wachsthumsformen  ;  dem  gleichen  Gesetze  entsprechend  er- 
hält man  ebenfalls  sehr  feine,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der  dickfltlssi- 
gen  Lösung  in  Golophonium.  Merkwürdig  ist  endlich  noch,  dass  bei  der 
Krystaliisation  aus  Schwefelkohlenstoff  die  Krystalle  nach  der  Bildung  wie- 
der oberflächlich  angeätzt  werden,  wie  man  dies  auch  bei  Salmiak  in 
wässriger  Lösung  beobachten  kann. 

Zum  Schlüsse  möchte  der  Verf.  darauf  aufmerksam  machen,  ein  wie 
wichtiges  Hülfsmittel  die  mikrokrjstallographische  Untersuchungsweise  so- 
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wohl  für  den  Rrystallographen,  wie  auch  für  den  Chemiker  ist.  Sind  un- 
vollstclndig  oder  sehr  verzerrt  ausgebildete  KrystaUe  zu  messen,  so  genügt 
eine  kurze  Untersuchung  der  Krystallisation  unter  dem  Mikroskop  zur  voll- 
kommenen Orientirung  über  die  Form  gut  ausgebildeter  Krystalle;  sind 
zwei  Körper  durch  chemische  Miltel  nur  schwer  von  einander  zu  unter- 
scheiden, so  liefert  oft  die  Krystaliform  ein  so  sicheres  Mittel  zur  Unter- 
scheidung, dass  die  rasch  ausgeführte  mikroskopische  Beobachtung  der 
Krystallisation  sofort  zum  Ziele  führt.  £s  liegt  sogar  der  Gedanke  nahe, 
den  Gang  der  chemischen  Analyse  überhaupt  in  erster  Linie  auf  die  Beob- 
achtung der  Krystaliform  zu  basiren,  doph  liegen  hicfür,  jetzt  wenigstens, 
noch  allzuwenig  Anhaltspunkte  vor. 


Anhang: 

üeber  die  Krystaliform  des  Triphenylmethans  und  einiger 

verwandter  Körper. 

Von 
P.  Groth  in  Strassburg. 

Als  Herr  E.  Fischer  in  München  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
0.  Fischer  mit  seiner  wohlbekannten  schönen  Untersuchung  über  das 
Triphenylmethan  und  Rosanilin  (S.  Liebig^s  Ann.  d.  Chem.  194,  242,  f.)  be- 
schäftigt war;  theilte  mir  Derselbe  Krystalle  des  ersteren  Körpers,  sowie 
später  auch  solche  des  Triphenylacetonitril  und  der  Triphenylessigsäure  mit 
und  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  durch  deren  krystallographische 
Untersuchung  »zum  ersten  Male  die  Gelegenheit  geboten  sei,  die  morpho- 
tropischen  Beziehungen  zwischen  einem  Kohlenwasserstoff,  dessen  Alkohol, 
nächst  höherem  Nitril  und  der  entsprechenden  Säure  zu  erkennen«. 

Nachdem  die  mir  zu  diesem  Zwecke  übersandten  Krystalle  des  Tri- 
phenylmethan durch  Herrn  Ca  1  deren  einer,  freilich  wegen  ihrer  Klein- 
heit nur  approximativen  Messung  unterzogen  worden  waren ,  erhielt  ich 
später  grössere  und  besser  ausgebildete  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
G.  Schultz  hierselbst  und  veranlasste  Herrn  Beckenkamp  zur  Unter- 
suchung derselben.  Von  dem  Triphenylcarbinol  besass  ich  noch  einige 
durch  Herrn  Hemilian  dargestellte  Krystalle,  welche  bereits  zu  einer 
vorläufigen  Bestimmung  gedient  hatten,  nunmehr  aber  durch  Herrn  Hen- 
riques  genauer  untersucht  wurden.  Die  von  Herrn  E.  Fischer  mir 
freundlichst  übersandten  Präparate  von  Triphenylacetonitril  und  Triphenyl- 
essigsäure wurden,  das  erstere  von  Herrn  Fock,  das  letztere  von  Herrn 
Cal  deren  gemessen. 
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Die  vorstehend  mitgetheilte  Arbeit  des  Herrn  0.  Lehmann  veran- 
lasste mich  nun,  die  Resultate  dieser  Bestimmungen  zusammenzustellen, 
um  sie  jener  als  eine  kleine  Ergänzung  hinzuzufügen,  —  und  in  der  Hoff- 
nung, vielleicht  noch  besser  messbare  Krj'stalle  des  Kohlenwasserstoffs  zu 
erhalten,  krystallisirte  Herr  G.  Schultz  auf  mein  Ersuchen  die  mir  ge- 
lieferte Substanz  noch  einmal  um.  Dies  geschah  zufallig  bei  ziemlich  nied- 
riger Temperatur,  bei  der  eine  Anzahl  körnig  zusammengehUufter,  nicht 
bestimmbarer  Kryställchen  und  einige  wenige,  unzweifelhaft  damit  iden- 
tische, isolirte  Prismen  resultirten,  welche,  wenn  auch  immer  noch  klein, 
doch  die  zur  Messung  genügenden  Dimensionen  besassen.  Als  ich  an  dem 
bestausgebildeten  derselben  die  Formen  festzustellen  versuchte,  ergab  sich, 
dass  dieselben  zwar  dem  gleichen  System  wie  die  früher  erhaltenen  ange- 
hören, ihre  Winkel  aber  in  keiner  Weise  mit  denen  jener  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Es  musste  also  hier  eine  zweite  Modification  dieses  Kohlen- 
wasserstoffs vorliegen,  dessen  Fähigkeit,  in  zwei  physikalisch  isomeren 
Formen  zu  existiren,  durch  die  obige  Untersuchung  des  Herrn  0.  Leh- 
mann festgestellt  worden  war.  Damit  stand  denn  nun  auch  das  Verhalten 
der  Krystalle  beim  Erhitzen  im  Einklang  :  dieselben  blieben  bis  75^  klar, 
alsdann  begannen  sie  trübe  zu  werden  und  erschienen  bei  80^  fast  milch- 
weisS;  während  ein  daneben  befindlicher  Krystall  der  früher  gemessenen 
Modification  seine  Durchsichtigkeit  vollkommen  bewahrt  hatte  und  erst  kurz 
vorher,  ehe  er  die  Schmelztemperatur  erreichte,  ein  wenig  trübe  wurde  ; 
beiderlei  Krystalle  schmolzen  fast  gleichzeitig  bei  92^5  (uncorr.) .  Da  bei  dem 
Trübewerden  des  ersteren  keine  Verdampfung,  etwa  von  Alkohol,  welcher 
mit  dem  Kohlenwasserstoff  hatte  verbunden  sein  können,  stattfand,  so  kann 
jene  Erscheinung  nur  als  eine  Umwandlung  der  labilen,  bei  niedrigerer 
Temperatur  entstandenen  Modification  in  die  stabile  gewöhnliche  Form  ge- 
deutet werden,  und  wir  hatten  somit  hier  eine  erneute  Gelegenheit,  die 
krystallographischen  Beziehungen  zweier  physikalisch  isomerer  Körper  fest- 
zustellen. Da  die  weiter  unten  mitgetheilten  Messungen  nur  an  einem  ein- 
zigen Krystall  ausgeführt  und  dieser  mit  den  wenigen  gleich  ausgebildeten 
bei  den  Schmelzversuchen  geopfert  worden  war,  so  versuchte  ich  weitere 
Krystallisationen  aus  demselben  Lösungsmittel  (Alkohol]  bei  niedriger  Tem- 
peratur zu  erhalten;  alle  hierbei  resultirenden  Krystalle  waren  jedoch 
schon  in  der  Lösung  ziemlich  trübe,  nach  dem  Herausnehmen  und  Ab- 
trocknen vollkommen  undurchsichtig  und  mattflachig,  wahrend  ihre  Form 
anscheinend  der  labilen  Modification  entsprach.  Es  scheint  also  noch  eine 
bisher  nicht  erkannte  Bedingung  erfüllt  werden  zu  müssen,  um  Krystalle 
zu  erzielen,  welche  sich  weniger  leicht  in  die  andere  Form  umwandeln. 
Immerhin  gestatten  die  im  Folgenden  mitgetheilten  Messungen  eine  voll- 
standige  Vergleichung  der  krystallographischen  Verhaltnisse  beider  Modi- 
ficationen. 
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P.  Groth. 


Fig.  t  . 


*-»>.  ■■'•    1 


1.  Triphenylmethftii« 

a.  Stabile  Modification. 

Krystalls) stem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,5774  :  4  :  0,5958. 

Entweder  sehr  kleine  dünne  Prismen  (Fig.  4 ,  dem  Präparat  des  Herrn 

E.Fischer  entsprechend] ,  gebildet  von  a  =  (4  00 
ooPoo,  m=(4  40)ooP,  9  =(04  4) /^oo,  oder  tafel- 
förmige Gombinationen  (Fig.  2,  Krystalie  des  Herrn 
G.  Schultz*)):  a  =  (400)00^5^00,  m  =  (440)ooP, 
l  =  [02^)2 PoOj  untergeordnet  und,  wegen  seiner 
Rundung  nur  ganz  ungefähr  messbar,  ^=(04  4)  j^. 
Keine  der  beiden  untersuchten  KrystalHsationen 
zeigte  das  andere  Ende  ausgebildet  (nach  0.  Leh- 
mann ist  die  Substanz  hemimorph). 


Fig.  Î. 


Calderon: 

Becken 

kamp: 

1 

beobachtet  : 

beobachtet  : 

berechnet  : 

m 

:  m  =  110 

:  ITO 

—  60»    7' 

*600    0' 

— 

l 

:  /    =021 

:  OSl 

— 

*4  00      0 

— 

l 

:  m  =  021 

:  110 

— 

67    46 

670  29' 

9 

:  q  —011 

:  OTl 

60    47 

— 

64    34 

1 

:m  =  011 

:  110 

74    24 

75    40^ 

Spaltbar  nach  (04  4)1^ 00  unvollkommen. 

Ebene  der  optischen  Âxen  (004  )oP;  erste  (positive]  Mittellinie  Axe  6: 
eine  Platte  nach    a(400]    gab  den    stumpfen    Axenwinkel    in    Oel    für 

fl.  Labile  Modification. 


Fig.  8. 


f» 


Rrystallsystem  rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,7888  :  4  :  0,6959. 

Beobachtete  Formen  (siehe  Fig.  3):  m  =  (140)ooP,  q 
=  (044)^00,  /==  (024)2^00,  r  =  (404)Poo.  Die  letzte 
Form  war  mit  wenig  vollkommnen,  /  mit  so  gekrümmten 
Flächen  entwickelt,  dass  die  Messungen  nur  zur  Bestim- 
mung des  Zeichens  dienen  konnten. 


*)  Eine  Probe  dieser  Krystalie  hatte  zu  dem  S.  472  Anmerk.  erwfthnt^^n  Versuche 
des  Herrn  0.  Lehmann  gedient. 
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Beobachtet  :      Berechnet 

m 

:  m  —  MO 

:  4T0: 

=  »Te»  32' 

q 

iq—OM: 

0T4 

•69   40                   — 

9 

:  tn  —  QH 

:  440 

69   44^              690  47' 

r 

.m  —  iOi 

:  440 

58   40                58   48| 

r 

:  r  —  404 

:  T04 

84     8  approx.  82   50 

I 

iq—OH: 

04  4 

20    4  4       -        49   28 

I 

:  m  —  024 

:  440 

59   47       -        59   48 

Fig.  4. 


Optische  Axenebene  (001  }oP;  erste  Mittellinie  Axe  b  [durch  jede  Pris- 
menfläche  tritt  eine  Axe  unter  einem  scheinbaren  Winkel  von  circa  50^ 
nach  der  scharfen  Prismenkante  zu  aus) . 

2,  Triphenylcarbinol. 

S.  Hemilian,  Ber.  d.  d.  cbem.  Gesellsch.  4874,  7,  4S07*). 

Hexagonal  rhomboëdrisch. 

a  :  c  =  1  :  0,6984. 

Combinationen    des    meist     vorherrschenden 

Bhomboëders  r=(10Tl)Ä   mit  c  =  [0001)oÄ,    p 

=  (1  l20)cx)P2,  zuweilen  mit  kleinen  und  nur  durch 

ihre  Zonen  bestimmbaren  Flächen  von  s  =  (0221) 

— 2  A.     Selten  sind  die  Krystalle  tafelförmig  nach 

c(0001). 

Beobachtet  :     Berechnet  : 

r  :c=  10Î1  :  0001  =  *389  53'  — 

r  :  r=10Tl  :  Î101    65  53     660  62' 

s  :  c  =  0221  :  0001     —       58  12 

Spaltbar  nach  p(1120)  und  c(0001)  ziemlich  deutlich.  Doppelbrechung 

positiv. 

3.  Triphenylacetonitril. 

{C^H^)^C.CN.  Schmelzpunkt  1 27^5 . 
S.  E.  und  0.  Fischer,  Liebig's  Ann.  d.  Cbem.  194,  260. 
Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,8495  :  1:  1,8676 
^  =  710  20'. 
Die  kleinen,  nach  der  Symmetrieaxe  prismati- 
schen Krystalle  (s.  Fig.  5)  zeigen  :    c  =  (OOI)oP,   a 
=(100)00^00,  o=(1lT)P,  m  =  (110)ooP,    manch- 
mal an  Stelle  von  o  die  Hemipyramide  w=(225)|P; 
endlich  fehlt  auch  m  zuweilen  und  es  tritt  nur  o  an  den  Seiten  auf.   Die 
Messungen  sind  nur  angenäherte. 

*}  Die  vorläufige  Bestimmung  a.  a.  0.  ist  biernacb  zu  corrigiren. 


Fig.  5. 
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P. 

Groth. 
Beobachtet  : 

berechnet 

C 

:  a 

—  001 

:  100 

—  *710  20' 

a 

:  m 

—  400 

:  HO 

•60    17 

0 

:  c 

-  HT 

:  OOT 

•71    25 

m 

:  C 

—  MO  : 

001 

81      2 

80»  52' 

0 

:  a 

—  HT  : 

:  100 

70    58 

71      3 

0 

:  0 

—  VH 

:  TH 

66   48 

67     2 

w 

:  c' 

=  22S  : 

:  OOT 

59   35 

59   40| 

10 

:  a 

—  22S  : 

;  100 

77    17 

76   51i 

U} 

:  m' 

—  i23 

:T40 

55   36 

56   56 

Spaltbar  nach   010 1. 

Die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  bildet  33^^  mit  der  Normalen 
zu  (001)  im  stumpfen  Âxenwinkel  ß;  durch  [001 .  sind  beide  Axen,  deren 
Ebene  senkrecht  zu  ^010]  steht,  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  sichtbar; 
starke  Dispersion. 

4.  Tripbenylessigsäiire. 

C^H^)^aCOOH. 
S.  E.  und  0.  Fischer,  a.  a.  0.  262. 

Monosymmetrisch. 

Fig.  6.  a  :  b  :  c  =  0,8346  :  1  :  0,9250 

ß  =  420  34f . 

Dick  tafelartige ,  rhomboCderUhnliche  Combinationen 
(Fig.  6)  von  c  =  (001)oP,  o=(HT)P  mit  r  =  .203)|#oo, 
in  =  (HO)ooPund  b  =(010;oo*oo. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

0   :  0   — 4IÎ  ; 

;  ITT: 

=  «TS»    4' 

0   :  c'  =<U 

:  OOT 

*79   20 

m  :  C          110: 

:  001 

"30     7 

— 

r  :  c   —  203  ; 

:  001 

47   28 

47»  38' 

r  :  o'  =  503  ; 

:T11 

47   IS 

46   59| 

m  :  m  =  1 1 0  : 

:  ITO 

S8   54 

m  :  r        410 

:  203 

90     2 

Spaltbar  deutlich  nach  (10T)#oo. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010);  die  zweite  Mittellinie  nahe 
senkrecht  zu  c(001),  etwas  nach  vorn  geneigt;  die  Axen  sind  dîïrch  diese 
Flache  nur  in  Oei  sichtbar. 
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Gehen  wir  nun  dazu  über,  die  krystallographischen  Beziehungen  der 
soeben  beschriebenen  Körper  festzustellen,  so  hat  uns  zuerst  die  Yerglei- 
chung  der  beiden  Formen  des  Triphenylmethan  zu  beschäftigen.  Bekannt- 
lich krystallisiren  dimorphe  Modificationen  einer  Substanz  gewöhnlich  in 
verschiedenen  Systemen,  zeigen  aber  eine  grosse  Aebnlichkeit  der  Winke]. 
Hier  dagegen  ist  die  Symmetrie  beider  Krystalle  die  gleiche,  während  die 
Neigungen  der  Flächen  nur  in  einer  Zone  eine  Annäherung  der  einen  Form 
an  die  andere  zeigen  ;  es  ist  dies  der  Fall  bei  dem  Doma  /,  welches  an  den 
tafelförmigen  Krystallen  der  stabilen  Form  vorherrscht,  und  in  seinem 
Winkel  (80»  0')  dem  Prisma  der  labilen  (76«  32')  ziemlich  nahe  steht.  Diese 
Aehnlichkeit  veranlasste  zuerst  den  Versuch,  beiderlei  Krystalle  auf  ein- 
ander zu  bezieben,  der  jedoch  aufgegeben  werden  musste,  weil  alsdann 
die  Lage  der  optischen  Axenebene  in  beiderlei  Kristallen  verschieden  ge- 
worden wäre. 

Weit  deutlicher  sind  die  Beziehungen,  welche  die  drei  vom  Triphenyl- 
methan abgeleiteten  Körper  zu  diesem  KohlenwasserstofiF  und  zwar,  wie  zu 
erwarten  stand,  zur  stabilen  Modification  desselben,  zeigen.  In  welcher 
Weise  sich  ihre  chemische  Constitution  von  derjenigen  des  letzteren  ab- 
leitet, ist  aus  den  folgenden  Formeln  ersichtlich  : 

Triphenylmethan  :  Triphenylcarbinol  : 


C6//5 — CH  c^m^C—0  —  H 

Triphenylacetonitril  :  Triphenylessigsäure  : 


C^m—C—C::iN  C^m—C  —  C^^       „ 

c^m^  c^m^  \u  — il 

Die  einfache  Beziehung,  welche  somit  zwischen  diesen  Substanzen  be- 
steht, prägt  sich  auch  in  ihren  Krystallformen  aus.  Diejenige  des  Kohlen- 
wasserstoffs wird  durch  ein  Prisma  charakterisirt,  dessen  Winkel  genau 
60<^  beträgt,  und  diese  Form  mit  fast  unverändertem  Winkel  beherrscht  die 
Gestaltenreihe  aller  vier  obigen  Körper.  Durch  Eintritt  des  Hydroxyl  für  H 
verwandelt  sich  die  Symmetrie  in  die  durch  jenen  Winkel  gleichsam  bereits 
angedeutete  hexagonale,  eine  Erscheinung,  für  welche  ein  Beispiel  bereits 
vorliegt  in  der  hexagonalen  Form  des  Hydrochinon,  welches  sich  durch  Sub- 
stitution von  HO  für  //  aus  dem  rhombischen  Phenol  ableitet.  Der  Eintritt 
der  Cyangruppe  für  H  verwandelt,  wie  es  für  die  analog  sich  verhallenden 
Cly  Br,  J  schon  seit  lange  bekannt  ist,  die  Form  aus  der  rhombischen  des 
Kohlenwasserstoffs  in  die  weniger  symmetrische  monokline,aber  der  Winkel 
des  Prisma  (\20^  34')  ist  derselbe  wie  bei  jenem  Körper;  ausserdem  bietet 
die  Gestalt  der  bei  dem  Nitril  sehr  häufigen  Combination  cao  noch  eine 
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sehr  merkwürdige  Beziehung  zum  hexagonalen  System  dar,  indem  dieselbe 
sich  geometrisch  fast  wie  die  Combination  der  Basis  c  mit  einem  Rhom- 
boëder,  gebildet  von  den  sechs  Flächen  o  und  a,  weiche  fast  genau  gleiche 
Neigung  zu  c  haben,  verhalt.  Derselbe  rhombo<<derähnliche  Charakter,  der 
an  die  Form  des  Carbinols  erinnert,  tritt  endlich  auch  in  überraschender 
Weise  hervor  bei  dem  Carboxylderivat,  der  Triphenylessigsäure,  bei  der 
die  Flächen  c  und  o,  wie  aus  der  Gleichheit  der  entsprechenden  Winkel 
hervorgeht,  fast  absolut  genau  ein  Rhomboëder  mit  der  horizontalen  Basis  r 
bilden,  zu  dem  als  Prisma  zweiter  Ordnung  m  und  b  hinzutreten,  deren 
Winkel  von  ungefähr  60^  offenbar  wieder  denjenigen  des  Prisma  vom 
Kohlenwasserstoff  entsprechen. 


XXIX.  üeber  den  Analcim. 

Von 
A.  Aranini  und  S«  Kooh  in  Berlin. 

(Mit  4  Holzschnitten.) 


Ein  reicher  Vorrath  schön  ausgebildeter  Analcimkrystalle  von  den 
Kerguelen-Inseln ,  welcher  sich  in  der  Sammlung  des  hiesigen  mineralo- 
gischen Museums  befindet  und  dessen  Benutzung  uns  Herr  Director  Prof. 
Websky  gütigst  gestattete,  gab  uns  Veranlassung  dieses  Vorkommen  kr}- 
stallographisch  zu  untersuchen.  Es  schien  von  Interesse ,  an. die  Winkel- 
messung eine  optische  Untersuchung  dieser  Krystalle  anzuschliessen,  haupt- 
jsächlich  in  Anbetracht  der  vielen  Erklärungsversuche  und  Hypothesen,  welche 
in  der  letzten  Zeit  bezüglich  der  optischen  Anomalien  regulärer  Krystalle 
aufgestellt  werden  und  die  darauf  gerjchtet  sind ,  die  reguläre  Symmetrie 
als  eine  scheinbare,  durch  regelmässige  Verwachsungen  von  Krystallen  nie- 
deren Symmetriegrades  bedingte,  hinzustellen. 

Unsere  Beobachtungen*)  führten  uns  auch  dazu,  Analcime  anderer 
Fundorte  und  speciell  die  beiden  Vorkommnisse  von  den  Cyclopen-Inseln 
—  aus  dem  Analcimgestein  und  aus  der  sogenannten  »Greta«  —  auf  ihre 
optische  »Anomalien«  zu  prüfen.  - —  Eine  Stufe  mit  schönen  durchsichtigen 
Krystallen  des  letztgenannten  Fundortes ,  welche  uns  ein.  erwünschtes 
Material  lieferte;  verdanken  wir  ebenfalls  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Websky.  — 

Bekanntlich  ist  die  Beschaffenheit  der  Analcimkrystalle  im  Allgemeinen 
derart,  dass  ihre  Flächen  nicht  vollständig  eben  sind,  weshalb  an  ihnen 
auch  in  den  meisten  Fällen  keine  genauen  Messungen  erzielt  werden  kön- 


») 


*)  Den  anzuführenden  Zahlenwerthen  und  optischen  Versuchen  liegen  zum  weit- 
aus grösstcn  Theil  Beobachtungen  des  Herrn  Koch  zu  Grunde,  welcher  auch  gesonnen 
ist,  eine  monographische  Bearbeitung  des  Analcim  durchzuführen,  sowie  eingehender 
dessen  physikalische  Eigenschaften,  wie  die  optischen  Constanten,  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur auf  dieselben,  die  Structurverhältnisse  vermittelst  Erzeugung  von  Âetzfiguren 
u.  s.  w.  zu  Studiren.  A.  Ârzruni. 
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w .  A.  Arznini  und  S.  Koch. 

••.T..  Eine  Ausnahnio  scheinen  auf  den  ersten  Blick  die  Krystalle  von  dem 
yrK>î;:hafen  im  Koi^iiolenland  zu  bilden,  bei  denen  übrigens  mit  zuneh- 
:..onder  Grösse  die  iiiatttläcbigkeit  abnimmt.  Die  an  ihnen  beobachtete 
Form  ist  das  roino  Ikositetraöder  (H2).  Auf  die  von  Laspeyres*)  für 
dieses  Vorkoinmon  anjiegebene  Abstumpfunj;  (332'  wurde  der  ganze  Vor- 
ralh  durchsuoht .  jedoch  ohne  Erfolg.  —  Wohl  aber  gelang  es ,  an  einem 
Krvstall  aus  dor  v^Cn^tau  der  Cvelonen-lnseln  eine  beim  Analcim  bisher  nicht 
beobachtete  (îoslalt,  einen  48-Flachner  zu  constatiron,  dessen  Flachen  mit- 
einander einen  so  stumpfen  Winkel  bilden  (gemessen  wurde  circa  1®j,  dass 
sie  mit  den  WürfeltlUchen  fast  zusammenfallen.  Neben  dieser  Form  tritt 
mehrfach  noch  ein  ebenfalls  sehr  stumpfes  [hhlj  als  vierflachige,  auf  die 
Wttrfellliichen  aufgesetzte  Pyramide  auf. 

Die  an  Krystallen  vom  Kerguelenland  ausgeführten  Messungen  lieferten 
für  den  Winkel  (112).;211),  als  Mittel  von  23  Einzelbeobachtungen,  den 
Werth  48^  5'.  An  einer  Kante  ist  auch  genau  der  theoretische  Werth  von 
48"  I  r  erhalten  worden.  Für  den  Winkel  i;ii2;.(lT2;  stellte  sich  das  Mit- 
tel aus  H  Messungen  zu  33^3!'  (theoretischer  Werth  =  33^33')  heraus. 
An  einer  Würfelkante  eines  Krystalls  von  den  Cyclopeniüseln  ergab  sich 
genau  der  Winkel  90^. 

Auf  diese  Werthe  hin,  welche  so  unbedeutende  Abweichungen  von 
den  theoretischen  zeigen ,  ist  man  wohl  kaum  berechtigt  für  den  Analcim 
eine  andere  Symmetrie,  als  die  reguläre  anzunehmen;  obwohl  es  von  meh- 
reren Seiten  versucht  worden  ist,  solche  kleine  Difl'erenzen  zu  Gunsten- 
einor  geringeren  Symmetrie  zu  deuten.  Die  bisher  für  den  Analcim  ausser 
dem  regulüren  in  Anspruch  genommenen  Krystallsysteme  sind: 

das  tetragonale  (Mallard**)),  jjas  rhombische  (Schrauf,  Mal- 
lard***)], und  das  hexagonale  (A.  von  Schul  tenf];,  wobei  jedesmal  eine 
mehr  oder  minder  complicirte  Zwillingsverwachsung  zu  Hülfe  gezogen  wird. 
So  sollen  es  im  ersten  Falle  sechs  Krystalle  sein,  welche  im  Gentrum  des 
resultirenden,  scheinbar  regulären  Krystalles  zusammenstosseu,  indem  ihre 
Hauptaxen  parallel  den  Hexaöderkanten  gerichtet  sind.  Bei  <^er  Annahme 
des  rhombischen  Systems  würde  jeder  tetragonale  Krystall  aus  zwei  rhom- 
bischen bestehen  ,  der  einfache  reguläre  Krystall  also  aus  zwölf  Theilkry- 
stallen.  Schliesslich  ist  nach  v.  Schulten  der  reguläre  Körper  aus  4  resp. 
8  Rhomboödern,  deren  Hauptaxen  mit  den  trigonalon  Axen  zusammenfallen, 
gebildet.  Aus  Analogie  mit  dem  Leucit  könnte  allerdings  auch  die  Annahme 
als  möglich  erscheinen,  dass  auch  der  Analcim  einfache,  nicht  verzwilligte 


♦)  Diese  Zeitschrift  1,  ä04. 

**i  Mallurd,  Annales  de  mines  X,  4876.    Phénomènes  opt.  anomaux,  p.  57  der 
Separatausgabe.    Diese  Zeilschr.  1,  344. 

***)  Schrauf,  N.  Jahrb.  etc.  1876,  428.    Mallard,  a.  a.  0. 
f;  V.  Schulten,  s.  am  Schlüsse  dieses  Heftes  unter  »Auszüfie«,  Nr.  3. 
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Krystalle  des  tetragonalen  Systems,  gebildet  aus  einer  tetragonalen  und 
einer  ditetragonalen  Pyramide,  repräsentire.  Diese  Annahme  wird  jedoch 
dadurch  widerlegt ,  dass  jeder  Analcimkrystall  in  der  Richtung  aller  drei 
krjstallographischen  Axen  in  optischer  Beziehung  sich  vollkommen  gleich- 
werthig  verhält. 

Um  uns  über  die  Angaben  Mallard's  und  v.  Schulten's  zu  orien- 
tiren,  verfertigten  wir  eine  Anzahl  Platten ,  sowohl  nach  dem  Würfel,  als 
auch  nach  dem  Oktaeder,  dem  Rhombendodekaeder  und  dem  Ikositetraëder 
(112).  Beobachtet  wurde  bei  parallelem  Licht  und  gekreuzten  Nikols;  zum 
Vergleich  wurde  auch  ein  Gypsbldttchen ,  welches  das  Roth  i .  Ordnung 
zeigte,  zwischen  Objectiv  und  oberem  Nikol  eingeschaltet  und  zwar  so, 
dass  das  Maximum  des  Gefärbtseins  eintrat,  was  ja  dann  der  Fall  ist,  wenn 
die  Elasticittitsaxen  des  Blättchens  mit  den  Nikols  einen  Winkel  von  45^^ 
bilden. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Beobachtungen,  welche  hauptsächlich 
an  den  »Greta«- Krystallen  angestellt  worden  sind. 

I.  Plattennach  (iOO). 

Die  Dunkelstellung  war  im  Allgemeinen  parallel  den  WUrfelflächen. 
Es  findet  eine  deutliche  Theilung  in  8  Sectoren  durch  ebenso  viele  dunkle 
Linien  statt ,  welche  von  der  Mitte  nach  den  Ecken  und  Mitten  der  Seiten 
ausgehen.  Die  Theilung  nach  der  Mitte  der  Seiten ,  parallel  den  krystallo- 
graphischen  Axen,  ist  die  deutlichste  und  stärkste.  Die  Theilungslinien 
sind  meistens  nicht  ganz  gerad,  sondern  etwas  gewellt  und  geknickt.  Die 
Platte  loscht  nicht  einheitlich  aus ,  die  benachbarten  Sectoren  haben  viel- 
mehr ihre  besonderen  Auslöschungsrichtungen ,  welche  mit  einander  einen 
ungefähren  Winkel  von  9^  bilden,  resp.  etwa  4^  30'  mit  den  Richtungen 
der  Krystallaxen.  Dagegen  löschen  die  abwechselnden  Sectoren,  und  zwar 
je  4  gleichzeitig  aus.  Die  dunklen  Linien  blieben  beim  Drehen  der  Platte 
gleichmässig  dunkel  und  veränderten  ihre  Lage  in  Bezug  auf  die  Platte  nicht. 

Durch  Einschalten  eines  Gypsblättchens,  wie  es  jetzt  vielfach  ange- 
wendet wird ,  verliert  die  Erscheinung  an  Deutlichkeit.  Da  bei  der  Dun- 
kelstellung 4  abwechselnder  Sectoren  die  4  andern  nicht  hell,  sondern  dun- 
kelgrau erscheinen,  so  waren  beim  Einschalten  des  Gypsblättchens  die 
diesen  Unterschied  angebenden  Farbentöne  des  Roth  nicht  sehr  deutlich  aus 
einander  zu  halten,  und  die  Platte  schien  daher  hier  nur  eine  Dunkelstel- 
lung zu  besitzen.  Aus  demselben  Grunde  zerfiel  die  Platte  in  der  Stellung 
der  grössten  Intensität  auch  nur  in  4  Sectoren  und  zwar  so ,  dass  diejenigen, 
durch  welche  die  kleinste  Elasticitätsaxe  des  Gypses  ging,  stets  gelb  (resp. 
roth-gelb],  die  beiden  andern  blau  (resp.  grUnlich-blau]  gefärbt  waren.  Die 
Haupttrennungslinien  der  Sectoren,  d.  h.  die  parallel  den  krystallographi- 
schen  Axen  verlaufenden  Linien  sind  roth  und  behalten  diese  Farbe  bei  einer 
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ToUstttndigen  Umdrehung  der  Platte  bei.  Die  Theilung  nach  den  EckeD 
des  Würfels  war  fast  gar  nicht  zu  bemerken.  Stellenweise  konnte  man  ein 
zungenfbrmiges  Uebergreifen  des  gelben  Sectors  in  den  blauen  und  umge- 
kehrt, beobachten. 

Es  wurden  Wttrfelplatten  sowohl  aus  dem  Innern  des  Krystaila,  als 
auch  nahe  zur  Oberfläche  geschliffen  ;  bei  manchen  war  die  eine  Fläche  die 
natürliche  Würfelflache  ;  femer  war  die  Dicke  der  zur  Verwendung  gekom- 
menen Platten  eine  sehr  verschiedene,  und  dennoch  zeigten  sie  alle  die 
oben  beschriebene  regelmässige  Theilung  in  8  Sectoren,  die  meisten  mit 
grosser  Schärfe  und  Deutlichkeit.  Bei  einer  Platte  erschien  der  grüsste 
Theil  des  Gesichtsfeldes  isotrop  und  trat  die  Theilung  in  Sectoren  nur  am 
Rande  auf«  In  der  Mitte  war  immer  ein  kleiner  Theil  isotrop,  doch  schien 
er  durch  die  vor  sich  gehende  Vereinigung  der  8  isotropen  Theilungslinien 
entstanden  zu  sein.  Mallard  erwähnt  ein  isotropes  Quadrat  in  der  Mitte 
hexaëdrischer  Platten,  welches  um  so  grösser  wird,  je  näher  man  den 
Schnitt  der  natürlichen  Aussenfläche  des  Krystalls  legt.  Diese  Erscheinung 
haben  wir  jedoch  nicht  beobachtet.  Manchmal  geschah  es,  dass  sehr  dünne 
Platten,  bei  welchen  die  eine  Fläche  die  natürliche  Würfelfläche  war,  dies 
isotrope  Feld  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  zeigten,  während  es  ander- 
seits in  Platten  aus  dem  Innern  zuweilen  einen  viel  grösseren  Raum  ein- 
nahm. Krystalle,  welche  nicht  ganz  ausgebildet,  sondern  an  das  Gestein 
angewachsen  waren,  zeigten  in  den  an  dasselbe  grenzenden  Schichten  keine 
Regelmässigkeit  der  optischen  Erscheinungen,  indem  sie  sich  in  einigen 
Fällen  vollständig  isotrop,  in  andern  hingegen  doppeltbrechend  verhielten. 

Die  Analcimkrystalle  von  den  Kerguelen-Inseln  sind  fast  durchgängig 
wenig  durchsichtig;  sie  sind  von  zahlreichen  Sprüngen  durchsetzt,  welche 
die  Deutlichkeit  des  eben  geschilderten  Bildes  beeinträchtigen.  Im  Allge- 
meinen war  aber  auch  hier  dieselbe  Achttheilung  zu  erkennen. 

^  II.    Platten  nach  (Hl). 

Die  Umgrenzungsfigur  ist  ein  gleichseitiges  Dreieck,  gebildet  von  den 
Combinationskanten  (1  i  i .  1 00)  oder  (i  i  1 . 1 1 2) .  Es  zerföllt  in  6  Sectoren^ 
welche  durch  dunkle  Linien  getrennt  werden,  die  von  der  Mitte  der  Platte 
aus  nach  den  Ecken  und  Mitten  der  Seiten  gehen.  Jeder  Sector  löscht  zu- 
gleich mit  dem  ihm  gegenüberliegenden  aus,  eine  allgemeine  Dunkelstel- 
lung der  ganzen  Platte  ist  nicht  zu  erreichen. 

111.    Platten  nach  (HO). 

Rechteckige  Platten,  begrenzt  von  den  Combinationskanten  mit  dem 
Würfel,  zerfallen  ebenfalls  in  8  Sectoren  wie  die  Würfelplatten,  und  auch 
hier  ist  die  Auslöschung  nicht  einheitlich,  sondern  tritt  gleichzeitig  nur  bei 
je  4  abwechselnden  Sectoren  ein. 
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Die  nach  Hi  geschliffenen  Platten  lieferten  keine  genügend  charak- 
teristischen Erscheinungen  ;  sie  sind  complicirterer  Natur. 


Die  beschriebenen  Erscheinungen,  welche,  abgesehen  von  geringen 
Unterschieden,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  von  F.  Klocke"^)  am 
Alaun  beobachteten  aufweisen,  lassen  die  berechtigte  Vermuthung  zu,  dass 
sie  bei  allen  regulären  Krystallen,  bei  welchen  sie  auftreten,  durch  gleiche 
Ursachen  bedingt  sind.  Lamellarstructur,  Spannung  und  Druck  sind  eine 
lange  Zeit  hindurch  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  herangezogen  worden, 
das  man  »anomal«  genannt  hat,  da  bekanntlich  die  Theorie  Isotropie  bei 
regulären  Krystallen  erfordert,  bis  Er,  Mallard  vor  einigen  Jahren  dieses 
räthselhafte  anisotrope  Verhalten  auf  Zwillingsverwachsungen  und  eine 
durch  dieselben  bewirkte  Pseudosymmetrie  höheren  Grades  zurückzufüh- 
ren versuchte.  Diese  Auffassung  fand  wohl  deswegen  von  vielen  Seiten 
sofortige  Annahme,  weil  sie  der  Vorstellung  jedes  Einzelnen  vollkommen 
freien  Spielraum  gestattete,  weil  jeder  Beobachter,  je  nach  seinem  Gut- 
dünken, mehr  oder  minder  symmetrische  (der  Vorzug  wurde  letzteren  er- 
theiltl)  componirende  Krystalle  annehmen  und  die  Zahl  derselben  beliebig 
viele  Male  verdoppeln  konnte.  Gruppirung  von  Zwiüingskrystallen  zu  Ge- 
bilden von  scheinbar  höherer  Symmetrie  sind  allerdings  mehrfach  bekannt. 
Wenn  wir  aber  jedeir  Zwilling  für  symmetrischer  ansehen  müssen,  als  den 
einzelnen  einfachen  Kristall,  so  kennen  wir  in  den  meisten  Fällen  doch 
auch  diese  letzteren  selbst.  Es  würde  daher  merkwürdig  und  unerklär- 
lich erscheinen,  weshalb  bestimmte  Substanzen  nie  anders  auftreten  soll- 
ten, als  blos  in  Zwillingen  und  zwar  stets  in  gleicher  Entwicklung,  nie  aus- 
resp.  einspringende  Winkel  zeigend,  sondern  in  so  vollkommen  geschlos- 
senen Gestalten,  wie  reguläre  Krystalle.  —  Das  durchgängige  Auftreten 
von  »Anomalien«,  die  sich  als  eine  normale  Erscheinung  zu  erkennen 
geben  —  denn  es  zeigen  ja  alle  bisher  untersuchten  durchsichtigen  Kry- 
stalle des  regulären  Systems  diese  Anomalien  mehr  oder  minder  deutlich 
und  zwar  in  derselben  Weise  —  musste  naturgemäss  auch  den  Versuch 
hervorrufen,  sie  auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache  zurückzuführen. 
Ob  es  gerade  ein  glücklicher  Griff  war,  die  Erklärung  ausschliesslich  in 
einer  Zwillingsbildung,  in  einem  regelmässigen  Aufbau  von  symmetrie- 
losen Componenten  die  alleinige  Ursache  der  Regelmässigkeit  zu  suchen 
und,  trotz  einer  geometrisch  nicht  nachweisbaren  Asymmetrie,  diese  letztere 
als  Thatsache  hinzustellen  und  als  Erklärung  den  Beobachtungen  zu  Grunde 
zu  legen,  kurz,  im  Namen  der  Symmetrie  die  Symmetrie  zu  verwerfen  — 
das  mag  dahingestellt  bleiben.  Man  darf  sich  nur  nicht  verhehlen,  dass, 
wenn   man  alle  sogenannten  »Anomalien«   auf  Zwillingsbildung  zurück- 


*)  Siehe  am  Schlüsse  dieses  Heftes  unter  »Auszüge«,  Nr.  88. 
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führt,  das  reguläre  System  blos  pseudosymmetrische  Gestalten  amfassen 
wtlrde. 

Die  drei  Arten  von  Symmetrieaxen  des  regulären  Systems,  die  Nor- 
malen zu  den  Oktaeder-,  Würfel-  und  RhombendodekaGder-Flachen  sind 
bekanntlich  auch  in  physikalischer  Beziehung  ausgezeichnete,  verschie- 
den werthige  Richtungen.  Sie  spielen  auch  eine  nicht  unwesentliche  Rolle 
beim  Aufbau  des  Krystalls.  Auch  die  vielfach  beobachteten  Skelete  wei- 
sen z.  Th.  darauf  hin,  dass  jene  Richtungen  den  Hauptanziehungen  der 
Körper theilch en  nach  einem  ideellen  Gentrum  hin  entsprechen,  weshalb 
sich  in  diesen  Richtungen,  resp.  senkrecht  zu  denselben,  Verdichtungen 
der  Materie  herausstellen  müssen,  welche  in  Bezug  auf  den  Eurystall  sym- 
metrisch gerichtet  sein  und  je  nach  der  Krystalifläche,  durch  welche  sie 
zur  Beobachtung  gelangen,  als  charakteristische  Tracen  erscheinen  mttssen, 
die,  nach  ihrem  abweichenden  Verhalten  dem  durchgehenden  Licht  gegen- 
über, von  den  weniger  comprimirten  Partien  sich  unterscheiden.  Ein 
Uebergang  von  dem  einen  zu  dem  andern  Zustande  findet  nicht  merklich 
statt.  Am  schärfsten  müssen  die  Condensationen  zu  sehen  sein,  wenn  die 
Symmetrieaxen  in  der  Ebene  liegen,  normal  zu  welcher  das  Licht  durch- 
geht. So  würde  in  einer  Würfelfläche  eine  Achttheilung,  senkrecht  zu 
den  beiden  Würfel-  und  den  beiden  Dodekaeder-Normalen  (Fig.  4) ,  in 
einer  Oktaederfläche  eine  6-Theilung  senkrecht  zu  den  drei  Dodekaëder- 
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Normalen  (Fig.  8),  bei  einer  Rhombendodekaederfläche  eine  4-Theilung  nach 
einer  Hexaeder-  und  einer  Dodekaöder-Normale  (Fig.  3)  sich  herausstellen 
müssen.  Ferner  muss  auch  nach  den  Symmetrierichtungen,  welche  nicht  in 
der  Ebene  der  Fläche  liegen ^  eine  condensirende  Wirkung  ausgeübt  wer- 
den, um  so  deutlicher,  je  geringer  der  Winkel,  den  diese  Richtungen  mît 
der  Fläche  bilden  und  je  näher  diese  letztere  zu  dem  ideellen  Centrum  des 
Krystalls  liegt.  Während  diese  neu  hinzutretenden  Richtungen  in  der  in 
Fig.  \  und  2  dargestellten  Theilung  der  Würfel-  und  Oktaüderflächen  keine 
Modification  hervorbringen  würden,  weil  die  so  bewirkten  Condensationen 
mit  den  obigen  zusammenfallen,  wird  das  Bild  einer  naher  zum  Centrum 
gelegenen  Rhombendodekaederfläche  statt  einer  Vier-  eine  Achttheilung 
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zeigen  müssen  (Fig.  4).  Schliesslich  würden  in  einer  Fläche  (HS)  die 
Condensationslinien  einen  wesentlich  complicirteren  Charakter  aufweisen. 

Die  am  Anaicim  beobachteten  Erscheinungen  stehen  sämmtlich 
mit  den  hier  schematisch  dargestellten  in  vollkommenem  Einklang,  und  ist 
die  hier  gemachte  Annahme  [richtig,  so  müsste  die  Erscheinung  bei  allen 
regulären  Krystallen  in  analoger  Weise  wiederkehren,  was  an  andern  Kri- 
stallen zu  prüfen  ist.  Die  bisherigen  Angaben  anderer  Beobachter  stehen 
mit  dieser  Hypothese  nicht  in  Widerspruch. 

Die  am  Anaicim  beobachtete  einheitliche  Auslöschung  gegenüberstehen- 
der Felder  würde  dann  darauf  zurückzuführen  sein ,  dass  zwischen  den 
Hauptcondensationen  andere  Maxima  oder  Minima  der  Dichtigkeit  liegen, 
welche  in  Bezug  auf  zwei  ungleichwerthige  Hauptcondensationen  keine  ge- 
naue Mittelstellung  annehmen,  sondern  je  nach  der  Natur  der  Substanz, 
dem  relativen  Werthe  der  Hauptcondensationen.  und  nach  der  Lage  des 
Schnittes,  sich  der  einen  oder  der  andern  nähern  würden.  Beim  Anaicim 
bilden  diese  sekundären  Richtungen  mit  den  Würfel  Verdichtungen  circa  4<^. 


Als  unsere  Beobachtungen  in  vorliegender  Gestalt  druckfertig  waren, 
erhielten  wir  das  vierte  Heft  des  fünften  Bandes  dieser  Zeitschrift,  in  wel- 
chem (S.  330  f.)  Herr  vonLasaulx  denselben  Gegenstand  behandelt  und 
zu  von  seinen  früheren  *)  wesentlich  verschiedenen,  aber  mit  den  unsrigen 
übereinstimmenden  Schlüssen  gelangt,  indem  er  den  Anaicim  aus  dem  un* 
symmetrischsten  in  das  symmetrischste  Krystallsystem  zurückversetzt.  Eine 
erneute  genaue  Durchsicht  unserer  Platten  und  der  Vergleich  der  in  den- 
selben sich  zeigenden  Erscheinungen  mit  den  ziemlich  abweichenden  An- 
gaben des  erwähnten  Forschers  haben  uns  jedoch  nur  in  dem  oben  Ge- 
schilderten zu  bestärken  vermocht  und  veranlassen  uns  also  nicht,  dasselbe 
in  irgend  welcher  W^eise  zu  modificiren. 


*)  S.  diese  Zeitschrift  5,  27S. 
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1.  0»  Tom  Bath  (in  Bonn)  :    Qnars  mid  Feldgpathe  von  Disseiitlg.   In  der 

Sitzung  der  niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  vom  8.  Nov. 
1880  legte  der  Verf.  einige  in  Dissentis  vom  Krystallgräber  Christian  Honn 
erworbene  Mineralien,  vom  Skopi  am  Lukmanierpass,  vor. 

Ein  sogenannter  »zerfressener«  Rauchquarz,  9  cm  lang  und  4  cm  dick,  zeigte 
in  seinen  allgemeinen  Conturen  nur  das  hexagonale  Prisma  und  die  gewöhnliche 
sechsflächige  Zuspitzung.  Diese  Flächen  sind  nicht  normal  ausgebildet,  vielmehr 
erscheint  der  Krystall  bis  zu  ansehnlicher  Tiefe  durch  zahllose  Einschnitte, 
Gruben,  Löcher  gleichsam  skelettirt.  Es  erweisen  sich  hierbei  die  Kanten,  be- 
sonders die  Prismenkanten,  als  Linien  stärkeren  Widerstandes  oder,  wohl  zu- 
treffender, als  Richtungen  intensiverer  Krystallisationskraft,  während  die  Prismen- 
flächen tiefe  verticale  Einschnitte  tragen,  zuweilen  nicht  ganz  unähnlich  der  ein- 
springenden Kante  eines  Wcissbleidrillings.  Die  unterbrochenen  Flächenreflexe 
entsprechen  den  zahlreichen  glänzenden  Flächenelemcnten,  vvclche  sich  in  eine 

Ebene  legen.  Werden  dieselben  sehr  klein,  so 
stellt  sich  ein  schimmernder  Glanz  ein.  Dreht  nian 
den  »  zerfressenen  «  Krystall ,  so  bemerkt  man, 
dass  die  Reflexe  nicht  nur  von  den  Flächen  dQS 
Prisma  ooR  und  des  Dihexaedor  iiR  ausgehen, 
sondern  auch  vielen  anderen  Flächenlagen  ähnliche 
Reflexe  entsprechen.  Betrachtet  man  nun,  auf- 
merksam gemacht  durch  diesen  in  zahlreichen 
Stellungen  wiederkehrenden  Schimmer,  den  Kry- 
stall etwas  genauer,  so  enthüllt  er  sich  als  ein 
Aggregat  zahlloser  parallel  gestellter  Subindividuen 
oder  Kry Stallelemente,  welche  durch  ungewöhn- 
lichen Flächenreichlhum  unser  Interesse  erwecken. 
An  diesen,  bis  i  mm  grossen  Kr^'stallflächen, 
welche  in  der  Zuspitzung  des  grossen  Krystalls  eine  regelmässige,  vertical  säulen- 
förmige Ausbildung  besitzen,  längs  den  Prismenkanlen  hingegen  eine  mehr  tafel- 
förmige Entwicklung  (parallel  dem  durch  die  bet  reifende  Prisraenkante  gelegten 
Hauptschnitt)  zeigen,  konnten  folgende  Formen  bestimmt  werden  (siehe  Fig.  \) 
Rhomboeder  erster  Ordnung:  x(<OÎt)/f,  x:6065;fÄ,  x:5053  ^Ä,  x(205l)?Ä, 
xSOäl   3/f,   x(404i;4Ä. 

Rhomboeder  zweiter  Ordnung:   xfOtîl) — Ä,   x(0772)— |/?. 
Rliombenfläche  s  =  [\\t\)^P^. 
Trapezoeder  aus  der  Zone  —  Bis:  g[ooR]  : 
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a.  zwischen  — R  und  §{Pt  =  H 5«) 

ß  =  X7t(il99)P^ 

b.  zwischen  s  und  g 

u  =  X7i:(3ÜI)4P| 
y  =  x7r(44S4)6Pi 
X  =  X7r(6464)6P 
Trapezoëder  aus  der  Zone  R  :  s  :  g 

a.  zwischen  R  und  ^(P2] 

y,  =  X7r(î433)P| 

b.  zwischen  R  und  « 

t   =  x7r(3î53)|P| 

c.  zwischen  «  und  g 

iV=  x/r(H  J2.l3.H)ffP|| 
Prisma  5f  =  (4  OTOJOOÄ. 

Die  Krystalle  in  Rede  waren  zwar  wegen  ihrer  Kleinheit,  Zusammenhäufung 
und  nicht  vollkommener  Ausbildung  für  genaue  Messungen  nicht  geeignet,  doch 
konnten  die  Flächensymbole  durch  annähernde  Messungen  sicher  gestellt  werden. 

Von  den  aufgeführten  Flächen  yerdienen  eine  besondere  Erwähnung  nament- 
lich ß,  y^,  t. 

/^^  wurde  durch  Herrn  Des  C loi z eaux  an  Krystallen  aus  dem  Dauphiné 
sowie  von  Meillans,  Dep.  Isère,  von  Quebek  und  a.  a.  0.  entdeckt.  Ihm  zufolge 
zeigt  diese  seltene  Fläche  insofern  ein  unregelmässiges  Auftreten,  als  sie  bald  an 
allen  resp.  an  benachbarten,  bald  nur  an  einzelnen  Kanten  R,  — R  erscheint, 
stets  aber  die  stumpfere  Combinationskante  mit  — R  bildend.  Ich  beobachtete 
sie  am  Krystall  vom  Skopi  als  Abstumpfung  derjenigen  Kante  R  :  — R,  welche 
über  s  liegt  und  zwar  mit  — R  den  stumpfen  Winkel  (9^  47'  berechnet  durch 
Des  Cloizeauxj  bildend.  Nur  ein  einziges  Mal  gelang  eine  angenäherte  Mes- 
sung von  ß. 

y  ist  eine  durch  Des  Gloizeaux  und  Web  sky  als  Skalenoeder  y  y  (zu- 
schärfend die  Kante  R  :  — /})  beobachtete  Fläche.  An  den  vorliegenden  Kryställ- 
chen  scheint  sie  nicht  so  regelmässig  aufzutreten.  Während  /,  (welche  den 
stumpfen  Winkel  mit  R  bildet)  annähernd  gemessen  werden  konnte,  erschien  y 
als  eine  ziemlich  breite  Wölbung,  ohne  Kante  sich  mit  — R  verbindend. 

t  ist  eine  der  am  besten  entwickelten,  für  unser  Gebilde  charakteristi.schen 
Flächen.  In  ihrem  Auftreten  zeigt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  früher 
(diese  Zeitschr.  5^  1  )  beschriebenen  ZÖptauer  Quarzen.  Während  letztere  indess 
unter  der  Rhombenfläche  s  eine  nur  geringe  Flächenentwicklung  in  der  Zone 
— R  :  s,  zahlreiche  untere  Trapeze  hingegen  aus  der  Zone  R  :  s  zeigen,  beobachtet 
man  an  unseren  Elementarkryställchen  das  Entgegengesetzte  :  die  drei  Trapeze 
erster  Ordnung  u  (stets  matt) ,  y,  x  sind  fast  immer  vorhanden  ;  aber  im  Sinne 
der  Streifung  von  z,  als  Kantenabstumpfung  s\g,  liegt  nur  eine  rudimentäre 
Fläche,  welche  nach  einer  ungenauen  Reflexmessung  als  N  (bestimmt  durch  Des 
Cloizeaux  an  einigen  Krystallen  von  Pfitsch;  iV:*  =  4®  38')  zu  deuten  ist. 

Die  Ausbildung  der  Kryställchen,  zufolge  der  Lage  der  Rhomben-  und  der 
Trapezflächeu  theils  als  rechte,  theils  als  linke  Individuen,  ist  meist  verkürzt  in 
der  Richtung  der  Hauptaxe  (zuweilen  berühren  sich  u,  y  oder  x  des  oberen  Endes 
mitiV des  unteren),  nur  die  den  Scheitel  des  grossen  Gebildes  konstituirenden Kry- 
ställchen zeigen  sich  ausgedehnter  parallel  der  Hauptaxe.  Nach  der  Mittheilung  des 
Finders  lag  der  merkwürdige  Krystall  lose  in  einer  Druse,  eingebettet  in  Chlorit- 
sand.  welcher  alle  Vertiefungen  erfüllte.    In  der  That  bemerkte  man  nirgend  eine 
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Fig.  2. 


Anwachsstelle.  Nach  dem  Yorstehendeo  bedarf  es  wohl  keines  weiteren  Be- 
weises für  die  Ansicht,  dass  unser  Krystall  seine  skelettirte  Beschaffenheil  nicht 
etwa  einer  ätzenden  und  lösenden  Einwirkung  verdanke,  sondern  dass  wir  es 
hier  mit  einer  unvollendeten^  gehemmten  Krystallblldung  zu  thun  haben,  welche 
wohl  zweifellos  durch  den  umhüllenden  Chloritsand  bedingt  wurde.  Neuere  Be- 
obachtungen haben  uns  den  Einfluss  einer  viscosen  Flüssigkeit  auf  die  Krystalli- 
sation  kennen  gelehrt.  0.  Lehmann  zeigte  nämlich,  dass  durch  Viscosit&t  der 
Lösung  die  Bildung  zarterer  Wachsthumsformcn,  namentlich  auch  die  Entstehung 
von  Krystallskeletten  veranlasst  werde  (»Uebcr  das  Wachsthum  der  Krystallec, 
diese  Zeitschr.  1,  453).  So  darf  es  wohl  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
dass  auch  hier  ein  widerstehendes  zähes  Magma  einerseits  die  skelettirte  Be- 
schaiïenheit  des  Krystalls,  andererseits  den  Flächenreichthum  seiner  Subindivi- 
duen  bedingte. 

Die  vorgelegte  Gruppe  von  Adularkrystallen  bewies,  dass  die  Skopi-Fund- 
stätte  in  Bezug  auf  Grösse  und  Schönheit  der  Adularkrystalle  kaum  von  einem 
anderen  Fundort  des  Gotthardgebirges  übertrotfen  wird.     Der  Krystallstock  in 

Rede  (20  cm  gross) ,  von  welchem  die  neben- 
stehende Figur  2  eine  Vorstellung  gewähren 
*  wird^  stellt  einen  recht  eigenthümlich  aus- 
gebildeten Drilling  dar.  Die  Flächencom- 
bination  ist  einfach:  r  =  (HO)ooP,  P 
=  (000oP,  aj  =  (To04-iPoo.  Da  die 
/^Flächen  der  Individuen  I  und  II  in  ein  und 
dieselbe  Ebene  fallen,  zudem  die  Prismen- 
kanten  resp.  ihre  Abstumpfungsfl&chen  pa- 
rallelen Ebenen  entsprechen,  so  können  I 
und  II  als  ein  Zwilling  nach  dem  Gesetze  : 
»Zwillingsebene  Pa  aufgefasst  werden,  wenn 
man  nicht  vorzieht,  sie  als  gegenüberliegende 
Individuen  eines  normalen  Drillings  (oder 
Yierlings)  nach  dem  Bavenoër  Gesetze 
(Zwillingsebene  n  =  (024)2  j^oo)  zu  deu- 
ten. Ist  es  schon  selten,  dass  man  an  einer 
Adulargruppe  der  vorliegenden  Art  in  Folge  einer  Durchwachsung  die  dem  spitzen 
Winkel  der  beiden  Yerticalaxen  anliegenden  Theile  zur  Ausbildung  gelangen 
sieht,  wie  es  an  vorliegendem  Krystall  der  Fall,  so  ist  die  Lage  des  Individs  ill 
noch  seltsamer.  Dasselbe  befindet  sich  zu  jedem  der  beiden  anderen  Individuen 
in  der  durch  das  Bavenoër  Gesetz  bedingten  Stellung,  was  man  auch  bei  Be- 
trachtung der  Zeichnung  durch  die  Wahrnehmung  bestätigen  kann,  dass  die  P~ 
Fläche  des  Individs  III  in  dasselbe  Niveau  fällt  wie  die  den  Flächen  M  parallel 

gehenden  Spaltungsflächen  der  Individuen  I 
und  II,  sowie  durch  die  Beobachtung,  dass  die 
Klinoaxen  sämmtlicher  drei  Krystalle  (durch 
punktirtc  Linien  bezeichnet)  parallel  sind.  Eine 
vollkommene  Einsicht  in  die  Stellung  der  drei 
Individuen  gewinnen  wir,  wenn  wir  dieselben 
—  ohne  ihre  krystallonoraische  Stellung  zu  än- 
dern —  zu  einem  normalen  Bavenoör-Drilling 
verbinden  (Fig.  3).  Beim  ersten  Anblick  un- 
serer Adulargruppe  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Krystalle  II  und  III  mit  'ihren 


Fig.  8. 
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7-FIächen  sich  berüht*en.  Eine  genauere  Betrachtung  lehrt  indess,  dass  dies 
nicht  der  Fall,  vielmehr  an  der  Berührungsfläche  nur  das  eine  lAdivid  sein  T  zur 
Ausbildung  bringt,  während  das  andere  hier  nicht  krystallonomisch  begrenzt  ist. 
Aus  den  Axenelemenlen  des  Adular  (s.  Poggendorf  f's  Annalen  185^  460)  be> 
rechnet  sich  der  Winkel,  unter  welchem  die  betreffenden  J-Flächen  der  Indivi- 
duen II  und  III  geneigt  sind,  =  7^  30^'. 

Eine  andere,  durch  ihre  symmetrische  Ausbildung  interessante  Verwachsung 
ist  in  der  Figur  4  in  gerader  Projection  auf  eine  Ebene,  welche  normal  zu  der 
den  vier  Individuen  der  Gruppe  gemeinsamen  p.     . 

Klinoaxe   (Kante  P  :  M)   isl ,    dargestellt.     Die  *^'    * 

Kenntniss  dieses  auf  sämmtlichen  Flächen 
gleichmässig  mit  Chloritstaub  überzogenen  Ge- 
bildes verdanke  ich  der  Freundschaft  des  Herrn 
G.  Seligmann.  Die  Gruppe,  welche  bis  auf 
eine  kleine  Anwachsstelle  der  Unterseite  rings- 
um ausgebUdet  ist,  zeigt  keine  andere  Flächen 
als  T  und  x.  Betrachten  wir  die  Gruppe  etwas 
genauer,  so  ergiebt  sich,  dass  in  ihr  zwei  nach 
dem  Bavenoer  Gesetze  (Zwillingsebene  n,  t^oo) 
verbundene  Individuen,  I  und  II,  vorherrschen. 
Dieselben  zeigen  eine  recht  bemerkenswerthe 
gegenseitige  Begrenzung,  indem  sie  einerseits 
(in  dem  nach  vorne  gewandten  Theü  der  Figur)  sich  einfach  berühren,  anderer- 
seits (im  oberen  Theil  der  Figur]  sich  durchkreuzen.  Die  Individuen  III  und  IV 
stellen  sich  wesentlich  als  vorspringende,  parallel  einer  Prismenfläche  ausgedehnte 
Platten  dar,  welche  sich  über  den  zur  stumpfen  Kante  von  7^  34'  zusammenstos- 
senden  T-Flächen  der  Individuen  I  und  II  erheben  (was  allerdings  in  der  Figur, 
als  einer  geraden  Projection)  wenig  zur  Wahrnehmung  gelangt. 

Vor  kurzem  entdeckte  Chr.  Monn  in  der  Thalschaft  Medels  in  Form  (fast) 
rectangulärer  Prismen  ausgedehnte  Drillings-  und  Vierlingskrystalle  von  Adular, 
welche  ein  recht  verschiedenes  Ansehen  im  Vergleiche  mit  der  in  Fig.  4  darge- 
stellten, der  Flächen  P  und  M  ermangelnden  Gruppe  darbieten.  Auch  diese 
scheinbar  quadratischen  Prismen  [P,  M]  zeigen,  am  unteren  Ende,  wo  die  Flächen  er 
einspringende  Kanten  bilden  würden,  nur  eine  beschränkte  Anwachsstelle.  Die 
Ursache  der  abweichenden  Ausbildung  der  nach  gleichem  Gesetze  verwachsenen 
Gruppen«  bald  seitlich  umgrenzt  durch  scharfe,  auf-  und  niedersteigende  Kanten 
T  :  7,  bald  mit  herrschenden  Flächen  P  und  M  (letztere  bei  den  Adularen  meist 
bis  zum  Verschwinden  untergeordnet,  hier  wohl  durch  P  in  die  Erscheinung  ge- 
rufen nach  dem  Gesetze,  dass  Zwillingsindividuen  sich  mit  Flächen  umgeben, 
welche  möglichst  annähernd  in  eine  Ebene  fallen)  ist  noch  unbekannt. 

Bereits  vor  einigen  Jahren  kamen  lose  Vierlingstafeln  des  AI  bit  vom  Skopi 
in  den  Handel,  welche  der  Vortragende  durch  gütige  Mittheilung  des  Herrn 
G.  Seligmann  zuerst  kennen  lernte  (s.  diese  Zeitschr.  5^  27).  Die  vorliegen- 
den grossen  Drusenvorkommnisse  sind  geeignet,  jene  ungewöhnlich  schönen 
Funde  etwas  mehr  zu  erläutern.  Entsprechend  den  schon  früher  bekannten  losen 
Albittafeln  vom  Skopi  sind  auch  die  vorgezeigten  Drusenstücke,  darunter  ein 
Felsstück  von  \  2  kg  Gewicht ,  zweierlei  Art ,  nämlich  theils  mit ,  tlieils  ohne 
Chlorit.  Die  chloritbedeckten  resp.  überstäubten  Stufen,  von  eigenthümlich  plat- 
tenförmiger  oder  wulstiger  Gestalt,  lassen  fast  keine  Anwachsstelle  erkennen,  sie 
scheinen  vielmehr  lose  im  Chloritsand  gelegen  zu  haben.     Das  Gestein  dieser 
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chloritbedeckten  Stufen  ist  im  looern  weiss,  körnig,  aus  Adular  und  Plagioklas 
(wahrscheinlich  Albit)  zusammengesetzt.  Die  Oberfläche  der  Stücke  starrt  rings- 
um von  Albitkrystallen,  welche  zweierlei  sehr  verschiedene  AusbUdong  zeigen, 
indem  sie  entweder  kleine  spiessige  Formen  zeigen  und  einfache,  parallel  der 
Makroaxe  verlängerte  Periklinzwillinge  darstellen,  oder  als  grössere  tafelförmige 
Gebilde  erscheinen  und  dann  Doppelz willinge  von  der  a.  a.  0.  Tafel  11,  Figur  7 
geschilderten  Ausbildung  sind  und  eine  Vereinigung  des  Zwillingsgesetzes  der 
Makrodiagonale  mit  jenem,  bei  welchem  Zwillingsebene  die  Basis  ist,  bilden. 

Unter  den  begleitenden  Mineralien  dieser  Stufen  ist  Apatit  zu  nennen.  Beob- 
achtete Combination  :  (<0Î0P(10Î4  :000t  =  40M8|'j,  (tOTî)|P,  {tOi^)%P, 
(ttït)«Pî,  (t23t)3P|,  (t3ÎI)4P4,  (toTo)ooP,  (OOOt)oP,  (t  tîO)ooPJ  (letz- 
teres sehr  schmal).  Punktförmige  Andeutungen  von  (1230) ooP|-  fehlen  an  den 
niedrigen  Prismen  nicht.  ErwUhnenswerth  ist  wohl  an  den  Krystallen,  dass  sie 
zum  Theil  rauhflächig  sind ,  ofl'enbar  durch  ursprünglich  eingelagerten  Chlorit- 
sand  ;  doch  verhalten  sich  die  Flächen  in  dieser  Hinsicht  sehr  verschiedenartig. 
Die  Basis  oP  und  die  Prismenflächen  ooP  sind  glänzend  und  eben,  während  die 
anderen  Flächen  rauh  und  unterbrochen  sind.  Jene  Flächen  scheinen  ihre  Bildung 
einer  grösseren  Krystallisationskraft  zu  verdanken  als  diese. 

Der  erwähnte  Felsblock,  feinkörniger  Glimmergneiss,  stellt  ein  herrliches 
Schaustück  von  Albitdrusen  dar.  Die  Krystalle  erscheinen  hier  in  Periklinzwil- 
lingen  (Zwillingsaxe  die  Makrodiagonalej ,  in  welche  sehr  gewöhnlich  Lamellen 
nach  dem  Albitgesetz  (Zwillingsaxe  die  Normale  zum  Brachypinakoid  M,  ooPool) 
eingeschaltet  sind.  In  diesen  Drusen  finden  sich  hingegen  keine  jener  oben  er- 
wähnten Taf.  11,  Fig.  7  a.  a.  0.  abgebildeten  Doppelz  willinge.  Als  Begleiter 
dieser  Albite  sind  namentlich  kleine  (t — 2  mm),  höchst  zierliche  Titan  il  e  zu  er- 
wähnen, deren  Flächencombination  (unter  Voraussetzung  derselben  Axen,  welche 
in  dieser  Zeitschr.  5^  255  den  kleinen  Titaniten  von  Wermsdorf  bei  Zöptau  in 
Mähren  zu  Grunde  gelegt  wurden)  die  folgende  ist  : 

(r  =  (T02)iiPoo:  /  ={\\0]ooP; 

y  =  (Tot)iPoo  ;  t]  =  (045)i«oo; 

P  =  (00t)oP;  r  =(OtrJ?oo; 
n=(t23)— f*«. 

Die  Kryställchen  sind  dicktafelförmig  durch  das  Vorherrschen  von  x  ;  dem- 
nächst dominiren  n  und  r,  während  alle  anderen  Flächen  sehr  zurücktreten:  P 
ist  nur  als  eine  äusserst  schmale  Abstumpfung  der  Kante  r:r  vorhanden  oder 
fehlt  ganz. 

Ueber  die  Fundstätte  der  beschriebenen  ausgezeichneten  Stufen  berichtete 
Christian  Monn  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Professor  Gondrau  das 
Folgende:  »Skopi  nennen  wir  nicht  blos  die  höchste  Spitze  dieses  Berges,  son- 
dern auch  seinen  nördlichen  Vorberg,  den  Piz  Valatscha  (nach  der  Dufour^schen 
Karte  3t  19  m  hoch;  Skopi  3200),  den  man  von  Dissentis  aus  sieht.  Am  Abhang 
dieses  Berges,  2^2  Stunden  von  Sta.  Maria,  3^2  Stunden  von  Platta  wurden  die 
Krystalle  gefunden  in  sogenannten  Backöfen  (»  Fuorns  a) .  Diese  sind  gewöhnlich 
mit  grünem  Chloritsand  gefüllt.  Der  zerfressene  Bergkrystall  lag  in  diesem  Chlo- 
ritsande  und  war  mit  demselben  ausgefüllt  ;  erst  nach  dem  Reinigen  zeigte  er  sich 
skelettähnlich.  Wenn  man  die  Backöfen  leert,  d.  h.  vom  Sande  reinigt,  so  er- 
blickt man  viele  Krystalle  noch  an  der  Wandung  angewachsen;  mit  der  gehörigen 
Keife  Tillen  sie  hinunter  in  den  Sand.  Die  »  Backöfen  (^  beßnden  sich  im  Innern 
der  festen  Felsen;  äusserlich  zeigt  sich  eine  Quarzmasse,  welche  durch  eine  Ader 
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mit  dem  Ofen  io  Verbindung  steht.     Erst  darcli  Sprengung  gelangt  [man  zum 
Ofen.« 

Ein  neueres  erwähnenswerthes  Hineralvorkommniss  von  Dissenlis  ist  der 
bräunlich  grüne  Granat  vom  Pix  Aipetta.  Die  Krystalle,  bis  I  0  mm  gross,  zeigen 
das  Dodekaeder,  dessen  Flächen  parallel  der  kurzen  Diagonale  gestreift  sind.  An 
den  kleineren  Krystallen  sind  die  FISchen  nicht  sowohl  gestreift,  als  vielmehr 
stumpf  gebrochen.  Die  Kante  wurde  annähernd  gemessen  ^  0**  iO'.  Dieser 
Winkel  fuhrt  auf  den  Pyramidenwürfei  (86.0.S5]ooOff ,  dessen  Grundkanten 
sich  zu  0"  iO'  1S"  berechnen.  Diese  Form  steht  demnach  der  dodeksëdrischen 
Grenzform  noch  näher  als  der  durch  Breithaupt  aro  Granat  von  Pilkaranls 
bestimmte  Pyramidenwürfel  [SO.O.t9]ooO|f ,  dessen  Grundkanten  =  S^  66{' 
(s.  Bauer,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  26,  119;  <81i).  In  Combination 
mit  diesem  dodekaëder9hnlichen  Pyramidenwürfei  tritt  an  unseren  Krystallen 
zuweilen  als  sehr  kleine  Zuspitzungen  der  oktaCdrischen  Ecken  die  Form 
(30Sjc»Of  auf. 

2.  Denelfee,  Lmellare  ZwlUIngtverwMhsuig;  im  kngit  ntcb  der  Bmsls. 
Die  in  Rede  siebende  Erscheinung,  bisher  als  eine  lamellare  Absonderung  des 
Augit gedeutet ,  wurde  bereits  mehrfach,  namentlich  von  G.  Rose,  v.  Kok- 
scharow  u.  A.  wahrgenommen  und  als  iZusammenwachsungsflächena  ange- 
sprochen. Der  letzterwähnte  Forscher  sagt  [Uaterialien  4»  169)  :  »Einige  derbe 
Hassen  und  selbst  die  grossen  Krystalle  (HalakoUth,  Baikalit)  zeigen  eine  Zusam- 
mensetzung nach  c  ^  oP.  Die  dadurch  entstehenden,  gewöhnlich  perlmutter- 
glänzenden  ausgezeichneten  ZusammraisetzungsDächen  werden  oft  mit  Spaltungs- 
nachen  verwechselt."  Dass  es  sich  hier  um  Zwillingslamellen  handle,  erkannte 
der  Vortragende  zunächst  an  einigen  Stufen  des  grünen  Diopsid  von  Achma- 
towsk  aus  der  früher  Krantz'schen  Sammlung.  Die  ursprünglich  von  kör- 
nigem Kalk  begleiteten  prismatischen  Krystalle  zei- 
gen folgende  Flächen  (s.  Fig.  K):  m  =  (HO]ooP, 
/  =  {130)OS>*3,  t  =  {m)P,  0=(!81]1P,  A 
=(53I)3P,  a=((00)oo#oo,  6=(0I  O)oo*00, 
c  ^  {00\)oP.  Die  Zwillingslamellen  sind  nur  äus- 
serst schmal,  '/s  ^>3  'A  '»'»t  und  wurden  tn  Folge 
dessen  früher  für  blosse  Ebenen  gehalten.  Eine 
genauere  Betrachtung  liess  indess  auf  das  Deut- 
lichste die  ein-  resp.  a ussp ringenden  Kanten  auf 
den  Flächen  a,  f  und  m  erkennen,  während  auf  h 
die  Oberfläche  des  Zwillingsblattes  mit  dem  Haupt- 
krystall  in  dasselbe  Niveau  fällt.  AnnUtiemde  Uessungen  ergaben  Werthe,  welche 
mit  den  berechneten  in  befriedigender  Uebereinstimmuag  stehen.  Es  betragen 
unter  Voraussetzung  der  von  v.  Kokscbarow  angenommenen  Asenelemenle 
des  Augit  die  Zwillingskanlen  auf  a  :=  3|0  37',  auf /'s:  19"  iT^,  auf  m 
^  3(0  381-'.  Die  Lamellen  treten  bald  nur  vereinzelt  und  unregel massig,  bald 
dicht  gedrängt  und  in  angenähert  gleichen  Abständen  von  etwa  1  mm  auf.  Diese 
feinen  Zwillingsblätter  erzeugen  auf  den  Absonderungen  parallel  c  einen  lebhaften 
Perlmutterglanz ,  welcher  an  das  durch  gleiche  Ursache  bedingte  Ansehen  der 
AI  bit  Zwillingstafeln  (Zwilliogsa\o  die  Uakrodiagonale)  erinnert.  Neben  den  basi- 
schen Lamellen  lassen  die  Diopside  von  Achmatowsk  zuweilen  auch  feine  Zwil- 
lingsblätler  parallel  dem  Orthopinakoid  erkennen  :  diese  vcrrathen  sich  durch  eine 
sehr  zarte  Streifung  auf  c  parallel  der  Orlhoaxe.     Durch  Vereinigung  beider  La- 
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mellensysteme  (von  denen  jene  basischen  die  durchgreifenden  sind)  entsteht  ein 
in  hohem  Grade  polysynthelischer  Bau  der  Krystalle.  —  Noch  an  mehreren  an- 
deren Vorkommnissen  konnten  basische  Zwillingslamellen  wahrgenommen  wer- 
den^ so  an  einigen  Diopsiden  von  Mussa.  Eine  Malakolithstufe  der  älteren  Samm- 
lung mit  der  Fundortsangabe  Ohralund  (?)  Uess  die  eingeschalteten  basischen 
Lamellen  besonders  deutlich  erkennen.  Die  Krystalle  in  Uede  bieten  noch  da- 
durch ein  besonderes  Interesse  dar,  dass  sie  mit  kleinen  Hornblendeprismen  in 
regelmässiger  Stellung  verwachsen  sind.  Die  letzteren  sind  gleichsam  in  die  Ma- 
lakolithe  eingesenkt,  beide  von  anscheinend  gleichzeitiger  Bildung  und  gleicher 
Frische.  Die  basischen  ZwillingslamcUen  durchsetzen  nur  den  Augit,  nicht  die 
Hornblende.  Andere  Streifensysteme  der  Malakolithe  dieser  Stufe,  welche  man 
auf  den  ersten  Blick  gleichfalls  für  Zwillingslameilen  halten  könnte,  sind  lediglich 
Abgussformen  (in  Gestalt  feiner  vorragender  Leisten)  nach  Kalkspath^  welcher 
jetzt  allerdings  verschwunden  ist,  doch  in  jenen  Streifen  eine  Spur  seiner  Zwil- 
lingslamellen parallel  — ^R  zurückgelassen  hat.  Kalkspath  ist  hier  demnach  eine 
primäre  Bildung. 

8.  P.  droth  in  Strassburg)  :  Elnlgre  Erwerbnn^n  der  Strassburger  Uni- 
Tersitätssammlangr*  In  neuester  Zeit  sind  die  bedeutendsten  Gänge  des  Tunnalin- 
granit  von  San  Piero  in  Campo  auf  Elba  von  Herrn  G.  Roster  in  F'lorenz  er- 
worben und  auf  denselben  neue  Gewinnungsarbeilen  vorgenommen  worden, 
welche  eine  erhebliche  Ausbeute  der  schönen  und  zum  Theil  sehr  seltenen  Bline- 
ralien  dieses  Fundortes    z.  B.  krystallisirten  Pollux  und  Castor}  geliefert  haben. 

Durch  Herrn  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  acquirirte  unsere  Sammlung  eine 
Anzahl  aus  diesen  Anbrüchen  herstammender  Exemplare,  von  denen  folgende 
erwähnt  werden  mögen  :  Orthoklas  in  aufgewachsenen  bis  zollgrossen  Karls- 
bader Zwillingen  von  röthlich  grauer  Färbung  mit  den  Flächen  Jf,  T,  P,  y  oder 
mit  Af,  r,  P,  0  (ziemlich  gross) ,  y,  x.  Rosa  T  u  r  m  a  1  i  n ,  ein  zolllanges  Prisma, 
an  einem  Ende  [OOO \]oR  mit  einer  äusserst  dünnen  tiefblauen  Schicht,  am  andern 
mit  7i[\0l\)R  ziemlich  vollständig  ausgebildet  und  dieses  gelbbraun  gefärbt.  Be- 
ryll: von  den  bekannten  wasserhellen  Krystallen  ein  Exemplar  mit  durchsich- 
tigem gelben  Granat  und  mit  Albit  auf  einer  grossen  Druse ,  bestehend  aus  ein- 
fachen Krystallen  von  schneeweissem  Orthoklas  und  bräunlichen  Quarzen  mit 
ziemlich  grossen  Trapezoederflächen  ;  von  der  sehr  seltenen  rosa  gefärbten  Varie- 
tät ein  über  4cm  langer  und  fast  ebenso  dicker,  ausgezeichneter  Krystall,  dessen 
Farbe  der  des  Rosenquarz  von  Zwiesel  vollkommen  gleicht  und  welcher,  an 
einem  Ende  fast  vollständig,  zum  Theü  auch  am  andern  ausgebildet,  die  Flächen 
(40Î0)ooP,  (OOOl)oP,  {iOl\)P,  (H5t)2P2  zeigt  (letzteres  matt);  er  sitzt  auf 
Albit ,  welcher  seinerseits  auf  dem  Gemenge  von  Quarz ,  weissem  Orthoklas  und 
grünem  Turmalin  aufgewachsen  ist. 

Bekanntlich  kommen  Krystalle  des  Smaragd  und  Pari  s  it  von  Muso  in 
Neugranada  meist  nur  lose  in  den  Handel;  ebenfalls  von  Herrn  Schuchardt 
erwarben  wir  indessen  neulich  schöne  Exemplare  mit  Matrix.  Das  grössere  der- 
selben enthält  eine  Anzahl  schön  gefärbter  Smaragdprismen,  ein-  und  aufgewachsen 
auf  weissem  Kalkspath ,  welcher  ausserdem  Stücke  des  schwarzen  bituminösen 
Schiefers  und  eines  kristallinischen  Gemenges  von  Pyrit  und  grauem  Kalkspath 
umschliesst.  Das  zweite  Exemplar  ist  ein  Stück  dieses  letzteren  Gemenges  mit 
einer  Anzahl  theils  ein-,  theils  mit  Kalkspath  aufgewachsener  Parisitkrystalle. 
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1»  F.  Fovqvé  und  A«  Michel-Leyy  (in  Paris)  :  Klinitllche  Bnrjmn«,  Stron« 
tlvm«  VBd  Blei-Feldgpafhe  (Sur  la  production  artificielle  de  feldspatbs  è  base  de 
baryte,  de  strontiane  et  de  plomb,  correspondant  à  l'oligoclase,  au  labrador  et  à 
Tanorthite  ;  études  des  propriétés  optiques  de  ces  minéraux.  Bull.  soc.  min.  de 
France  8,  124,  Mai  1880  und  Cptes.  rend.  90,  620,  Mars  1880).  Die  Zuge- 
hörigkeit des  Calcium  zu  den  beiden  isomorphen  Gruppen  des  Ba,  Sr,  Pb  einer^ 
seits  und  des  Fe,  Mg^  Zn,  Mn,  etc.  andererseits,  veranlasste  die  Verfasser  zu  ver- 
suchen, Feldspathe  der  drei  ersten  Elemente  darzustellen.  Folgende  Gemische 
wurden  zu  diesem  Zwecke  angewandt  : 


Oligoklas: 

Labrador: 

Anorthit: 

SiO^ 

4V2 

3 

2 

AhOz 

\ 

K 

\ 

Na^CO^ 

Vs 

Vi 

0 

Metalloxyd 

Vs 

Vi 

\ 

Nadi  mehrstündigem  Erhitzen  nahe  bis  zur  Schmelztemperatur  der  Feld- 
spathe bildet  sich  ein  vollkommen  auskrystallisirter  Kuchen,  dessen  Dünnschliffe 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet  die  sphärolithische  Gruppining  der  Feldspath- 
mikrolithe  zeigen.  Die  Stärke  der  Doppelbrediung  ist  mit  Ausnahme  der  Blei- 
verbindungen nahezu  diejenige  der  natürlichen  Feldspathe.  In  den  künstlichen 
findet  die  Auslöschung  parallel  der  Kante  [001.010],  d.  h.  parallel  der  Längs- 
ausdehnung der  Mikroliüie  bei  allen  ^a- Verbindungen,  bei  dem  Oligoklas  und 
Labrador  des  Strontiums  und  beim  Pfr-Oligokias  statt.  Der  ^a-Anortbit  scheint 
rhombisch  zu  sein  wegen  seiner  vielfachen  rechtwinkeligen  Flächendurchschnitte. 
Das  Krystallsystem  der  anderen  eben  erwähnten  Verbindungen  ist  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmbar.  Der  Sr- Anorthit  zeigt  bis  zu  einer  Schiefe  von  27^ 
gehende  Auslöschungen  ;  die  optische  Axenebene  scheint  bei  seinen  Krystallen 
mit  deren  Längsausdehnung  zusammenzufallen.  Der  /%- Labrador  ist  asym- 
metrisch, die  Auslöschungsschiefe  geht  bis  25^  in  den /ast  rechtwinkeligen 
Durchschnitten,  welche  wahrscheinlich  der  Zone  der  Makrodiagonale  angehören. 
Der  P6-Anortbit  ist  sphärolithisch  ;  einzelne  seiner  Mikrolithe  löschen  schief  aus. 
Bei  keinem  dieser  Körper  ist  eine  Albit-Zwillingsbildung  wahrnehmbar  :  die  ihrer 
Länge  nach  miteinander  verwachsenen  Krystalle  löschen  das  Licht  gleichzeitig 
aus;  dagegen  bilden  sie  Bavenoer  Zwillinge.  Alle  ritzen  Glas.  Mit  Ausnahme 
der  drei  Oligoklase  und  des  Sr- Labradors  sind  sie  in  Säuren  löslich.  Ihre  spec. 
Gewichte  sind  : 

0  r  ot h ,  Zeitschrift  f.  KrystaUogr.  V.  82 
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Sr 

Ba 

Pb 

Oligoklas 

«,649 

2,906 

3J96 

Labrador 

2,862 

3,333 

3,609 

Anorthit 

3,043 

3,573 

4,093 

Die  /%- Verbindungen  sind  in  Tiegeln  aus  feuerfestem  Thon,  die  anderen  in 
Platintiegeln  erhalten  worden.  Bei  der  Zerlegung  der  Pfr-Verbindungea  wurde 
A7/0;t  angewandt  und  HCl  bei  den  anderen.  —  Der  neuerdings  von  Des  Cioi- 
zeaux  erwähnte  asymmetrische  ^a -  Feldspath ,  dessen  Sauerstoffverhältniss 
t  :  3  :  8,  ist  nicht  identisch  mit  dem  künstlichen  Oligoklas  —  er  enthält  viel 
Calcium  und  sein  spec.  Gewicht  ist  =  2,833.  (Vergi.  diese  Zeitschr.  1,  517.1  — 
Die  optische  Orientirung  der  natürlichen  Feldspathe  findet  sich  bei  allen  künst- 
lichen von  gleicher  Zusammensetzung  wieder.  (Der  zwischen  dem  natürlichen 
und  künstlichen  Albit  bestehende  Unterschied  beweist  die  Verschiedenheit  ihrer 
Zusammensetzung.)  Was  die  neuen  künstlichen  Feldspathe  betrifll,  so  ist  die 
Axe  der  grössten  Elasticität  parallel  der  Längsausdehnung  der  MikroÜthe  in  allen 
Oligoklasen,  in  den  Ba-  und  Sr-Labradoren  und  im  ^a-Anorthit.  Wechselnd  sind 
die  Verhältnisse  beim  /^Labrador  und  Sr-Anorthit.  Der  P&- Anorthit  ist  lang- 
gezogen in  der  Richtung  der  Ax.e  der  kleinsten  £lasticität.  Nach  den  neuesten« 
eben  zum  Abschluss  gelangenden  Beobachtungen  des  Herrn  Des  Cioizeaui 
soll  beim  Oligoklas  die  eine  Auslöschung  auf  (OtO)  nicht,  wie  er  früher  angab, 
nahezu  parallel  mit  der  Kante  [OOI.OtO]  verlaufen,  sondern  12 — 13^  mit  ihr 
bilden.  [Es  ist  also  hierdurch  die  Angabe  von  Max  Schuster  —  Wien.  Akad. 
Sitzb.  I.  Abth.  Juliheft  1879  —  als  vollkommen  bestätigt  zu  betrachten.  D.  Ref.] 

Ref.:  A.  A  rzruni. 


2.   P.  Hantefeuille   (in  Parisj  :    Zwei  neue  Silicotitanate  des  Natrlnu 

(Sur  deux  nouveaux  süicotitanates  de  soude,  Cptes.  rend.  00,  868,  Avril  4  880). 
Gerade  so  wie  die  amorphe  Kieselsäure  mit  Natrium-Wolframat  erhitzt  Tridymit 
und  Quarz  liefert,  krystallisirt  die  Titansäure  aus  demselben  geschmolzenea  Salze 
als  Rutil  heraus  und  zwar  in  den  von  Graves  Mount  her  bekannten  AchiUngea. 
Bei  Anwendung  beider  Säuren  und  Erhitzen  auf  900^  entstehen  sowohl  KrystaJle 
dieser  Säuren,  wie  auch  ihre  Natriumdoppelsalze.  Eine  AusscheiduQg  freier 
Säuren  wird  bei  Verwendung  alkalischer  Wolframate  vermieden.  Wird  das  Wol- 
framat  zuerst  mit  einem  Aequ.  Natriumtitanat  bei  heller,  dann  unter  Zusatz  von 
zwei  Aequ.  Kieselsäure  bei  dunkler  Rothgluth  behandelt,  so  bilden  sich  die  V< 
bindungen:   I)  iSiOj,  STYOj,  tNa^O  und  II)  3Si02,  tTiO^,  Na^O. 

I.  II. 

Versuch  :         Theorie  : 

SiOi  (Diir.;      3«, 83  34,00 

Ti02  55,08  5î,97 

Sa^O  16,09  16,03 

Auf  Platinblech  in  der  Oxydationsflamme  erhitzt,  schmelzen  beide  Verbin- 
dungen auf  der  Stelle  und  liefern  ein  farbloses  Glas,  in  welchem  bei  langsamem 
^Vbkühlen  nadelformige  Rutilkr\'stalle  ausgeschieden  werden.  Die  so  her^'orge- 
rufene  Entglasung  kann  durch  Erhitzen  der  Substanz  mit  einem  Alkalisilicat  wieder 
aufgehoben  werden.  —  Das  Salz  I  erscheint  in  büschelförmigen  Prismenaggre- 
gateu  mit  Seidenglanz.  Sie  sind  durchsichtig  und  stark  doppelbrechend,  härter 
als  Glas,  aber  sehr  zerbrechlich.  In  den  das  natürliche  Calcium-Silicotitanat  lö- 
senden Säuren  sind  sie  unlöslich.  —  Das  Salz  II  krystallisirt  in  durchsichtigen, 


Versuch  : 

Theorie  : 

43,86 

44,33 

40,00 

40,39 

16,14 

«5,28 
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stark  lichlbrechendea  farblosen  rhombisclien  Prismen ,  von  nahezu  tetragonalen 
Dimensionen.  Beobachtete  Flächen:  (HO],  (001),  (lOO),  (OH),  (101). 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(HO)(HO)             89«     0'  — 

(<00)(001)             90      0  90»     0' 

(101)    —               36    32  — 

(011)   —                35    45  36     3 

a  :  b  :  c  =  0,9827  :  1  :  0,7279 

Spaltbarkeit  parallel  (HO).  —  Auslöschungsrichtungen  auf  (001)  parallel 
den  Symmetrieaxen.  Die  Krystalle  sind  selbst  in  geschmolzenem  Kaliumsulfat 
schwer  löslich. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

8.  A.  de  Seholten  (in  Pari^):  Kflnstllcher  Analclm  (Sur  la  reproduction 
artificielle  de  TAnalcime.  Bull.  Soc.  min.  de  France,  8,  150,  juin  1880).  Durch 
1 8>stündiges  Erhitzen  einer  Lösung  von  Natriumsilicat  mit  Aetznatron  und  thon- 
erdereichem  Glas  in  zugeschmolzenen  Röhren  bei  180 — 190«,  bilden  sich  Anal- 
cimkryställchen  von  etwa  0,1mm  Grösse,  welche  in  gallertartiger  Kieselsäure  ein- 
gebettet sind ,  von  der  sie  getrennt  werden  durch  eine  Behandlung  mit  warmem 
Aetznatron  und  darauf  mit  verdünnter  Salzsäure.  Die  Kryställchen ,  reine  Ikosi- 
tetraëder,  sind  doppeltbrechend  ;  ihre  Dunkelstellung  entspricht  der  Richtung  der 
Dodekaederebenen  ;  resp.  den  Höhenlinien  der  Ikositetraêderflachen.  Beim  Ein- 
fügen einer  Quarzplatte  zeigen  die  abwechselnden  Oktanten  complementäre  Far- 
ben. Verf.  stellt  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Hypothese  auf,  dass  der 
scheinbar  einfache  Krystall  ein  Durchwachsungsvierling  einaxiger  (rhomboed- 
rlscher)  Krystalle  ist,  deren  Hauptaxen  die  vier  trigonalen  Axen  sind.  In  dieser 
Richtung ,  bei  Anwendung  einer  Immersionslinse  betrachtet ,  sollen  die  Krystalle 
das  einaxige  Interferenzbild  zeigen.  Die  optische  Axe  ist  Richtung  der  kleinsten 
Elasticität  (die  Krystalle  sind  positiv) .  Der  künstliche  Analcim  ist  wie  der  natür- 
liche in  Salzsäure  nur  langsam  löslich.  Die  Zusammensetzung  beider  ist  folgende  : 

Künstlich:      Natürlich: 


StOj     54,6 

54,4 

Al^as  21,8 

23,3 

aus  der  Differenz  iVa^O  15,0 

14,1 

CaO     Spur 

— 

H2O       8,6 

8,2 

100,0 

100,0 

Ref.:  A.  Arz  runi 

4.  P.  W.  Jereméjtfw  (in  Petersburg)  :  Titanlt  des  Nasjamschen  nnd  des 
Ilmengebirges  (Verh.  kais.  russ.  mineralog.  Ges.  [2]  I69  254 — 274,  1881).  Das 
Vorkommen  des  Titanit  in  der  Achmätowschen  Grube  der  Nasjam*schen  Berge  und 
seine  Verbreitung  im  Uralitsyenit  des  Ilmengebirges  haben  bisher  wenig  zur  kr^- 
stallographischen  Kenntniss  dieses  Minerals  beigetragen.  Verf.,  welcher  bereits 
1 865  (Gômoj  Joumat.  Heft  I,  S.  81  )  den  Titanit  vom  erstgenannten  Fundorte  bear- 
beitet hatte,  liefert  jetzt  eine  Ergänzung  zu  seiner  ersten  Arbeit.  Im  Ganzen  sind 
an  den  Krystallen  2 1  Formen,  und  blos  9  an  denjenigen  vom  Umengebirge  beobachtet 
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worden.  Die  Winkelwerthe  beider  Vorkommnisse  stehen  einander  so  nahe,  das*  sie 
sich  auf  das  gemeinschaftliche  Axenverhältniss  (Aufstellung  von  D  e  s  Cloizeaux) 
a:b:c  =  0,7546949  :  1  :  0,8538292  und  ß  =  60^  n'  zurückführen  lassen. 

per  Titanit  von  Achmi'itowsk  und  anderer  nahe  gelegener  Mineralgruben  tritt 
in  mehreren  Varietäten  auf,  welche  sowohl  nach  den  an  ihnen  vorkommenden 
Combinationen,  wie  auch  nach  ihrer  Farbe,  ihrem  Glanz  und  ihrer  Durchsichtig- 
keit sich  von  einander  unterscheiden.    In  den  seltensten  Fällen  sind  sie  für  die 
Messung  geeignet  —  das  sind  die  hellgelben,  deren  Farbe  übrigens  an  einem  und 
demselben  Rrystall  von  graugelb  bis  grünlichgelb  variirt.    Viele  derselben  sind 
Zwillinge  nach  (100),  andere  Gruppen  parallel  verwachsener  Einzelkrystalle,  von 
denen   die  am  Rande  be6nd liehen  kleinen  farblosen  ebenflächig  und  spiegelnd 
sind.  —  Zur  Messung  nicht  zu  verwenden  sind  die  wachsgelben,  braungelbeo, 
orangefarbenen,  ebensowenig  die  spargel-  und  apfelgrünen.  —  Alle  zeigen  eine 
unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {\  10)  und  (Tl2),  während  die  von  Des  Cloi- 
zeaux angegebene  nach  (100)   nicht  beobachtet  werden  konnte.    In  den  un- 
durchsichtigen ist  eine  sehr  deutliche  Theilbarkeit  nach  (221),  welche  übrigens 
deutlicher  nach  einer  Fläche  dieser  Form,  als  nach  der  anderen.  —  Die  l^asr- 
jam'schen  Krystalle  zeigen  einen  muscheligen  Bruch.    Härte  =  6 — 5,5.    Spec. 
Gewicht  =  3,28691   bis  3,39756  für  die  Krystalle  von  Achmàtowsk.  —  Die 
optischen  Eigenschaften  entsprechen  den  Angaben  Des  Cloizeaux'  und  zwar: 
optische  Axenebene  =  (04  0);  die  erste^  positive  Mittellinie  fast  normal  zu  (102); 
starke  Dispersion  der  Axen  mit  (f'^Vj  dagegen  undeutliche  geneigte  Dtsperston 
der  Mittellinien.   tE  roth  =  52<>  30'  bis  55»  30,   2£  blau  =  32^  30'  bis  34«  30' 
bei  Krystallen  von  Achmàtowsk.  —  Es  lassen  sich  bei  den  Krystallen  von  Ach- 
màtowsk zwei  Typen  unterscheiden.  Für  den  ersten  ist  charakteristisch  die  Com- 
bination (111),  (112),  (100),  (101),  (001),  (102),  (Toi),  (Tll)und(llO).  Der 
zweite  Typus  zeigt  :  (111),  (22 1),  (110)  und  (100);  als  ziemlich  häufige  FISchea 
treten  noch  hinzu:   (001),  (112),  (221),   (Oll),   (021),    (OIO)  und  als  seltene 
Formen:  (102),  (101),  (504),  (TOI),  (705),  (Tl2),  (334),  (Tll),  (212),  (5l2), 
(T32),  (131),  und  (310).     Neu  sind:  (334),   (304)  und  (705).     Meist  sind  es 
Zwillinge,  tafelartig  nach  der  Zwillingsebene  (100),  mit  wiederholter  Zwillings- 
bildung,  wobei  die  Flächen  (1 10)  in  eine  Ebene  zusammenfallen.  Von  denjenigen 
vom  Rothcnkopf,  mit  denen  sie  grosse  Aehnlichkeit  aufweisen,  sind  sie  insofern 
verschieden^  als  die  Tiroler,  normal  zur  Axe  c  mit  einander  verwachsenen,  stärker 
entwickelte,  von  den  Flächen  (001)  gebildete  einspringende  Winkel  zeigen.  — 
Ein  anderes  Zwillingsgesetz  ist  dasjenige  nach  (221),  nach  welcher  Fläche  eine 
Spaltbarkeit  angegeben  wird,  die  aber  lediglich  eine  durch  diese  Zwillingsbildung 
bedingte  Absonderung  ist.  Manchmal  treten  beide  Zwillingsverwachsungen  gleich- 
zeitig auf.  —  Die  bis  2^5  cm  grossen  graugrünen  tafelartigen  Krystalle  aus  den 
Nasjam'schen  Bergen  zeigen  meistens  die  Combination  (100),  (111),  (221).    Die 
Flächen  sind  drusig,  daher  blos  schimmernd.    Ihre  grüne  Farbe  ist  durch  einge- 
wachsene, sehr  dünne  Lamellen  von  Klinochlor  bedingt,  indem  der  Titanit  auf 
den  Spaltenwandungen  des  Klinochlorschiefers  sich  gebildet  hat.  —  Auch  in  der 
Nikoläje-Maximilian'schen  Grube  (3  Werst  NO  von  Achmàtowsk)  fmdet  sich  Tita- 
nit neben  Perowskit,   Granat,  Epidot,   Klinochlor,  Apatit,  braunem  Spinell  und 
Magneteisen.     Der  Farbe  und  dem  Habitus  nach  kann  er  in  drei  Typen  unter- 
schieden werden:   die  häufigste  Varietät  ist  hellgrau-rosenroth ,    kantendurch- 
scheinend (bei  der  Zersetzung  gelbgrau) ,  tafelartig,  in  bis  1 0  cm  grossen  Zwii- 
lingskrystallen  nach  (100),  welche,  stets  von  braunem  Granat  begleitet,  in  kör- 
nigem Kalk  eingewachsen  vorkommen  und  durch  die  Combination  (100),  (111), 
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(SS4),  (HO),  zu  denen  manchmal  noch  (îtl)  hinzutritt,  charakterisirt  sind.  Die 
zweite  ziemlich  durchsichtige  graugrüne  Varietät  tritt  in  Rrystallen  von  2 — 3  cm 
Grösse  auf  und  von  der  Combination  :  (400),  (Hl),  {ii\),  seltener  der  Combi- 
nation (1H)»  (Hi),  (101);  (001).  Die  dritte  Varietät  endlich  besteht  aus  dunkel 
rothbraunen  Krystallen,  die  die  Formen  (100),  (111)  und  (001)  zeigen  und 
im  Klinochlorschiefer  eingewachsen  sind. 

Im  Ilmengebirge  ist  der  Titanit  nicht  selten  ;  er  ist  an  Granite  und  noch 
mehr  an  Syenite  gebunden,  so  z.  B.  in  der  Nähe  der  Dörfer  Muhambékowa  und 
Sseljankina  und  an  den  Ufern  der  Gebirgsseen  Kormankül,  Turgojak,  Terenkül, 
Ssyratkül  u.  a.  Die  Rrystalle  aller  Localitäten  des  Ümengebirges  sind  kaum  von 
einander  zu  unterscheiden,  alle  sind  gelbbraun  bis  schwarzbraun,  viel  seltener 
^elbroth,  und  in  diesem  letzteren  Falle  durchsichtig.  Sie  finden  sich  entweder 
einzeln  im  Gestein  eingewachsen  oder  in  den  Hohlräumen  aufgewachsen.  Ziem- 
lich grosse  gelb-  und  rothbrauoe  Krystalle  kommen  mit  rosenrothem  Cancrinit, 
Feldspath,  Titaneisen  und  schwarzem  Glimmer  zusammen  im  Miasskit  [ —  richtiger 
als  die  übliche  Bezeichnung  »Miascit«!  —  der  Ref.]  von  Miassk  vor.  —  Die 
glänzendste,  rothbraune  Varietät  ist  in  vereinzelten  Rrystallen  im  schwarzen  Mag- 
nesiaglimmer des  zwischen  dem  Wschiwoje  und  dem  Ilmensee  anstehenden  Gra- 
nites eingewachsen.  Viele  grössere  Rrystalle  enthalten  regelmässige,  sowie  un- 
regelmässige kleine  Höhlungen,  entstanden  durch  Parallelverwachsungen  vieler 
Einzelkrystalle  zu  einem  grösseren.  Diese  Hohlräume,  sowie  die  Verwachsungen 
nach  (tt\)  bedingen  eine  beträchtliche  Zerbrechlichkeit.  Ihre  Härte  ist  5 — 5,5, 
ihr  spec.  Gewicht  3,47382.  Manche  Titan ite  des  Miasskit  sind  von  einer  weissen 
Zersetzungskruste  bedeckt,  welche,  nach  einer  qualitativen  Analyse,  mit  der  von 
Groth  am  Titanit  vom  Plauenschen  Grund  beobachteten  pseudomorphen  Sub- 
stanz übereinzustimmen  scheint.  Dieses  Zersetzungsproduct,  welches  manchmal 
in  die  Risse  der  Rrystalle  nach  (221)  eindringt,  ist  an  keinem  weiteren  Titanit- 
vorkommen,  weder  am  Ilmengebirge,  noch  in  den  Nasjam*schen  Bergen  beob- 
achtet worden.  —  Die  Rrystalle  aus  dem  Ilmengebirge  sind  flächenärmer,  als 
diejenigen  von  Achmâtowsk.  Die  gewöhnliche  Combination  der  gelbbraunen  und 
schwarzbraunen  ist  :  (111),  (1 10)  (vorherrschend),  femer  (Tl  1),  (Toi),  (101), 
(1 00)  und  (001) .  Sie  lassen  sich  demnach  alle  dem  ersten  Typus  der  Achmàtowsk- 
schen  zuzählen.  Von  Zwillingen  kommen  blos  solche  nach  (221)  und  zwar  als 
polysynthetische  vor.  Auch  die  durchsichtigen,  braunrothen,  in  Magnesiaglimmer 
eingewachsenen  Rrystalle  zeigen  blos  diese  Zwillingsverwachsung  ;  es  treten  aber 
an  ihnen  ausser  den  Flächen  (111),  (Tl1),  (110),  (100)  und  (001)  noch  (Tl2) 
und  (221)  auf.  — 

Die  an  den  Titaniten  aus  dem  Ilmengebirge  gemessenen  Winkel  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  mit  »  bezeichnet: 

Jereméjew:  Des  Cloizeaux:    Hesseaberg. 

Gemessen:  Berecbnet:      Berechnet:  Berechnet: 
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6.  0.  Gnttârola  [in  Florenz]  :  Eine  neae  Tcrletlt  des  elbaner  Beryllf 
(Sopra  una  nuova  varielii  —  Itosterile  —  del  bcrillo  elbano.  —  RivUla  scieolilico- 
industriale  No.  10,  1880,  Kirenze.  Scjtnmtabilruck  10  Seilend  Verf.  gründet 
eine  neue  Varieiät  des  Berylls,  die  er  Koslerit  neiml,  auf  folgende  Cbaraktere: 
Wiibrend  die  Süulen  des  Berylls  in  der  Riclitung  d«r  Hauplaxc  ihre  grÖs.sle  Aus- 
dehnung besitzen,  ist  beim  Roslerit  das  Umgekehrte  der  Fall  —  er  jsl  kurzsSulen- 
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rôTiwg  bis  tafelartig,  an  beiden  Endeki  aaßgebildet,  da  er  nicht  wie  der  Beryll  nlit 
einem  Ende,  sondern  mit  einer  Prismenfläche  aufgewachsen;  die  Prismenflächeu 
nicht  längsgestreift,  sondern  rechteckig-getäfelt ;  die  Flächen  mit  wechselnder 
Neigung;  die  Basis  gewölbt  und  aus  vielen  Flächen  von  ebenfalls  wechselnder 
Neigung  gebildet,  welche  Formen  zweiter  Ordnung  anzugehören  scheinen,  wäh- 
rend diejenigen  erster,  welche  die  elbaner  Berylle  sonst  charaktensiren,  gänzlich 
fehlen.  Farbe  schwach,  kaum  merklich  rosenroth.  Im  polarisirten  Lichte  er^ 
scheint  eine  natütliehe  Basalplatte  in  sechs  Dreiecke  getheilt,  deren  Basis  d\e 
Kanten  des  Hexagons  ersler  Ordnung  und  deren  Scheitel  im  Centrum  desselben 
vereinigt  sind.  Die  abwechselnden  dreieckigen  Sectoren,  d.  h.  4,  3,  5  und  2, 
4,  6,  werden  zugleich  ausgelöscht,  obwohl  jeder  derselben  auch  Partien  enthält, 
deren  Onentirung  mit  der  Hauptmasse  der  beiden  benachbarten  eine  gleiche  ist, 
daher  einzelne  Punkte  auf  dunklem  Grunde  oder  umgekehrt  dunkle  Punkte  auf 
hellem  Grunde  erscheinen.  Approximative  Messungen  der  einen  Auslöschungs- 
richtung (optische  Axeoebene,  nach  dem  Verfasser!)  zu  den  Basalkanten  des 
Prismas  erster  Ordnung  ergaben  an  vier  Krystallen:  in  4  3  Sectoren  eine  mit 
diesen  parallele  Lage,  in  vier  Sectoren  eine  Schiefe  von  3Y2 — 7^  und  in  den 
sieben  übrigen  Sectoren  war  sie  nicht  bestimmbar.  Ebensolche  Messungen  der 
ebenen  Winkel  der  Basis  lieferten  Schwankungen  um  60^  herum.  —  Chemisch 
unterscheidet  sich  die  neubenannte  Varietät  durch  einen  geringeren  Gehalt  an 
BeO,  eine  grössere  Menge  Al^O^,  als  es  die  Theorie  für  den  Beryll  erfordert, 
femer  durch  die  Gegenwart  von  Alkalien  und  von  Wasser.  Die  folgenden  Ana- 
lysen wurden  ausgeführt  an  einem  Krystall,  dessen  Kern  ein  normaler  Beryll  war 
(III.],  während  die  Peripherie  aus  Restent  bestand.  Von  dieser  letzteren  wurde 
sowohl  das  untere  aufgewachsene  (II.),  wie  das  obere,  freie  Ende  (I.)  analysirt; 
endlich  wurde  auch  ehi  »typischera  Rosterit  (IV.)  einer  Analyse  unterworfen. 
[Zum  Vergleich  mag  noch  die  der  Formel  Be^Al2S%^0i^  entsprechenden  Zahlen 
(V.)  angeführt  werden.] 

I.  n. 

H2O  unbest.  3,07 

SiOt  6<,97  60,26 

AkO^  21,93  2M8 

BeO  8,62  9,74 

CaO  0,42  2,55 

MgO  4,26              4,57 

^^0      l^^^^  0,58 

Na20  \  unbest. 

Li^O  —        d  eutl .  React . 

94,20  98,92  403,87  99,07  400,00 

Das  spec.  Gewicht  der  vier  Proben  ist  resp.:  2,77,  2,74,  2,77  und  2,75. 
Die  rosenrothe  Farbe  des  Minerals  schreibt  Verf.  der  Anwesenheit  von  Lithium 
zu,  welches  auch  diejenige  des  elbaner  Lepidoliths,  Turmalins,  Apatits  [Lt-haltiger 
Apatit?!  d.  Ref.]  u.  s.  w.  bedingt.  Zu  bemerken  ist,  dass  Verf.  mit  sehr  kleinen 
Mengen  operirt  hat,  dass  seine  Reagentien  nicht  rein  waren^  und  dass  im  Ailge^ 
meinen  die  Trennungsmethoden  bei  den  Berylliumbestimmungen  sehr  unvollkom- 
men sind.  Ebensolche  Gründe  mögen  wohl  auch  bei  den  Analysen  von  Herrn 
Be  Chi  vorgelegen  haben,  der  in  einem  elbaner  Beryll  0,88%  C^O  und  blos 
3,31%  BeO  gefunden  haben  will,  während  in  einem  anderen  Falle  sich  bei  ihm 
ein  Beryll  ohne  Beryllium,  dafür  aber  mit  7,66%  If^O  herausstellte!    Vergl. 


III. 

rv. 

v. 

2,32 

2,03 

62,88 

64,34 

66,84 

47,09 

23,20 

49,05 

45,97 

8,84 

44,44 

2,99 

2,49 

2,62 

g 

0,50 

— 

<  unbest. 

{^oo 

— 

— 

^4  Auszüge. 

darüber  die  Bemerkungen  von  D'Achiardi,  Mineralogia  della  Toscana  8y  63, 
Pisa  4873  und  Rammeisberg,  Mineralchemie  t.  Aufl.,  S.Theil,  1876,  661'. 
Zu  bemerken  wäre  femer,  dass  die  geringeren  optischen  AnomaÛen  der  talél- 
artigen  Krystalle  im  Vergleich  mit  depjenigen,  die  an  manchen  anderen  Beryllen 
beobachtet  worden  sind,  dass  femer  der  abweichende  Habitus,  sowie  das  ab- 
weichende Aufgewachsensein  durchaus  keine  genügenden  Gründe  sind,  am  eine 
i>neue«  Varietät  des  Berylls  zu  unterscheiden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


6*  ly«  fijdgren  (in  Lund)  :  Fredrielt,  ein  FaUernüBeral  yea  éer  Fall« 
Grube  (Geol.  för  i  Stockholm  forhandl.  69  St — 86}.  Eisenschwarz,  undurcb- 
sichtig,  stark  metallisch  glänzend.  Bruch  unregelmässig  schalig,  dicht,  keine 
Spaltbarkeit.  Härte  =  3,5.  Spec.  Gewicht  =  4,65  (bei  %i^  C).  Vor  dem  Löth- 
rohr  decrepitirt  es  heflig  und  schmilzt  leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel,  welche 
mit  Soda  ein  Kupferkora  giebt.  In  Salzsäure  unlöslich,  in  Salpetersäure  unter 
Rücklassung  eines  unlöslichen,  weissen  Pulvers  von  PbSO^  und  Aê^S^  löslich. 
Die  Analyse,  deren  Methode  genau  angegeben  wird,  gab  : 


Cu 

42,23 

10,64 

Fe 

6,02 

3,44 

Pb 

3,34 

0,54 

Ag 

2,87 

0,42 

Sn 

4,4< 

0,38 

À8 

n,n 

10,95 

Sb 

Spur 

— 

S 

27, «8 

26,34 

100,16 
Was  ziemlich  genau  der  Formel 

4(Cw2,  Fe,  Pb,  Agi,  Sn)S.A82S;i  entspricht. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  kleine  Gehalt  an  Sn.  Von  den  gewöhn- 
lichen Arsenfahlerzen  unterscheidet  sich  diese  Varietät,  welche  mit  dem  Namen 
Fredricit  beehrt  wird,  durch  ihre  dunkle  Farbe,  wie  durch  ihren  Gehalt  an 
Pb,  Sn  und  Ag, 

Der  Fredricit  wurde  187  8  mit  Bleiglanz  und  Geokronit  zusanunen  in  der 
Nähe  von  DFredriks  Schacht«  in  Falu-Grube  angetroffen. 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 


7.  Derselbe:  Krjstallographlsche  Studien  H.  Beitrag  anr  Keutalss 
der  Krjstallform  des  Pnjsberglt  [ibd.  S.  259 — 266).  Der  Verfasser  hat  an  drei 
4 — 8  mm  grossen,  guten  Krystallen  des  Rhodonit  von  Pajsberg  neue  Messungen 
angestellt  und  dabei  ausser  den  früher  bekannten  Flächen  (nach  Dauber's  Sig- 
natur :  a,  b,  c,  n,  k,  0  und  s)  noch  zwei  neue ,  welche  mit  h  und  l  bezeichnet 
werden,  gefunden,  während  die  nicht  genauer  bestimmte  von  v.  Kokscharow 
erwähnte  Fläche  t  nicht  beobachtet  wurde.  Folgende  Tabelle  giebt  eine  Zusam- 
menstellung der  von  Dauber,  v.  Kokscharow  und  Hj.  Sjögren  gemesse- 
nen Werthe  mit  den  aus  Dauber's  Fundamental messungen  berechneten  ver- 
glichen : 
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Berechnet  :  Gemessen  : 

Çauber:  v.  Koksch.:     Hj.  Sjögren: 

a:n=    IZ^  iS'  730  51' 30"      —         — 


6'=  68  51  30"    68  51  30     68^40'        — 
6  =  37  20  30     37  Î0  30      —        37^32' 


a 
n 
a  :  /=  57  26  —         —        57  31 


43  51  30  43  43  52"    43  53 

48  33  48  35  15    48  55 

92  22  92  21  15    92  25 

41  48  30  —  41  43 

45  59  30  —  45  49 

40  17  —  39  67 

53  49  —  64   1 

86  31    30  86   32  32             — 

31  12   30  31    14  31    15 

62  14  30  62    13  7          62   53 

n  :  0    =       —  —  —  46   25 

0  :  h'  =       —  —  —  62   49 

94  36  —  — 

102  58  103      4  — 


c  :  0 

^— ; 

43 

52 

0  :  b 

= 

48 

24 

b   :  c 

= 

92 

16 

c   :  5 

= 

41 

46 

b  :  8 

■ 

45 

58 

k  :  s' 

z=z 

40 

13 

s   :  n 

= 

54 

0 

a'  :  c' 

86 

31 

30 

c  :  k 



31 

12 

30 

k  :  a 

, : 

62 

16 

c 

:  n    =    94  36 

b 

:  k   =102  51 

k 

:  0  —  60  56 

0 

:  a  —    72  49 

s 

:  h   —       — 

61      2  60   53    40  60   1 1 

72   44  72   42   50  — 

—  —  52     7 

Ä  :  c    =     43  57                       —  —  43   44 

c   :  I    =       —                           —  —  86  20 

Ä  :  6'  =    97  59                        —  —  97  56 

Statt  der  verschiedenen  früheren  Stellungen  des  Pajsbergit,  von  Daub  er, 
V.  Kokscharow,  DesCloizeaux  und  Groth  schlägt  der  Verf.  eine  neue 
vor,  bei  welcher  die  beiden  deutlichsten  Spaltbarkeitsrichtungen  b  und  c  als  resp. 
ooPoo  und  çopQO  aufgefasst  werden,  und  als  fiasis  eine  nicht  vorhandene  Fläche 
in  der  Zone  bna  zwischen  n  und  a,  indem  a  als  \]^po  angenommen  wird;  o 
und  8  werden  dabei  Prismenflächen  mit  einem  Winkel  von  94®  31'.  Die  Ver- 
gleichung  mit  dem  gewöhnlichen  Pyroxen  giebt  dann  (wenn  dieser  auf  die  von 
Tschermak  vorgeschlagene  Weise  gestellt  wird] : 

Pyroxen:     a  =  90®,  ß  =  89»  38',     y  =  90», 

Pajsbergit:  a  =  94    39',     /?  =  89      9,      y  =  02    26, 
Pyroxen:     a  :  6  :  c  =  1,058     :  1  :  0,594 
Pajsbergit:   a  \  b  \  c -=  1,0785  :  1  :  0,6031*). 

Die  auf  dieses  Axenverhältniss  bezogenen  Formen  erhalten  folgende  Sym- 
bole: 

i.     6  =  (100)  =  oo/^oo 

2.  c  ='(010)  =  ooPoo 

3.  s  =  (HO)  =  OO/^ 

4.   0  =  (iTo)  =  oo;p 

*)  Die  a-Axe  wird  dabei  die  längere,  die  6- Axe  die  kürzere,  wie  auch  in  G  roth's 
Stellung  des  Pajsbergit.   Siehe  Groth's  Tabellen  S.  108. 
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5.  /   =  'inO)  =  Oo[Pn 

0.  a  =  :;203)  =  iP,'X> 

7.  /   =  (403)  =  ^'^CX> 

8.  n=  (703)  =  i'P'oo 

9.  k=  (293)  =   3P^| 
40.  h  =  (8.40.25;  =  fP'o 

Die  geometrische  Ucbereinstimmung  des  Axenverhältnisses  neben  einer  ge- 
wissen Pseudomonosymmctric  einiger  Krystalle  spricht  für  diese  Stellung  als  be- 
sonders geeignet  zum  Vergleich  mit  dem  Pyroxen.  Dem  Referenten  scheint  es 
jedoch,  dass  die  erhaltenen  Symbole  der  Flächen  zu  complicirt  sind,  um  diese 
Stellung  zu  empfehlen,  ebenso  wie  auch,  was  der  Verf.  selbst  bemerkt,  die  Lage 
der  vorzüglichsten  Spaltbarkeitsriclitungen  dabei  keine  Ueberein.sUmmung  mit  dem 
Pyroxen  zeigen. 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

8.  C.  W.  Blomstrand  'in  Lund]  :  Ein  hochnordlsches  Mineral  i.ibid. 
S.  2t 0 — 216).  Das  betrelfende  Mineral,  für  welches  vorlUufig  der  Name  »Ai^- 
tolitha  vorgeschlagen  wird,  wurde  von  dem  Verfasser  t86t  auf  »NorskÖna  bei 
Spitzbergen  gefunden.  Es  bildet  unregelmUssig  gekrümmte,  ungefähr  1  cm  dicke 
Platten  in  Marmor.  Farblos  oder  gelblich  bis  grünlich.  Härte  =  5.  Spec.  Ge- 
wicht =  3^03.  Schmilzt  schwierig  zu  einem  weissen  Glas.  Leicht^  obwohl 
kaum  vollkommen,  in  Säuren  löslich.  Kleine  getrennte  Prismen  zeigen  einen 
Winkel  von  56 — 54^  (Hj.  Sj  ögren) .    Im  Mittel  zweier  Analysen  wurde  erhalten  : 


Si  0-2 

44,93 

Ti02 

0,38 

AI2O., 

23,55 

Fe^  O3 

^Î4 

CaO 

13,28 

M9O 

10,30 

Sa2  0 

t,73 

h\0 

0,79 

H2O 

3.54 

99,74 


was  in  verschiedener  Weise  z.  B.  als 


2/; 0,^1/203.^2  ^-3  8102  oder  als 
CaO.MgO.Al^OyZSiO^  +  aq 

gedeutet  werden  kann.  Das  Mineral  dürfte  am  wahrscheinlichsten  ein  verändertes 
Homblendemineral  (ob  rhombisch  oder  nicht,  geht  aus  der  angeführten  Unter- 
suchung nicht  hervor)  sein,  obwohl  die  leichte  Löslichkeit,  sowie  der  hohe  Thon- 
erdegchalt  cigcnthümlich  wäre. 

Ref.:   W.  C    Brögger. 

9.  0.  SllTestii  (in  Catania)  :  üeber  eisenhaltigen  Meteorstanb  (Sopra  un 
polviscolo  meteorico  contenente  abbondante  quantita  di  ferro  metaliico  piovuto 
a  Catania  la  notte  dal  29  al  30  marzo  4  880.  —  Reale  Accad.  dei  Lincei  Vol  IV. 
maggio  I88O).     In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März  v.  J.  wiederholte  sich  die 


Auszüge.  507 

in  Sicilien  schon  mehrfach  beobachtete  Erscheinung  eines  Staubregens,  über 
welche  der  Verfasser  schon  früher  einmal  eingehende  Mittheüungen  gemacht  hat 
(Aul  Accad.  Gioenia  1 877.  XII.  39).  Dieses  Mal  fiel  der  Staub  nach  sehr  heftigem 
Sturm  mit  Regen  wenige  Stunden  lang  über  Catania  nieder.  Der  gesammelte 
Staub  enthält  nach  des  Verfassers  chemischer  und  mikroskopischer  Prüfung  ausser 
Diatomeen  vorherrschend  kieselige  und  kalkige  Partikel  und  ziemlich  reichlich 
beigemengtes  metallisches  Eisen.  Der  Staub  hat  eine  licht  braungelbe  Farbe^  ist 
vollkommen  mehlförmig,  schwärzt  sich  beim  Erhitzen  und  giebt  dann  einen  brenz- 
liehen  Geruch  nach  organischer  Substanz  von  sich.  Bei  stärkerem  Erhitzen  wird 
er  roth.  Die  Gegenwart  des  Eisens  wurde  in  salzsaurer  Lösung  nachgewiesen, 
Nickel  vor  dem  LÖthrohre  erkannt.  Phosphorsäure  wurde  durch  molybdäns. 
Ammoniak  zu  0, 1 456%  bestimmt.  Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  vollkommen 
sphärische  Eisenpartikel ,  einen  stahlgrauen ,  metallischen  Reflex  gebend ,  die 
Kügelchen  oft  von  einer  Rostzone  umgeben.  Neben  diesen  erscheint  aber  reichlich 
auch  Magneteisen^  zum  Theil  mit  weisser  glasiger  (?)  Substanz  verwachseo.  Der 
Verfasser  glaubt  den  Staub,  der  nach  ihm  keine  Spur  ätnäischer  Aschenpartikel 
enthält,  als  einen  meteorischen  deuten  zu  dürfen  und  erwähnt  noch  besonders 
zum  Vergleiche  auch  den  von  Nordenskjöld  auf  dem  grönländischen  Innlands- 
eise  gesammelten  Staub,  den  jener  unter  dem  Namen  Kryokonit  beschrieb  (Pogg. 
Ann.  151  (1874)  S.  164). 

(Referent  hatte  durch  freundl. 'Zusendung  des  Verfassers  Gelegenheit^  den 
beschriebenen  Staub  von  Catania  gleichfalls  zu  untersuchen  und  konnte  die  An- 
gaben über  denselben  im  Allgemeinen  bestätigen.  Freilich  fanden  sich  in  dem 
Staube^  wenn  auch  sehr  vereinzelt,  doch  auch  Partikel  aus  ätnäischer  Asche  vor, 
z.  B.  Plagioklas  und  Augit.  Ob  in  der  That  die  Gegenwart  des  metallischen  Eisens 
in  einem  an  Magneteisen  reichen,  zugleich  organische  Substanz  enthaltenden 
Staube^  nothwendig  auf  kosmischen  Ursprung  zurückgeführt  werden  muss,  und 
nicht  am  Ende  auch  angenommen  werden  kann,  dass  hier  das  Eisen  ein  Produkt 
der  Reduktion  aus  seinen  Oxyden  unter  dem  Einflüsse  organischer  Substanz  sei, 
das  möchte  Referent  noch  für  sehr  discutirbar  halten.  Auch  von  dem  Kryokonit 
lag  dem  Ref.  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Nordenskjöld  eine  Probe  zur 
Untersuchung  vor,  die  auch  für  diesen  mit  Sicherheit  ergab,  dass  er  zum  weitaus 
grössten  Theile  aus  Mineralpartikeln  besteht,  die  weder  kosmisch,  noch  auch  vul- 
kanisch sind.  Nordenskjöld  hielt  den  Staub  für  quarz-  und  glimmerfrei  und 
glaubte  daher;  dass  er  nicht  Detritus  von  der  Gneissregion  an  der  Küste  Grönlands 
sein  könne.  Die  vom  Referenten  auf  das  sorgsamste  durchgeführte  mikroskopische 
Prüfung  ergab  aber^  dass  gerade  Quarz  und  Glimmer  die  vorherrschenden  Be- 
standtheile  sind,  neben  diesen  unter  andern  auch  Orthoklas  und  Plagioklas.  Kein 
eigentlich  auf  vulkanischen  Ursprung  deutendes  Mineral,  z.  B.  Augit  oder  Olivin, 
vermochte  Referent  nachzuweisen.  Magneteisen,  reichlich  organische  Substanz, 
hier  wahrscheinlich  sogar  ein  RohlenwasserstotT,  und  endlich  äusserst  sparsam 
metallisches  Eisen  erscheinen  wieder  zusammen.  Auch  der  Glimmer  ist  zum  Theil 
ein  grüner,  eisenoxydulreicher,  der  beim  Glühen  rostfarbig  wird.  Die  Annahme 
eines  kosmischen  Ursprunges  erscheint  auch  hier  für  das  nur  ganz  spärlich  vor- 
handene Eisen  keineswegs  begründet.  Referent  behält  sich  vor,  noch  an  anderer 
Stelle  eingehender  auf  die  Beschreibung  der  mikroskopischen  Zusammensetzung 
dieser  und  anderer  sog.  kosmischer  Staube  zurückzukommen.) 

Ref.:  A.  v.  La  sau  Ix. 
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10.  S*  L.  Penfleld  (in  New  Haven)  :  Manfanlialtlgre  Apatite  (Amer.  Journ.  Sc. 
(3)  10)  367) .  Der  Verf.  analysirte  drei  durch  ihren  hohen  Mangangehalt  ausgezeich- 
nete Apatitvarietöten.  Nr.  I.  und  II.  stammten  von  Branchville,  Conn,  und  waren 
durch  die  Herren  Brush  und  Dana  daselbst  gewonnen  worden;  die  erste 
Probe  sehr  dunkelgrün,  fast  schwarz  im  auffallenden  Lichte,  und  glasglänzend,  an 
dem  genannten  Fundorte  in  grossen  flach  tafelförmig  ausgebildeten  Krystallen  vor- 
kommend ;  die  zweite  Varietät  ist  weiss  und  findet  sich  in  kurz  prismatischen 
Krystallen,  deren  basische  Endfläche  rauh  ist  und  bei  näherer  Betrachtung  sich 
als  aus  kleinen  pyramidalen  Endigungen  zusammengesetzt  erwies.  Nr.  III.  war 
ein  hellapfelgrüner,  in  Kalkspath  eingewachsener  Apatit  aus  den  Zinkgruben  von 
Franklin  Furnace,  New  Jersey.  Den  Analysen  dieser  drei  Varietäten  ist  unter 
Nr.  IV.  noch  diejenige  eines  andern  heller  grünen  Apatit  von  Branchville,  aus- 
geführt durch  Herrn  F.  P.  Dewey,  hinzugefügt  worden.  Jede  Analyse  ist  das 
Mittel  zweier  unabhängiger,  mit  demselben  Material  angestellter  Versuche. 


I. 

IL 

in. 

IV. 

Sp.  Gew.     3,39 

3,444 

3,22 

— 

P^Oi     44,63 

44,47 

39,59 

40,96 

CaO     40,34 

49,42 

46,64 

47,87 

MnO     4  0,59 

4,96 

4,35 

2,48 

Ca           3,«9 

2,88 

3,57 

4,04 

Fe           3,1« 

«,68 

3,37 

3,84 

Cl            0,03 

0,40 

0,04 

FejOa     0,77 

0,22 

0,77 

0,08 

99^74            ünlösl.: 

4,50 

ZnO 

0,03 

AhO^ 

0,50 

99,93 

ÄhO, 

3      0,56 

ünlösl.  : 

0,06 

CaCO^    2,82 

99,83 

H2O 

0,52 
99,26 

# 

Hieraus  ergeben  sich  folgende  Molekularverhältnisse  : 

PiO, 

RO 

R 

F{Cl] 

I.                 4 

2,97 

0,28 

0,56 

II.                 4 

3,04 

0,25 

0,49 

in.             4 

3,05 

0,32 

0,64 

IV.                  4 

3,09 
3 

— 

0,35 
0,33 

0,70 
0,67 

Theoret.  Verhältn.:   4 

Ref.: 

E.  S.  Dana. 

11.  0.  D.  Allen  u.  W*  J.  Comstoek  (in  New  Haven):  Bastnäsit  nnd  TysOHit 
Ton  Colorado  (Ebenda,  390).  Die  Herren  S.  T.  Tyson  und  H.  E.  Wood  er- 
hielten von  einem  nahe  dem  Pikes  Peak  in  Colorado  gelegenen  Fundorte  eine 
Anzahl  krystallisirter  Mineralien,  deren  grösster  Theil  von  den  Autoren  als  aus 
Bastnäsit  und  dem  neuen,  Tysonit  benannten  Minerale  bestehend  erkannt  wurde. 
Die  Krystalle,  welche  theilweise  in  Feldspath  eingewachsen  waren,  sind  hexa- 
gonal und  von  prismatischem  Habitus  ;  Combination  :  (4  OTojooP,  (4  4  5o)(X>P2, 
(0004)oP.     Der  grösste  Rrystall  besass  mehr  als  einen  Zoll  Durchmesser. 

Bastnäsit.  Diese  Substanz  bildete  die  ganze  Masse  der  kleineren  Krystalle 
und  einen  beträchtlichen  Theil  der  grosseren.  Härte  4 — 4V2-  Spec.  Gew.  5,4  8 
bis  5,20.     Glas- bis  Harzglanz  ;   Farbe  röthlichbraun  ;   Strich  hell  gelblichgrau. 
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Vor  dem  Ldihrohr  unschmelzbar.  Sehr  leicht  zersetzbar  durch  HCl  mit  bemerk- 
barer KohlensSureeBtwickelung  ;  in  concenirirter  Schwefelsäure  löslich  unter  Frei- 
werden von  CO^  und  HF,  Im  Folgenden  ist  das  Mittel  zweier  Analysen  mitge- 
theilt  und  zum  Vergleich  die  Zusammensetzung  des  Bastnfisit  nach  Nordenskiöld 

beigefugt  : 

Colorado  :  Bastotts  : 

(Z.ö,Z>i)203     34,76/^^'^®  46,77^*'*^ 

CO2  S0,i5  19,50 

F  nicht  bestimmt.  — 

Das  mittlere  Atomgewicht  der  Metalle  wurde  =  1 40,2  gefunden  ;  unter  Be- 
nutzung dieses  Werthes  wurde  die  der  Kohlensäure  äquivalente  Oxydmenge  be- 
rechnet, der  Rest  als  Metall  angenommen  und  aus  der  Differenz  der  Fluorgehalt 
geschätzt.    Dieses  Verfahren  ergab  : 


N. 

d.  Formel  her. 

(Ce,  La,  1)1)203  50,  i  3 

49,94 

Ce,  Lay  Di           %\,%t 

21,32 

CO2                     20,15 

20,07 

F                           7,90 

8,67 

iOO>00  iOO,00 

Das  Verhäitniss  von 

R2OZ  :  B  :  CO2  :  F  ist  gleich  0,153  :  0,455  :  0,458  :  0,416 

=  «  :  1,0«     :      3       :  2,72 
Daher  die  Formel: 

2Äj(COa)s4-Ä2/^6, 
worin  R  =  Ce,  Lay  Di, 

Das  Mineral  ist  hiernach  übereinstimmend  mit  dem  »basischen  Fluorcerium« 
Hisinger*s  (Ofv.  Ak.  Stockh.  1838,  189]  von  der  Bastnäs  Grube,  Riddarhyttan, 
welches  von  Hust  (Min.  I,  296,1841)  mit  dem  Namen  »Bastnäsit«  belegt  wurde. 
Dasselbe  wurde  später  von  Nolrdenskiöld  uniersucht,  als  ein  Fluocarbonat 
erkannt  (Ofv.  Ak.  Stockh.  1868,  399)  und  »Hamartita  genannt;  indess  hat  der 
von  Hust  gegebene  Name  die  Priorität. 

Tysonit.  Das  so  benannte,  den  Bastnäsit  begleitende  neue  Mineral  bildet 
den  mittleren  Streifen  vieler  von  den  grösseren  prismatischen  Krystallen,  bis  zu 
den  Seitenflächen  sieh  erstreckend,  in  einer  Breite  von  einigen  Linien  bis  zu  einem 
halben  Zoll.  Es  zeigt  basische  Spaltbarkeit,  welche  dem  Bastnäsit  fehlt.  Seine 
sonstigen  Eigenschaften  sind:  Härte  47) — 5;  spec.  Gewicht  6,12 — 6,14;  Glas- 
bis  Fettglanz,  Farbe  hell  wachsgelb.  Strich  fast  weiss.  Vor  dem  Löthrohr  schwärzt 
es  sich,  ohne  zu  schmelzen.  Unlöslich  in  HCl  und  HNO^,  löslich  in  Schwefel- 
säure unter  Entwickelung  von  HF,  Im  geschlossenen  Rohr  decrepetirt  die  Substanz, 
und  färbt  sich  blass  röthlich.    Das  Mittel  zweier  Analysen  ergab  : 

Atomverhaitn.: 
Ce         40,19         0,284  (Atomgew.  =  1 41,2) 

La,  Dt  30,37  0,220  (Mittl.  Atomgew.  =  1 38) 

F         (29,44)         1,547 

100,00 

Hieraus  folgt  das  Atomverbältoiss  A  :  Fe  =  1  :  3,07,  somit  die  Formel  : 

(Ce,  La,  Di)2F^. 
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Die  Beziehung,  welche  Bastnäsit  und  Tysonit  io  der  Art  ihres  Yorkommens 
zeigen^  läS8t  keinen  Zweifel  übrig,  dass  das  erstere  Mineral-  aus  dem  letzteren 
entstanden  ist,  indem  sich  die  einfache  Fluorverbindung  in  ein  Fluocarbonat  ver- 
wandelte. Die  beschriebenen  Kristalle  gehören  somit  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  dem  ursprünglichen  Mineral,  dem  Tysonit,  an  und  sind  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  Pseudomorphosen.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

12.  W.  £•  Hidden  (in  New  York)  :  Ein  neues  Yorkommen  von  Ferirvtsonit 

(Amer.  Journ.  Sc.  (3)  20,  150).  Der  Yerf.  entdeckte  dieses  Mineral  in  den  gold- 
führenden Sanden  von  Brindletown,  Bershe  Co.,  N.  Carolina,  woselbst  es  in 
deutlichen  Krystallen  der  charakteristischen  Form  vorkommt.  Herr  Lawrence 
Smith  fand  für  dasselbe  das  spec.  Gewicht.  5^87  und  durch  eine  approximative 
Analyse  folgende  Zusammensetzung  : 

Metallsäuren  (vorherrschend  yb20^)  49,83 

Yttererden  47,01 

Eisen-  und  Uranoxyd  0,42 

Wasser  1,01 

98,27 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

18.  E.  T.  Cox  (in  Tucson,  Arizona  Territory):  Yorkommen  ron  Antimon* 
oxjd  in  Mexieo  (Ebenda,  421).  Ausgedehnte  Lager  von  Antimonoxyd  wurden 
neuerdings  in  Sonora,  District  von  Altar,  in  Mexiko,  entdeckt  und  werden  bereits 
von  einer  Bostoner  Gesellschaft  ausgebeutet.  Das  Yorkommen  scheint  eine  sehr 
grosse  Ausbeute  zu  versprechen  und  wird  wahrscheinlich  auf  die  commerciellen 
Yerhältnisse  und  die  technische  Yerwendung  dieses  Metalls  einen  erheblichen 
Einfluss  ausüben. 

Die  den  Antimonerzgruben  benachbarten  Gesteine  sind  Quarzit  und  Kalkstein* 
Die  L.ager  des  Erzes  haben  eine  Mächtigkeit  von  4 — 20  Fuss  und  streichen  un- 
gefähr N — S  ;  der  Bezirk,  in  welchem  bisher  solche  gefunden  sind,  ist  5 —  6  engl. 
Meilen  lang  und  Y2  ^^ß^-  Meile  breit.  Das  Mineral  ist  fast  reines  Antimonoxyd, 
dicht  und  derb,  wenn  auch  anscheinend  krystallinisch,  meist  weiss,  zuweilen 
auch  bis  dunkelbraun  gefärbt.  Nach  S.  P.  Sharpies  hat  das  reinste  Erz  ein 
spec.  Gewicht  von  5,07  und  einen  Gehalt  von  75%  metallischem  Antimon  und 
5%  Wasser  ;  er  identificirt  dasselbe  mit  dem  Stibiconit.  Es  ist  nur  sehr  wenig 
löslich  in  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Königswasser,  aber  wird  vollkommen  auf*^ 
geschlossen  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natrium. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


14.  C.  U.  Shepard  (in  New  Haven):  Mineralogische  Notizen  (Ebenda,  541 . 

Ska polith Varietät  von  Galway,  Ontario  County,  Canada:  ziemlich  grosse, 
prismatische  Krystalle  mit  rauhen  basischen  Endflächen,  in  einem  bläulich  grauen, 
zuckerkörnigen  Kalk.  Härte  7 — 7^2  i  ^P^c.  Gewicht  2,608.  Die  Farbe  der 
Krystalle  ist  dunkelgrau  bis  schwarz;  eine  mikroskopische  Prüfung  (durch  E.  S. 
Dana]  zeigte  indess,  dass  das  reine  Mineral  durchsichtig  und  fast  farblos  sei  und 
die  dunkle  Farbe  von  fein  verlheillen  Yerunreinigungen  herrühre.  Eine  partielle 
chemische  Untersuchung  erwies  die  Gegenwart  von  5%  TiO^j  aber  die  anderen 
Resultate  waren  sehr  abweichend,  was  jedenfalls  in  den  Yerunreinigungen  (wie 


Auszüige,  511 

vielleicht  aucii  die  Gegenwart  der  Titansäure)  seine  Ursache  hat^  Der  Autor 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  Varietät  das  ursprüngliche  unzersetzte 
Mineral  sei>  dessen  Umwandlungsprodukt  der  Dipyr  ist,  und  er  schlägt  für  das 
als  neu  betrachtete  Mineral  den  Namen  »Ontariolith»  vor.  Es  scheint  indess,  dass 
das  Mineral  nichts  Anderes  ist  als  ein  echter  Skapolith,  nur  bemerkenswerth 
durch  die  grosse  Menge  fremder  Beimengungen,  welche  er  enthält,  und  durch 
die  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  letztere  in  demselben  vertheilt  sind. 

Der  Verf.  giebt  ferner  an  :  das  Vorkommen  von  C  a  s  s  i  t  e  r  i  t  krystallen,  zu- 
sammen mit  Körnern  von  Tantalit,  zu  Coosa.  Alabama;  dasjenige  von  Fergu- 
sonit  an  der  Fundstätte  des  Samarskit  in  Mitchell  County,  Nordcarolina.  Er  er- 
wähnt femer  ein  unreines,  nicht  homogenes  hellgrünes  Mineral  von  Beaver  Dam 
Creek,  Georgia,  welches  er  »Pagodita  nennt.  Endlich  wird  vorgeschlagen,  das 
nicht  näher  bestimmte  Mineral  von  Taunton,  Massachusetts,  welches  der  Verf. 
)iParacolumbit«  genannt  hatte,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Ilmenit  (Menaccanitj 
jedoch  später  von  Pisani  nachgewiesen  wurde,  bis  zur  weiteren  Untersuchung  als 
DParailmenit«  zu  bezeichnen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


15.  J.  M.  StUlman  [in  Berkeley,  Californien):    Ueber  den  Bermurdinit 

(Ebenda,  93).  Der  Verf.  theilt  weitere  Angaben  über  das  von  ihm  so  benannte 
Harz  von  San  Bernardino  in  Californien  mit  (s.  diese  Zeitschr.  4,  380).  Dasselbe 
scheint  von  einer  Coniferenspecies  zu  stammen,  welche  in  dem  betreffenden  Theile 
des  Landes  in  grosser  Menge  wächst,  und  von  deren  Stämmen  das  in  bedeutender 
Menge  ausgeschwitzte  Harz  durch  sein  eignes  Gewicht  abgefallen  ist  und  daher 
lose,  mit  Erde  und  Gesteinsbruchstückchen  gefnengt,  auf  der  Oberfläche  zerstreut 
vorkommt.  Die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hat  allmählich  die  Substanz  ver- 
ändert und  ihr  das  1.  c.  beschriebene  Ansehen  und  die  chemische  Zusammen- 
setzung verliehen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

16.  J.  Lawrence  Smith  (in  Louisville,  Kentucky)  :  Ein  neues  meteorltisehes 
Mineral,  Peckhamit  (Ebenda,  4  36).  Bei  der  eingehenden  Untersuchung  des  am 
4  0.  Mai  4  879  in  Emmet  Connty,  Jowa,  gefallenen  Meteoriten  fand  der  Verf.  in 
demselben  eine  neue  Mineralsubstanz,  welche  er  (nach  Prof.  S.  F.  Peckham  in 
Minnesota)  DPeckhanrita  nennt.  Dieselbe  tritt  in  kleinen  gerundeten  Körnern, 
manchmal  4  mm  gross,  im  Innern  der  Masse  des  Meteorsteines  auf;  in  einigen 
Fällen  ragt-ee  auch  auf  dessen  Oberfläche  hervor.  Spec.  Gewicht  3,23.  Fett- 
glänzend, gelb  mit  einem  Stich  in^s  Grün,  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Spaltbarkeit.  Das  Mineral  ist  deutlich  unterschieden  von  dem  in  grossen  Krystallen 
in  dem  Meteoriten  vorkommenden  Olivin.  Zwei  Analysen,  I.  mit  0,100,  II.  mit 
0,350  gr  Substanz  ausgeführt,  ergaben: 


I. 

H. 

Sauerstoff  (11 

SiO^ 

49,50 

49,59 

25,73 

FeO 

45,88 

47, 0< 

3,77 

MgO 

33,04 

32,54 

42,76 

98,39  99, H 

Dies  entspricht  nahezu  der  Formel  : 

ä4  Si3  Oio  =  2  Ä  Si  03  +  ä2  Si  0*. 
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Der  Verf.  betrachtet  daher  das  Mineral  als  eine  Verbindung  von  zwei  Mole- 
külen Enstatit  und  einem  Mol.  Olivin. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


17.  Henrj  Carrlll  Lewis  [in  Philadelphia,  Penns.)  :  Phlladelphity  ein  neves 
Mineral(Proc.  Acad.  Nat.Sc.  Philad.  Dec.  \  879] .  Das  mit  dem  Namen  »Philadelphit« 
belegte  Mineral  gehört  zur  Gruppe  der  wasserhaltigen  Glimmermineralien,  der 
Vermiculite  (s.  Cooke,  Proc.  Amer.  Acad.  Sc.  Dec.  4  873),  und  fand  sich,  zu- 
sammen mit  Sphen,  Epidot  und  Hornblende  in  einem  Amphibolgneiss-Bruch  nahe 
bei  Philadelphia.  Dasselbe  scheint  aus  der  Zersetzung  von  Hornblende  hervor- 
gegangen zu  sein.  Es  hat  folgende  Eigenschaften  :  Härte  1  Y3;  spec.  Gewicht  2,80. 
Perlmutterglanz;  Farbe  bräunlich-roth ,  im  auffallenden  Lichte  broncefarben ; 
unelastisch  und  fettig  anzufühlen.  Spaltbarkeit  und  allgemeine  optische  Charaktere 
denen  der  Glimmergruppe  analog;  optischer  Axenwinkel  31 — 39^. 

Analyse  I.  ist  das  Mittel  zweier  von  R.  Haines  mit  dem  bei  4  00^  getrockne- 
ten Mineral  ausgeführter  Versuche,  II.  ist  das  Mittel  zweier  Analysen  des  Ver- 
fassers, angestellt  mit  geglühtem  Material  ;  H2  0  wurde  separat  bestimmt  und  die 
Zahlen  auf  wasserhaltige  Substanz  reducirt.  Der  Gehalt  an  hygroskopischem 
Wasser  in  I.  betrug  3,S6,  in  H.  Z,^i%. 


I. 

n. 

StOj 

38,79 

35,73 

AhO, 

U,78 

15,77 

Fe^O^ 

20,30 

«9,46 

FeO 

2,04 

2,18 

MgO 

H,40 

H,56 

CaO 

1,03 

1,46 

Na^O 

0,77 

0,90 

K2O 

^75 

6,81 

H2O 

4,27 

4,34 

i00,«3 

Ti02 

1,03 

F2O3 

0,37 

MnO 

0,50 

NiOyCoO 

0,06 

CuO 

0,08 

P2O, 

0,11 

100,45 

In  Spuren  wurden  gefunden  in  I:  MnO,  Li^O,  Fete.,  in  11:  Lt^O,  Cl, 
SO^  etc. 

Der  Verf.  giebt  dem  Mineral  die  Formel  : 

n   ni 

Ä4Ä4S15O20  +  2JÏ2O. 

Das  Mineral  ist  sehr  hygroskopisch  ;  der  Verf.  betrachtet  das  Wasser  (im 
Mittel  lyiS^iQ  Gesamratgehalt)  als  hygroskopisch,  soweit  es  bei  100®  ausgetrieben 
wird  (3,17%),  als  Krystallwasser  das  bei  njässigem  Erhitzen  entweichende  und 
als  Constilutionswasser  das  durch  längeres  Erhitzen  ausgetriebene  (4,31%; .  Die 
Substanz  blättert  sich  bei  einer  Temperatur  von  150 — 160^  bis  auf  ihr  lOfaches 
Volum  auf  und  zwar  mit  einer  bemerkenswert  hen  Gewalt  (es  wurde  gefunden, 
dass  ein  kleines,  \or  dem  LÖthrohr  sich  aufblätterndes  Stück  im  Stande  war,  das 
50000fache  seines  eigenen  Gewichts  zu  heben).  Ref.:   E.  S.  Dana. 
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18.  Derselbe,  ein  nenes  Mineral,  Siderophyllit  (Ebenda,  Jan.  1878]  Dieses, 
zur  Glimmergruppe  gehörige  Mineral  findet  sich  in  deutlichen  Krystallen  mit  Ama- 
zonenstein und  Astrophyllit  am  Pike's  Peak,  Colorado.  Spröde;  Härte  3  ;  spec. 
Gewicht  3,1.  Im  auffallenden  Lichte  schwarz,  im  durchfallenden  chromgrün  bei 
sehr  grosser  Dünne  der  Schicht.  Optischer  Axenwinkel  \  0^.  Eine  Analyse  von 
Lewis  und  G  e  n  t  h  ergab  : 

S1O2         36,68 

yl/jOs  •     20.41 

FejOa  1,55 

FeO  25,50 

MnO  2,10 

MgO  1,14 

CaO  0,84 

Na20  1,09 

LtjO  0,37 

A2O  9,20 

H2O  1,01 


n     VI 


99,86 


Das  Atomverhältniss  für  R:{R^)  :  Si  ist  ungefähr  =  3:1:3,  daher  die 
Formel  : 

Das  Mineral  ist  somit  ein  Singulosilikat  von  derselben  allgemeinen  Formel, 
wie  der  Granat,  und  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  cisenreichen  Glimmern 
durch  seinen  fast  gänzlichen  Mangel  an  Magnesia.  Vor  dem  LÖthrohr  schmilzt 
die  Substanz  (Schmelzbarkeit  2Y2)  unter  Aufschwellen  zu  einem  schwarzen  Glase. 
Löslich  in  Salz-  und  Schwefelsäure  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure. 

Anmerk.  A.  a.  0.  22.  Oct.  1877  hat  der  Verf.  eine  Liste  mitgetheilt» 
welche  die  Resultate  der  von  ihm  ausgeführten  Messungen  der  optischen  Axen- 
winkel an  einer  grossen  Zahl  Exemplare  von  Glinmier,  meist  von  amerikanischen 
Fundorten,  enthält.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

19.  S.  L*  Penfleld  (in  New  Haven)  :  Analyse  des  Jarosit  Ton  der  Ynlture 
Mine,  Ariiona  (Amer.  Journ.  of  Sc.  (3)  2I9  160,  Febr.  4881).  Das  Vorkommen 
von  Jarosit  mit  Gold  in  der  genannten  Grube  wurde  zuerst  von  B,  Sill  im  an 
angegeben  (diese  Zeitschrift  é^  380).  Das  Mineral  bildet  kleine,  bräunlichgelbe, 
durchsichtige  Krystalle,  welche  in  Menge  auf  einem  zelligen  Quarz  aufgestreut 
erscheinen.  -  Dieselben  sind  tafelförmige  Combinationen  der  fiasis  und  des  Rhom- 
boëders;  der  Winkel  beider  wurde  approximativ  gemessen  zu  55^^.  Die  Substanz 
ist  ein  wenig  löslich  in  Wasser;  die  Lösung  giebt  Schwefelsäure-,  aber  keine 
Eisen-Reaction.  Das  analysirte  Material  enthielt  als  Verunreinigung  nur  eine 
kleine  Menge  Quarz.    Spec.  Gewicht  3,09. 

SO^  30,42 

Fe^O^        48,27 


K^O 

8,53 

Na^O 

0,28 

ino 

12,91 

Quarz 

1,08 

104,49 
eroth,  Zeitaeliriftf.  Krystallogr.  V.  33 
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Hieraus»  folgt  das  MolekuUn-erfaSUniss  : 

SO^:Fe^O^:K^O^\a^O  :  IPO  =  4  :  3,18  :  0.99  :  7,55. 

Die  Wai^erbestimmung  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  genau  ;  nimmt  nun  den 
auj»  der  Differenz  folgenden  Betrag,  11.42^  o.  so  stimmt  das  Resoltat  der  Analyse 
sehr  genau  mit  dem  durch  die  Formel  K^SO*  +  Pe^S^O^^  +  tH^Fe^O^  ge- 
forderten überein. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

20.  W.  E.  Hidden  :  Oktaedrit  (Anatas)  tob  Barke  Co,  5.  Caroliaa  [Amer. 
Joum.  -3  t\j  160,  Febr.  1881  .  Der  Anatas  findet  sich  in  allen  goldführenden 
Sanden  der  Umgegend  von  Brindletown,  wo  ihn  der  Verf.  1 879  zuerst  entdeckte  : 
die  beste  Fundsteile  Lst  der  Nordabhang  des  Pilot  Mountain.  Die  Krystalle  sind 
gewöhnlich  tafelförmig  nach  OOI^oP,  maochmal  auch  pyramidal  durch  '\\\]P. 
Letztere  Form  ist  glänzend,  erstere  matt  und  nach  ihren  Seiten  und  Diagonalen 
gestreift.  Die  Spaltbarkeit  nach  'HO  ooP  ist  oft  erkennbar.  Die  sehr  gut  er- 
haltenen Krystalle  sind  ungewöhnlich  gross,  da  solche  von  Y3  Zoll  Durchmesser 
vorkommen  ;  im  Mittel  sind  sie  eine  Linie  dick.  Die  Farbe  ist  grünlichgelb  bis 
schwarz,  doch  fanden  sich  einige  ganz  farblose  und  vollkommen  durchsichtige. 
Die  begleitenden  Mineralien  der  aus  den  benachbarten  schiefrigen  Gesteinen  her- 
stammenden Krystalle  sind,  ausser  Quarz,  in  dem  jene  auch  eingewachsen  vor- 
kommen :   Monazit,  Xenotim,  Fergusonit,  Samarskit,  Zirkon,  Brookit  u.  a. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

21.  Derselbe,  nene  Mineralfbndorte  in  Nord-Carolina  (Ebenda,  S.  159). 
Der  Verf.,  welcher  sich  in  letzter  Zeit  mit  der  Erforschung  der  MinerallagerstStten 
des  westlichen  Nord-Carolina  beschäftigt  hat,  theilt  über  die  Ergebnisse  seiner 
Thätigkeit  in  Alexander  County  Folgendes  mit:  Beryll  kommt  daselbst  in 
grünen^  gelben^  bläulichen  und  manchmal  farblosen  Krystallen  vor,  welche  am 
Ende  gut  ausgebildet  und  oft  flächenreich  sind,  ähnlich  denen  des  Ural.  Sie 
finden  sich  meist  in  Hohlräumen  aufgewachsen  vor;  auf  der  Colonie  Warren 
wurden  einige  schöne  Krystalle  von  hell  chromgrüner  Farbe  lose  im  Boden  ge- 
funden. Spodumen,  in  kleinen  durchsichtigen  Krystallen  von  prachtvoll  grüner 
Färbung  kommt  mit  Rutil^  Beryll,  Orthoklas  und  Pyrit  in  einem  schmalen  Gange 
bei  den  Colonien  Warren  und  Lyon  vor  (s.  S.  515  unten).  Rutil  in  prächtigen 
Krystallen,  oft  Zwillinge,  durchsichtig  mit  tief  rother  Farbe,  am  schönsten  bei 
Milholland*8  und  R.  Johnsohn's  Werk.  Monazit  in  kleinen  glänzenden  Krystallen 
mit  Rutil  an  ersterem  Orte.  Quarzkrystalle  finden  sich  an  vielen  Orten  nnd 
sehr  mannigfaltig  in  Form  und  Farbe,  oft  so  schön  und  flächenreich  ausgebildet, 
wie  diejenigen  der  Schweiz  ;  dieselben  enthalten  oft  Chlorit,  Asbest,  Rutil,  Tur- 
malin,  Spodumen  oder  Flüssigkeitseinschlüsse.  Orthoklas  kommt  in  grossen 
schönen  Krystallen,  mit  Beryll,  Tnrmalin,  Columbit,  Autunit  und  Glimmer  in 
einem  Gange  grobkörnigen  Granites  auf  den  Ländereien  von  Price  und  Rre\er 
vor.  Turm  a  lin  in  schönen  braunschwarzen  Krystallen  in  der  »Price  mine«  und 
zu  B.  Lyons.    Ausserdem  fand  der  Verf.  Graphit,  Sphen  und  Magnetit. 

Ref.:   £.  S.  Dana. 

22.  P.  Collier   [in  Washington):     Uranothorlt,   ein   dem  Thorlt    nahe 
stehendes  Mineral  (Journ.  Amer.  Chem.  Soc.   2).     Das  neue  Mineral  stammt 
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aus  der  Eisenerz  region  von  Champlain  in  New-York,  ist  dunkel  rothbraun,  hat 
{gelbbraunen  Strich,  halbmuschligen  Bruch  und  Harz-  bis  glasartigen  Glanz. 
Härte  5,  spec.  Gewicht  4,4  26.    Unschmelzbar  vor  dem  LÖthrohr. 


S»02 

49,38 

ThO^ 

52,07 

UO'^ 

9,96 

Fe'^0^ 

4,01 

AfiO"^ 

0,33 

PbO 

0,40 

CaO 

2,34 

MgO 

0,04 

Na^O 

0,H 

IflO 

H,3I 

99,95 
Thorit  enthält  nach  Berzelius  nur  4,6%  U. 


Ref.:  £.  S.  Dana. 


28.  Derselbe,  ttber  elneii  merkwürdigen  Plattnklnmpen  aus  dem  Staate 

New-Tork  (Amer.  Joum.  Soc.  (3)  21,  123,  Febr.  1881).  Dieser  Klumpen,  offen- 
bar aus  Sandschichten  stammend,  soll  bei  Plattsburgh  in  New-York  gefunden 
worden  sein,  und  es  scheint  kein  Grund  vorzuliegen,  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe zu  bezweifeln.  Es  sollen  gleichzeitig  noch  mehrere  andere  Stücke  gefunden, 
aber,  da  ihre  Natur  und  ihr  Werth  nicht  erkannt  worden  war,  verloren  gegangen 
sein.  Das  Vorkommen  kleiner  Mengen  Platin  im  St.  Laurence-Thal  ist  übrigens 
schon  lange  bekannt.  Die  dem  Verf.  zugekonmiene  Masse  hat  nach  verschiedenen 
Seiten  4,  3  und  2^4  c™  Durchmesser  und  wog  104,4  g.  Das  spec.  Gewicht  des 
Ganzen  war  1 0,446,  das  des  Platins  aliein  4  7,35.  Der  Klumpen,  welcher  schwach 
vom  Magneten  angezogen  wurde,  bestand  nämlich  aus  54%  Chromit  und  46% 
Platin.    Die  Analysen  beider  ergaben  : 


Chromit . 

Platin  : 

Cr'^0^ 

54,94 

Pt 

82,84 

FeO 

34,57 

Fe 

44,04 

.4/208 

5,69 

Pd 

3,40 

CaO 

3,44 

It 

0,63 

MgO 

0,94 

Rh 

0,29 

St  02 

3,73 

Cu 

0,40 

400,28 

Äl^O^ 

4,95 

CaO 

0,07 

MgO 

0,03 

4  00,32 

Der  Chromit  war  durch  eine  geringe  Menge  einer  in  seinen  Zwischenräumen 
eingelagerten  erdigen  Substanz  verunreinigt.  Bei  der  Analyse  des  Platins  wurden 
4,45  g  verwendet. 

Ref.:   Ë.  S.  Dana. 

24.  J.  Lawrence  Smith  (in  Louisville,  Kentucky):  Eine  smaragdgrflne 
Tarletit  des  Spodnmen  (Hiddenit)  (Amer.  Joum.  Sc.  (3)  21,  4  28,  Febr.  4  884). 

83* 
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Diese  neue  und  schöne  Varietät  des  Spodumen  wurde  von  W.  E.  Hidden  (siehe 
S.  514)  in  Alexander  Co,  Nord-Carolina,  aufgefunden,  zuerst  in  losen  Krystallen, 
später  auch  an  der  ursprünglichen  Lagerstätte,  einer  wenige  Zoll  weiten  und  2^ 
langen  Kluft,  welche  der  Entdecker  mit  einem  Kamin  vergleicht.  Die  Wände 
dieser  Höhlung  sind  bekleidet  mit  Krystallen  von  Quarz,  Glimmer,  Rutil,  Beryll 
und  Orthoklas.  Der  Spodumen  liegt  meistens  in  dem,  den  Hohlraum  erfüllenden 
Kaolin,  konmit  aber  auch  in  Quarzkrystallen  eingewachsen  vor. 

Die  Spodumenkrystalle  sind  stark  gestreifte,  ziemlich  dünne,  I — t  Zoll  lange 
Prismen  ;  in  der  Zone  der  Verticalaxe  wurden  beobachtet:  (100)oo4?oo,  (320) 
oo4?|,  (HO)ooP,  (120)oo*2,  (I30)oo*3,  (010)oo*oo;  nach  der  Axe  a 
sind  die  Krystalle  abgeplattet  ;  die  Endflächen  sind  rauh  und  gerundet  und  ge- 
statten im  Allgemeinen  keinerlei  Messung  ;  doch  konnten  (f24)2P,  (02l)2£oo 
und  [00  IjoP  bestimmt  werden.  Viele  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  dem  Ortho- 
pinakoid.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der  Krystalle  bilden  die  kleinen 
keilförmigen  Eindrücke,  welche  nur  auf  den  Flächen  von  {\  4  0)ooP,  aber  sowohl 
auf  den  natürlichen  als  den  durch  Spaltung  erzeugten,  auftreten  ;  dieselben  sind 
unter  spitzem  Winkel  gegen  die  vordere  Prismenkante  geneigt,  und  somit  gegen 
diese  umgekehrt  gestellt,  ausser  an  den  ZwiHingen.  Die  prismatische  Spaltbarkeit 
ist  sehr  vollkommen  und  liefert  stark  glänzende  Flächen. 

Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  tief  smaragdgrün,  manchmal  auch  hellgrün, 
und  vereinzelte  Krystalle  sind  farblos  ;  stets  sind  dieselben  vollkommen  durch- 
sichtig.  Härte  6Y2 — "7;  spec.  Gewicht  3,4  52 — 3J89.  Vor  dem  Löthrohr  ver- 
hält sich  das  Mineral,  wie  gewöhnlicher  Spodumen,  nur  verliert  es  seine  Farbe, 
nimmt  dieselbe  aber  beim  Abkühlen  wieder  an  ;  die  Ursache  der  letzteren  (mög- 
licherweise Chrom  oder  Vanadj  wurde  nicht  bestimmt. 


SiO^ 

64,35 

AfiO^ 

28,10 

Fe^O^ 

0,25 

Lv^O 

7,05 

Na^O 

0,50 

Glüh  Verlust  0,15 

100,40 

Der  Verf.  hält  diese  Varietät  eines  eigenen  Namens  werth  und  nennt  sie 
nach  dem  Entdecker  »Hiddenit«.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  eine  weitere  Ausbeutung 
der  Lagerstätte  auch  Exemplare  liefern  wird,  welche  als  Edelsteine  verwendbar 
sind. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


25.  Ch.  ü.  Shepard  [in  New  Haven,  Conn.]:  Dag  Meteoreigen  Ton  Lexing^ 
ton  Co.,  Sttd-Carolina  (Amer.  Joum.  Sc.  (3)21,  H  7,  Febr.  1881).  Der  Verf. 
erhielt  dieses  neue  Meteoreisen  im  Mai  1880.  Dasselbe  ist  an  der  Oberfläche  frei 
von  Eisenoxydhydrat  und  an  Stelle  dessen  mit  einer  spröden  schwarzen  Rinde 
bedeckt,  welche  der  Hauptsache  nach  aus  Magneteisen  besteht.  Es  enthält  rund- 
liche Massen  von  Troilit.  In  Form,  Slruclur  und  Zusammensetzung  gleicht  es 
ausserordentlich  dem  Eisen  von  Bohumililz  (18Î9).  Das  von  Troilit  befreite  Eisen 
ergab  Herrn  C.  U.  Shepard  juu.:  Fe92,42,  iVi6,08,  Co0,93,  Unlöslich  0,26. 
(S.  99,69). 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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26.  C.  Hofflmann  (in  Montreal,  Ganada)  :  Mineralanalygen  (Aus  :  Report  of 
Geology  of  Canada  for  1878 — 79,  p.  < — 8  IÏ). 

i]  G  y  an  it  vom  North  Thompson  River  in  British  Columbia .  Hellblau  bis 
grau  gefärbte^  prismatische  Kr^'stallaggregate  in  körnigem  Quarz.  Specitisches 
Gewicht  3,6005. 


SiO^ 

36,29 

AfiO^ 

62,25 

Fe^O^ 

0,55 

CaO 

1,06 

MgO 

0,36 

100,51 

%)  Lazuli  th  aus  dem  District  von  Reewatin  in  Canada,  nahe  der  Mündung 
des  Churchill  River.  Derb,  in  Form  schmaler  Gänge  im  Quarz.  Farbe  tief  azur- 
blau, Härte  5Y2)  spec.  Gewicht  3,044.  Nach  Abzug  von  3,81%  Quarz  ergab 
die  Analyse  : 


paoh 

46,39 

Al^O^ 

29,14 

FeO 

2,09 

MgO 

13,84 

CaO 

2,83 

mo 

6,47 

100,76 

renier,  County  of  Twc 

Si  02 

32,01 

AflO^ 

29,91 

Ft^O^ 

14,02 

Cr'^O^ 

0,55 

TiO^ 

9,56 

CaO 

0,41 

MgO 

0,25 

K^O,  Na^O    Spuren 

IPO 

13,01 

99,72 
Dieser  Kaolin  bildet  ein  mächtiges  Lager. 

4)  A  lu  mo  gen.  Dünne  weisse  oder  hellgelbe  Krusten  im  Alaunschiefer  der 
Scotia  Coal  Mine,  Cumberland  County,  Nova  Scotia.    Herr  F.  D.  Adams  fand: 


SO^ 

36,94 

i4/2  03 

13,48 

Fe^O^ 

2,89 

FeO 

0,16 

CaO 

0,14 

MgO 

0,14 

K^O 

0,09 

Na^O 

0,13 

mx 

nicht  best,  (wenig) 

IPO 

45,11 

Unlöslich 

0,24 

99,32 

Ref.:  E.  S.  Dana. 
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27.  A.  Bertis  (in  Paris)  :    üeber  die  optische  Strnetsr  des  Eises«    Ann* 

de  chimie  et  de  physique  1878,  5.  sér.  18,  283 — 288. 

Um  die  Lage  der  Hauptaxe  des  Eises  zu  einer  nicht  horizontalen  Gefrier- 
fläche  zu  ermittein,  liess  der  Verf.  Wasser  in  zwei  rechteckigen  Holzwannen  ge- 
frieren, bei  denen  eine  Seitenwand  durch  eine  verticale  oder  eine  unter  45^ 
gegen  die  Horizoutalebene  geneigte  Glasplatte  ersetzt  war.  Die  optische  Unter- 
suchung der  an  den  Glasplatten  entstehenden  Eisschichten  ergab,  dass  die  Haupt- 
axe derselben  stets  senkrecht  zur  Erkaltungsfläche  steht. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


28.  Fr.  Klocke  (in  Freiburg  i.  Br.):  Ueber  die  optische  Strnctnr  des 
Eises.    N.  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  1879,  2-72—285. 

Der  Verf.  bestätigt  die  Beobachtungen  Bertin's^j,  dass  die  optische  Axe 
des  Eises  senkrecht  zu  der  Fläche,  von  der  die  Erkaltung  ausgeht,  steht,  auch 
dann^  wenn  das  Wasser  in  Formen  mittelst  einer  Kältemischung  gefriert.  Dagegen 
findet  der  Verf.,  dass  nicht,  wie  Bert  in  angicbt,  die  Eisschicht,  welche  sich  auf 
der  Oberfläche  des  in  einem  otTenen  Gefässe  an  kalter  Luft  frierenden  Wassers 
bildet,  anfänglich  eine  verworrene  Krystallisation  besitze  und  erst,  nachdem  sie 
eine  Dicke  von  einigen  Millimetern  erreicht  habe,  im  polarisirten  Lichte  ein  gutes 
Axenbild  zeige.  Vielmehr  sind  die  krystallinische  Structur  und  die  Stellung  der 
optischen  Axe  bei  Eisbildungen  von  den  anfänglichen  Krystalliten  und  dünnsten 
Blättchen  bis  zu  dickeren  Platten  übereinstimmend  entweder  einheitlich  oder 
verworren. 

Die  Eisnadeln,  welche  auf  der  Oberfläche  des  in  grösseren  hölzernen  Ge- 
fässen  ruhig  stehenden  Wassers  bei  Beginn  der  Krystallisation  anschössen,  waren 
parallel  der  Axe  ausgedehnt.  An  diese  Nadeln  setzten  sich  seitlich  Blättchen 
an,  deren  Ebene  senkrecht  zur  Hauptaxe  stand.  Während  die  in  der  Längsrich- 
tung einer  Nadel  sich  ansetzende  Substanz  die  Orientirung  der  schon  vorhandenen 
Substanz  annahm,  änderte  sich  also  die  Orientirung  des  die  Breite  der  Nadel  ver- 
grössemden  Eises.  Die  Bildung  der  Blättchen  scheint  demnach  unabhängig  von 
derjenigen  der  Nadel  stattzufinden.  —  In  ziemlich  starker  Kälte  erstarrte  die 
ganze  Oberfläche  zu  einer  klaren  gleichartigen,  die  bis  dahin  gebildeten  NadelD 
und  Stückchen  einschliessenden  Tafel,  welche  von  Anfang  an  senkrecht  zur 
Hauptaxe  war.  Nur  ganz  vereinzelt  zeigten  sich  in  der  Tafel  parallel  der  Haupt- 
axe ausgedehnte  scharf  begrenzte  Stengel  oder  kürzere  zugespitzte  Prismen.  — 
Fror  das  Wasser  bei  einer  nur  wenig  unter  0®  liegenden  Temperatur,  so  wurde 
der  Uebergang  zu  einer  zusammenhängenden  Eisschicht  vermittelt  durch  ein  vod 
den  zuerst  an  den  Gefässwänden  gebildeten  Nadeln  ausgehendes,  reich  verzweigtes- 
Netzwerk  von  Stäben,  Nadeln,  Blättchen  und  Fiederchen  in  den  mannigfaltigsteiii 
Zusammensetzungen,  welches  aber  die  Gesetzmässigkeit  erkennen  liess,  dass  sieb 
die  Reihen  unter  Winkeln  von  60^  oder  annähernd  60^  schnitten.  Die  Unter- 
suchung im  polarisirten  Lichte  ergab,  dass  diese  Richtungen  den  krystallographi- 
sehen  Nebenaxen  parallel  laufen.  —  Die  Orientinmg  der  innerhalb  des  Wassers 
an  den  Gefässwänden  entstehenden  Eisgebilde  war  eine  regellose.  —  W^irken 
störende  Einflüsse  auf  die  Krystallisation,  so  findet  man  mehr  und  mehr  unregel- 
mässig begrenzte  Individuen,  die  eine  ganz  beliebige  und  zufällige  Orientirung 
besitzen,  in  die  Eistafel  eingestreut.  In  diesen  Tafeln  zeigt  das  Interferenzbild 
der  normal  gestellten  Partien  zuweüen  an  Stelle  des  schwarzen  Kreuzes  zwei 


•}  Siehe  das  vorige  Referat. 
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Hyperbeiäste,  deren  Scheitel  jedoch  nicht  sehr  weit  von  einander  abstehen.  Diese 
Erscheinung  wird  durch  einen  seitlichen  Druck  bedingt,  denn  man  kann  sie  sehr 
leicht  hervorrufen,  indem  man  eine  Platte  mit  normalem  Interferenzbild  senkrecht 
gegen  die  optische  Axe  zwischen  den  Fingern  drückt.  Die  Verbindungslinie  der 
Hyperbelscheitel  liegt  in  der  Druckrichtung.  Die  Doppelbrechung  des  Eises  ist 
positiv^  auch  in  den  durch  Druck  zweiaxig  gewordenen  Platten. 

Durch  optische  Untersuchung  kann  nicht  entschieden  werden,  ob  eine  Eis- 
•tafel  vollständig  homogen  ist  oder  ob  sie  aus  mehreren  Rrystallen  besteht,  welche 
ausser  der  Hauptaxe  keine  Richtung  gemein  haben.  Tyndall*)  hat  in  den 
Wasserblumen,  welche  durch  ein  concentrirtes  fiündel  von  Lichtstrahlen  inner- 
halb des  Eises  entstehen,  ein  Analogen  der  Aetzfiguren  aufgefunden,  welches  die 
Krystallstructur  des  Eises  blosslegt.  Die  Ebene  der  Wasserblumen  ist  senkrecht 
zur  Hauptaxe  ;  die  sechs,  sich  unter  60^  schneidenden  Arme  derselben  dürfen 
wohl  als  den  Richtungen  der  Nebenaxen  parallel  laufend  auKesehen  werden.  Da 
auf  der  von  Tyndall  mitgetheilten  Zeichnung  die  Wasserblumen  einander  nicht 
parallel  sind,  so  war  die  von  ihm  untersuchte  Platte  ein  Aggregat  mehrerer  In- 
dividuen, welche  nur  die  Richtung  der  Hauptaxe  gemein  hatten. 

Beim  Schlagen  eines  Instruments  mit  stumpfer  Spitze  auf  eine  zusammen- 
hängende, einige  Millimeter  dicke  Eisschicht,  welche  die  Oberfläche  des  in  einem 
Gefäss  befindlichen  Wassers  vollkommen  bedeckte,  erhielt  der  Verf.  Schlag- 
figuren, bestehend  aus  regelmässigen  sechsstrahl  igen  Sternen,  deren  Arme 
manchmal  über  einen  Zoll  lang  waren. 

Die  Längsausdehnung  der  Eisbänder  gefrorener  Fensterscheiben  oder  ange- 
hauchter, stark  erkalteter  Glasplatten  entspricht  der  Richtung  der  Hauptaxe.  Die 
Strahlen  der  Schneesteme  gehen  den  Nebenaxen  parallel.  Sehr  zierlicher  Reif 
bestand  aus  rudimentären  sechsseitigen  Blättchen,  die  mit  Stäbchen  verbunden 
zu  verschiedenartigen  Theiien  sechsstrahliger  Sterne  sich  gruppirten.  Während 
des  Schmelzens  der  Schneesteme  auf  nicht  hinreichend  abgekühlten  Objectträgem 
zeigten  sie  die  merkwürdige  Erscheinung,  mit  massiger  Geschwindigkeit  um  ihre 
Hauptaxe  zu  rotiren.  Die  Nadeln  des  fasrigen  Eises,  welches  in  kalten  Nächten 
bei  geeigneter  Terrainbeschaffenheit  aus  feuchtem  Boden  herauswächst,  sind 
parallel  der  Hauptaxe  ausgedehnt.  Die  meisten  derselben  sind  ein  Aggregat  von 
annähernd  in  der  Längsrichtung  parallelen,  sich  spitz  in  einander  auskeilenden 
Nädelchen. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

29.  Derselbe,  üeber  optische  Anomalien  am  Eis.  Jahrb.  Min.  1880, 
1,  4  69—4  60. 

Die  erneute  optische  Untersuchung  einer  Anzahl  Platten  von  See- Eis  er- 
gab, dass  fast  an  allen  Stellen  die  optische  Axe  senkrecht  zur  gefrornen  Wasser- 
fläche stand.  An  diesen  Stellen  zeigten  die  Platten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  normale  Interferenzbild  optisch  einaxiger 
Krystalle  ;  allein  im  parallelen  polarisirten  Lichte  wurden  sie  in  keiner  Stellung 
bei  einer  ganzen  Horizontaldrehung  dunkel,  sondern  sie  erschienen  unregclmässig 
weiss  und  hellblau  —  grau  gefleckt  mit  nur  wenigen  schwarzen  Stellen.  Die  hier- 
durch angezeigte  Structurstörung  reichte  indessen  nicht  aus  um  eine  deutliche 
Zweiaxigkeit  des  Interferenzbildes  im  convergenten  Lichte  hervorzurufen.  Da  die 
Farben  im  parallelen  Lichte  allmälig  in  einander  verliefen,  so  waren  die  Platten 


*)  Die  Wärme.   Deutsche  Ausgabe  1867,  UO. 


520  Auszüge. 

nicht  Aggregate  verschiedener  Individuen.  —  Die  stets  eingeschlossenen  Luft- 
blasen waren  in  dünnen  Reihen  parallel  der  optischen  Axe  geordnet  ;  sie  reprä- 
sentiren  die  von  dem  Wasser  absorbirte,  durch  den  Act  des  Gefrierens  ausge- 
schiedene Luft. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


80«  Derselbe  9  lieber  die  optigche  Stmetur  des  filetsehereises«  Jahrb, 
Min.  1884,  1,  23—30. 

Die  optische  Untersuchung  des  Eises  an  dem  unteren  Ende  des  Morteratsch- 
gletschers  ergabt  dass  jedes  der  unregelmässigen  Körner,  in  welche  das  vou  der 
Sonne  beschienene  oder  auch  nur  erwUrmter  Luft  ausgesetzte  Eis  leicht  zerlegt 
werden  kann,  ein  einheitliches  krystallinisches  Individuum  darstellt  und  dass  die 
»Capiilarspaltenu  des  Gletschereises  die  Individuumsgrenzen  sind.  Die  Gletscher- 
körner zeigen  optische  Anomalien  von  der  Art^  wie  sie  am  Seeeise  beobachtet 
wurden.  —  Dieselben  Erscheinungen  zeigte  das  Eis  an  dem  Rhonegletscher;  zu- 
weilen w^urden  hier  die  Structuranomalien  einzelner  Gletscherkörner  stark  genug 
um  der  Interfercnzfigur  im  convergenten  polarisirten  Licht  deutliche  Zweiaxigkeit 
zu  ertheilen.  —  Die  Bruchfläche  eines  Gletscherkoms  ist  typisch  muschlig  und 
sicher  zu  unterscheiden  von  der  unregelmässigen,  aber  eigenthümlich  gereiften 
Oberfläche  desselben.  —  Durch  ein  mittelst  einer  Linse  concentrirtes  Bündel 
Sonnenstrahlen  wurden  im  Inneren  mehrerer  KÖmer,  die  durch  Tyn da  11  be- 
kannt gewordenen  Schmelzfiguren  hervorgerufen.  Sie  zeigten  sich  als  kreisrunde, 
parallel  gestellte  Wasserscheibchen,  deren  Ebene  parallel  zu  der  Ebene  der  kry- 
stallographischen  Nebenaxen  ist.  —  Die  Angabe  Bert  in 's,  dass  an  dem  unteren 
Ende  des  unteren  Grindelwaldgletschers  die  optischen  Axen  aller  GletscherkÖmer 
parallel,  und  zwar  vertical  gestellt  seien*),  konnte  der  Verf.  nicht  bestätigen. 
Vielmehr  zeigte  das  Eis  am  Rhonegletscher,  Morteratschgletscher,  unteren  und 
oberen  Grindelwaldgletscher  stets  ein  regelloses  Aggregat  krystallinischer  Indi- 
viduen. —  Die  Vorstellung  J.  Müller^s*"^],  dass  das  in  die  sog.  Capillarspalten 
eindringende  Schmelzwasser  wie  Seeeis  mit  verticaler  Hauptaxe  gefriere,  ent- 
spricht nicht  den  thatsächHchen  Verhältnissen.  Friert  das  Wasser  in  den  Capillar- 
spalten, so  geschieht  dies,  wie  schon  Grad"^**]  bemerkt  hat,  unter  dem  orien- 
tirenden  Einfluss  der  umgebenden  Eisindividuen  ;  diese  wachsen  wie  Krystalle  in 
ihren  Lösungen. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

81.  E.  Lommel  (in  Erlangen]  :  üeber  die  dichroitische^  Flnoresceni  des 
Magnesinmplatincyanfirg.   Wiedem.  Ann.  der  Phys.  4  879,  8,  634 — 637. 

Das  durch  einen  Krystall  von  Magnesiumplatincyanür  gegangene  Licht  giebt 
im  Spectroskop  nur  das  rolhe  Ende  des  Spectrums.  Der  Rest  wird  vom  iî., 
resp.  vom  41.  Theile  der  Bunsen'sohen  Scala  an  durch  Absorption  völlig  aus- 
gelöscht, wenn  das  einfallende  Licht  von  ordinären  Strahlen  (mit  hell  carmin rolher 
Farbe)  oder  von  extraordinären  Slralilcn  (mit  dunkelblul rother  Farbe)  gebildet 
wird.  Eine  dünne,  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnittene  Platte  zeigt  einen 
scharfen  Absorptionsstreifen,  der  bei   49  schwach  beginnt,   von  52  bis  67  tief 


♦)  Cpt.  rend.  68,  II,  p.  :U6.  1866. 
•*)  i»oggeiul.  Ann.  1872,  147,  6i4. 
***;  Cpt.  rend.  1867,  64,  I,  p.  A'*. 
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schwarz  erscheint  und  bei  70  endet;  Grünblau  und  namentlich  Blau  sind  nur 
schwach  verdunkelt,  das  violette  Ende  dagegen  ist  unsichtbar.  , 

Im  Sonnenlicht,  welches  durch  ein  blaues  oder  violettes  Glas  gegangen  ist, 
verschwindet  die  grüne  Oberflächenfarbe  auf  den  Prismenflächen  und  der  Kry- 
stall  erscheint  in  prachtvoll  gelbrothem  Fluorescenzlicht.  Das  von  einer 
Prismen  fläche  ausstrahlende  Licht  erscheint  durch  ein  Nicol  betrachtet 
orangegelb  oder  scharlachroth,  je  nachdem  die  Polarisationsebene  des  Niçois 
senkrecht  oder  parallel  zur  Hauptaxe  ist.  Fällt  violettes,  durch  einen  Nicol  pola- 
risirtes  Licht  senkrecht  auf  eine  Prismenfläche,  so  ist  das  ausgestrahlte  Licht 
orangegelb  oder  scharlachroth,  je  nachdem  die  Polarisationsebene  des  einfallen- 
den Lichtes  senkrecht  oder  parallel  zur  Hauptaxe  ist,  und  die  gelbe  Fluorescenz 
geht  in  die  scharlachrothe  über,  wenn  das  Nicol  aus  der  ersten  Lage  in  die 
zweite  gedreht  wird.  Dasselbe  geschieht,  wenn  das  Nicol  fest  steht  und  der 
Krystall  um  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  gedreht  wird.  Dreht  man  da- 
gegen den  Krystall  um  die  Hauptaxe,  während  das  Nicol  die  erste  oder  die 
zweite  Lage  einnimmt,  wobei  die  einfallenden  Strahlen  immer  schräger  auf  die 
Prismenfläche  fallen,  so  behält  das  Fluorescenzlicht  seine  Farbe.  —  Das  aus- 
strahlende Licht  ist  in  demselben  Sinne  polarisirt  wie  das  einfallende.  Das  Spec- 
trum des  orangegelben  Fluorescenzlichtes  reicht  von  37 — 58  mit  einem  Maximum 
der  Lichtstärke  bei  53  im  Gelb  ;  das  des  scharlachrothen  Lichtes  erstreckt  sich 
von  35 — 53  mit  einem  Maximum  bei  47  im  Orangeroth. 

Trifil  das  (horizontal  gedachte)  polarisirte  violette  Strahlenbündel  senkrecht 
auf  die  Basis  fläche,  so  leuchtet  dieselbe  mit  scharlachrothem  unpolarisirteu 
Fluorescenzlicht  (Spectrum  bis  53)  und  seine  Nuance  ändert  sich  nicht,  wenn 
man  den  Krystall  oder  das  Nicol  um  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  (gleich 
Richtung  der  Hauptaxe)  dreht.  Ist  die  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes 
horizontal  und  wird  der  Krystall  um  eine  verticale  Axe  gedreht^  so  dass  das  ein- 
fallende' Licht  unter  immer  grösserem  Einfallswinkel  auf  die  Basisfläche  trifft,  so 
bleibt  das  Fluorescenzlicht  unverändert  scharlachroth  (Spectrum  bis  53)  ;  ist  da- 
gegen jene  Ebene  vertical,  so  ändert  sich  bei  derselben  Drehung  die  Fluorescenz- 
farbe,  indem  sie  mehr  ins  Gelbe  zieht  (Spectrum  bis  58) .  Daraus  folgt,  dass  die 
Aenderung  der  Fluorescenzfarbe  bedingt  ist  durch  die  Aenderung  des  Winkels^ 
den  die  Normale  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes  mit  der  Krsytall- 
axe  einschliesst. 

Ref.:  Th.  Lieb  is  eh. 


82«  E.  Lommel  (in  Erlangen):  üeber  die  Ergcheimmgen,  welche  eine 
senkreeht  znr  optischen  Axe  geschnittene  Platte  von  Magrneginmplatincyanttr 
im  polarisirten  Lichte  zeigt«   Wiedem.  Ann.  der  Phys.  1880,  9,  108 — H  3. 

Der  Verf.  beobachtete  an  einer  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittenen 
Platte  von  Magnesiumplatincyanür,  welche  so  dünn  iht,  dass  sie  blaue  Strahlen 
noch  mit  erheblicher  Lichtstärke  durchlässt,  im  convergenten  polarisirten  Lichte 
die  schon  von  Bertrand  (diese  Zeitschrift  8^  645)  beschriebene  Erscheinung. 
Steht  die  Schwingsrichlung  des  Polarisalors  senkrecht  zu  der  des  Analysators,  so 
wird  das  System  concentrischer  Ringe  im  Interferenzbilde  von  einem  hellen  Kreuz 
durchschnitten  ;  der  zu  dieser  Schwingungsrichtung  verticale  Balken  des  Kreuzes 
ist  purpurroth  und  durchsetzt  ununterbrochen  den  Mittelpunkt  des  Bildes  ;  durch 
ihn  wird  der  zur  Schwingungsrichtung  parallele  Balken  in  zwei  lebhaft  orange- 
roth  gefärbte  Sectoren  zerschnitten.   Fällt  blaues  Licht  ein^  so  sieht  man^  wenn 
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die  SchwingungsrichtuDgen  von  Polarisator  und  Analysator  gekreuzt  sind,  ein 
rechtwinkliges  schwarzes  Kreuz  ohne  Ringe.  Dreht  man  den  Analysator^  so 
dreht  sich  auch  der  zur  Schwingungsricbtung  desselben  parallele  Balken,  derart, 
dass  schliesslich^  wenn  die  Schwingungsrichtungen  von  Polarisator  und  Analysator 
einander  parallel  sind,  nur  zwei  dunkle  Sectoren,  welche  durch  einen  schmalen, 
gegen  die  Sectoren  scharf  begrenzten  hellen  Zwischenraum  von  einander  getrennt 
sind,  in  dem  Bilde  erscheinen. 

Der  Verf.  erklUrt  diese  Erscheinungen  wie  Bertrand  dadurch,  dass  das 
Magnesiumplatincyanür  blaue  Strahlen^  deren  Schwingungen  im  Hauptschnitt  er- 
folgen, nicht  durchl'âsst,  sobald  ihr  Einfallswinkel  (d.  i.  der  Winkel,  den  sie 
ausserhalb  des  Rrystalls  mit  der  Richtung  der  optischen  Axe  bilden)^  den  Grenz- 
winkel überschreitet,  der  gleich  der  halben  Winkelbreite  des  centralen  hellen 
Zwischenraumes  im  Interferenzbild  ist.  Eine  Messung  im  Axenwinkelapparat  er- 
gab für  den  Grenzwinkel  2®.  In  der  Einfallsebene  oder,  was  hier  dasselbe  ist, 
im  Hauptschnitt  des  Krystalls  schwingende  blaue  Strahlen  werden,  wenn  ihr  Ein- 
fallswinkel diesen  Grenzwinkel  übertrifft^  in  der  oberflächlichen  Molekelschicht 
total  reflectirt  und  constituiren  die  blaue  Oberflächenfarbe  der  Basis,  deren 
Schwingungen  stets  in  der  Einfallsebene,  d.  h.  im  Hauptschnitt  des  Rrystalls 
liegen.  Dagegen  werden  diejenigen  Schwingungen  des  blauen  Lichtes,  welche 
senkrecht  zum  Hauptschnitt  erfolgen,  von  der  Platte  durchgelassen. 

Hierdurch  erklärt  sich  auch  der  eigenthümliche  Dichroismus  des  Magnesium- 
platin cy  a  nürs.  Betrachtet  man  die  Platte  durch  die  dichroskopischc  Lupe,  so  er- 
scheinen die  beiden  Bilder  in  derselben  rothen  Nuance,  wenn  die  Platte  senkrecht 
zur  Axe  der  Lupe  steht.  Dreht  man  aber  die  Platte  ein  wenig  um  eine  zum 
Hauptschnitt  der  Lupe  senkrechte  Axe.  so  dass  die  Strahlen  schief  in  einer  zu 
diesem  Hauptschnitt  parallelen  Einfallsebene  auf  die  Platte  treffen,  so  erscheint 
das  gewöhnliche  Bild  purpurn,  das  aussergewöhnliche  orangeroth  gefärbt,  dreht 
man  dagegen  die  Platte  um  eine  zum  Hauptschnitt  der  Lupe  parallele  Axe,  so, 
dass  die  Einfallsebene  senkrecht  zu  diesem  Hauptschnitt  steht,  so  nimmt  das  ge- 
wöhnliche Bild  eine  orangerolhe,  das  aussergewöhnliche  eine  purpurne  Färbung 
an.  In  beiden  Fällen  wird  nämlich  das  in  der  Einfallscbene  schwingende  blaue 
Licht  beseitigt. 

Ein  paralleles  Bündel  blauen  Lichtes  wird  von  der  Platte,  wenn  es  unter 
einem  Einfallswinkel  von  mehr  als  2"  auf  dieselbe  tritTI,  in  der  Einfallsebene  voll- 
ständig polarisirl  durchgelassen.  Für  blaues  Licht  kann  daher  die  Platte  als 
Polarisa  tor  dienen. 

Der  Verf.  hat  diese  Erscheinungen  zuerst  als  Consetiuenzen  seiner  Theorie 
des  Lichtes*)  gefunden.  Während  nach  dieser  Theorie  die  in  Rede  stehen- 
den Erscheinungen  auf  dem  Eintreten  der  totalen  Reflexion  beruhen ,  findet 
E.  Ketteier**)  auf  Grund  der  von  ihm  entwickelten  Theorie  des  Lichtes  eine 
Erklärung  darin,  dass  »nicht  blos  Refractions-  und  Absorptionscoefficient,  son- 
dern auch  die  resp.  Verschiedenheiten  beider  auf  einander  senkrechten  Richtungen 
direct  und  in  oontinuirlichein  Verllus.^  \on  der  Incidenz  abhängig  sind«. 

Ref.:   Th.  Liebisch. 


-    Wiedem.  Ann.  1878,  3,  251,  339,  4.  55. 
*•    Tfiforie  der  Interferenzerscheiniinjj,    welche    senkreclil   zui    Axe  geschlifTenc 
dichroitisclie  Krystallplatten  im  polarisirten  Lichte  zeigen.    Wiedfiu.  Ann.  1880,  9,  496 
bis  503. 


à 
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88.  F.  Klocke  (in  Freiburg  i.  B,):  üeber  Doppelbrechung  regnlftrer  Kry- 
stalle  (Neues  Jahrb.  für  Miner.  etc.  1880,  1,  53 — 88). 

Derselbe  :  Bemerkungren  Aber  optische  Anomalien  am  Thalllnm-  nnd 
Helen-Alaun  nnd  am  Barynmnitrat  [ib.  158 — 159). 

Als  Nachweis  der  Doppelbrechung  gewisser  regulärer  Krystalle  diente  wie 
gewöhnlich  die  Einwirkung  dieser  Kr\stalle  auf  paralleles  polarisirtes  Licht. 
Die  bereits  bei  gekreuzten  Niçois  meist  hinreichend  deutlich  auftretenden  Erschei- 
nungen werden  noch  frappanter  durch  Einschaltung  eines  Gypsblättchens,  nament- 
lich eines  solchen  vom  Roth  der  ersten  Ordnung.  Je  nachdem  der  Gangunter- 
schied der  interferircnden  Strahlen  gewachsen  ist  oder  abgenommen  hat,  geht  die 
FUrbung  durch  Violett  in  Blau  der  2.  Ordnung  oder  durch  Orange  in  Hellgelb  der 
I.  Ordnung  über.  Das  Gypsbiättchen  wird  so  eingestellt,  dass  seine  optischen 
Hauptschnitte  45^  mit  den  Nicolhauptschnitten  einschliessen  ;  dann  zeigt  es  das 
Maximum  der  IntensitUt.  Die  benutzten  Instrumente  waren  das  einem  Groth- 
schen  Universalapparat  entnommene  Polarisationsinstrument  für  paralleles  Licht 
und  ein  Mikroskop  mit  SOmaliger  YergrÖsserung.  Das  GypsblUttchen  wurde  dicht 
unter  dem  analysirenden  Nicol  angebracht. 

1.   Oklaedrische  Platten  von  Ammoniak-T  honerde-Alaun. 

Nach  den  Angaben  von  Brewster,  Keusch  und  Mallard  zeigen  Alaun- 
platten parallel  einer  Oktaederfläche  bei  senkrechter  Incidenz  keine  Polarisations- 
Erscheinungen.  Der  Verfasser  fand ,  dass  jeder  Krystall ,  der  überhaupt  doppelt- 
brechend war,  auch  senkrecht  zu  den  Oktaederflächen  betrachtet,  ebenso  starke 
und  ebenso  gesetzmässige  Doppelbrechung  zeigte,  als  in  den  anderen  Richtungen. 
Die  regelmässigsten  Polarisationserscheinungen  in oktaëd rischen Platten  boten 
Alaunkrystalle  dar,  welche  durch  langsame  freiwillige  Verdunstung  auf  dem  Boden 
einer  Schale  entstanden  waren  und  etwas  über  1cm  im  Durchmesser  hatten.  Sie 
hatten  sämmtlich  mit  einer  Oktaederfläche  aufgelegen.  Durch  Anschleifen  wurden 
sechsseitige  Platten  von  circa  3  mm  Dicke  erhalten.  Zwischen  gekreuzten  Niçois 
hellt  jede  solche  Platte  das  Gesichtsfeld  mit  einer  hellblaugrauen  Färbung  auf. 
Zwei  Systeme  schwarzer  Banden  durchziehen  die  Platte ,  ein  radiales  den  Mittel- 
punkt mit  den  Ecken  verbindendes ,  und  ein  dem  Umriss  der  Platte  parallel  lau- 
fendes. Die  letzteren  Streifen  sind  an  ihren  Ort  in  der  Platte  gebunden  und  ge- 
wöhnlich nach  innen  zu  nicht  scharf  abgeschnitten.  Die  Anzahl  der  ersteren 
Streifen  ist  stets  an  die  Anzahl  der  Ecken  der  Platte  gebunden  (im  vorliegenden 
Falle  6)  ;  sie  sind  nicht  immer  geradlinig ,  sondern  zuweilen  ein  wenig  geknickt 
oder  gewellt;  dreht  man  die  Platte  in  ihrer  Ebene,  so  machen  diese  Streifen  sehr 
kleine  Schwankungen  nach  rechts  oder  links  in  einem  der  Plattendrehung  ent- 
gegengesetzten Sinne.  Die  radialen  Streifen  zerlegen  die  Platte  in  6  Sectoren.  In 
jedem  Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitte  parallel  und  senkrecht  zu  seiner 
Aussenkante.  Daher  erscheinen  bei  keiner  Stellung  alle  Sectoren  einer  oktae- 
drischen  Alaunplatte  gleichzeitig  dunkel  ;  dies  ist  nur  bei  zwei  einander  gegen- 
überliegenden Sectoren  der  Fall.  —  Schaltet  man  das  Gypsbiättchen  ein,  so  neh- 
men die  beiden  Sectoren ,  durch  welche  die  erste  Mittellinie  (Axe  der  kleinsten 
optischen  Elasticität)  des  Gypses  hindurchgeht,  ein  Gelb  der  1.  Ordnung^  die 
anderen  ein  Blau  oder  Violett  der  2.  Ordnung  an.  Die  beiden  Streifensysteme  be- 
halten das  Roth  des  Gesichtsfeldes  bei  ;  die  Farben  der  Sectoren  gehen  an  der 
Grenze  der  Streifen  a  11  mal  ig  in  das  Roth  derselben  über. 

Denkt  man  sich  die  Substanz  der  Platte  innerhalb  jedes  Sectors  in  Streifen 
parallel  den  respectiven  Randkanten  zerlegt ,  so  verhalten  sich  die  Streifen  wie 
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gespannt  in  ihrer  Längsrichtung,  wie  Reusch  durch  Druckversuche  bei  den 
ähnlichen  Erscheinungen  in  hexaëdrischen  Platten  zeigte.  Um  dies  zu  verificiren, 
comprimirte  der  Verfasser  eine  sechsseitige  oktaëdrische  isotrope  Alaunplatte 
senkrecht  zu  zwei  ihrer  Randkanten  und  brachte  sie  so  in  den  Apparat,  dass 
die  DruckHnie  der  1.  Mittellinie  des  Gypses  parallel  lief;  dann  erschien  in  der 
durch  den  Druck  doppeltbrechend  gewordenen  Partie  die  Alaunplatte  gelb,  bei 
senkrechter  Stellung  der  Druckrichtung  gegen  die  \ .  Mittellinie  des  Gypses  aber 
blau.  In  gleicher  Weise  verhält  sich  comprimirtes  Glas.  Da  letzteres  durch  Druck 
optisch  negativ  wird ,  so  sind  auch  der  comprimirte  und  der  von  selbst  doppelt- 
brechende Alaun  optisch  negativ. 

Uebrigens  fand  der  Verf.  auch  oktaëdrische  Platten,  welche,  ebenso  wie 
manche  Platten  parallel  einer  Hexaeder-  oder  einer  Dodekaederfläche,  Spannungen 
parallel  den  Randkanten  erkennen  liessen.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  sich  alle 
Platten  eines  und  desselben  Krystalles,  unabhängig  von  der  krystallograpbischen 
Orientirung ,  bezüglich  der  Spannungsrichtung  unter  einander  gleich  verhalten  ; 
dass  Krystalle^  welche  gleichzeitig  aus  einer  Lösung  in  demselben  Gefäss  ent- 
standen waren,  sich  ebenfalls  unter  einander  gleich  verhalten  ;  und  dass  bei  ver- 
schiedenen ,  übrigens  unter  merklich  gleichen  Umständen  entstandenen  Krystalli- 
satiotien  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  beiden  angegebenen  Spannungsrich- 
tungen vorkommt  (am  häutigvSten  die  zuerst  angegebene  Richtung).  —  Die  Dicke 
der  Platten  bedingt  nur  einen  sehr  geringen  Unterschied  in  den  Polarisationser- 
scheinungen. —  In  oktaëdrischen  Platten  aus  grossen  Krystallen  ist  die  Doppel- 
brechung in  der  Nähe  der  Ränder  stärker  als  gegen  die  Mitte.  Schleift  man  solche 
Platten  dünner  und  dünner,  so  werden  die  Polarisationserscheinungen  in  der  Mitte 
allmählich  äusserst  schwach  oder  verschwinden  ganz ,  während  sie  an  den  Rän- 
dern noch  deutlich  nachweisbar  bleiben. 

Weitaus  häufiger  als  in  der  bisher  geschilderten  Regelmässigkeit  treten  die 
Polarisationserscheinungen  in  den  oktaëdrischen  Platten  unregelmässig  auf. 
Es  zeigen  sich  dann  nur  unregelmässige,  verschwommen  begrenzte  doppelt- 
brechende ,  mit  isotropen  Stellen  untermischte  Partien  und  unregelmässig  verlau- 
fende gekrümmte  schwarze  Banden  und  Kreuze ,  die  bei  der  Drehung  der  Platte 
in  ihrer  Ebene  sich  verändern  und  wandern,  gerade  so  wie  in  gespannt 
eingetrockneten  Gelatineplatten. 

Neben  den  doppeltbrechenden  kommen  isotrope^  jenen  morphologisch 
gleiche  Alaunkrystalle  vor.  VergrÖsscrt  sich  ein  kleiner  isotroper  Krystall  durch 
Weiterwachsen  in  seiner  Lösung,  so  können  die  später  sich  anlagernden  Schichten 
Doppelbrechung  zeigen  ohne  den  Zustand  des  isotropen  Kernes  zu  verändern. 

2.     Hexaëdrische  und    dodekaëdrischc  Platten   von  Ammoniak- 

Thonerde-Alaun. 

Eine  quadratische  Platte  parallel  einer  Hexaederfläche  aus  einem  Oktaeder 
geschnitten,  zerrällt  in  vier  hellblaugraue  Sectoren,  welche  durch  ein  diagonales, 
den  auf  der  Plattenebene  senkrecht  stehenden  Hexaederflächen  paralleles  schwar- 
zes Kreuz  getrennt  werden.  In  jedem  Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitte 
parallel  und  senkrecht  zur  Randkante  oder  mit  anderen  Worten  zu  der  auf  der 
Plattenebene  senkrechten  und  der  Randkante  parallelen  Dodekaederfläche.  Ist  der 
Umriss  der  Platte  nicht  quadratisch,  so  behalten  die  schwarzen  Linien  ihre  Rich- 
tung bei ,  bilden  aber  kein  Kreuz  mehr ,  wodurch  die  Platte  in  anders  begrenzte 
Felder  getheilt  wird.  —  12  bis  20  mm  dicke  Platten  parallel  zur  hexaëdrischen 
Endfläche  der  käuflichen  grossen ,   seitlich  gestreiflen  Stengel  mit  schön  kr>'stalli- 
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sirter  Spitze  liessen  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  ein  diagonales  Kreuz  erkennen, 
welches  ganz  durchsichtig  gegen  die  im  Uebrigen  trübe  Substanz  abstach.  Es  er- 
gab sich ,  dass  ein  solcher  Krystallstengel  von  zwei  sich  ungefähr  rechtwinklig 
schneidenden ,  vollkommen  wasserhcllen  und  homogenen ,  einige  Millim.  dicken 
Schichten  durchsetzt  ist,  die  im  Grossen  und  Ganzen  den  beiden  verticalen  Haupt- 
symmetrieehenen  der  oktaëdrischen  Spitze  parallel  gehen.  Die  übrige  trübe  Sub- 
stanz zeigt  eine  Blätterstructur  parallel  den  Oktaederflüchen  der  auskrystallisirten 
Spitze,  ohne  absolute  gegenseitige  Berührung  der  Lamellen.  Im  Verlaufe  des 
Wachsthums  scheinen  sich  die  Zwischenr'äume  auszufüllen ,  doch  so ,  dass  viele 
sehr  kleine  Hohlräume  übrig  bleiben.  Zwischen  gekreuzten  Niçois  bleiben  diese 
Platten  in  allen  Lagen  dunkel  bis  auf  das  diagonale  Kreuz ,  welches  sich  als  dop- 
peltbrechend erwies  mit  optischen  Hauptschnitten  parallel  den  zur  Plattenebene 
senkrechten  Hexal^derflächen  und  mit  Spannungen  in  den  Längsrichtungen  seiner 
Axen.  Auch  ausserhalb  des  Kreuzes  besitzen  diese  Platten  hier  und  da  noch 
doppeltbrechende  Stellen. 

Eine  rhombische  Platte  parallel  einer  Dodekaederfläche  erscheint  durch  ein 
diagonales  schwarzes  Kreuz  mit  gebogenen  und  geknickten  Armen  in  vier  helle 
Felder  getheilt. 

3.    Einfluss  der  Verzerrung  und  der  Lage  des  Krystalles  wäh- 
rend seines  Wachsthums. 

Da  die  Zahl ,  Grosse  und  Anordnung  der  doppeltbrechenden  Sectoren  und 
die  Orientirung  ihrer  optischen  Hauptschnitte  von  der  Form  der  Platte,  d.  h.  von 
der  jeweiligen  sogenannten  Verzerrung  derselben  abhängt ,  so  können  die  hier 
vorliegenden  Polarisationserscheinungen  ihren  Ursprung  nicht  der  Substanz  ver- 
danken. Während  des  Wachsthums  ändert  sich  gewöhnlich  die  Verzerrung  des 
Krystalls  und  damit  auch  die  Verth eilung  der  doppeltbrechenden  Stellen.  Dieser 
Einfluss  der  Verzerrung  macht  die  von  Mallard  aufgestellte  Hypothese  von  dem 
Aufbau  der  bisher  als  regulär  betrachteten  Krystalle  aus  Stücken,  die  ihrer  Mole- 
kularstructur  nach  in  Systeme  von  geringerer  Symmetrie  gehörten,  hinHillig. 

Wenn  ein  Oktaeder  auf  einer  seiner  Flächen  liegend  gewachsen  ist  und  sich 
in  Folge  davon  parallel  dieser  Fläche  vorherrschend  ausgedehnt  hat,  so  sind  die 
den  tafelartigen  Krystall  seitlich  begrenzenden  sechs  Flächen  des  Oktaeders  Paral- 
leltrapeze. Platten  parallel  diesen  Flächen  von  der  Oberfläche  des  Krystalls  ent- 
nommen zeigten  neben  drei  doppeltbrechenden  Sectoren  ein  viertes  isotropes 
Feld,  letzteres  stets  an  derjenigen  Seite  der  Platte  ,  welche  in  dem  wachsenden 
Krystall  auf  dem  Boden  desGefässes  aufgelegen  hatte.  Dieselbe  Er- 
scheinung wiederholt  sich  bei  den  hexaëdrischen  Platten.  Auf  die  Polarisations- 
erscheinungen derjenigen  Theile  des  Krystalls,  welche  mit  der  Unterlage  nicht  in 
Berührung  standen,  übte  dagegen  seine  Lage  während  seiner  Bildung  keinen  Ein- 
fluss aus. 

Auf  die  Doppelbrechung  übten  keinen  Einfluss  :  Einschlüsse  von  Mutterlauge, 
gleichmässige  Erwärmung  bis  auf  60^,  unregelmässige  Verwachsung  der  Indivi- 
duen, parallele  Verwachsung  verschiedener  Alaunarten.  Die  Oberflächenzeich- 
nung steht  in  keinem  erkennbaren  Zusammenhange  mit  der  Anordnung  der  doppelt- 
brechenden Sectoren. 

4.  Kubischer  Alaun. 

Versetzt  man  eine  Lösung  von  Ammoniak-Thonerde-Alaun  mit  Ammoniak^ 
so  dass  sie  etwas  sogenannten  neutralen  Alaun  enthält,  so  krystallisirt  aus  ihr  der 
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gewöhnliche  Alaun  zuweilen  in  Hexaedern.  Die  vom  Verf.  dargestellten  Rr^'stalle 
von  höchstens  2  mm  Kantenlänge  waren  sämmtlich  doppeltbrechend.  Eine  Hexa- 
ederfläche erscheint  durch  ihre  Diagonalen  in  vier  Sectoren  getheilt.  In  jedem 
Sector  liegen  die  optischen  Hauptschnitte  parallel  und  senkrecht  zur  Randkante. 

5.   Ammoniak-Eisen-Alaun. 

Kleine  Krystalle,  (HO  oder  (H4)  (00 1),  waren  isotrop,  grössere  doppelt- 
brechend in  derselben  Weise  wie  der  Ammoniak-Thonerde-AIaun.  Sehr  grosse 
Krystalle  zeigten  un  regel  massige  Vertheilung  der  doppcltbrechenden  Stellen  zwi- 
schen einzelnen  isotropen  Partien. 

Die  von  Reusch  am  Thonerde-Alaun  angesteHten  Versuche  wiederholend 
gelang  es  dem  Verf.  durch  einen  auf  die  Platte  ausgeübten  Druck  senkrecht  zu 
einer  Hexaederkante  die  parallel  der  Druckrichtung  ursprünglich  gespannten  Theile 
isotrop  zu  machen.  Mit  dem  Aufhören  des  Druckes  gingen  die  Platten  in  ihren 
ursprünglichen  Zustand  zurück,  auch  wenn  sie  längere  Zeit  so  stark  gepresst 
worden  waren,  als  sie  es  überhaupt  ohne  Zertrümmerung  ertragen  konnten. 

Während  kleine  Krystalle,  von  3  bis  i  mm  im  Durchmesser,  isotrop  und  frei 
von  Sprüngen  sind ,  zeigt  sich  bei  etwas  grösseren  Krystallen  (bis  circa  8  mm! 
Beginn  von  Doppelbrechung,  und  in  noch  grösseren  Kr^'stallen  treten  dann  bei 
starker  Doppelbrechung  Sprünge  auf.  Es  scheint  danach,  dass  mit  zunehmen- 
der Grösse  des  Krystalls  seine  Spannung  wächst,  und  dass  der  Krystall  springt, 
wenn  die  Spannung  bei  unregelmässiger  Vertheilung  ein  gewisses  Maass  über- 
schritten hat. 

6.  Andere  Alaunarten. 

Krystalle  von  reinem  Kali-Thonerde- Alaun  und  Kali-Chrom-Alaun  erwiesen 
sich  als  isotrop.  Dagegen  zeigten  sich  Krystalle  aus  isomorphen  Mischungen  ver- 
schiedener Alaunarten  stets  stark  doppelbrechend.  Thallium-Thonerde-Alaun  und 
Selen-Alaun  K^SeOj^  •  ^4/2(5004] 3  4-  24^2^  zeigten  dieselben  regelmässigen  Er- 
scheinungen von  Doppelbrechung  wie  Ammoniak-Thonerde-Alaun. 

7.     Salpetersaures  Blei. 

Krystalle  dieser  Substanz  werden  im  polarisirten  Lichte,  ohne  Einschaltung 
eines  Gypsblättchens,  über  und  über  farbig.  Nur  kleine  Krystalle  von  4 — 6  mm 
Breite  und  circa  3  mm  Dicke  waren  hinreichend  durchsichtig.  Sie  wurden  als 
.trigonal  verkürzte  Oktaeder  erhalten,  an  denen  meist  (100)  untergeordnet  und 
fast  immer  mit  einigen  Flächen  7r(2IO)  auftrat,  während  (HO)  nicht  vorkam; 
(100)  und  7r(2IO)  wurden  niemals  an  der  oktaedrischen  Auflagerungsfläche  an- 
liegend, sondern  immer  nur  an  drei,  bei  dieser  Stellung  des  Oktaeders  oben 
liegenden  Oktaederecken  ausgebildet  gefunden. 

Eine  Platte  parallel  einer  Oktaederfläche  zeigt  von  der  Mitte  nach  jedem 
Eckpunkt  laufend  farbige  Streifen,  von  denen  jeder  aus  drei  schmalen  Streifen 
(blau^  orange,  gelb)  besteht.  In  jedem  Sector  wechseln  die  Farben  stufenweise 
parallel  seiner  Randkante  ab,  in  breiteren  oder  schmäleren,  in  einander  verlau- 
fenden Bändern.  Die  optischen  Hauptschnitte  liegen  wieder  im  Allgemeinen 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Randkanten.  Schleift  man  die  Platte  ailmälig  dünner, 
so  wird  in  denjenigen  drei  abwechselnd  gelegenen  Sectoren,  deren  Randkanten 
Combinationskanten  von  {\  \  l)und(lOO)  sind,  die  Doppelbrechung  rasch  schwächer. 
In  den  anderen  drei  Sectoren  nimmt  die  Doppelbrechung  nach  der  Mitte  zu  immer 
Daraus  folgte  dass  bei  den  untersuchten  Krystallen  die  Doppelbrechung 
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von  der  Mitte  nach  der  Oberfläche  zunimmt,  und  dass  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung in  den  Sectoren  oktaëdrischer  Platten  verschieden  ist^  je  nachdem  sie 
an  einer  Oktaederkante  oder  einer  Combinationskante  von  (H  4  j  und  i  00)  liegen. 

Von  einigen  Krystallan,  welche  auf  einer  Hexaederfl'äche  liegend  sich 
gebildet  hatten,  wurden  die  oberen  oktaëdrischen  Spitzen  parallel  der  Auflage- 
rungsfläche weggeschliflen.  Die  so  erhaltenen  Platten  zerfielen  in  vier  parallel  den 
Randkanten  buntgestreifte  Sectoren,  deren  optische  Hauptschnitte  wieder  parallel 
und  senkrecht  zu  den  Randkanten  oder  mit  andern  Worten  zu  den  auf  der  Platten- 
ebene senkrecht  stehenden  Dodekaederflächen  lagen.  Einige  Platten  zeigten  an- 
statt dieser  Sectoren  eine  regelmässige  Interferenz  figur,  wie  man  sie 
bisher  nur  am  gehärteten  Glase  kannte.  Stellt  man  die  Platte  so,  dass 
ihre  beiden  verticalen  Hauptsymmetrieebenen  in  die  Nicolhauptschnitte  fallen,  so 
erscheint  ein  vierarmiger  schwarzer  Stern,  dessen  Arme  nach  den  Eckpunkten 
der  Platte  gehen.  Die  an  ihn  angrenzenden  Partien  gehen  durch  Hellblau  in  Weiss 
über,  und  die  vier  Felder  zwischen  den  Strahlen  des  Sternes  zeigen  gleichmässig 
isochromatische  Curven.  Dieselben  beginnen  innen  mit  dem  Gelblichweiss  der 
ersten  Ordnung  und  steigen  nach  den  Rändern  zu  bis  zum  Roth  der  ersten  Ord- 
nung. Dreht  man  die  Platte  um  45^,  so  verschwindet  die  Figur  und  die  Platte 
erscheint  nur  schwarz  und  bläulich  gefleckt. 

Der  Verf.  untersuchte  noch  einige  andere  regulär  krystallisirende  Substanzen. 
Baryumnitrat  wurde  in  isotropem  Zustande^  mit  regelmässig  vertheilten 
doppeltbrechenden  Stellen  in  isotroper  Masse  und  mit  regelmässiger  Doppel- 
brechung durch  die  ganze  Ausdehnung  eines  Krystalles  beobachtet. 

Mehrere  Hexaeder  von Natriumchloral  zeigten  doppelbrechende  Stellen, 
doch  in  regelloser  Umgrenzung  und  Yertheilung.  In  sehr  dicken  Platten  verdeckt 
die  Circula rpolarisation  die  Erscheinung  vollständig,  in  dünnen  Platten  treten  je- 
doch die  doppeltbrechenden  Partien  nach  Einschaltung  des  Gypsblättchens  mit 
einem  anderen  Farbenton  hervor^  als  ihn  die  übrige  Platte  annimmt.  Die  optischen 
Hauptschnitte  waren  parallel  den  Hexaederkanten. 

Spaltungsstücke  von  Steinsalz  zeigen  stets  parallel  den  Dodekaederflächen 
eingeschaltete,  scharf  begrenzte  doppelbrechende  Streifen  in  Folge  der  moleku- 
laren Umlagerung  durch  Druck  und  Schlag.  Unverletzte  natürliche  Krystalle 
wirken  nur  sehr  schwach  auf  das  Gypsblättchen  und  künstliche  Krystalle  erwiesen 
sich  beinahe  absolut  isotrop. 

Ein  grösserer  S  y  1  v  i  n  -  Krystall  von  Stassfurt  zeigte  mit  dem  Gypsblättchen 
viele  lebhafte  gelbe  und  blaue  regellose  Partien;  Sylvin  von  Kalusz  war  stärker 
doppeltbrechend.  Künstliche  Krystalle  liessen  nur  Spuren  von  Doppelbrechung 
erkennen. 

Hexaeder  von  Bromkalium  und  Jod  kali  um  gleichen  dem  cubischen 
Alaun. 

Oktaeder  von  arseniger  Säure,  durch  Sublimation  bei  einem  Hütten- 
process  gebildet,  waren  stets  doppeltbrechend,  doch  ohne  regelmässige  Polari- 
sationserscheinungen . 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  bisherigen  Versuche  zur  Erklärung  der 
Polarisationserscheinungen  regulärer  Krystalle  von  Biot,  Marbach,  Reuse  h , 
Hirschwald  und  Ma  Hard.  Die  Beobachtung,  dass  eine  und  dieselbe  Sub- 
stanz sowohl  isotrop  (normaler  Zustand)  als  doppeltbrechend  (anomaler  Zustand) 
vorkommen  kann,  die  Zunahme  der  Stärke  der  Doppelbrechung  von  der  Mitte 
nach  der  Oberfläche  des  Krystalls,  das  Erscheinen  einer  Interferenzfigur  im 
parallelen  Lichte  beim  Bleinitrat,  endlich  das  Verhalten  gepresster  Alaunplatten 
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und  die  Ueberführung  doppeltbrechender  Stellen  in  isotrope  durch  Druck  dienea 
der  von  H.  Marbach*.  aufgestellten  und  von  E.  Reusch**;  weiter  ausgeführ- 
ten und  begründeten  Ansicht  zur  Stütze,  der  zufolge  die  Polarisationserscheinun- 
gen  regulärer  Kristalle  auf  Störungen  ihres  molekulare^  Baues  beruhen  und  die 
Vertheilung  und  Richtung  der  Spannungen  in  bestimmtem  Zusammenhange  mit 
der  Krystallform  stehen.  Dagegen  werden  diese  Beobachtungen  durch  die  Mal- 
lard 'sehe  Hypothese  **"*)  nicht  erklärt. 

Ref.:   Th.  Liebisch. 

84.  N«  N.  Kokscharowy  Sohn  (in  St.  Petersburg':  Beryll  ans  dem  gfld- 
lichen  Ural  (Verh.  kais.  russ.  mineralog.  Ges.  [t]y  16,  92 — 96,  4  884).  Bereits 
im  Jahre  t878  hatte  P.  W.  Jereméjew  zweier  den  Goldsanden  des  südlichen 
Urals  entstammenden ,  mit  Quarz  und  Cyanit  zusammen  vorkommenden ,  durch 
ihren  tafelartigen  Habitus  charakterisirten  Beryllkrystalle  Erwähnung  gethan  und 
Messungen  an  einem  derselben  angestellt  [vergl.  diese  Zeitschrift  8,  439,  wo 
übrigens  statt  [\\î\)[i'i'i  \]  zu  lesen  ist  :  (tHI)(Hfî);  der  Ref.].  N.  N.  Kek- 
se ha  row  unterzog  nun  auch  den  anderen,  im  Privatbesitz  des  Herrn  M .  W. 
Jeroféjew  befindlichen  Krystall  einer  goniometrischen  Untersuchung.  Beob- 
achtet wurden  die  Formen  (oôot),  (IOÎO),  (tOÎ4)  und  (H24). 


Geraessen  : 

Berechnet  : 

Krystall 

1: 

Krystall  II  : 
60^  U'  57" 

(40T0)(40H 

60^     3' 

20" 

60«     3'  24" 

(0004)(40Tl) 

29    53 

40 

29    56    36 

Hït;   H5Î) 

90       6 

52 

90     to    30 

90       7    50 

joTO;40H; 

120    20      0 

120       6    48 

i40Tt)(t45ij 

23    18      0 

23     t5    31 

H24)  >H0 

4t     20    50 

4t     2t    37 

(H24){tOTO) 

52    1 8      0 

52    t7    23 

Die  neuen  Messungen  lassen  sich  also  auch  auf  das  von  K.  J.  Kokscharow 
berechnete  Axenverhältniss 

a:  c  =  \  :  0,49886 
zurückführen,  obwohl  gleichwerthig  sein  sollende  Winkelgrössen  Schwankungen 
bis  4  2'  ergaben.    Beide  Krystalle  zeigen  auf  den  Flächen  (000  4)  Streifensysteme 
und  Eindrücke,  deren  Umrisse  der  Lage  der  Combinationskanten  [OOOt.Hft] 
entsprechen. 

Jeder  der  beiden  Krystalle  ist  in  je  drei  Holzschnitten  dargestellt  :  von  oben, 
von  der  Seite  und  von  unten.  Der  Ref.  hat  aber  nicht  ermitteln  können,  wesäialb 
der  Verf.  die  von  unten  abgebildeten  Krystalle  nicht  wie  sie  direct  gesehen  er^ 
scheinen,  sondern  ihre  Spiegelbilder  darzustellen  vorgezogen  hat. 

Ref.  A.  Arzruni. 

♦;  Pogg.  Ann.  1855,  94,  4i4. 
*♦;  Pogg.  Ann.  1867,  182,  618. 
♦*♦•  Diese  Zeitschr.  1,  309. 


XXXn.  Krystallographische  Mittheilungen. 

Von 
J.  Lehmann  in  Bonn. 

(Mit  Tafel  XV.) 


1.  Datollth  Ton  Niederkirchen  im  Nahethal^  bair.  Pfalz. 

In  seiner  Beschreibung  der  »Mineraliensammlung  der  Kaiser-Wilhelms- 
Universität  Strassburg,  [Strassburg  und  London  1878«  giebt  Groth  einige 
Notizen  über  Datolithe  von  Niederkirchen  in  der  bairischen  Pfalz,  welche 
nach  diesem  Autor  in  Sammlungen  wenig  verbreitet  zu  sein  scheinen  und 
vorher  krystallographisch  nicht  beschrieben  wurden.  Das  den  Angaben 
Groth 's  zu  Grunde  liegende  Material  bilden  mittelgrosse,  weisse  und  trttbe 
Krystalle,  welche  auf  einer  Kruste  eines  weissen  Aggregates  (Datolith  oder 
Prehnit)  aufsitzen  und  von  hellgrünen  Kugeln  von  Prehnit,  diese  wieder 
von  kleinen  Kryställchen  desselben  Minerals  zum  Theil  (bedeckt  werden. 
Die  Datolithkrystalle  werden  mit  solchen  von  Theiss  bei  Klausen  in  Tirol 
verglichen,  von  denen  sie  sich  jedoch  durch  grossere  Entwicklung  des 
Prismas  g  =  ooP(1 10)  gegenüber  dem  Prisma  m  =  oof  2(120)  unterschei- 
den. Es  fehlen  ihnen  die  an  dem  Vorkommen  von  Theiss  beobachteten 
Formen  0  =  2*00(021)  und /î?=—2«4(U2).  DieFlöche  a;=— #oo(101) 
ist  sehr  gross;  n  =  — *2(122)  und  e  =  -f-P(Tl1)  sind  ziemlich  ent- 
wickelt; Jf  =  f  oo(OII)  ist  weniger  gross,  und  endlich  tritt  noch  in  der 
Zone  Me  die  Form  +4^i(322)  =  l  hinzu.  Die  Prismenflachen  sind  glän- 
zend, dagegen  die  Endflächen  ziemlich  matt.  Die  Krystalle  erscheinen 
immer  seitlich  aufgewachsen. 

Da  ich  bei  der  Durchsicht  des  älteren  Theiles  der  Mineraliensammlung 
der  Universität  Bonn  mehrere  recht  schöne  Stufen  dieses  seltenen  Datolith- 
vorkommens  auffand,  so  will  ich  die  obigen  Angaben  von  Groth  durch 
einige  neue  Beobachtungen  ergänzen. 

Die  Stufen,  welche  die  von  Groth  beschriebenen  an  Schönheit  weit 
übertrefien,  enthalten  bis  5  mm  grosse,  völlig  farblose  und  durchsichtige 
bis  weissliche  und  undurchsichtige,  zum  Theil  recht  glänzende  Krystalle 
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auf  Krusten  eines  weissen  dichten  Aggregates  von  Datolith  oder  seltener 
auf  kugelförmigen  Prebnitgruppen,  welche  die  Auskleidung  von  Klüften  im 
Melaphyr  bilden.  In  Begleitung  findet  sich  etwas  Kupferkies  und  Braun- 
eisenerz; letzteres  in  kleinen  kugligen  Partien  tbeils  in  die  Kristalle  ein- 
gewachsen, theils  ihnen  aufsitzend  oder  auch  als  ein  mehr  oder  weniger 
zusammenhangender  dünner  Ueberzug.  Die  Datolitbkr^stalle  sind  aus- 
nahmslos, wie  das  Groth  angiebt,  seitlich  aufgewachsen,  unterscheiden 
sich  jedoch  in  einigen  Punkten  von  den  durch  Groth  beschriebenen  Kri- 
stallen. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  bald  durch  die  Hemipyramiden  n 
=  — *2(422i  und  e  =  -[-P'.T^^)  bestimmt,  bald  durch  grössere  Ausdeh- 
nung der  Basis  c  =  oP  (001'  ein  dicktafelförmiger,  wie  das  in  den  beiden 
Figuren  2  und  1  auf  Tafel  XV  dargestellt  ist.  Um  die  von  den  KrysiaUen 
dem  Beschauer  zugekehrte  Seite  möglichst  sichtbar  werden  zu  lassen,  wur- 
den die  Zeichnungen  so  entworfen,  dass  die  Klinoaxe  a  von  rechts  nach 
links  verläuft  und  links  herunterneigt. 

ImGanzen  wurden  14  Formen,  darunter  eine  neue  [^=:-|-3il?|(9.l2.4j  j 
beobachtet,  nämlich: 

c  =oP(001) 
b  =00*00(010; 
g  =ooP(110; 
m  =  00*2(120; 
flD  =  — *oo(101^ 
Jf=  «00(014) 
0  =2«oo(02l; 
e  =+P(Tl1) 
X  =  +|#|(322) 
a  =  +2P(î21) 
ç  = +3*1(5.12.4) 
n  =  — «2(122) 
Ç=— 2*2(121) 
/*  =  — 2*4(142) 

Davon  treten  gewöhnlich  nur  acht  Formen  in  Combination:  ooP(HO), 
00*2(120),  — *2(122;,  +P(T11),  +iJ^il522),  oP(OOI),  — #oo(40«), 
*ooi011)  und  nehmen  die  Krystalle  durch  grosse  Entwicklung  der  Hemi- 
pyramiden n  =  — *  2(1 22)  und  e  =  +P(TH  i  einen  Habitus  an,  wie  ihn 
Fig.  2  zeigt  —  es  ist  das  die  häufigere  Form  —  oder  sie  sind  durch  Vor- 
walten der  Basis  c  =  oP(OOI)  und  bei  gleichzeitig  ausgedehnterem  Prisma 
m  =  00*2(120)  dicktafelförmig  Fig.  1).  Die  Flächen  M  =  *oo(04l)  sind 
bald  sehr  schmal  bald  ziemlich  breit  ausgebildet  und  zeigen  meist  eine 
Streifung  parallel  den  Kanten  zu  — *2(1?2^  und  +P(Tli;.    Da  die  Kn- 
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stalle  mit  ihrer  Symroetrieebene  aufgewachsen  sÎDd,  so  teilt  die  Fläche  M 
sofort  in  die  Augen  und  dient  zur  Orientirung.  Die  Prismen  g  ==  ooP{^\ù) 
und  m  =  ooi?2(420)  sind  ziemlich  ausgedehnt  und  überwiegt  bald  das  eine 
bald  das  andere.  Die  Hemipyramiden  n  =« — £2(122)  und  e  =  '\-P{li^) 
sind  bei  dem  in  Figur  2  dargestellten  Typus  von  gleicher  Grösse  wie  die 
Prismen  oder  auch  Wohl  noch  etwas  grösser,  bei  den  durch  Figur  4  wieder- 
gegebenen dicktafelfbrmigen  Krystallen  treten  sie  dagegen  sehr  zurück. 
In  der  Zone  i?oo(0i4],  -f-P(T4  4)  pflegt  noch  eine  auch  von  Grot  h  ange- 
fahrte Hemipyramide  il  =  +i^f  (3^8)  vorhanden  zu  sein,  deren  Flachen 
jedoch  gewöhnlich  matt  sind  und  versteckt  liegen.  Auch  die  Basis  c^=  oP 
(004)  und  das  massig  ausgedehnte  Orthodoma  £c  =  — ^oo(404)  sind  bei 
den  Krystallen  mit  ausgedehnten  HemipyramidenflSichen  meist  nur  mit 
einem  Theile  sichtbar,  weil  die  Ery  stalle  dicht  {jedrängt  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  treten  jedoch  bei  den  tafelförmigen  Krystallen  mehr  hervor 
und  nehmen  grössere  Dimensionen  an. 

An  nicht  wenigen  Krystallen  findet  sich  eine  glänzende  dreiseitige, 
stets  sehr  kleine  Fläche,  welche  die  von  den  beiden  Prismen  g  und  m  und 
der  Hemipyramide  e  gebildete  Ecke  abstumpft.  Durch  Messung  erwies  sich 
diese  Fläche  als  neu  und  zwar  als  eine  positive  Hemipyramide  mit  dem 
Zeichen  4-3  f|^(9. 42.4],  welche  in  Fig.  2  mit  dem  Buchstaben  q  bezeichnet 
worden  ist.  Um  die  gemessenen  Winkel  zu  prüfen,  wurde  der  Berechnung 
das  von  Rammeisberg  vorgeschlagene  Axenverhttitniss 

a  :  6  :  c  =  0,6329  :  4  :  0,6345 
/î?=«890  64' 

zu  Grunde  gelegt  und  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  gefunden. 

Gemessen:  Berechnet: 
Q:e  =220  42^'  22»  66' 

^  :  171  =  22   4S|  22   48 

p:  y  =47   67  48     0 

Nicht  selten  tritt  zugleich  mit  der  Fläche  q  eine  äusserst  schmale  Fläche 
auf,  welche  die  Kante  iwiadien  g  ond  ê  gefedér  abstumpft.  Dieselbe  giebt 
wegen  allzugeringer  Breite  und  schlechter  Beschaffenheit  keine  Reflex- 
bilder. Eine  Schimmermessung  zwischen  dieser  Fläche  und  der  Fläche  e 
ergab  den  Werth  48^  f  0',  und  ist  es  wohl  unzweifelhaft  die  am  Datolitb 
bereits  bekannte  Fläche  a  =  +^^(^24),  für  welche  sich  der  betreffende 
Winkel  auf  4  7M  6'  berechnet. 

Zu  den  selteneren  Flächen  gehören  das  Klinodoma  o  =  2i^oo(021] 
und  die  beiden  negativen  Hemipyramiden  Q  =  — 2  i^  2 (4 24]  und  (i  = 
— 2j?4(142)  (Fig.  3  auf  Taf.  XV).  Durch  Schimmermessung  wurde  der 
Winkel  Jf:o  =  200  erhalten,  was  dem  berechneten  Werthe  =49<>23' 
genügend  nahe  kommt.    Fläche  Q  wurde  durch  die  Zonen  00  f  2(420), 
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—«2(422)  und  ooP.IIO),  «oo(OM),  Fläche  ß  durch  die  Zonen  oo<2(420), 
j?oo(044)  und  2i^oo(024),  — 2£2(421)  bestimmt.  Nur  einmal  wurde  (fie 
Fläche  b  =  oo  j?oo(040]  beobachtet  und  zwar  äusserst  klein  und  rauh  an 
einem  dicktafelfbrmigen  Erystall,  bei  welchem  die  an  derselben  Seite 
liegenden  beiden  Flächen  M  sehr  breit  entwickelt  waren  und  nahe  anein- 
ander traten. 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  am  Datei  ith  von  Niederkirchen  ist  sehr 
verschieden,  doch  trotz  eines  oft  lebhaften  Glanzes  fttr  genaue  Messungen 
nicht  geeignet.  Am  glänzendsten  und  besten  ausgebildet  sind  die  Prismen- 
flachen  und  die  kleine  Fläche  q.  Basis  und  das  negative  Orthodoma  œ  ««= 
— ^oo(404)  sind  stets  matt,  ebenso  die  positive  Hemipyramide  1  = 
+1*1(322). 

Nachstehend  sind  die  gefundenen  Winkelwerthe  mit  den  berechneten 
Werthen  verglichen  : 


Gemessen  :                      Berechnet  : 

9 

:  m  — 49029'                             49022' 

D 

es 

Cloizeaux*) 

m 

:  m  —  76 

351                           76  38 

- 

c 

:  (T  =  45 

3                              45     7 

- 

c 

:  n  —  39 

47                             39     4 

- 

c 

:  €  —  49 

43                             50     4 

- 

c 

:  if— 32 

24                              32  28 

- 

m 

:  n  —  50 

481                           ^^     ^ 

- 

M: 

n  =  22 

47                             22  59 

- 

M  : 

6—40 

28                             48  28 

- 

€    : 

À  =44 

55^                           H   26 

E. 

S 

.  Dana**) 

M  : 

0  —20 

0  (Schimmermess.)     49  23 

D< 

5S 

Gloizeaux 

€    : 

a  —  48 

40                               17   46 

- 

e   —  22 
m  — 22 
g  -47 

421                            ^^  ^^ 
451                           22  48 

57                             48     0 

Lt 

9h 

mann 

2.  IHopsld  Ton  Nordmarken  bei  Phlllpstad  in  Schweden. 

Von  Nordmarken  in  Schweden  sind  ausgezeichnete,  sammtschwarze 
undurchsichtige,  nur  an  den  Kanten  oder  in  Splittern  grün  durchscheinende 
Pyroxene  seit  einigen  Jahren  bekannt.  In  neuerer  Zeit  wurden  daselbst 
herrliche  Diopsidkrystalle  von  zum  Theil  vollkommener  Durchsichtigkeit  und 
schwach  bouteillengrttner  bis  gelblicher  Färbung  gefunden  und  in  grösserer 
Zahl  von  der  altrenommirten  Firma  Dr.  A.  Krantz  in  Bonn  angekauft. 
Das  gesammte  Material,  welches  einem  der  schönsten  bisher  bekannten 


*)  Manuel  de  Minéralogie  Tome  1,  p.  167 — 169. 
**)  Tschermak's  min.  Millh.  1874,  S.  5. 


Krystailographische  Mittheiluogen.  533 

Diopsidvorkommnisse  angehört,  wurde  mir  bereitwilligst  zur  Untersuchung 
überlassen.  Da  dieses  neue  Âugitvorkommen  manche  Âehnlichkeiten  mit 
dem  alteren  hat,  so  mögen  der  Schilderung  der  Diopside  von  Nordmarken 
einige  Angaben  über  die  bereits  bekannten  schwarzen  oder  grttnsohwarzen 
Augite  vorangestellt  werden.  Streng*)  machte  über  diese  im  Jahre  4876 
eine  vorläufige  Mittheilung,  während  Sjögren"*"^) dieselben  unlängst  aus- 
führlich beschrieb.  Nach  Letzterem  finden  sich  die  sammtschwarzen  bis 
schwärzlichgrünen  Krystalle  bald  vereinzelt  bald  zu  prächtigen  Drusen  ver- 
einigt im  Eisenerz  und  demselben  oder  noch  häufiger  kömigem  Malakolith 
aufgewachsen.  Sie  werden  oft  mit  einem  Ueberzuge  thonigen  Schlammes 
oder  in  solchem  eingebettet  angetroffen.  Es  konnten  von  Sjögren  17 
Formen  nachgewiesen  werden,  wovon  jedoch  an  der  Hälfte  aller  Krystalle 
nur  vier  in  Combination  treten,  nämlich:  oo^oo(400),  ooil^(X)(010), 
-|-^oo(T01],  oP(001].  Dadurch  erhalten  die  Krystalle  einen  vorherrschend 
parallelepipedischen  Habitus,  der  für  das  Vorkommen  ganz  charakteristisch 
ist.  Ihre  Ausbildung  ist  modellartig  scharf  und  ihre  Grösse  beträgt  ge- 
wöhnlich i — S  cm,  steigt  aber  bis  zu  40  cm. 

Die  von  Sjögren  beobachteten  47  Formen  sind: 

oP(004>,       .  oo#<X)(400),  oo«cx)(040), 

ooP(440),  ooJ?3(340),  00*3(430), 

+#oo(T04),  *oo(044),  2*oo(024), 

+  2P(224),  +P(T44)',     .  +fP(523),     +iP{Î42),     +iP(T43), 

-P(444),  -|P(447),  -1*2(243)***)  [?] 

*)  N.  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  4876,  S.  ITS— 179. 
**)  Geol.  Foren,  i.  Stockholm  Förh.  Bd.  IV,  Nr.  18  (Nr.  55),  864—881.  Diese  Zeit- 
schrift 4,  5S7. 

***)  Sjögren  giebt  statt  dieser  Form  das  Zeichen  — |J?8(48S)  an,  wa&*offenbar  auf 
einem  Versehen  beruht,  denn  nach  ihm  beträgt  die  Neigung  der  fraglichen  Flfiche  zu 
— P(1H)8S3  110  9'  und  nach  den  von  v.  Kokscharow  angenommenen  Axenelementen 
berechnet  10®  45',  was  aber  nicht  auf  die  Form  — |^8(13S),  sondern  auf  die  Form 
— ^:I?S(S48)  passt.  Ich  habe  unter  Zugrundelegung  des  von  Sjögren  gefundenen  Win- 
kelwerthes  410 9'  und  mit  ZuhtUfenahme  der  Zone  — P(441),  a:i?(X)(0t4),  in  welcher 
diese  FUche  liegt,  die  Axenschnitte  berechnet  und  das  Zeichen  — 4^^(^^^)^<'''^^^'^'  ^'' 
wie  für  diese  Form  den  betreffenden  Winkel  berechnet.   Es  ist: 

nach  Sjögren: 

!— Pflll):  — J*8{132)     1109'  gef.  40045'       her.  Rechnung  nach  den  von  von 

Kokscharow     angenomme- 
nen Axenelementen: 
a:  6:  CBt  1,093120  : 1 :  0,589456 

^=740 11' 30" 
Rechnung  nach  den  am  Diopsid 
von  Nordmarken   gefundenen 
Elementen  : 

a  :  6  :  c  »  1 ,093201  : 1  :  0,586885 
^«74043' 


Lehmann: 

1—P{111):— 4*2(243)  10049' 52" 

— P(1H):  — i*8(182)     160Hfgm.160lO'18'' 

(Diopsid  von 
Nordmarken) 
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Streng  gîebt  (1.  c.)  aus  der  Zone  der  verticalen  Prismen  noch  die 
Flache  oo^5(S40]  an,  deren  Neigung  zu  oo^oo(IOO)  er  :=  41o  SO' (II«  53' 
berechnet  von  v.  Kokscharow)  fand.  Ich  kann  das  Vorkommen  dieser 
Fläche  an  einem  schwarzen  Krystall  in  der  Bonner  Universitätssammlung  so 
Poppeisdorf  bestätigen.  Die  approx.  Messung  von  ooJ^5(540):ooJ^oo(400) 
ergab  an  diesem  Krystall  4  4<>  40'.  Streng  bestimmte  femer — 2^1^2(424), 
+  2^2(844);  für  fttnf  andere  Hemipyramiden  konnten  die  Zeichen  nicht 
ermittelt  werden. 

Während  an  den  von  Streng  untersuchten  Erystallen  die  Basis 
oP(004]  vorherrschend  ist  und  fast  stets  überwiegt  gegen  das  positive 
Orthodoma  -|-^oo(T04)  und  nur  selten  mit  letzterem  sich  im  Gleichgewicht 
befindet,  so  herrscht  nach  Sjögren  das  Orthodoma  vor.  An  einer  grösse- 
ren Zahl  von  durchmusterten  Stufen  konnte  ich  letzteres  bestätigen.  Das 
Ueberwiegen  des  Orthodoma  gegen  die  Basis  ist  jedoch  nicht  durchgreifend, 
denn  es  kommt  auch  das  umgekehrte  Yerhältniss  vor,  und  nicht  selten  sind 
beide  Flächen  im  Gleichgewicht,  namentlich  bei  kleineren  Krystallen. 

Streifung  kommt  nach  Sjögren  vor  auf  dem  Ortho-  und  Rlinopina- 
koid  parallel  der  Verticalaxe,  auf  dem  Orthodoma  in  der  Richtung  der 
Symmetrieebene,  auf  fP(223)  parallel  zu  den  Combinationskanten  mit 
P(T4  4)  und  |P(T43).  Die  Streifung  auf  dem  Orthodoma  und  dessen  Vor- 
herrschen im  Vergleich  zur  Basis,  welche  nie  gestreift  gefunden  wurde, 
soll  sich  zur  Orientirung  benützen  lassen.  Wenn  dies  aluch  im  Allgemeinen 
richtig  ist,  so  muss  doch  bestritten  werden,  dass  die  Basis  nie  gestreift  ist. 
An  nicht  wenigen  Exemplaren  konnte  ich  eine  sehr  deutliche  Streifung  auf 
oP(004j  parallel  mit  der  Combinationskante  zu  (X)i^oo(040]  beobachten. 

Spaltbarkeit  findet  nach  ooP(4  40)  und  oo^oo(040)  statt,  ist  jedoch 
bei  den  verschiedenen  Individuen  von  sehr  verschiedener  Vollkommenheit. 
Der  Glanz  der  Flächen  ist  bei  denjenigen  der  Verticalzone  am  stärksten  und 
soll  bei  den  übrigen  mit  dem  Zunehmen  ihrer  Winkel  gegen  die  Vertical- 
axe abnehmen.  Natürliche  Flächen  sind  sammtschwarz,  Bruch-  und  Spal- 
tungsflächen dunkelgrün  bis  schwärzlichgrttn.  Platten  erscheinen  im  durch- 
fallenden Licht  gras-  bis  smaragdgrün. 

Die  in  neuerer  Zeit  vorgekommenen  Diopside  von  Nordmarken  sind  in 
ihrer  Mehrzahl  vollkommen  durchsichtig,  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  völlig  farblos,  sondern  schwach  gelblichgrün  gefärbt.  Andere  sind 
trüb,  undurchsichtig  und  weisslich.  [Die  Grösse  der  Kryslalle  ist  weit  ge- 
ringer als  bei  dem  dunklen  Pyroxen  von  Nordmarken  und  variirt  von 
4 — 6  mm.  Die  grösseren  haben  einen  parallelepipedischen  Habitus  durch 
Vorherrschen  der  Flächen  oo«oo(040),  ooPoo(400),  oP(000,  +*oo(T04) 

Sjögren  hat  den  Winkelwerth  H0  9'  nicht  direct  gemessen,  sondern  nur  durch  Mes- 
sung von  ebenen  Winkeln  bestimmt,  auffallenderweise  stimmt  aber  die  Rechnung  mit 
den  abgeleiteten  Winkelwerthen  ziemlich  überein. 
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(vergl.  Fig.  5,  6,  9  auf  Taf.  XV);  sie  ähneln  darin  den  dunklen  Pyroxen- 
krystallen,  von  denen  sie  jedoch  zunächst  insofern  abweichen,  als  bei 
ihnen  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Basis  oP(OOI)  grösser  als  das  Orthodoma 
-f-^oo(T04)  ist.  Auch  finden  sich  die  genannten  Flächen  nie  für  sich  allein, 
sondern  stets  in  Combination  mit  mehreren  anderen  Formen.  Die  kleineren 
Krystalle  sind  meist  orthodiagonal  kurz  prismatisch  ausgedehnt,  und  das 
Klinopinakoid  oof  oo(OIO)  sowie  die  Flächen  des  Prismas  ooP(410}  unter- 
scheiden sich  nicht  durch  bedeutendere  Grösse  von  den  Hemipyramiden- 
flächen  oder  sind  sogar  kleiner.  In  letzterem  Falle  nehmen  die  Krystalle 
einen  sehr  abweichenden  Habitus  an  (vergl.  Fig.  7,  8,  10,  H  auf  Taf.  XV) 
und  erinnern  kaum  noch  an  die  dunklen  Pyroxene.  Beim  ersten  Anblick 
möchte  man  sie  für  Topas  halten. 

Die  Diopsidkrystalle  sind  in  zusammenhängenden  Krusten,  selten  ver- 
einzelt auf  einer  Unterlage  von  derbem  kömigem,  mit  grüner  Hornblende 
gemengtem  Magneteisenerz,  zuweilen  auch  auf  weisslichem  Malakolith  auf- 
gewachsen. In  ihrer  Begleitung  finden  sich  zierliche  Magnetitkry ställchen 
von  der  Flächencombination  0(111),  ooO(IIO),  deren  treppenartig  ab- 
setzende stark  glänzende  Oktaeder-  und  Rhombendodekaederflächen  oft  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  gleichzeitig  das  Licht  reflectiren. 
Nicht  auf  allen  Stufen  findet  sich  blaugrttner  bis  olivengrttner  Pyrosmalith 
in  gekrümmten  sechsseitigen  Prismen,  welche  quer  gegen  ihre  Längsrich- 
tung aufblättern;  zuweilen  einzelne  sehr  feine  farblose  Amphibolnadeln 
und  meist  auch  Kalkspath.  Letzterer  1st  von  weisser  Farbe,  umhüllt  die 
vorgenannten  Mineralien  theilweise  und  hat  wohl  ursprünglich  den  Raum, 
welchen  jene  auf  ihrer  Lagerstätte  Hessen,  vollständig  ausgefüllt.  Häufig 
sieht  man  geschlossene  feine  Trümer  von  Diopsid  und  Kalkspath  in  die 
Eisenerzmasse  verlaufen.  Auf  manchen  Stufen  zeigen  fast  sämmtliche 
Diopsidkrystalle  einen  staubähnlichen  talkartigen  Ueberzug;  aber  auch 
dort,  wo  die  Mehrzahl  der  Krystalle  eine  glänzende  Oberfläche  hat,  sind 
einzelne  Theile  der  Krystalle  mit  einem  derartigen  feinen  Staub  bedeckt. 

Aus  diesen  wenigen  Angaben  geht  schon  hervor,  dass  die  Diopside 
Nordmarkens  in  Bezug  auf  die  Form  und  das  Vorkommen  mit  den  schwar- 
zen Pyroxenen  von  dort  manche  Aebnlichkeiten  haben,  andererseits  aber 
beträchtlich  abweichen.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich^  dass  sich  in  Nord- 
marken noch  dunkler  grün  gefärbte,  aber  durchsichtige  Augite  finden  wer- 
den, welche  nicht  nur  in  der  Farbe,  sondern  wohl  auch  in  der  Form  in  der 
Mitte  zwischen  den  fast  farblosen  Diopsiden  und  den  undurchsichtigen 
schwarzen  Pyroxenen  stehen  werden. 

Die  krystallographische  Untersuchung  liess  an  dem  Diopsid  von  Nord- 
roarken  1 4  Formen  erkennen,  nämlich  : 

c  =oP(001) 

6  =00*00(010) 
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a  =  00*00(100 
X  =00*5(540) 
f  =oo*3  310) 
m  =  ooP(110) 
w  =  oo«3(130) 

o  =  +2P(221) 
k  =+1*3(312) 
u  =—P[U\) 
A=:— 1*3.1321 
p  =  +*oo(T01) 
z  =2«ooi'021) 

DuvoD  isl  die  Fläche  A' =  — 1*3(132)  sowohl  für  den  Pyroxen  von 
Nordmarken  wie  überhaupt  neu.  Dieselbe  stumpft  die  Kante  zwischen 
M  =  — P(<11)  und  z  =  2*oo(021)  gerade  ab,  liegt  also  in  der  Zone  dieser 
Flachen.  Nur  w^enige  Kryslalle  zeigen  diese  Fläche  und  keiner^  so  schön 
und  breit  wie  der  in  Fig.  5  auf  Taf.  XY  abgebildete.  An  diesem  Krystall 
konnte  eine  Messung  nicht  vorgenommen  werden,  ohne  die  Stufe  zu  zer- 
stören und  mussten  deshalb  andere  Krystalle  verwendet  werden,  bei  denen 
die  neue  Fläche  zwar  weniger  gross  und  breit  ausgebildet  war,  aber  doch 
scharfe  Reflexbilder  gab.  Es  wurde  die  Neigung  zu  u  und  z  gemessen  und 
nach  Bestimmung  der  Fläche  berechnet.  Messung  und  Rechnung  stimmen 
sehr  nahe  überein. 

Gemessen  :         Berechnet  : 

A^  z  =140  45^'  14044'  27" 

A:  u  =  16    14  16    10   18 

Die  gewöhnliche  Flächencombination  ist:  oP(OOI),  ooi?oo(010), 
00*00(100),  +*oo(T01),  ooP(140),  oo*3(310),  oo«3(130),  +2P(8«I), 
+  P(T11],  +i*3(3l2),  — P(411),  2«oo(021),  es  betheiligen  sich  also 
fast  sämmtliche  überhaupt  auftretende  Flächen  an  der  Combination.  Fig.  5 
stellt  diese  Form  in  der  häufigsten  und  typischen  Ausbildungsweise  dar. 
Nur  die  seltene  Fläche  A  =  — ff  3(132)  ist  an  dieser  Figur  ausser  den 
aufgeführten  gewöhnlichen  Flächen  noch  vorhanden,  weil  der  möglichst 
getreu  gezeichnete  Krystall  diese  Fläche  in  grosser  Schönheit  enthielt.  Die 
Grösse  dieses  modellartig  scharf  ausgebildeten  Krystalls  betrug  in  der  Höhe 
'  5  mm ,  in  der  Richtung  der  Rlinodiagonale  4  mm ,  in  der  Richtung  der 
Orthodiagonale  3,5  mm.  Die  Krystalle  sindQ meist  so  aufgewachsen,  dass 
eine  Seite  mehr  als  die  andere  sichtbar  wird,  und  das  ist  bald  die  linke, 
bald  die  rechte.  Die  Zeichnungen  sind  deshalb  (bis  auf  Fig.  9,  welche  eine 
Projection  auf  die  Basis  ist)  so  entworfen,  dass  die  Klinoaxe  a  von  links 
nach  rechts  läuft  und  bei  Fig.  5  neigt  sie  rechts  herunter.    Die  parallel- 
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epipedische  Grundform  dieses  Krystalls  würde  kaum  beeiDträchtigt  sein, 
wenn  nicht 'zwei  benachbarte  Flächen  o=:+2P(Sî1)  eine  in  die  Äugen 
fallende  Ausdehnung  besässen,  während  das  gegenüberliegende  Flächen- 
paar von  0  eine  nur  massige  Grösse  besitzt.  Das  auffällige  Hervortreten  der 
Flächen  der  Hemipyramide  o  an  dem  einen  Ende  der  Erystalle  ist  ausser- 
ordentlich   charakteristisch    fUr   die  Diopside  von  Nordmarken  und  fast 
durchweg  vorhanden.  In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  positiven  Hemipyra- 
mide iPß%\)  eine  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  gegenüberliegenden 
Flächenpaare  besteht,  zeigt  sich  eine  solche  auch  bei  der  negativen  Hemi- 
pyramide u  =  — P(m],  welche  jedoch  nie  eine  solche  Grösse  wie  die  er- 
stere  erlangt.    Dieselbe  fehlt  auf  dem  einen  Ende  wohl  auch  gänzlich,  was 
bei  den  Flächen  o,  soweit  ich  beobachten  konnte,  niemals  eintritt  (vergl. 
Fig.  6,  7,  40,  14  auf  Taf.  XV).   Auch  das  Klinodoma  z  =  2£oo(024)  zeigt 
oft  eine  sehr  ungleiche  Ausdehnung  der  gegenüberliegenden  Flächenpaare 
und  bleibt  ebenfalls  zuweilen  auf  einem  Krystallende  aus  (vergl.  Fig.  6,  .7, 
8,  10,  11).  Je  nach  der  Ausdehnung  der  benachbarten  Flächen  o,  s,  u  tritt 
das  Klinodoma  z  als  schmale  oder  breitere  Abstumpfung  der  Kante  zwischen 
Basis  (c)  und  Klinopinakoid  (6)  auf  (Fig.  5,  6,  7),  oder  es  verliert  die  Be- 
rührung mit  der  Basis,  indem  die  Hemipyramiden  u  und  s,  sowie  u  und  o 
stark  überwiegen  und  aneinander  stossen  (Fig.  8,  10,  11).    Ersteres  pflegt 
bei  den  grösseren,  letzteres  bei  den  kleineren  Individuen  der  Fall  zu  sein. 
Das  Klinodoma  z  erscheint  deshalb  zuweilen  nur  als  eine  winzige  Fläche, 
wie  in  Fig.  10  und  11  auf  deren  oberer  Seite;  grenzt  es  an  das  Prisma 
m  =  ooP(110)  an,  dann  zeigt  sich  seine  Lage  in* der  Zone  ooP(IIO), 
-hP(Tll)  durch  parallele  Kanten,  wie  in  Fig.  7,  8,  10,  11.    In  Fig.  10  ist 
es  jedoch  auf  der  oberen  Seite  durch  Vorherrschen  der  Fläche  o  der  Be- 
rührung mit  Fläche  s  entrückt  und  tritt  deshalb  hier  der  Zonenverband 
nicht  hervor.    Die  Flächen  der  Hemipyramide  s  =»  -{-P^ii)  pflegen  an  ein 
und  demselben  Krystallindividuum  ziemlich  gleiche  Breite  zu  haben  (Fig.  6, 
7,  8y  10);  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  ist  doch  die  Differenz  weitaus  nicht  so 
gross  wie  bei  den  Flächen  o,  u,  z.    Gewöhnlich  zeigt  sich  Fläche  s  als 
schmale,  selten  breite  Abstumpfung  zwischen  der  Basis  c  =  oP(OOI)  und 
der  positiven  Hemipyramide  0  =  4-2  P(221),  wie  in  Fig.  S,  6,  7,  10,  11; 
wo  jedoch  das  positive  Orthodoma  p  = -)-J^oo(TOI)  einigermassen  gross 
ausgebildet  ist  bei   gleichzeitig  ausgedehntem   Klinopinakoid,    wie   das 
namentlich  bei  grösseren  Krystallen   zuweilen   vorkommt,   da  erscheint 
Fläche  s  als  schmale  Abstumpfung  zwischen  dem  Orthodoma  p  und  dem 
Klinopinakoid  b  (Fig.  4).   Wie  oben  bemerkt  wurde,  ist  Fläche  jo  bei  den 
schwarzen  Pyroxenen  von  Nordmarken  in  der  Regel  weit  grösser  als  Fläche  c 
und  deshalb  zeigen  diese  Krystalle  die  Fläche  s  fast  nur  als  schmale  Ab- 
stumpfung zwischen  den  Flächen  p  und  6  oder  haben  sie  auch  gar  nicht 
ausgebildet.  Bei  den  Diopsiden  von  Nordmarken  scheint  die  Fläche  s  ebenso 
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wie  Fläche  o  nie  auszubleiben  und  zwar  weder  auf  beiden  noch  auf  nur 
einem  Krystallende.  Fig.  6  auf  Taf.  XV  stellt  einen  der  grössefen  parallel- 
epipedischen  Krystalle  dar,  welcher  ein  hohes  Maass  von  Unregelmäsdgkeit 
erkennen  lässt,  indem  auf  einem  Ende  die  Fläche  u  =  —  P(4H},  z 
=  âf  00(024),  /*=  00^3(340)  vorhanden  sind,  auf  dem  anderen  aber 
gänzlich  fehlen.  Dennoch  sind  die  Flächen  der  Hern ipyramiden  ^=-f-P(T4  4  ) 
und  0  =  +^P(^2i)  in  nahezu  gleicher  Grösse  auf  beiden  Enden  sichtbar. 
Die  positive  Hemipyramide  A'  =  -f- 1^3(342),  eine  von  Hau  y  zuerst 
beobachtete  Form,  ist  vorhin  unter  den  42  Formen,  welche  fast  stets  in 
Combination  treten,  aufgeführt  worden  ;  dieselbe  hätte  vielleicht  auch  dort 
fortgelassen  werden  können,  allein  sie  ist  doch  recht  häufig,  wenn  auch  oft 
recht  unscheinbar  vorhanden.  Die  Fläche  A*  ist  fast  immer  matt  und  nur 
selten  so  glänzend,  dass  sie  brauchbare  Messungen  gestattet;  ihre  Neigung 
zu  den  benachbarten  Flächen  p,  o,  a,  ergab  die  Winkelwerthe  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

k  :  a  =  620  35'  640  57'  43" 

A  :p=  49    44i  49    43   25 

A  :  0  =  29      7  29    40  54 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Messung  genügt,  um 
die  Fläche  als  +1^3(342)  sicher  zu  bestimmen. 

Von  verticalen  Prismen  ist  m  =  ooP(HO)  stets  vollzählig  vorhanden 
und  vom  und  hinten  meist  gleich  gross.  Die  Prismen  n  =  ooj?3(430)  und 
/*a=  004^3(340]  sind  dagegen  unbeständiger,  sowohl  in  ihrem  Auftreten, 
wie  in  ihrer  Ausdehnung  ;  gewöhnlich  bilden  sie  nur  schmale  Kantenab- 
slumpfungen  ihrer  verticalen  Nebenflächen.  Grössere  Breite  gewinnt  zu- 
weilen das  seltene  von  Hessenberg  zuerst  beobachtete  Prisma  x  = 
00^5(540),  welches  am  Diopsid  von  Nordmarken  ziemlich  häufig  vorkommt 
(vergl.  Fig.  8,  40,  44  auf  Taf.  XV).  Die  Messung  der  Neigung  dieser  Pris- 
menfläche zum  Orthopinakoid  ergab  den  Winkelwerth  4  4^52',  die  Rech- 
nung 44»  52f. 

Das  Klinopinakoid  b  =  oofoo(040)  ist  bei  den  grösseren  parallel- 
epipedischen  Kristallen  recht  gross  (Fig.  5,6,9  auf  Taf.  XV),  bei  den 
kleineren  Rrystallen,  welche  durch  das  Hervortreten  der  Hemipyramiden 
charakterisirt  sind,  wird  es  durch  eben  diese  Formen  eingeengt  und  kleiner 
(Fig.  4  4,  8,  7,  40).  An  dem  in  Fig.  40  abgebildeten  Kryslall  ist  es  nur  noch 
eine  schmale  Fläche  zwischen  zwei  Flächen  o;  daselbst  sind  auch  die  Pris- 
menflächen m  sehr  niedrig,  so  dass  die  ganze  Zone  der  verticalen  Flächen 
einem  schmalen  Gürtel  um  den  Krystall  igleicht.  Die  Flächen  a  =  oo<Poo 
(400)  und  c  =  oP(004)  sind  fast  stets  gross.  Die  Kante,  welche  beide 
Flächen  mit  einander  bilden ,  erscheint  oft  durch  repetirendes  Auftreten 
der  Flächen  u  =  — P(4  4  4)  wie  eine  Säge  gezähnt.    Das  positive  Ortho- 
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doma  p  =  -f-^oo(T04)  tritt,  wie  bereits  erwtthnt,  im  Vergleich  zur  Basis 
c  =  oP[001)  meist  sehr  zurück  (Fig.  5,  9],  erlangt  jedoch  zuweilen  bedeu- 
tendere Ausdehnung  (Fig.  4). 

Zur  Bestimmung  der  Âxenverhâltnisse  wurden  an  einem  1 ,5  mm  hohen 
in  Fig.  8  auf  Taf.  XV  abgebildeten  Kryställchen  mit  sehr  scharf  ausgebilde- 
ten glänzenden  Flächen  Messungen  vorgenommen.  Nur  die  Flächen  der 
Hemipyramide  4-1*3(3^2)  =  k  waren  völlig  unbrauchbar  für  die  Ermitte- 
lung ihrer  Neigung  zu  den  benachbarten  Flächen.  Auch  das  Orthodoma 
-|-^oo(T01)=:  p  war  mangelhaft  entwickelt,  dennoch  scheint  die  iCb- 
weichung  der  durch  Messung  erhaltenen  Winkelwerthe  von  den  berech- 
neten Werthen  nicht  von  der  ungenügenden  Flächenbeschaffenheit  abzu- 
hängen. 

Als  Fundamentalwinkei  wurden  die  Neigungen  zwischen  den  Flächen 
a  und  c,  a  und  m,  c  und  u  gewählt. 

a  :  c  =740  13' 
a  :  w  =  46   25  30" 
c  :  u  =  33    44   45 

Die  Neigung  der  Klinodiagonale  (Axe  a]  zur  Verticalen  (Axe  c)  konnte 
also  direct  bestimmt  werden,  es  ist  demnach 

/J  =  74M3' 

Die  Berechnung  der  Axenlängen  ergiebt  das  Verhältniss 

a:b:  c  =  4,092201  :  1  :  0,586885 

Es  kommen  diese  Werthe  mit  dem  von  v.  Kokscharow  hergeleite- 
ten, nämlich: 

/ï=74Mr  30" 

o  :  6  :  c  =  1,093120  :  1  :  0,589456 

ebenso  wie  mit  den  von  vom  Bath  an  einem  gelben  Augit  vom  Vesuv  ge- 
fundenen Werthen,  nämlich  : 

/J  =  74M0'9" 
a:  b  :  c=  4,09213  :  1  :  0,589344 

nahe  überein. 

Der  gelbe  Augit  vom  Vesuv,  welchen  vom  Bath  beschrieb  und  ab- 
bildete*),^ hat  sowohl  in  seiner  Form,  wie  in  den  durch  Messung  gefunde- 
nen Winkelwerthen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Diopsid  von  Nordmarken, 
wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervorgeht,  in  welcher  im  ersten  Ab- 
sätze die  an  dem  in  Fig.  8  Taf.  XV,  im  zweiten  Absätze  die  an  anderen 
Krystallen  ermittelten  Winkel  aufgeführt  sind. 


*)  Poggendorff's  Annalen  Ergänzungsband  VI,  S.  388—842  und  Fig.  11,  41a  auf 
Taf.  n. 
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k 
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Eine  Zwillingsbildung  wurde  nur  an  wenigen  grösseren  Krystallen 
wahrgenommen,  welche  Zwillingslamellen  parallel  dem  Orthopinakoid  ein- 
geschaltet enthielten.    Dementsprechend  war  die  Basis  dieser  Krystalle  in 
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der  Richtung  der  Orthodiagonale  gestreift.  Die  Breite  der  Lamellen  war 
jedoch  zu  gering  und  die  Beschaffenheit  der  Basis  am  Hauptkrystall  nicht 
geeignet,  um  die  ein-  und  ausspringenden  Winkel  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meter zu  messen. 

An  Stelle  dieser  seltenen  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  verlau- 
fenden Streifung  auf  der  Basis  findet  sich  recht  häufig  eine  Streifung  in 
der  Richtung  der  Symmetrieebene.  In  gleichem  Sinne  sind  auch  das  Ortho- 
pinakoid  und  das  positive  Orthodoma  4-J?(X)(T01]  gestreift,  so  dass  also 
sämmtlidie  Flächen  der  orthodiagonalen  Flachenzone  eine  mit  der  Symme- 
trieebene gleichgerichtete  Streifung  erkennen  lassen,  während  alle  übrigen 
am  Krystall  auftretenden  Flächen  frei  von  Streifung  sind.  Bei  der  Mehr- 
zahl der  Krystalle  ist  die  Streifung  weder  auf  allen  Flächen  zugleich, 
noch  auf  ein  und  derselben  Fläche  gleichmässig  vorhanden.  Namentlich  bei 
der  Basis  ist  oft  nur  ein  Theil  der  Fläche  gestreift,  während  der  übrige 
spiegelnd  glatt  ist.  Auf  dieser  Fläche  beginnen  dann  die  Streifen  gewöhn- 
lich an  der  gekerbten  Kante  zwischen  Basis  und  Orthopinakoid^  verlaufen 
eine  Strecke  weit  und  verschwinden  wieder.  Die  stärkste  Streifung  besitzt 
das  Orthodoma  p  =  +fioo(lO\)  und  verbindet  damit  häufig  ein  zer- 
fressenes Aussehen,  so  zwar,  dass  die  Auswitterung  einzelner  Linien  der 
Streifung  folgt  und  dazwischen  oft  noch  völlig  intact  spiegelnde  Flächen- 
theile  sichtbar  bleiben.  Solche  Krystalle,  bei  denen  die  Streifung  stark 
ausgeprägt  ist,  und  zwar  sind  das  die  grösseren  parallelepipedisch  geformten, 
spalten  leicht  nach  dem  Klinopinakpid.  Es  ist  das  vielleicht  keine  eigent- 
liche und  ursprüngliche  Spaltbarkeit ,  sondern  mehr  eine  Absonderung. 
Diese  Spaltbarkeit  ist  auch  niemals  so  vollkommen  wie  die  nach  dem  Pris- 
ma ooP(110],  welche  eine  sehr  ausgezeichnete  ist  und  meist  völlig  glatte 
Spaltungsflächen  liefert.  Letztere  wird  zwar  durch  die  gleichzeitige  pina- 
koidale  Spaltbarkeit  in  ihrer  Vollkommenheit  beeinträchtigt,  ist  aber  stets 
vorhanden.  Auch  nach  dem  Orthopinakoid  wurde  in  wenigen  Fällen  eine 
Spaltbarkeit  beobachtet  und  selbst  nach  dem  Orthodoma  -)-^oo(T01);  diese 
war  jedoch  sehr  unvollkommen. 

Der  Glanz  der  Flächen  pflegt  am  stärksten  zu  sein  an  den  Flächen  aus 
der  verticalen  Prismenzone,  doch  weisen  auch  die  Basis  und  die  übrigen 
Flächen  mit  Ausschluss  des  Orthodomas  p  und  der  Hemipyramide  ft,  welche 
fast  stets  rauh  und  matt  sind,  oft  einen  gleich  starken  oder  wenig 
schwächeren  Glanz  auf.  Eine  gesetzmässige  Beziehung  in  der  Stärke  des 
Glanzes  und  der  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Yerticalaxe,  wie  sie 
Sjögren  an  den  schwarzen  Pyroxenen  von  Nordmarken  gefunden  zu 
haben  glaubt,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 


XXXIIL  lieber  Descloîzit  und  Vanadmit  aus  La  Plata. 

Von 

M.  Websky  in  Berlin*). 

(Mit  Tafel  XVI.; 


AUS  dem  Werke  : 

Las  especies  minérales  de  la  Repùblica  Argentina  por  el  D®'  D.  Luis 
Brackebuscb,  1879.   Buenos  Aires, 
erfahren  wir ,  dass  die  Fundorte  der  verschollenen  Gattung  Descloizit  La 
Plata's  von  dem  Verfasser  wieder  ermittelt  worden  sind. 

Gleichzeitig  erhielt  Herr  Rammeisberg  in  Berlin  von  dem  Genannten 
eine  reichliche  Sendung  der  von  ihm  gesammelten  Vanadinerze  und  schenkte 
die  besten  Exemplare  derselben  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum. 

An  ihnen  ist  vornehmlich  die  besagte  Gattung  Descloizit  vertreten  und 
lieferten  dieselben  das  Material  zu  nachstehender  Untersuchung. 

Die  von  Brackebusch  eingesandten  Stufen  sind  am  Ausgehenden 
von  Bleierzlagerstatten  gewonnen  und  bestehen  theils  ganz  aus  Gemengen 
solcher  mit  manganhaltigem  Brauneisenerz  und  Quarz  in  verschiedenen 
Varietäten. 

Als  Fundort  der  an  Zahl  und  Qualität  überwiegenden  Exemplare  wird 
die  Grube  Venus  im  Departemente  de  Minas,  Provincia  Cordoba,  La  Plata, 
angegeben,  weniger  zahlreich  sind  die  Stücke  vom  Schürf  Agua  del  Rubio, 
südlich  Pichava,  und  die  von  der  Grube  Bien  venida  im  Departamento  de 
Minas. 

An  einigen  Stücken  ist  zu  erkennen,  dass  ein  Gangvorkommen  im  Gneiss 
vorliegt,  von  dem  noch  eine  Schaäle,  aus  linsenförmigen  Knoten  von  grauem 
Quarz  und  verwittertem  Feldspath  zwischen  hellfarbigen  Glimmerlagen 
bestehend,  an  dem  einen  Specimen  haftet.   Das  Salband  wird  von  derbem. 


*)  Aus  den  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  (Juni  u.  October,  1880)  vom 
Verfasser  mitgelheilt.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  untersuchten  Minera- 
lien s.  unter  »Auszüge«  Nr.  14. 
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mit  dem  Nebengestein  verwachsenem  Qaarz  gebildet,  der  weiter  in  den 
Gang  hinein  löchrig  wird.  Auf  ihn  lagert  sich  steilenweise  dichtes,  Mangan 
und  Vanadin  haltendes  Brauneisenerz,  von  feinen,  schilfigen,  braunen 
Nadeln  der  neuen  von  dem  Chemiker  Dr.  Döring  in  Cordöba  aufgestellten 
Gattung  Brackebuschit  bedeckt  ;  über  diesen,  auf  anderen  Stufen  unmittel- 
bar auf  dem  löcherigen  Quarz,  bauen  sich  wirr  durch  einander  gehende, 
mit  Krystallen  besetzte  plattenartige  Schaalen  von  Vanadinerzen  in  hell 
lederbraunen,  röthlichbraunen ,  schwarzen,  selten  olivengrünen  Farben 
auf;  an  einigen  Stufen  erscheint  darüber  noch  eine  Decke  eines  jüngeren, 
hornsteinartigen  Quarzes  mit  drusenartigen,  von  schimmernden  Quankry- 
Stallchen  bedeckten  Hohlräumen,  welche  die  centrale  Bildung  der  Gttnge 
repräsentiren.  Die  Grenze  dieses  jüngeren  Quarzes  gegen  die  Vanadinerze 
besteht  aus  scharfkantig  sich  schneidenden,  ziemlich  ebenen  Flächen,  so 
dass  in  diesem  jüngeren  Quarz  eine  sogenannte  Kaslenbildung  vorliegt. 

Die  Vanadinbleierze  selbst  sind  der  letzte  Umwandlungsrest  früher 
vorhandener  Krystalle  eines  anderen  Bleierzes,  die  auf  der  unteren  Seite 
des  jüngeren  Quarzes  den  Abdruck  ihrer  Form  zurückgelassen  haben  ;  man 
kann  wohl  als  ursprüngliche  Minerale:  fileiglanz,  Zinkblende,  manganhal- 
tige  Garbonspäthe  und,  aus  einem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Grunde, 
Eisenkiese  vermuthen. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Exemplare,  an  denen  sich  die  Vanadinblei* 
erze  in  isolirten  Krystallen  auf  dem  löcherigen  Quarz  angesiedelt  haben. 
Diese  letzteren  sind  dann  immer  sehr  klein,  meist  unter  0,5  mm  Grösse, 
selten  1  mm  gross  ;  dagegen  kann  man  in  den  Krusten  bis  zu  3  mm  Aus- 
dehnung einzelne  Individuen  verfolgen,  dann  aber  stets  unterbrochen  und 
durohspiekt  von  anderen  Individuen. 

Der  Vanadinit,  die  zweite  unter  den  Vanadinerzen  vertretene  Gattung, 
trennt  sich  durch  seine  blass  ledergelbe  Farbe  scharf  von  dem  Descloizit, 
dem  die  dunkleren  Farben  zukommen.  Wo  sieh  beide  Gattungen  begegnen, 
ist  die  Grenze  deutlich  zu  erkennen  ;  Vanadinit  ist  das  ältere,  Descloizit  das 
jüngere  Mineral.  An  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Stücken  zeigt  sich,  dass 
die  derberen  Partien  des  Vanadinits  —  also  mit  Ausschluss  der  isolirt  auf- 

N 

gewachsenen  Krystalle,  wiederum  Pseudomorphosen  sind,  deren  Formen 
kaum  anders,  als  auf  Anglesit  zu  deuten  sind  ;  dadurch,  dass  bei  der  fiil* 
dung  des  Vanadinits  die  Krystallindividuen  derselben  sich  so  abgelagert 
haben,  dass  nahezu  eine  Krystallfläche  sich  in  die  Richtung  der  Flächen 
des  zerstörten  Anglesits  gelegt  hat,  ist  die  Form  des  letzteren  deutlich  er- 
halten ;  sie  wird  aber  verwischt,  wenn  auf  dem  Vanadinit  sich  Descloizit 
auflagert,  dessen  Krystalle  keine  irgendwie  orientirte  Stellung  annehmen, 
sich  regellos  verbreiten  und  in  die  Unterlage  eindringen;  die  nur  aus  Des- 
cloizit bestehenden  Krusten  sind  wahrscheinlich  vollendete  Umwandlungen, 
aus  Pseudomorphosen  von  Vanadinit  nach  Anglesit  entstanden.    Anglesit 
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scheint  sich  aber  aus  Bleiglanz  nur  unter  Anwesenheit  von  in  Oxydation 
begriffenem  Eisenkies  oder  Markasit  zu  bilden,  so  dass  auch  dieser  als  ur- 
sprünglicher Bestandtheil  der  Gangausfttllung  vermuthet  werden  kann. 

Die  Gattung  Descioizit  ist  zuerst  von  Da  mou  r  (Ann.  de  chim.  et  de 
phys.  3.  sér.  41,  72)  nach  einigen  Exemplaren  in  einer  Collection  argen- 
tinischer Mineralien  aufgestellt  und  von  Des  Cloizeaux  (ibidem  41,  78} 
àrjstallographisch  untersucht  worden. 

Aus  den  dort  angeführten  Eigenschaften  erkennt  man  zweifellos  die 
Identität  des  dort  bezogenen  Minerals  mit  einigen  der  vorliegenden  Stufen  ; 
die  Mehrzahl  der  letzteren  entfaltet  aber  eine  ungleich  grtisaere  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinung,  wogegen  allerdings  die  Krystalle  an  Grdsse 
jenen  nachstehen. 

Was  zunächst  die  Farbe  anbelangt,  so  wird  dieselbe  von  D amour 
als  tief  schwarz,  in  kleinen  Kristallen  olivengrün,  verbunden  mit  einem 
bronzearligen  Schiller  und  an  den  Rändern  röthlichbraun  durchscheinend, 
bezeichnet;  auf  dem  Bruche  zeigen  sich  lagenweis  verschiedene  Färbungen, 
von  blassgelb,  röthlichbraun  und  schwarz. 

Alle  diese  Merkmale  treffen  an  gewissen  hier  vorliegenden  Proben  lu; 
dagegen  zeigen  die  kleinsten,  isolirt  auf  dem  löcherigen  Quars  aufgewach- 
senen Krystalle  eine  rein  hyacinthrothe  Farbe,  mit  steigender  GrOsse  wird 
die  Farbe  aber  dunkler,  geht  in  den  krustenartigen  Aggregaten  ins  Dunkel- 
braune und  zuweilen  ins  Schwarze  über.  Die  olivengrttne  Farbe  ist  deut- 
lich an  den  Kryställchen,  welche  die  aus  Vanadinit  )>estehenden  Pseudo- 
morphosen  nach  Anglesit  bedecken,- mit  steigender  Grösse  zeigen  dieselben 
in  durchfallendem  Lichte  bräunliche  Färbungen,  im  reflectirten  einen 
grünlichen  Schimmer  behaltend  ;  die  olivengrüne  Farbe  rührt  also  wahr- 
scheinlich von  einer  in  dünnen  Lagen  auftretenden  oder  oberflächlichen 
Beimengung  eines  fremden  Körpers  her. 

Eine  orientirte  Spaltbarkeit  ist  nicht  beobachtet  worden,  der  Bruoh  ist 
durchweg  kleinmuschlig  und  von  ausgeprägtem  Fettglanz  ;  sehr  viele  Kry- 
stalle zeigen  aber  einen  schaaligen  Aufbau,  der  sich  durch  zahlreiche 
innere,  braun  gefärbte  Reflexe  kundgiebt;  diese  letzteren  httufen  sidi 
stellenweise  so,  dass  sie  einen  ins  Metallische  ziehenden  Perlmutterglanz 
hervorrufen;  es  finden  sich  kleine  hyacinthrothe  Krystalle,  welche  fleck- 
weise wie  vergoldet  aussehen  ;  besonders  constant  ist  diese  Erscheinung 
an  den  Exemplaren  von  Bien  venida,  welche  auf  den  ersten  Blick  einem 
etwas  angewitterten  Markasit  gleichen. 

Die Krystallform  ist  von  Des  Gloizeaux  rhombisch  aufgefasst  worden; 
in  der  That  entspricht  auch  der  Habitus  der  dunklen  und  schwarzen  Krystalle 

—  Tafel  XVI,  Fig.  6,  7,  9  —  im  Grossen  und  Ganzen  dieser  Ansicht;  unter 
den  kleinen  hyacinthrothen  Krystallen  finden  sich  aber  vereinzelt  solche 

—  Tafel  XVI,  Fig.  8  — ,  welche  monosymmetrischen  Gestalten  entsprechen, 
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und,  wenn  man  auf  gewisse,  —  in  den  obengenannten  Figuren  dargestellte 
Einzelnheiten  der  Rantenconfiguration  Gewicht  legt  und  sie  nicht  als  blosse 
Wachsthumserschcinungen  ansieht,  drangt  sich  die  Vorstellung  auf,  dass 
die  Krystalle  in  der  That  als  monoklinisch  mit  geringer  Axenschiefe  auf- 
zufassen seien,  und  dass  durch  die  Häufigkeit  einer  Zwillingsverwachsung 
eine  sogenannte  rhombische  Pseudosymmetric  zu  Stande  komme.  Unter- 
stützt wird  diese  Auffassung  dadurch,  dass  man  wenigstens  einen  Theil 
der  grossen  Schwankungen  der  Abmessungsresultate  zwischen  Flächen,  die 
bei  rhombischer  Auffassung  einer  und  derselben  einfachen  Form  angehüren 
würden,  durch  Beziehen  auf  monoklinische  Axen  erklären,  die  übrigen 
aber  auf  gegenseitige  Störung  des  einfachen  Aufbaues  durch  sich  beein- 
Qussende  Zwillingsindivuen  zurückführen  kann. 

Eine  vollkommen  präcise  Entscheidung  dieser  Frage  macht  die  un- 
günstige Oberflachenbeschaffenheit  und  die  Kleinheit  der  zur  goniometri- 
schen  Behandlung  geeigneten  Krystalle,  welche  alle  weniger  als  4  mm  in 
ihrer  grössten  Ausdehnung  messen,  so  wie  die  Seltenheit  der  nach  zwei 
diametralen  Seiten  hin  ausgebildeten  Krystalle  schwierig;  Elemente,  hin- 
reichend genau,  um  die  Symbole  der  auftretenden  Flüchen  zu  bestimmen, 
sind  dagegen  leicht  zu  erzielen. 

Bleibt  man  bei  der  von  Des  Cloizeaux  gewählten  Aufstellung,  nach 
welcher  ein  Prisma  von  446®  25'  als  erste  Säule  m  =  (1.4.0)  aufrecht  ge- 
stellt wird  und  das  an  derselben  oben  und  unten  auftretende  Oktaeder  das 
Zeichen  b^  erhält,  so  ist  bei  monoklinischer  Auffassung  das  letztere  in  zwei 
Hemipyramiden  oder  Paare  o  =  (4.4.4)  und  j=(T.4.4)  zu  zerlegen  und 
mag  0  über  dem  Axenwinkel  /?]>  90®  gedacht  sein. 

Verfolgt  man  in  diesem  Sinne  weiter  die  Formentwicklung,  so  kommt 
die  in  Taf.  XYI,  Fig.  4  in  einer  Projection  auf  eine  zur  Kante  m  |  m  senk- 
rechte Ebene  dargestellte  Combination  zu  Stande,  der  in  Fig.  2  ein  Profil 
beigefügt  ist. 

In  der  HexaYdzone  [mm']  sind  untergeordnet  noch  die  Hexaïdflachen 
a  =s(4.0.0)  und  b  =(0.4.0),  so  wie  einigemal  ein  Prisma  n  =(5.4.0)  als 
schmale  Flächen  getroffen  worden,  letzteres  angedeutet  in  Fig.  6. 

Ungleich  präciser,  als  es  an  den  Krystallen,  die  Des  Cloizeaux  vor- 
lagen, der  Fall  war,  entwickeln  die  hier  beobachteten  Exemplare  die 
Flächen  der  HexaYdzone  [bc],  für  die  Des  Cloizeaux  schätzungsweise 
das  brachydiagonale  Prisma  ei  als  einzige  Form  annahm. 

Man  unterscheidet  in  dieser  Zone  die  Basis  c  =  (0.0.4),  selten  fehlend, 
demnächst  d  =  (0.4 .2),  immer  und  meist  ausgedehnt  vorhanden,  dann  folgt 
wenig  präcis  m  =  (0.4.4),  dann  klein  aber  meist  gut  ausgebildet  i;=(0. 2. 4), 
zuweilen  auch  b  =  (0.4.0),  wenig  ausgedehnt,  aber  stets  vollkommen  aus- 
gebildet, die  einzige  Fläche,  welche  normale  Reflexe  lieferte. 

Zwischen  oundc  liegt  vom  ein  sehr  flaches  Halboktaeder  ^=(4.4.40), 
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nach  einer  approximativen  Messung  symbolisirt,   durch  Abnindung  der 
Kante  in  c  =  (0.0.4)  übergehend. 

Auf  der  hinteren  Seite  über  g  und  etwas  schärfer  von  der  Basis  ab- 
setzend, liegt  ein  anderes  Halboktai^der  tu  =  (T.3.4),  nicht  durch  Messung, 
sondern  aus  dem  Zonenverbande  symbolisirt,  indem  an  einem  Rrystall,  ana- 
log dem  in  Taf.  XVI,  Fig.  6  dargestellten,  erkannt  wurde,  dass  to  in  Zone 
jd  =  0.4.2,  m  =  T. 4.0]  und  Zone  [u  =  0.4.4,  m  =  4.4.0]  belegen  sei; 
die  Kante  o)  \  m==T.4.0  Tst  gelegentlich  noch  durch  das  Halboktaeder 
q  =  [7.8.2)  abgestumpft,  nach  einer  approximativen  Messung  des  Bogens 
q  =  7.8.2  I  m  =  Î.4.0  symbolisirt. 

Ferner  kommen  auf  der  Ecke  m  =  4.4.0,*  m' =  4.T.0,  y  =  4.4.T, 
g*  =  4.T.T  nicht  selten  in  Rudimenten,  einmal  am  Krystall  Taf.  XVI,  Fig.  8 
ausgedehnt  beobachtet,  die  Halboktaeder  t  =  [S.4.4)  und  A*  =[S.6.4)  vor, 
aus  den  gemessenen  Bögen  m  |  i,  m  \  k  und  i  \  !  symbolisirt. 

Schliesslich  hat  sich  als  ganz  kleine  Flache  noch  die  DodekaYdfläche 
e  =:  (4.0.2)  gefunden,  aus  dem  Bogen  a  \  e  bestimmt,  Fig.  i. 

Die  hier  aufgeführten  Flächenpositionen  sind  in  einer  stereographischen 
Kugelprojection  Tafel  XVI,  Fig.  40  dargestellt. 

Es  wird  nun  angenommen,  dass  die  so  beschriebenen  einfachen  Kry- 
stalle  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zu  Zwillingen  nach  dem  GeseUe: 
Zwillingsaxe  die  Normale  auf  der  Basis,  vereinigen.  In  dem  Profile  Taf.  XVI, 
Fig.  3  ist  ein  solcher  Zwilling  in  einfacher  Juxtaposition  dargestellt«  Je 
nachdem  die  Seite  des  ausspringenden  oder  die  des  einspringenden  Win- 
kels a — a'  frei  ausgebildet  ist,  zeigen  die  Krystalle  eine  verschiedene  For- 
menconfiguration.  Die  Zwillingsgrenze  verläuft  nur  in  der  Gegend  der 
Flächen  a  an  den  concreten  Krystallen  einigermaassen  gradlinig,  in  der 
Richtung  nach  b  zu  ist  dieselbe  oft  schwer  zu  verfolgen,  wenn  nicht  das 
Auftreten  von  secundären  Flächen  ein  Anhalten  giebt.  Die  in  Taf.XVI,  Fig.  4, 
5,  6,  7,  9  gegebenen  Abbildungen  entsprechen  wirklichen  Krystallen,  nur 
sind  die  secundären  Flächen  durchschnittlich  breiter  gehalten,  auch  in 
Fig.  6  die  Flächen  9=  (7.8.2)  hinzugefügt,  die  an  einem  anderen  analog 
gebauten  Krystall  bei  dieser  Ausbildungsweise  durch  Messung  symbolisirt 
werden  konnte.  Der  in  Fig.  7  abgebildete  Krystall  lässt  erkennen,  dass  die 
Zwillingsindividuen  deckenartig  übereinander  lagern,  und  die  Vermuthang 
begründen,  dass  unter  so  bewandten  Umständen  die  Ausbildung  der  freien 
Oberfläche  eines  innerlich  nur  eine  minimale  Dicke  besitzenden  Individuums 
von  der  Unterlage  beeinflusst  und  zur  Ausbildung  vicinaler  Flächen  veran- 
lasst wird. 

Mit  dieser  schaalenartigen  Uebereinanderhigerung  der  Individuen  steht 
vielleicht  die,  den  local  auftretenden,  halb  metallischen  Oberflächenglanz 
hervorrufende,  innere  Absonderung  im  Zusammenhange. 
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Um  für  diese  Auffassung  zahlenmassige  Elemente  zu  gewinnen,  boten 
sich  folgende  Abmessungsresultate  dar. 

Zunächst  ergaben  sich  die  Normalenbogen 

c  I  d  aus  28  Messungen  =  2^0  54'  49" 
d  \u  aus  43  Messungen  =  46   27  24 
u  I  V  aus  42  Messungen  =  49   44   48 

oder  c  I  t;  =  58'>  3'  28";  da  nun 

—  =  3,997  oder  nahezu  =  4 

cot  c  I  V 

ist,  konnte  angenommen  werden,  dass  der  Bogen  c\  dy  auf  den  Werth 
24<>  54'  30"  abgerundet,  innerhalb  der  Grenze  einer  halben  Minute  zuver- 
lässig sei. 

An  dem  Zwilling,  Fig.  4,  ist  der  Bogen  a  |  a'.  Über  die  Zwillingsgrenze 
von  a=  4.0.0  des  Grundindividuums  nach  a'=:T.0.0  des  Nebenindivi- 
duums, ziemlich  präcis  auf  i^  T  55"  gemessen  worden,  so  dass  man 
ß  =  900  34'  setzen  kann. 

Von  den  Abmessungsresultaten  in  der  Zone  [amh]  kann  zu  dem  vor- 
liegenden Zwecke  kein  Gebrauch  gemacht  werden,  weil  dieselben  inner- 
halb weiter  Grenzen  schwanken  ;  dieselben  ergeben  den  Normalenbogen 
zwischen  m  und  m!  als  zwischen  64^  45'  und  66<)  24'  liegend  und  gruppiren 
sich,  wenn  man  die  extremsten  Fälle  bei  Seite  lässt,  allerdings  um  die 
Werthe  65®  45'  und  65<^  50';  es  lässt  sich  aber  diese  Differenz  nicht  dadurch 
aufklären,  dass  man  dieselben  einerseits  als  im  Bereiche  eines  Indivi- 
duums oder  anderseits  die  Zwillingsgrenze  passirend  annimmt,  da  der  des- 
fallsige  Unterschied  sich  bei  einem  dem  rechten  Winkel  so  nahe  liegenden 
Werth  von  ß  nur  in  wenigen  Secunden  aussprechen  könnte  ;  es  muss  viel- 
mehr angenommen  werden,  dass  hier  an  Stelle  der  Säule  m  vicinale  Flächen 
auftreten ,  auf  welche  unten  noch  zurückgekommen  werden  wird.  Aus 
eben  diesem  Grunde  muss  auch  von  dem  Gebrauch  der  Bogenwerthe,  die 
zwischen  m  und  den  Flächen  o  resp.  g  aufkommen ,  Abstand  genommen 
werden. 

Es  bleiben  alsdann  nur  noch  die  Abmessungen  zwischen  an  einander- 
grenzenden  Flächen  o  und  g  Übrig;  bei  der  Aehnlichkeit  der  Configuration 
und  Beschaffenheit  beider  sind  dieselben  aber  fast  nur  durch  die  Bogen- 
werthe selbst  zu  unterscheiden;  die  zwischen  angrenzenden,  ihrer  Lage 
nach  zu  o  oder  g  gehörenden  Flächen  beobachteten  Bogenwerthe  ordnen 
sich  in  droi  Gruppen,  nämlich 

530^6'  4  4"  — o3M7'44" 

530  27'  5"  —  530  30'  56" 

530  44'  36"  —  530  50'  56" 

und  zwar  traten  in  vielen  Fällen  Doppelreflexe  auf,  welche  auf  zwei  der 

35* 
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genannten  Âhtheilungcn  führen  ;  diese  Doppeircilexe  rühren  in  der  Regel 
von  zwei  durch  einspringende  Winkel  gelrennten  Flüchen,  Fig.  7  und  Fig.  9, 
zuweilen  auch  von  durch  eine  (Zwillings-)  Naht  getheilten  Flächen  her. 

Aus  diesem  Verhalten  wurde  der  Schluss  gezogen,  dass  das  Mittel  der 
kleinsten  Normalenbogen  =  53^  \T  der  Kante  o  |  o'  und  das  Mittel  der 
grössten  Normalenbogen  =  53^  48'  der  Kante  g  \  (j  zukomme,  während 
die  mittleren  Wertho  Abmessungen  angehören,  welche  die  Zwiilingsgrenze 
zwischen  g  und  g  passiren.  Als  der  zuverlässigste  dieser  drei  Wertfae 
nmsste  der  Bogen  o  |  o'  =  53<)  17'  angesehen  und  als  dritter  Fundamental- 
bogen in  Rechnung  gestellt  werden. 

Aus  den  Fundamentalbogen 

c  I  d  =21^51'  30" 
(/  I  «'  =    1      8 
0  I  ö'  =53    17 

ergeben  sich  die  Elemente 

a  :  ö  :  c  =  0,8076222  :  1,246347  :  4 

=  0,6479916  :  \  :  0,8023449 

Nach  diesen  sind  die  Normalenbogen  der  wichtigsten  Zonen  folgende: 

„       .  h  k      iL.       h 

Esse,  ^3  =  j,     V3  =  -^;     '^=^, 

Zone  [aec]  ;  cot  i;^  =  jUj  -1,238263  -f-  0,0098905  ;     1^3  ab  a  =  1 .0.0 
gerechnet;  c=  1.0.2,  c  =  0.0.1. 

a  I  c  =  570  49'  45"       gemessen  a  |  e  =  57»  30', 
e  I  c  =  31    36   15        c  |  a'  =  Fundamentalbogen, 
c  1  a'=90   34     0 
180      0     0 

Zone  \bvudc\\    cot  1/3  =  v^  num  (log  =  9,9043399);   j;,  ab  fr  =s  0.1.0 
gerechnet;  r=:  0.2.1,  m  =  0.1.1,  d  =  0.1.2. 

6  I  t;  =  31«  55'  53"  d  |  c  =  Fundamentalbogen, 

v\u=  19    19   42  (/  1  u  gemessen  =  16«  27', 

/*  I  d  =  16   52  55  u\v  desgl.        =  19    44 

d  I  c  =  21    51    30  c\v  =  580  4'  7"^    gemessen  =  58©  3'  28". 
90      0     0" 

Zone  [a/imft];  cot /;3  =  ^  •  num  (log  =  0,1884518);  173  ab  a  ==  1.0.0 
gemessen;  n  =  5.1.0,  7W  =  1.1.0,  6  =  0.1.0; 
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a\n  =    70  23'    2"       n\n    =14«  46'  4",  gemessen  =  U015', 
n  I  ni=  25   33  88        m  j  w'  =  65   58   0,    gemessen  =  650  4r24" 
m  I  b  =57     3  30  —  65  55  46, 

90     0     0         wenn  von  den  auf  vicinale  Flächen  bezogenen 

Werthen  abgesehen  wird. 

Zone  [6 0 0' 6']  ;  cotisa  =  1/3. nüm  (log  =  9,7004204);  *j3ab6  =  0.1.0 
gemessen;  0  =  4.1.1;  o'=1.T.1; 

b  I  0  =630  21' 30" 

0  I  0'  =  53    17     0  0  I  0'  Fundamentalbogen. 

0'  I  6'  =  63    21   30 
180      0     0 

Zone  [bggb'];  cotisa  =  ^3  -num  (log  =  9,7045966);  rj^  ab  b  =  0.1.0 
gemessen;  ^  =  T.1.1,  ^'=:T.T.1;  ^ 

b\g  =630    8'  13" 

g\g'  =  53    43  34  g\  g'  gemessen  =  53«  44'— 53o  51'. 

g'  I  V  =  63     8   13 
i80     0     0 

Zone  [bilV];    cot  1J3  ^  i^,  -num  (log  =  9,08006641;  1^3  ab  b  =  0.1.0 
gemessen;  i  =  S.4.1,  t'=B.Ï.1; 

6  I  I  =  660  47'  47" 

t  1  t'  =  46   24  26  i  I  t  gemessen  46©  20'. 

%  I  V=  66   47  47 
180     0     0 

Z<me[aouya];  cot  17,11s: ^1x3  0,96581704-0,0077140;  i;,  ab  a»;r  1.0.0 
gemessen;  o;;;^?  1.1.1,  u  «3^^0.1.4,  ^«pkT.4.1,  a'=»=T.O.O; 

a  I  «  «r  450  i6'    7" 

«  I  j  p^  wo  Q' 10"  berechnet. 

180     0     0 

Zone  [moifc/m'];   cotisa  s= /ij  •  1,4764573  +  0,0083003;  i;^  ab  m — 
4.1.0,  0  =  1.1.1,  /  =  1.1.10,  c  =  0.0.1,  j'  =  T.T.1,  w';=T.T.O. 

0    ns  330  58  43  W«an  uoUr  (m)  vicinale  FlVohen  verataa- 

^    =»  47     9  48  deo  werden,  [m\\o^  38«  Sa'-^S»  14' 

c    —    8  88  57  gemessen;  c  |  ^ps  S«  18' geowwMi; 

9'  =  56   4 1  54  0  I  c  !«>:  650  %%'  45"^      gemessen  r« 

ot'  3=34    46  44  c  I  ^':»=  56   44    54/550  58'— 560  67', 

480     0  0  m  I  c  *3  890  34'  88",  (m)  |  c  gem.  »«  880  W. 


0 

U(=-43 

47  88 

u 

<^-44 

48  58 

^ 

«'«4« 

43  38 

m 

0 
t 

c 

0 

9 
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Zone  [fut; 9 t'A' m'];  cotry,  =  ^3  .0,87086U +0,5044325;  173  ab  m  = 
4.1.0;  1;  =  0.2.1,  j  =  î.1.1,  r=S.l.1,  A' =  8.6.1,  m'=i.1.0; 

m\v   =630  13'  56" 

t;  I  ff   =  46   53  32         H  ^  =  ^^'^^  37",  gemessen  =  Ho  49' 
j  I  f  =  57   54  55        *  I  *"  gemessen  =  80  22' 
r  I  A'  =    3     9  51 
A'  I  m'=    8   47  46 
180     0     0 

Zone  [m  ed'œ'q' m];  cot  1^3  =  1/3  •  1,3960724  +  0,4994793;  fj^abm  = 
1.1.0;  e  =  1.0.2,  d'  =  0.T.2,  cci  =  î.3.4,  9  =  7.8.2,  m' =1.1.0; 

q'  I  ni  y  gemessen  =  11®  30' 


m 

e    =63« 

27' 

32" 

c    (T  —  37 

46 

18 

d'  1  w'— 17 

28 

26 

w' 

q   —50 

10 

12 

q' 

m'— H 

7 

33 

180     0     0 

Zwillingswinkel  : 
a  =  1 .0.0  I  a  =  T. 0.0  =    1»  14'    0"        Fundamentalbogen 
o  =  1.î.1  I  g  =T.T.1  =53   30  36,  gemessen  =  53»  27'— 63o  31' 
0  =  1.1.1  I  0'  =  1.1.Î  =  67   57   26 


y  =  1.1.T  Iff  =T.T.1  =68   33  21 

Sieht  man  von  den  Bogenwerthen,  die  sich  an  die  ganz  kleinen  Flttchen 
anschliessen  und  schon  darum  nur  approximativ  ausfallen  können,  ab,  so 
entspricht  die  Rechnung  leidlich  den  Abmessungen  ;  bezüglich  der  Neigung 
der  Säulenflächet)  m  s=  (1.1.0)  zu  einander  besagt  sie,  dass  von  den  ver- 
schiedenen Werthen,  welche  die  Abmessungen  ergeben  haben,  die  zwischen 
650  41'  24"  und  65»  55'  46"  fallenden  dem  wahren  BogeO:  am  nächsten 
kommen  ;  in  der  That  sind  diese  Winkel  auch  in  den  Füllen  geirbfien  wor- 
den, wo  keine  Zwillingsgrenze  ins  Spiel  kam,  die  Reflexe  leidlich  prflcise 
auftraten  und  sich  nicht  in  der  Richtung  der  Säulenkante  in  Ooppelgruppen 
sonderten. 

Der  in  dieser  Beziehung .  wichtigste  Krystall  ist  in  Figur  4  dargestellt; 
und  er  gehört,  zu  den  hyacinthroth  durchscheinenden  Krystallen ,  bis  auf 
eine  Stelle  bei  y=0.T.0  rundum  ausgebildet;  er  zeigt  diametral  von  diesier 
Stelle  b  =  0.1 .0  als  kleine  vollkommene  Fläche;  vom  läuft  in  der  Gegend 
von  a  horizontal  eine  ausspringende  Zwillingsgrenze  nicht  ganz  bis  nach  b 
zu  verfolgen.  Die  Basis  c  zeigt  eine  feine,  nur  im  Lichte  des  Collimators 
erkennbare  Streifung,  in  Fig.  5  im  Grundriss'dargestellt  ;  sie  hat  die  Figur 
einer  deutschen  Acht  ;  die  äusseren  Theile  der  Kante  c  \  t,  die  inneren 
einer  Kante  c  |  co,  wenn  man  in  der  Mitte  eine  Zwillingsgrenze  annimmt; 
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das  normal  gedtelite  Individuum  bildet  also  nur  etwa  den  vierten  Theil  des 
Krystalls.  Das  Mittel  Von  vier  {Abmessungen  der  Zone  [m  b]  gab  folgende 
Normaienbogen  : 

hinten:  HO  |  <T0  =  64«  22'  40" 


rechts:    ITO 

040 
OTO 


/Jl J  =  57     2     7  ;    darnach  m  \  m' =  65o  55'  46" 
11  j^  =  58    35  36;    darnach  m  \  wi'=  62   48  28 


vorn 


^  (ÎIS  c = «  -  - 


Während  also  hinten  die  nicht  von  der  Zwillingsbildung  beeinflusste 
Säulenfläche  m  :=  4T0  die  von  den  Elementen  geforderte  Neigung  zu 
b  =  OTO  nahezu  besitzt,  weicht  die  vordere  um  1<^  33'  aus  derselben  aus. 
Unter  anderen  Verhältnissen  würde  man,  namentlich  da  die  Gegend  von  6 
am  Krystall  relativ  gute  Reflexe  gab,  das  Resultat  auf  asymmetrische  Ge- 
staltung deuten  müssen  ;  es  sprechen  aber  hier  die  Verhältnisse  gegen  eine 
solche  Auffassung. 

Der  hier  genannte  Bogen  von  bS^  35'  36",  welcher  auf  eine  Säule  von 
Ul^  iV  32"  vorderen  Winkels  führen  Mrürde,  ist  die  im  Sinne  der  Ab- 
flachung der  vorderen  Säulenkante  beobachtete  stärkste  Abweichung  von 
dem  theoretisch  geforderten  Werthe,  alle  dazwischen  fallenden  Winkel  sind 
das  Resultat  mehr  oder  minder  einseitiger  Einwirkung. 

Aber  auch  im  entgegengesetzten  Sinne  eines  Schärferwerdens  des 
Säulenwinkels  liegt  eine  Beobachtung  vor.  Der  gleichfalls  relativ  vollkom- 
mene; in  Figur  8  abgebildete  Krystall  zeigte  beiderseits  auf  msâs;  4.4.0 
und  fii'ss  4.T.0  taptozonale  Doppeireflexe,  von  denen  die  inneren  um  den 
Bogen  650  47'  45^^  à\e  äusseren  660  24^20"  von  einander  abstehen^  während 
die  Abstände  der  benachbarten  0»  46'  0"  resp.  Oo  48'  34"  ausfielen. 

Neben  diesen  in  die  Zone  [amb]  fallenden  vicinalen  Flächen  treten 
aber  auch  solche  in  der  Zone  [moc]  {luf;  Während  die  Doppelreflexe  der 
Säulenflächen  an  dem  Krystall  von  Fig.  4  last  genau  den  Bogenabstahd  von 
a  \  a'  zeigten,  gab  ein  ähnlicher  den  Abstand  Txm  3^  44',  dafür  aber  auch 
m  I  0  :=  32®  56'.  Bezüglich  dieser  Gruppe  giebt  der  in  Fig.  7  dargestellte 
Zwilling^ehien  bemerkènswerthen  Aufechluss  ;  es  stossen  hier  die  wellen- 
artig  einsetzenden  vicinalen  Flächen  der  Zone  [am 6]  mit  denen  der  Zone 
[moc]  in  einer  diagonalen  Linie  aneinander^  welche  nahezu  parallel  läuft 
mit  der  Kante  m  \  i  des  am  unteren  Ende  hervortretenden  Nebenkrystalls, 
gewissermaassen  das  Relief  des  letzteren  wiedergebend. 

Auf  das  Vorhandensein  dieser  vicinalen  Flächen  sind  wohl  auch  die 

» 

Differenzen  zurückzuführen,  welche  in  den  vorliegenden  Zahlen  gegenüber 
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d^n  Angaben  von  Des  Cloizeaux  aufkommen.  Ich  gehe,  um  mit  den 
Zahlen  dieses  Forschers  conform  zu  werden,  zu  Winkelangaben  über  und 
füge  noch  die  von  Seh  rauf  und  Grailich  am  Vanadit  vom  Berge  Obir 
beobachteten  hinzu,  den  Seh  rauf  mit  dem  Descioizit  identificirt.  (Yergl. 
Zippe.  Sitzungsber.  der  kaiserl.  Akademie  in  Wien  1861,  44  (1),  197.  — 
Schrauf ,  Poggend.  Ann.  116^  355.) 


Des  Cloizeaux*) 


m  I  m 


i 


m  I  b 


adjac.  6*  |  6* 
sur  m  6*  I  6' 
sur  e*  6'  |  6' 


berecb. 


1160  25' 


U7  85 


94    42 


Websky 


gem. 
446080'' 

447  84 

4  27   4  0 
445  4« 


tfn\g 


l9\g 

o\9' 
0  I  g 


berechn. 

4  4  40    7' 


4  46 
445 


.il 


126   46 
444    45 

92      0 


gemessen 
447042' 
444     5 
443  39 

4470  4'_446042' 

426  43  I 

426  46'--426  9' 


Grailich 
gemessen 


Schrauf 
gemessen 


425028'— 4250  56' 


44B  45—448  85 


90     8—94    84 


4260—4280 
414080'— 4  450  30' 


940_92O 


Schon  Des  Cloizeaux  hat  auf  die  Aehnlichkeit  der  Rrystalle  des 
Descioizit  mit  denen  des  Libethenits  aufmerksam  gemacht  und  auch  bei 
dieser  Gattung  hat  Schrauf  (diese  Zeltschrift  4^  24)  eine  geringe  Axen- 
schiefe  nachgewiesen.  Die  Zahlen  der  Elemente  werden  ähnlich,  wenn 
man  die  Längsaxe  von  Schrauf  vertical  stellt  und  die  Einheit  der  Quer- 
axe  verdoppelt;    dann   lauten  sie:    a  :  b  :  c  ==  0,6734S  :  1  :  0,74225, 

Noch  naher  treten  die  Elemente  des  Niobits  nach  Schrauf  ^Wiener 
Akad.  4c4tf  iU),  wenn  man  die  Einheit  der  Queraxe  halb  so  gross  wie 
Schrauf  nimmt;  sie  lauten  dann:  a  :  b  :  c=^  0,66934  :  1  :  0,8023;  auch 
fir  diese  Gattung  nimmt  Je  rem  éjew(Verh.  d.  k.  russ.  miner.  Ges.  2.  Serie, 
VU,  4872)  nach  Analogie  des  Wolfrätn  eine  geringe  Axenschiefe  an. 

MeriLwtlrdiger  Weise  stimmen  die  Winkelangaben^  welche  vom  Rath 
(vom  Rath  und  Da  mou  r,  diese  Zeitsohr.  6^  34),  von  den  Erystallen  des 
fientrelillis  macht,  nämlich  : 

bi  ]  6*  adj.  =  125o  32',   m  |  m  =  n5o  \V  und  6*  |  6*  de  coté  =  87*  45' 

so  genau  mit  den  Winkeln  des  Descioizit,  dass  man  beide  identifieiren 
könnte,  wenn  nicht  die  Analyse  von  D amour  den  Rentrolith  als  Silicat 
dargethan  hätte. 

*)  Wegendes  Vergleichs  mit  DesCloizeaux's  Original  sind  hier  die  wahren 
Winkel  angeführt. 
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Die  Krystalle  des  Vanadinits  gleichen  im  Grossen  und  Ganzen  denen 
vom  Berge  Obir  in  Rärnthen,  sind  jedoch  durchschnittlich  nur  unvollkom- 
men ausgebildet  und  heller  von  Farbe,  blass  lederbraun  oder  bräunlich 
gelb;  es  sind  kurze  hexagonale  Säulen  der  ersten  Ordnung,  a  =(4.0.T.O] 
=  ooP  (vergleiche  V  r  ba ,  diese  Zeitschrift  4t,  353),  geendet  durch  die  erste 
hexagonale  Pyramide  x=  (1.0.T.1)  =  Pund  die  Basis  c=  (0.0.0.1)  =  oP; 
letztere  beiden  Flächen  zuweilen  sauber  ausgebildet;  seltener  tritt  klein 
die  Pyramide  der  zweiten  Ordnung  s  =  (1.1.2.1)  =  2P2  auf,  und  zwar 
fast  immer  in  Begleitung  einer  pyramidal-hemiëdriscben  Form. 

Im  Innern  eines  grösseren  kömigen  Aggregates,  dessen  Gefttge  hier 
locker  wurde  und  sich  zu  kleinen  Drusen  öffnete,  traf  ich  ziemlich  gut  aus- 
gebildete 1 — 2  mm  lange,  0,5 — 0,8  mm  dicke  Säulen,  deren  Endigung  vor- 
herrschend durch  die  Flächen  des  Hemidihexaëders  m  =  (2.1.3.1)  =  3P| 
gebildet  wird  ;  femer  tritt  das  zweite  Prisma  b  =  (1 .1 .2.0)  =  ooP2  hinzu; 
es  entsteht  auf  diese  Weise  die  Taf.  XVI,  Fig.  11  abgebildete  Form. 

Die  Flächen  der  Formen  x  und  u  sind  glänzend  und  geben  normale 
Reflexe;  s  erscheint  nur  als  schmale  Fläche  zwischen  x  und  u,  so  dass  bei 
der  Kleinheit  ihrer  Dimension  ihr  Reflex  nur  bemerklich  wird,  wenn  sie 
sich  mit  ihrer  längeren  Ausdehnung  in  die  Richtung  der  eingestellten  Zone 
legt;  die  Säulenflächen  glänzen  auch,  Üaben  aber  bis  30  Minuten  gehende 
Unregelmässigkeiten  ;  die  Neigungen  der  Polflächen  stimmen  gut  mit  den 
von  Vrba  angenommenen  Elementen,  a  :  c  =  1  :  0712177; 

berechnet  :  gemessen  : 

a  =  1.0.T.0  I  u  ~  2.1.3.1  =  30»  49'  38"  30«  44'  24" 

u  =2.4.3.1  I  x^O.I.T.I  =40   39  22  40   37  40 

x  =0.1.T.1  ia;  =  T.1.0.1  =37     2     0  37     3     2 

X  =T.1.0.1  I  s  =2.1.1.1  =26   37  51  26   35   45 

8    =11.1.4  I  g  =T.0.1.0  =  44   51      9  44    40  30 

188     0     0  179   41    19 


XXXIV .  Krystallographisch-optische  Untersuchnngen 

organischer  Körper. 


4.  Reihe. 


Von 


C.  Bodewig  in  Coln 


(Mit  85  Holzschnitten.) 


1.  Acetamld. 

C^H^O.Nm.   Schmelzpunkt  79«. 
Das  Material  stammte  aus  Marquart's  ehem.  Fabrik  in  Boon. 

Krj'stallsysteni  rhomboëdrîsch. 

a  :  c  =  i  :  0,58865: 

Beobachtete  Formen  :  p  =  c»P2(2ÎT0),  r  =  A(40T4). 
Die  Krystalle  (Fig.  4)  schiessen  aus  Alkohol  in  farblosen,  kur- 
zen, dickprismatischen  Formen  an.  Aus  alkoholischer  Lösung 
durch  aufgeschichteten  Aether  abgeschieden,  sind  die  Kry- 
stalle sehr  langprismatisch  und  dünn. 


Fig.  4. 


Beobachtet  : 
p:  r  =  2TT0  :  <0T<  =600  53' 
r  :  r=ilO\  :  OlTO      *58   ^^ 


Berechnet  : 
600  62' 


Keine  Spaltbarkeit.  Der  optische  Charakter  der  Substanz  ist  negativ. 

2.  Monochloracetamld. 

C^mClO^MP.    Schmelzpunkt  H 60. 
Material  aus  dem  chemischen  Institut  in  Bonn. 

Krj'stal Isystem  monosymmetrisch. 

n:b  :  c  =  4,4460  :  I  :  3,9865 
ß=  810  H'. 
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Die  aus  Alkohol  gewonneneD  Krystalle  sind  farblos,  meist  tafelfönnig 
nach  c  {s.  Fig.  Ä — 4)  und  leigen  die  Formen  ;  c  =  oP(0(H);  m  =  ooP[HO); 


Fig.  *. 

_j.. 

a  =  oo*oo(<00),  /  =  — *ooM04),    r=+#oo[T(H),  9  =  i«oo(012). 
Die  gewSholiche  Combination  ist  carm  (Fig.  3};  q  und  t  sind  selten. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
m:  m=HO  :,H0=  "690  57f  — 

c   :  ffl=001  :  110        '8i    57^  — 

•<(H    58  — 

57   (2^ 


r  =001  :  lOT 
m=  lOT  :  MO 
l  =001  :  104 
f  =001   ;  01S 


62   33 
68   it{ 
r  =  100  :  10T  SO    32 

c  =T00  :  001  98   48 

t   =100  :  101  18   4»^ 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  oaohweisbsr. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  od:ßoo(010] 


57«  38' 

62  25^ 

63  5 
80  47 
98  49 
18   45^ 


3.  Dfchloracetamld. 

C^HCIW.MP.   Schmelzpunkt  96«. 
'Halerial  aus  dem  chemischeo  lostilnt  lu  Bonn. 
Krystallsyslem  mooosyramelrisch, 

a:  b:  c  =  1,6468  ;  1  :  Î 
/Î  =  1S1«29'. 
Die  KrysUUe-  sind  farblos  Und  krystallisirea  ms  Aether  in- 
meist   langprismaliscben   Fornien  (Fig.  5):    a  <b  ooJ>oo[100), 
m«ooP(110),  c  =  o/'(001). 

-  Beobachtet  :  Berechnet: 

c  =  100  :  001  =  'S!"  89'  r— 

m  =  110  :  TIO         "68    40  — 

c  =  110  :  001          69   89  690  86' 

ffi  =  100  :  110          55   391  ^^   *0 

Eine  Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  oo£oo(OIO}. 
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4.  Trlchloracetamid  ^). 

C^œO.mn.  Schuielzpunkt  1360. 
Krystalle  aus  dem  chemischen  Institute  zu  Bonn.   Darsteller  Hunaeus. 

Krystallsystem  m  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 

a  :  b  :  c=  1,7485  :  1  :  0,84897 


Fig.  6. 


ß  =  78'>  36'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  langprismatisch  und  iafelföroiig 
nach  a  (s.  Figur  6).  Combination  :  c  =  oP (001),  r  =  — *oo 
(101),  w  =  ooP(110),  a  =  oo4?oo(100). 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

a 

:  c   —  TOO  :  001 

—  1010  17' 

1010  24' 

a 

:  r  —  100  :  101 

*55   7^ 

— 

m 

:  m=  110  :  TlO 

*60  32| 

a 

:  m—  100  :  110 

59  34 

59  43 

r 

:  c  —  101  :  001 

23  56 

23  28^ 

m' 

:  c  —TlO  :  001 

*95  43 

m 

:  r  =  110  :  401 

73   4^ 

73  15 

Die  meisten  Krystalle  sind  einfach,  doch  sind  Zwillinge  nach  a  nicht 
selten,  nur  mac,  letzteres  schlecht  entwickelt,  zeigend.  Spaltbarkeit  voll- 
kommen nach  a  (1 00) . 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  oo£oo(010).  Durch  Fläche  a  be- 
merkt man  den  mittleren  Theil  des  grossen  Axenwinkels.  Die  Mittellinie 
steht  fast  normal  zu  a  und  ist  negativ. 

Der  optische  Axenwinkel  fttr  Natrongelb  beträgt,  gemessen  in  OeK 
circa  164®. 

5*  Phtakftnre-Anhydrld. 

CO 


C^H^ <iQO^^'    Schmelzpunkt  1 280. 
DargestelU  von  Aoschüts^s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4S77,  10,  M4. 


Fig.  7. 


Krystallsystem  rhombisch. 
a:b:  c  =  0,55488  :  1  :  0,41729. 

Die  aus  Chloroform  erhaltenen  Krystalle  sind  farblos,  von 
prismatischem  Habitus  (Fig.  7);  die  Flächen  o  auch  mit 
sphenoidischer  Entwicklung.  Beobachtete  Formen  :  m 
=  ooP(110),  o=P(111),  q  =  Poo{OM). 


*)  lieber  das  isomorphe  Tribromacetaroid  s.  S.  586. 
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Beobachtet  : 

Berechne 

»i  =  *10 

iTO 

=  •58*    3' 

— 

q   =110 

OH 

79      9 

79"  U 

q  =  m 

OK 

3i    47 

3i    46 

0   =  1T1 

TTI 

69    32 

69    38 

0   =1T1 

in 

37      3 

36    54 

q   =0H 

OTl 

■45    48 

— 

0   =1(0 

111 

49    IS 

49    18 

Die  Krystalie  spalten  vollkommen  nacb  m(1IO]. 

Duroh  die  PriamenOUcbeD  bemerkt  man  im  convergenten  polarisirten 
Lichte  je  eine  Axe,  in  der  Basis  gelegen. 

6.  BernstelnsänTe-Anhydrld. 

n  m  -^  CO 


Darsteller:  An 


0.   Schmelzpunkt  119*. 
Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1H7T.  10,  SSS. 


Krystailsystem  rhombisch. 

«  :  b  ic  =  0,5958  :  1:  0,46468. 

Farblose  Krystalie  (uus  Chloroform)  von 
prismatischem  Habitus,  die  Domeoflflcben  meist 
von  sehr  ungleicher  Entwicklung,  wie  es  die 
Figg.  8  und  9  zeigen.  Formen  :  n  ^  ooPi 
.;180},  m  =  (»J>(110),  i-  =  Poo(101),  / 
=  Poo(011). 


Flj.  .. 

<3 

Fig.  9. 

'"  M 

sj. 

-   U, 

Beobachtet; 

n  =  (SO 

TSO 

=  'SO»    4' 



in  =  HO 

(TO 

6(    5i 

6(»3C 

ro  =  HO 

(20 

(8   57 

(9  m 

r   =MH 

loi 

•76   36 



r  =1(0 

(0( 

98    19 

68    (3 

i  =.m 

0T( 

«9   49 

49    34 

r   =180 

<0( 

66   50 

66    47 

(    =  101 

0(( 

4i    (( 

44    (0 

/    =  HO 

OK 

77   30 

77   33 

n  =0(1 

(20 

71    (2 

7(    (7 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweislich. 

Die  AuslSschungen  stehen  auf  den  Prismeoilychen  gerade.    Weitere 
optische  Untersuchungen  erlaubten  die  skeletiartig  ausgebildeten  Krystalie 


7.  Itacoortnre-Aahfdrid. 

O  W*  <  ^2  ^  0.   Schmelipunkl  68«. 
DarsWIler:  Aa»cbUti  und  Petri.  Ber  d.  d.  chem.  Ges.  ISï>.  It,  isto. 
Knslallsystpm  rhombisch. 

a:  Il  ic=  O.eifiSl  :  )  :  O.iSii:. 

Aus  Chlon>rorm.  Farblose  Knslalle  vod 
prismaliscberEolwicklang.  meist  wie  Fig.  10. 
selleo  (tSchenreicher .  wie  es  F!g.  II  anf  die 
Basis  projicirt  itarsteill.  Beobachtete  FoniieD  : 
r  =  *oo;IOI.  q  =  Pcoü\\.  o  =  P\\\. 
m  =  oo/*;ilO.  n  =  ooPîlîO.  b  =  tx>Poo 

:(no.. 


Beobachl«!  : 

Berechne 

r  =  101 

TOI 

=  -iV  »6' 



ffl  =  MO 

ITO 

•63    iO 

— 

m  =-  101 

110 

59   39J 

59»  li- 

q =  101 

Oll 

tä   57 

la   58 

n  =011 

110 

77    131 

77   %» 

n   =010 

l«0 

39    10 

39     S 

m  =liO 

1(0 

19    Slj 

19    18 

0    =101 

III 

SO     5 

80      6 

,    =111 

Oll 

34     3^  approi 

33   51 

m  =111 

HO 

19     3 

19     7 

6    =  Hl 

010 

69   59J 

69   51 

Spallbarleit  nicht  nacbweislicfa. 

Die  AusltfscbuDgen  sind  parallel  den  Kanten  m  :  m, 

8.  XaleiBsiiire-Amhjdrid. 

C*ffï<;^2>0.   SchmeiipuDkt  53». 
Darsteller:    AnschUtr.a.  Ber-  d.  d.  ehem.  Ges.  tSTt.  12,  i%%\. 
Krystallsystem  rhombisch, 
'''e-  "■  a  :  &  :  c  =  0.6*077  ;  )  :  0,i8066. 

Farblose,  kurz  prisma  tische  nach  der  fr-Axe  etwas 
verlüngerle  Krystalle  (aus  Chloroform  der  Combinntion  : 
»1  =  oo/»  IIO;,     n  =  ooPä  120  ,     6  =  eoi^cÄ^OlO  .   j- 

=  Poodor. 
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Beobachtet  : 

Berechnet  : 

r 

:  r  =  101 

:  TOI 

—  *73o  45' 

m 

:  w  — 110 

:  ITO 

•65  18 

r 

:  m  —  101 

:  110 

59  35 

59»  39' 

»• 

:  b  —  101 

:  010 

90   1 

90  0 

r 

:  «  =  101 

:  120 

68  124 

68  20 

n 

:  m  =  120 

:  110 

19  23 

19  23 

b 

:  n  —  010 

:  120 

38  8 

37  58 

b 

:  m  =  010 

:  110 

57  19 

57  21 

Die  Krystalle  zeigen  keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Die  ÂusIOschungen  sind  auf  m  und  r  parallel  den  Kanten  m  :  m  resp. 
r  :  r.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  oP(004).  Auf  oojpcoi040) 
bemerkt  man  den  kleinen  Axenwinkel,  der  indessen  wegen  der  trtlben 
Beschaffenheit  der  Platte  nicht  gemessen  werden  konnte. 


9.  Maleinsäure. 

C^iJ^<^COOH'   Schmelzpunkt  4300. 
Dargestellt  von  Herrn  Anschützin  Bonn. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 
a:b:  c  =  0,73864  :  4:  0,70454 

Die  Krystalle  sind  farblos,  prismatisch  entwickelt  und 
stets  nach  (400jcx>^oo  vei*zwilllgt  (s.  Fig.  43).  Beobachtet 
wurden  die  Formen:  m  =  C3oP(4  40),  c  =  oP(004),  q 
=  «00(044),  /  =  2«oo(024),  6  =  oo«oo(040). 


Loschmidt*) 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

Beobachtet  : 

m  :  m  —  110  :  iTO  : 

= «eo»  37V 

— 

67»  4' 

q  :  c   =  011  :  001 

•31  684 



c  :  c  —  001  :  OOT 

•54  141 

— 

54  28 

m  :  c   =  110  :  001 

67  31 

67  37 

67  48 

c  :  q   —  001  :  OlT 

60  18 

60  18 

q   :  m  —  011  :  110 

52  4 

52  7 

6  -.1    —010  :  021 

38  30 

38  41 

/  :  g  —021  :  011 

19  25 

19  20| 

(7  :  fl  —  01 1  :  OTT 

45  25^ 

45  30 

*)  Loschmidt,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  4865,  51  (II) «  885,  hat  die  Zwil- 
linge dieser  Substanz  als  einfache  rhombische  Krystalle  beschrieben.  Seine  Angaben 
sind  somit  nach  Obigem  za  corrigiren. 


56^1 


c. 


Beoharfatet . 

Berechnet 

/#( 

.  /  —  II«!  : 

>i\ 

i8*^  10' 

48*  H 

w 

h  =  Uy 

M 1 M 

o»;  41 

56  41 

h 

9  =010 

Off« 

57  5h 

58   4 

Die  installe  spalten  \oIIkonjiuen  nach  c  001  .  Fig.  13  stellt  einen  aoj 
unteren  Ende  durch  Spaltungsflächen  L»ej£renzten  Kn  stall  dar. 

Durch  c  001  bemerkt  man  den  mittleren  Theil  des  grossen  Äsen- 
uinkei«:   die  £[>ene  der  optischen  A\en  ist  parallel  ooiBoc  010  . 


aH^ 


-^  3  HW. 


10.  Sanre«»  maleisMures  Natitm. 

COOH 
COOXa 

ütrge«4ellt  von  Uemi  Ao^chuti  in  Bono. 
Knstallsvstem  as\  m  metrisch. 


Flg.  14 


a:  b  :c  =  0.57109  :  I  :  0.52984. 
C  =  «04*  42'.     Ä  =  100»  57'.     A  =  94*  12'. 
^  =  f04    H        .^=100    f4        a  =91    30. 

GlasfclSnzende  Kn stalle,  meist  tafelförmig  nach  ooi^oo 
010.  Combination  s.  Fig.  14  :  9  =  ^^00  044',  r  =  ^Poo, 
TOI,     n  =  2'ft»02r,     c  =  oPOOI,,     o=PT4«'.     a 


=  ooPc»  100  . 

m  — 

oo[P  iTO), 

6  —  ooPoo 

Beobachtet 

Berechnet 

0    :b'  —   ITT 

:  OTO 

—  73*25' 

73*23' 

0  :  r  —  ITT 

:  lOT 

24  28 

24  26 

r  :  6  =  «OT 

:  040 

•82  9 

6  :  a  —040  : 

400 

•75  18 

6  :  g  —010  : 

Oil 

•58  31 

b  :  c   —010  : 

001 

•85  48 

— 

c  :  a  —  001  : 

100 

•79  3 

— 

a  :  m  —  100  : 

.  ITO 

32  43 

32  22 

m:  b'  =  4T0  : 

OTO 

72  28^ 

72  20 

a  :  r   =  100  : 

lOT 

51  54 

52  4 

r  :  c'  —  lOT  : 

OOT 

49  5 

48  56 

r  :  7'  —  lOT  : 

OTT 

60  9 

60  4 

r  :  n  —   lOT  : 

02T 

55  20 

55  23 

m  :  c  —   ITO  : 

001 

81  33 

81  34 

m  :  n   —  ITO  : 

021 

70  31 

70  26 

m  :  0   —  lîO  : 

ITT 

50  4 

50  II 

0  :  c'  —  lîT  : 

OOÎ 

48  24 

48  15 

a  :  0  =  100  : 

ITT 

60  33^ 

60  43 

Krystallograpliisch- optische  Unterauchungen  organischer  KOrper. 


561 


ü 


Beobachtet  : 

Berechnet 

q  —  UT  : 

:  OTT 

—  45«39' 

45»29' 

a'  —  OTT  : 

:  TOO 

73  50 

73  48 

q  =  OOT  : 

OTT 

27  n 

27  48 

»'  —  OOT  : 

02T 

49  25^ 

49  20 

6  =  02T  : 

040 

44  48 

44  52 

q   :  a  = 


c   :  q   = 
c'  :  n'  = 


Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  ooPc»  =100. 
Durch  (»Poo  bemerkt  man  den  mittleren  Theil  des  Axenbildes;  die 
Trace  der  Axenebene  ist  auf  cx^Poo  fast  parallel  der  Kante  b  :  q. 


11.  Saurer  citraconsanrer  Kalk. 

(C^H^O^)2Ca+3mO. 
Dargestellt  von  Herrn  Laubenheimerin  Giessen. 

Kr  y  Stallsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  1,43524  :  \ 

Die  Krystalle  sind  farblos,  etwas 
tafelförmig  nach  c(001)  und  nach  Axe  6 
verlängert.  Dieselben  entsprechen  theils 
der  Fig.  15,  theils  sind  sie  flUchenreicher, 
wie  sie  die  Projection  auf  die  Symmetrie- 
ebene  Figur  46  zeigt.  Beobachtete  Formen:  a  =  oo^oo(IOO), 
— :P(X)(101),  c  =  oP(001),  ç  =  +*oo(T01),  £0  =  — |P(223),  o  = 
;;iH),  fn  =  ooP[i\Oi  /  =  «00(011),  ç  =  2«cx)(021). 


1,8637 


Fig.  4  5. 


=  — P 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p 

:  pan 

6— HO 

:  T40: 

=  720  8|' 

72»  6' 

p 

:  a 

—  440 

:  100 

*53  57 

— 

c 

■p 

=  001 

:  T40 

•99  50 



p 

:  0 

—  440 

:  144 

22  32 

22»34' 

0 

:  C 

—  m 

:001 

»57  39 

a 

:  0 

—  100 

:  444 

54  55 

54  52 

0 

:  / 

—  1H 

:  044 

29  52 

29  51 

l 

:  o' 

—  014 

:T00 

98     9 

98     9 

0 

q 

—  444 

:  021 

35  37^ 

35  43 

9 

:  m 

—  024 

;T10 

42  46 

42  55 

c 

:  a 

—  001 

:  400 

73     1 

73     8 

c 

:  r 

—  004  : 

:  404 

44  57 

42     4 

r 

:  a 

—  404  ; 

:  400 

30  59 

34     4 

a 

■  Q 

=  400  : 

40T 

43  30 

43  30 

Q 

:  c' 

—  40T  : 

:  OOT 

• 

63  36 

63  22 

hrit 

rt  t.  Ki7(Ullogr.  V. 

S6 
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G.  Bod 

1 

ewig. 
Beobachtet  : 

Berechnet 

C  :  io 

—  004 

:  223 

49M4' 

490  r 

oj:  0 

—  223 

:  111 

8  24 

8  32 

C  :  l 

=  00« 

:  011 

60  47 

60  43 

l  :  q 

—  OH 

:  021 

13  32 

13  37 

q  :  q' 

—  024 

:  02T 

31   23 

31   20 

a  :  cci 

—  100 

:  223 

52  44 

52  53 

oj  :  l 

=  223 

:  011 

30  22 

30  33 

r  :  10 

—  i04 

:  223 

39  12 

39     9 

(o:  q 

=  223 

:  021 

39   11 

39   17 

r  :  m 

—  101 

:  HO 

59  52 

59  44 

l  ;  m 

—  OH 

:  TIO 

51   25 

Ol  34 

l  :  r 

=  0H 

:  101 

68  49 

68  43 

m':  q' 

=  TlO 

:  02T 

34  24 

34  27 

r  :  0 

—  101 

:  111 

44     0 

43  53 

0  :  Q 

—  111 

:  10T 

78  55| 

78  57 

Die  Kryslalle  spalten  vollkommen  nach  c(001). 

Die  Ebene  der  ( 

optischen  Âxen  ist 

parallel  oo-B 

c». 

12.  Traabensäure-Dlmethy lather. 

CH.  OH.  COO  ein 

i  •    Schmelzpunkt  85^. 

CH.OH.COOCm 

Vergl.  AuschUlz,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  18,  H 78. 
Krystallsystem  m  onosymmetrisch. 


Fig.  47. 


Fig.  4  8. 


a  :  6  :  c  =  0,9890  :  1  :  0,65604 
ß  =  830  24'. 

Die  Rrystalle  sind  farblos,  bald  kürzer, 
bald  langer  prismatisch  oder  tafelfbrmig  (siehe 
Fig.  17  u.  18):  c  =  oP(001),  o=-hP(Tl1), 
a  =  ooPoo(IOO),  m  =  ooP(110). 

Beobachtet  :     Berechnet  : 


m  :  w  =  110  :  TIO 

—  »900  59|' 

m  :  0  —TIO  :  TII 

*49   37 

a  :  0  —  TOO  :  Til 

*65    14 

a  :  c   —  100  :  001 

83    25 

830  24' 

m  :  0   —  110  :  Til 

87    15 

87      6 

0    :  c  —Til  :  001 

44    52 

45      6 

c   :  m  —  001  :  110 

85   26 

85    17 

0    :  0  —  Til  :  TT1 

59   34 

59    44 

a  :  m—  100  :  HO 

44    29 

44    30 

Die  Krystallo  spalten  nicht.  Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  ^^  00*00. 
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13.  Famarsänre-Dlmethyiather. 


^'^^'^^%^i%'   Schmelzpunkt  1020. 
Darsteller:  Anschiitz,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  J 879,  12,  S28S. 
Kryslallsyslem  asymmetrisch  (?). 

Die  kurzprismatischen  Krystalie  sind  nur  von  drei  Flächenpaaren  be- 
grenzt. Nimmt  man  das  eine  zur  Basis,  die  beiden  anderen  zu  Hemipris> 
men,  so  erhält  man  folgende  Werthe  : 

oP  :  cx);P=  001  :  ITO  =  60»  25' j 
oP  :  ooP,  =  001  :  110        63    18  i  approximativ. 
cx);P:  ooP;  =1T0  :  110        67    19  j 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  oP  fast  diagonal. 


14.  a-Nltrochlorbenzoesänre. 

C^m.COOH(^)Cl(^yNO\y 

Dargestellt  von  Herrn  A.  Kekulô,  vergl.  Ann.  der  Chemie  4864,  117,  4  58.    S.  ferner 
auch  Hübner,  Zeitschrift  für  Chemie  4866,  2,  644  und  Biedermann,  Inaugural- 
Dissertation,  Göttingen  4868,  28. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  ==  5,2588  :  1:  2,2955 
/^  =  810  43'. 

Die  Krystalie  sind  bald  kürzer,  bald  länger  prisma- 
tisch, von  hellgelber  Farbe  (das  Präparat  war  aus  Salpeter- 
säure auskrystallisirt] .  Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  1 9)  : 
a  =  ooPoo(IOO),      m  =  ooP(410),      r  =  — i?oo(101), 


Fig.  49. 


—  oP[W\). 

m:r  —  410  :  <01 
tn  :  tn  =  410  :  T40 

Beobachtet  ; 
==  84«  88' 
•24  45 

Berechnet  : 
840  34' 

s 

k 

c  :  r  3=00:4  :.404 
r  :  o  —  104  :  400 

*«a    7 

•59  36 

> 

a'  .c   =  TOO  :  004 

98  48 

98»  47' 

a   ;  m—  400  :  4  40 
c  :  m  — 004  :  440 

79  8 
88  %% 

79  7^ 

88  '27 

Die  Krystalie  spalten  gut  nach  a(100j. 

Die  Auslöschungen  stehen  auf  a  gerade,  auf  m  schief.  •  Durch  Fläche  a 
bemerkt  man  eine  optische  Âxe  fast  nornial  2u  a.  Ebene  der  optischen 
Axen  00*00(010). 


86 


^64 


16.  CfiM^OCl*.   Schmelzpunkt  il". 
Vergl.  Gerichten,  Bericht«  d.  d.  cbem.  Ges.  1880,  IS,  iig  ff. 
KrysUllsystem  monosymmetriscb. 

a:b  :c=  4,05538  :  1:  4,8065 
ß  =  86«  22'. 
Fi«.  3D.  Die  KryBiaile(an  der  Luft  (rube  aolaufend]  siod 

farblos,  tafelfttrmig  nach  001  uo<i  seigen  die  Formen  : 
a  =  00*00(100),  m  =  ooP(l10j,  c  =  oP(001), 
o  =  — *2(I28),  w  =  +*2(T22). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

*6«  30' 
30   34 


86    22 


Uie  gemessenen  Winkel  siod  nur  approximative. 

Die  Krystalle  spalten  nach  a(100). 

Auf  der  SpaltungsDäche  bemerkt  man  den  kleinen  Axenwinkel  mit 
stark  geneigter  Mittellinie,  welche  negativ  ist.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  ist  parallel  c»f  oo. 

16.  C^B^OCl*.    Schmelzpunkt  88°. 
Vergl.  Gericblen,  chem.Berichle  (SSO,  IS,  il». 
Kryslallsystem  mpnaaymtnetrisch. 

o  :  6:  c  =  1,03915  :<:  0,326*9 
/Î  «K  83"  45'. 
Die  Kryslalle  sind  farblos,  langprismatisoh ,  an   der  Luft 
schnell  trube  unlaufend.  Beobachtete  Formen  :  n  =  ooj^2(210), 
m  =  ooP[440],  6  =  00*00(010),  9»=«oo(0H),  r  =  — 2*oo 
(201),  e  =  +2#oo(S01). 


m  =  100 

<<0 

=  »7» 

9' a 

0  =<I0 

iii 

31 

39 

0   =(00 

ISi 

•es 

87 

9   =001 

<!! 

•6S 

9 

U-Ul 

lai 

•(06 

31 

0  =001 

100 

86 

H 

m  =  001 

no 

— 

Beobachlet  : 

Berechnet 

r 

H  =S0) 

im 

=  90"  30' 

900  45' 

q 

çi  =  Oil 

io< 

Si     H 

51     5 

1 

r  =  OK 

eo< 

49     0 

48   59 

9 

,t   -0« 

m 

•55    (5 

_ 

1 

m=  OM 

HO 

•66   U 

— 

m 

m'=  HO 

ÎIO 

•88     8 

— 
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Beobachtet  : 

Berechnet  : 

TO  :  n  =  410  :  210 

s=18»32' 

18«  37' 

n  :  n  -^  810  :  2T0 

54    51 

54   38 

n  :  y  —210  :  OH 

72    42 

72  39 

n':q  =210  :  Oil 

82   26^ 

82   44 

to':  q  —  TlO  :  Oil 

74   20 

74   34 

n  :  r  —  210  :  201 

48   28 

48   19 

n  :  Q  =210  :  501 

53   20 

53    17 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ij^:  00*00  (040). 

17.  ChloroxaiathyllntrUvromid. 

C^mClBrN^Br\    Schmeliponkt  132-^4330. 
Vergl.  Wallach  und  Oppenheim,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4877,  10, 

Krystallsystem  monosymmetrisch.  Fig*  s^* 

a:  6  :  c  =  2,0645  :  \:  4,7960 
ß  =  740  27'. 

Die  Krystalle,  von  rother  Farbe,  sind  mehr  oder 
weniger  langprfsmatisch.  Combinationen  (Ptg.  22  und 
23):  ci±±oP(001),  r  =  — #00(104),  0==— P(411), 
a;==4-P(T44),  m t=  ooP(440),  a  =  oo*oo(400). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

aO  =  *4260  3r  — 


m  \  m  ^=^  HO  : 
m:  c  =T<0  :  001 
r  :  m'=  101  :  ÎIO 
r  :  c  =101  :  001 
c  :  o  **=  004  :  TOO 
0  :  iii:fcÄ  411  :  140 
CD  :  ffi^  IIT  :  110 
0  :  o)  =  411  :  TII 
0  :r  =111  :  101 


•96 

•110 

33 

«05 
25 
28 
46 
49 


55 

3 

8  approx. 
39 
38 
10 
47 

3d 


3|0  12' 
406   33 


«8 

28 
46 
49 


46 
39 
49 
15 


Spaltbarkeit  zeigen  die  Krystalle  nicht. 

Auf  a  stehen  die  Âuslttschungen  gerade,  auf  m  schief. 


1195. 
Fig.  SS. 


18.  Chloroxaiathylfnplatlnchlorid. 

Die  von  Herrn  Wallach  dargestellten  Platindoppelsalze  des  ChloroxalBthylins  aus 
DMthyioxamid  und  dem  Isodiathyloxamid  sind  identiscb  (s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4884, 

14,  788). 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  1,3680  :  1  :  1,470 

^=71»0'.  ■" 
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C.  Bode\^ig. 


Flg.  «4. 


^^s^z^y 


Die  Kn'stalle  sind  von  rother  Farbe,  bald  lang-  bald 
kurzprismatisch  entwickelt,  oft  auch  tafelförmig  nach 
r(T01  ] .  Beobachtet  wurden  die  Formen  :  a  =  00^00  (4  00) , 
m  =  ooP(HO),     c  =  oP(00ri,     r  =  +Po9(T0«),     9  = 

Beobachtet  : 
T10  =  *750  26' 


Berechnet  : 


m  :  m  =  410  : 
a  :  r  =  Too  :  TOI 
o  :  c  =  400  :  004 
c  :  m  =  004  :  440 
m\r  =T40  :  T04 
m  :  a  =  440  :  400 
c  :  r  =  004  :  T04 
c  :  7  =  004  :  04  2 
q  :  7  =042  :  042 
q  :  m  =  042  :  440 
q   :  m  =  042  :  T40 


*54 

*74 


37 
0 

78  35 
67  33 
52  47 
57  28 
34  58 
440  47| 
52  8^ 
72  54 


780  34' 
67  44 
52  47 
67  23 
34  48 
4  40  24 
52  3 
73  46 


Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweislich. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zu  00  j^  00  (040).  Durch 
Fläche  r  bemerkt  man  die  optischen  Axen.  Die  Mittellinie  ist  für  Gelb  nur 
wenig  von  der  Normalen  auf  r  nach  hinten  geneigt.  Dieselbe  ist  positiv. 
D;er  Winkel  der  optischen  Axen  beträgt  in  Luft  ftlr  Gelb  circa  53<>. 

19.  Tropldinplatinchlorid. 

(C^W^NHCt}^  PtClK 
Dargestellt  von  Herrn  Ladenbu'rg,  s.  Berichte  d.  d.<;heiQ.  Ges.  4880,  18,  258. 

Das  Tropldinplatinchlorid  ist  dimorph.  Die  eine  Form  krj'stallisirt  im 
monosymmetrischen,  die  andere  im  rhombischen  Systeme. 

er.   Monosymmetrische  Form, 
a  :  6:  c=  4,8375  :  4:  4,46«3 
ß  =  820  0'. 

Die  Krystalle  sind  nach  der  Orthodiagonale  kurzprismatisch,  von  roth- 
gelber Farbe ,  und  zeigen  die  Formen  :    a  =  ooi?c»(400),    c  =  oP(004), 


Fig.  S5. 


Fig.  S6. 


Fig.  Ä7. 


r==+#oo(T04),      /=  «00(041),     ;/j  =  00  P(4 10),     o  =  +2P2(24T), 
€o  =  +/>(44T). 


Kr)'Bti11agraphlsch-optische  Uotersucbnagen  organischer  Kttrper. 
Beobachtet  :      Berechnet  : 


(    =401 

044 

=  61 

65' 

64»  50 

1    =ÏIO 

044 

46 

56 

46   56 

lll  =  T04 

?40 

74 

37 

74   37 

(    =004 

044 

•65 

2S 

— 

/    =  044 

041 

69 

40 

69    46 

i    =400 

044 

85 

39 

85   37 

r  =T00 

T04 

56 

!1 

56   S7 

r  =004 

T04 

14 

38 

14    33 

a  =004 

400 

•8! 

0 



»1  =  440 

T40 

"57 

35 



m  =400 

440 

64 

48 

64    43 

l   =440 

044 

iO 

Î3 

(0   37 

c   =140 

004 

93 

53 

93   54 

0   =400 

944 

50 

34 

50   S« 

<»  =S4? 

44T 

49 

47 

49     7 

0  =411 

ÎT4 

100 

38 

404  ,  2 

0  =  40T 

!4T 

4i 

25 

44    22 

I    =44T 

04  T 

M 

591 

24   53 

m  =  i1t 

TTO 

«9 

54  .pppox. 

30   22 

0  =44T 

OOT 

64 

«H 

64    40 

Die  Krj'stalle  spalten  volIkommeD  nach  r[T01j. 

Die  Ebene  der  optischen  Azen  ist  senkrecht  zur  SjmmetrieebeDe. 

fi.  Rhombtschs  Form. 
a:b  :  c  =  0,78457  :  4 :  0,60668. 
Langprismatische  Krystalle  von  rotbgelber 
Farbe.  Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  28  u.  29, 
in  welchen  die  Hakrodiagonale  auf  den  Beob- 
achter zugekehrt  und  zugleich  die  gewöhnliche 
monosytnmetrEsche  Verzerrung  zur  Darstellung 
gebracht  ist):  l  =  Pco{(m),  r=iPoo(iQi), 
o  =  P(4H},  m  =  ooP[i10),  o  =  ooPooMOOJ. 
Nimmt  man  l  der  vorstehenden  Fignren  zu 
ooP,  so  wird  m  =  Pdb,  o^  P,  r=^  ^Poo  nnd 
das  AxenverhHltDiss  =  0,60663  :  1  :  0,78487, 
wodurch  die  nahen  krystallographischen  Be- 
ziehungen der  beiden  Hodificationen  zu  Tage 
treten. 

Beobachtet  ; 
l    :l   =Oii  ;  0T<  = 'O«"  89' 
0   -.1   =Hi  :  011        '33   28 
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C. 

Bodewig. 
Beobachtet  : 

Berechnet  : 

r 

r   —  201 

:  201 

=  114«33' 

114»  14* 

r 

a  —  201 

:  100 

32  4i 

32  53 

/ 

;  r  =  OTi 

:  021 

62  31| 

62  20 

m 

:  0  —  HO 

:  111 

45  27 

45  30 

0   : 

a  =  111 

:  100 

56  33| 

56  32 

m 

.  r  —  110 

:  101 

48  16^ 

48  39 

r 

:  0  —011 

:  111 

31  51 

31  30 

m 

:  m—  110 

:  ITO 

76  12 

76  14 

m 

:  /  =110 

:  011 

71  17 

71  20 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  :\^  ooPoo{0\0).  Auf  a  bemerkt  man 
den  mittleren  Theil  des  Axenbildes;  die  auf  a  senkrechte  Mittellinie  ist 
negativ. 

An  merk.  Die  Fig.  27  und  29  entsprechen  Krystallen  des  Salzes,  dessen  Base  aus 
Tropin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhalten  wurde,  während  bei  den  übrigen  das 
Tropidin  aus  Tropin  mit  Salzsäure  dargestellt  worden  war. 

20.  Tropinplatinchlorld  (=  Hyosclnplatiiielilorid). 

{C^W^NOHC[)^Ptœ. 

m 

s.  Ladenburg,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  1880,  18,  607. 

a:  b:  0  =  0,55347  :  i:  0,9794 
ß  =  870  32'. 

Fig.  30.  Beobachtete  Formen  :    c  =  oP 

(001),  r  =  — i?oo(104),  Q  = 
+|*oo(T02),  b  =  — 1*3(434), 
a;  =  |«3(T32),  m  =  ooP(ilO), 
6  =  c»«  00(010).  Das  Tropinpla- 
tinchlorld ist  in  Figur  30,  Hyoscin- 
platinchlorid  in  Fig.  31  dargestellt. 
Beide  sind  von  rothgelber  Farbe. 


Fig.  81. 


Beobachtet: 

Berechnet 

6 

:  m  —  010 

;  410 

=  610  4' 

610  4^' 

m 

:  m  =  110 

:  iTO 

*57  54 

— 

m 

:  r  —  HO  : 

101 

*39  57 

b 

:  0  —  010  : 

134 

56  36 

56  32 

0 

:  0  —  134 

:  134 

66  47 

66  06 

c 

:  0  —001 

:  134 

40   1 

40   4 

r 

:  0  —  101 

134 

46  48 

47   2 

c 

:  œ   —  001 

:  T32 

60  46 

60  41 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

Q 

:  c  —  Soi 

:  001 

—  42o  37' 

420  36' 

r 

:c   —101 

:  001 

*58  41 

c 

:  m  —  001 

:  110 

87  51 

87  50 

m 

:  0  =110 

:  134 

53  56 

54  7 

0 

:a;  =  13i 

:  T32 

50  40 

50  15 

œ 

:  m  —  T32 

:  TIO 

42  29 

42  35 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zu  c»:j^oo(:{4:  010). 


21.  Metanitrophenylglyoxylamid« 

C^m  C^  ^Q~  ^^  ~  ^^^  Schmelzpunkt  151—152. 

S.  Claisen,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  18,  4944. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  2,72875  :  4:  1,1753 

Die  Krystalle  sind  kurzprismatisch  und  etwas 
verlängert  nach  Axe  6.  Farbe  citrongelb.  Die- 
selben  zeigen  die  Formen:     m  =  ooP(110],   n 

=  cx)«2(120),  o  =  — P(111),  a;=— «2(122), 
/  =  — #oo(101).  r  =  +  J^c»(T01),  a  =  ooi?oo 
(100),  c  =  oP(obl). 


Fig.  8S. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

a 

:  m  — 100 

:  ITO: 

=  68« 

40' 

68»  54' 

a' 

:  r  =«  Too 

:  Toi 

82 

36 

82  49j 

r 

:  c  =  TOI 

:  001 

25 

26 

25  17| 

c 

:  /  —001 

:  101 

19 

52 

19  51 

I 

:  o  —  101 

:  fOO 

*52 

2 



c 

:  o  —  001 

:  100 

•71 

53 

— 

n 

:  n  =  ISO 

:  TlO 

•21 

49 

a 

:  n  —  100 

:  120 

79 

H 

79  5^ 

l 

:  n  =101 

:  120 

83 

12 

83  19 

n  ; 

.  r  —  420 

:  40T 

88 

30| 

88  39 

n 

:  c  —  TlO 

:  001 

93 

26 

93  22 

m 

:  «  =  ITO 

:  120 

10 

14 

10  14^ 

m 

:  /  =  ITO 

:  101 

77 

7 

77  12 

n  . 

0  =120 

:  1T1 

41 

20 

41  10 

n  ; 

X  —  T20 

:  122 

50 

23 

50  12 

œ  : 

m  —  122 

:TTO 

57 

H 

56  50 

Beobachtet: 

Berechnet 

m  =  1?l 

Uo 

=  37«  ir 

37»  II' 

X  =401 

m 

i6    1» 

46  m 

0    =  (Ol 

(?) 

t!   Il| 

tS   49 

3-   =  (?( 

lis 

7     S 

7     5 

0     =lTl 

II? 

Ot   31 

94    88 

r  =118 

TOI 

55   43 

55   36 

0   =  100 

ITI 

63    13 

63    II 

X  =?00 

m 

100   43 

109    44 

111  =  001 

110 

— 

83    33 

n  =  00( 

120 

— 

86   38 

a:  =0<0 

li« 



44    13 

0   =0<0 

III 

— 

47   II 

c  =(S« 

001 

— 

46   46 

Die  Kryslalle  spalten  nichl. 

Die  AusltischuDgeD  sind  parallel  den  Kanten  a:  t.  Durch  Fläche  I  sieht' 
man  den  mittleren  Theil  des  in  oof  oo(010j  dispergirten  Axenwinkels. 
Die  Mittellinie  ist  nach  vorne  geneigt. 


22.  CinchonlneUortd. 

S,  W.  Königs,  Berichte  d.  d.  ohein.  Ge«.  1880,  tS,  tSS. 
Kristallsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,78434  :  ):  0,50822 


T 


Farblose  Krystalle  (aus  wüssrigem  Alkohol)  von  prismati- 
schen! Habitus  mit  den  Flachen  m=-ooP(HO),  r  =  J!(X>(101}. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

n=110  :  <TO=f  «TOMS'  — 

-  =  HO  :  101          64    48  64"  40' 

■  =  101  :T01        '65   53  — 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Die  Ausloschungen  stehen  auf  m  senkrecht.  Die  Ebene  der  optischen 
ÂTteu  ist  parallel  ooPoo(100].  Ein  Schliff  parallel  oPIasst  im  convergenten 
Lichte  den  kleinen  Axenwinkel  erkennen.  Derselbe  betragt  für  Gelb  un- 
gefähr 13°.   Die  Doppelbrechung  ist  positiv. 
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Fig.  84. 


m 
a 
a 
a 
r 
c 


m'=  4T0 
m  =  400 
r  =  400 
c  =400 
c  =40T 
m  =  004 


Berechnel  : 
94044' 


23.  Monobromkampher. 

C^^m^BrO.    Schmelzpunkt  67«. 
Dargestellt  von  Herrn  Lauben  hei  mer  in  G  lessen. 

Krystallsystem  roonosy  id  metrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,97246  :  4  :  4,«096 
/î=r  86044'. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  stark  nach  Axe  6  verlängert,  nur  an  einer 
Seite  entwickelt  und  3 — 4  cm  lang.    Die 
Prismenflechen  stets  etwas  matt.    Beob> 
achtete  Formen  :    a  =  00  i?  00 (4  00),   r  = 
+Poo(T04),  c  =  oP(004),  m  =  ooPi;4  40). 

Beobachtet  : 
TT0  =  940  39' 

4  TO      »44     8  — 

40T      *40    43  — 

004      *86    4  4  — 

OOT       53   28  53   36 

4T0        87    46^  87    46 

Die  Krystalle  spalten  nicht. 

Durch  Fläche  c(004)  sieht  man  im  convergenten  polarisirten  Lichte 

die  optischen  Axen  senkrecht  zu  00  j^  00  (040)  dispergirt.    Die  Mittellinie 

ist  von  deir  Normalen  auf  oP  circa  5^  nach  vorne  geneigi;  dieselbe  i«t 

positiv.    Die  Axenwinkel  betragen,  gemessen  an  einer  natürlichen  Platte 

in  Oel  : 

fUrlt-Roth:  für  A^a-Gctlb  : 

2ff^=750  58'  77048' 

Im  weissen  Mchte  b^inerkt  man  deutliche  Dispersion  ^^^;. 


24.  Bomeol. 

C^offiso.    Schmelzpunkt  4 980.     •     -. 
Dargestellt  von  Herrn  de  San  tos  in  Bdo]n. 

DasBorneol  krystallisjrt  aus  Aetheralkohol  in  tafelförmigen  Krystallen, 
deren  Umrisse  Indessen  unbestimmt  sind.  Sie  wirken  nicht  auf  polarisirtes 
Licht  ein,  so  dass  sie  dem  regulären  System  angehören  müssen. 
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Schliissbenierkangeii. 

Das  Ghlorderivat  Nr.  2  und  das  Bromderivat  23  zeigen  die  bekannte 
Einwirkung  der  beiden  Elemente  Cl  und  Br  auf  die  Grundsubstanz,  welche 
Einwirkung  in  einer  Aenderung  der  Symmetrie  des  Krystallsystemes  jener 
Grundsubstanz  besteht.  Das  Acetamid  ist  hexagonal,  der  Gampher  krystaU 
iisirt  regular;  die  Chlor-  resp.  Bromderivate  beider  sind  monosymmetrisch, 
morphotrope  Beziehungen  sind  dadurch  angedeutet,  dass  die  Combination 
mmc  des  Bromkamphcrs  fast  die  Winkel  des  Hexai^ders  zeigt,  während  a 
sehr  nahe  die  Lage  einer  Dodekaeder-,  r  die  einer  Oktaëderflciche  besitzt 
(r  :  c  =  53^  36',  0  :  (»Ooo  =  54^  44'),  —  und  dass  andererseits  der 
Prismenwinkel  des  Acetamides  sich  annäherungsweise  in  den  Winkeln  cqq 
des  Monochloracetamid  wiederfindet. 

Der  Vergleich  der  a-Nitrochlorbenzoösäure  C^H^.COOIf^KCPKNO^^^ 
mit  der  a-Metanitrobenzoesäure    Cm^XOOH(\).NO\i) 
(s.  diese  Zeitschr.  4,  59)  zeigt,  dass  das  Chlor  in  diesem  Falle  eine  Aende- 
rung des  Systèmes  nicht  bewirkt  hat;  die  Axenschiefe  der  Krystalle  ist 
nahezu  gleich  geblieben,  die  Axen  c  stehen  in  dem  einfachen  Verhältnisse 
von  \  :  f ,  die  Axen  a  stehen  in  keinem  einfachen  Verhältnisse. 

Der  Eintritt  eines  weiteren  Chlor  in  das  Monochloracetamid  bewirkt 
gleichfalls  keine  Aenderung  des  Systèmes;  die  Winkel  der  Prismensonen 
sind  annähernd  gleich  geblieben,  denn  es  ist  m  :  m  beim  Monochloracetamid 
=  69<^  57|',  beim  Dichloracelamid  =  GS®  40'!  Die  unvollständige  Aus- 
bildung der  Krystalle  des  letzteren  erlaubt  keinen  weiteren  Vergleich. 

Beim  Trichloracetamid  ist  das  System  gleichfalls  das  monosymmetrische. 
Der  Prismenwinkel  60^  3%'  nähert  sich  ausserordentlich  dem  des  Aceta- 
mides. 

Die  Anhydride  der  zweibasischen  Säuren  Nr.  5,  Nr.  6,  Nr.  7,  Nr.  8, 
sowie  das  in  dieser  Zeitschrift  4,  63  beschriebene  Anhydrid  der  Benzol 

saure  p^ „5^^^  0,  weiter  das  von  Zepharovich  (Wiener  Akad.  4876) 


CO 
beschriebene  Anhydrid  der  Camphersäure  C^H^^  CO^  ^   ^'"^    sämmtlich 


CO 
rhombisch.    Es  scheint  hiemach  die  Gruppe  nf)^0  bestimmend  für  das 

System  zu  sein. 

Von  den  untersuchten  Anhydriden  stehen  sich  chemisch  nahe  Nr.  8, 
7,  6.  Das  Bernsteinsäure-Anhydrid  kann  aus  dem  Maleinsäure-Anhydrid 
durch  Addition  von  H^  entstanden  gedacht  werden,  wie  denn  in  der  That 
die  Bernsteinsäure  durch  Addition  von  H'^  aus  Maleinsäure  erhalten  werden 
kann.    Das  Axenverhältniss  der  betreffenden  Anhydride  ist  : 
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Mcileinsäure-Anhydrid  :  C2/n<;^^^0  =  a:  6:  c  =  0,64077  : 1:  0,48066 
Bernsleinsäure-    -  C2//4<^  ^^^  0  =  a:  6  :c  =  0,5952    :1:0, 46168 

Itaconsiiure  -         C3//4<"^^>0  =«:  6:  c  =  0,61681  : 1:  0,45447 


—  0,3549 

:  0,4838 

—  0,55488  : 

:  0,41729 

—  1,2549 

:  0,5812 

—  0,61168 

:  0,45417 

—  0,5984  : 

M 

:  0,5739 

—  0,5952  : 

• 

0.46168 

CO 

Ein  Vergleich  der  Elemente  des  Maleinsäure-Anhydrids  mit  denen  des 
Itaconsäure-Anhydrid  zeigt,  dass  diese  beiden  Substanzen  chemisch  sehr 
nahe  stehen  müssen. 

Vergleicht  man  die  Anhydride  der  Säuren  mit  diesen  selbst,  so  findet 
man  sehr  nahe  Beziehungen  der  beiden  Körpergruppen  zu  einander. 

/  Die  Phtalsäure  hat  die  Elemente  :  a  :  b  :  c  =  0,3549 
l  Das  Phtalsäure-Anhydrid  a  :  b  :  c 

..    /  Itaconsäure  c  :  b  :  a 

\  Itaconsäure-Anhydrid  a  :  b  :  c 

,,     f  Bemsteinsäure  c  :  b  :  a 

\  Bemsteinsäure-Änhydrid  a  :  b  :  c 

In  Nr.     I  verhalten  sich  die  Axen  a  wie  1  :  f 

In  Nr.    11  c  :  a  wie  2  : 1  ;  a  :  c  =  ^  :  1 

In  Nr.  III  sind  c  und  a  gleich,  a  :  c  =  |^  :  1 

Aehnliche  Beziehungen  wurden  schon  früher  zwischen  dem  Isohydro- 
benzoin  und  seinem  Anhydride  nachgewiesen.    S.  diese  Zeitschrift  3,  417. 

Die  Maleinsäure  und  Camphersäure  zeigen  keine  nahen  Beziehungen 
zu  ihren  Anhydriden.  Die  von  Zepharovich  bestimmte  monosymme- 
trische Krystallform  der  Camphersäure  ist  indessen  nicht  die  einzige.  Beim 
Krystallisiren  der  Camphersäure  aus  Aether-Alkohol  erhielt  ich  eine  labile 
Modification,  welche  trübe  wurde  und  deshalb  nicht  untersucht  werden 
konnte,  die  indessen  nach  ihrem  Habitus  (Combination:  ooP.ooPoo. oP) 
wohl  dem  rhombischen  Systeme  angehören  dürfte. 


Nachtrag  zur  1.  Reihe  [diese  Zeitschrift  1,  583). 

A.  a.  0.  S.  594  habe  ich  die  Kryslallform  des  Chloral  id  oder  Tri 
chlormilchsäure-Trichloräthylidenäther 

CCl^CH<^  ^^^CHCCl^ 


beschrieben;  dasselbe  istmonosymmetrisoh  und  hat  das  Axen  verhält- 
niss: 
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a  :  b  :  c=  \  ,2083  :  4  :  0,3620 
/^  =  840  52'. 

Seitdem  wurde  durch  Herrn  Re  in  eke  *j  eine  Reiiie  Bromverbindun- 
gen vom  Chloralidtypus  dargestellt  und  mir  von  Herrn  Wallach  behufs 
ihrer  krystallographischen  Vergleichung  übergeben.  Die  Untersuchung  der- 
selben ergab  Folgendes: 

Tribrommilchsäare-Tribromäthylidenftther 

(Bromalid). 

COO 
0 


CBr^Cn 


Cn  CBr^.    Schmelzpunkt  \  h%^\ 


Die  ihrem  optischen  Verhalten  nach  dem  monosymmetrischen 
Systeme  angohörigen  Krystalle  zeigen  nur  die  den  drei  Pinakoiden  der 
Chlorverbindung  entsprechenden  Flächen,  sind  jedoch  so  schlecht  ausge- 
bildet, dass  selbst  die  Neigung  der  Basis  zum  Orthopinakoid  nicht  gemessen 
vsrerden  konnte.  Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (010)ooj?cx>.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zu  (010);  die  der  Axe  6  parallele  Mittellinie  ist 
negativ.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  konnte  nur  annähernd  gemessen 
werden,  da  die  Krystalle  etwas  trtlbe  waren;  derselbe  wurde  für  A'a-Gelb 
970  16'  gefunden:  im  weissen  Lichte  ergab  sich  Q^ ß* 


Fig.  85. 


Trlchlormilchsäare-Tribromäthylidenftther 

(Trichlormilchsäure-Bromalid) . 
CCl^CK<i^^^CHCBr\    Schmelzpunkt  149—150». 

Krystallsystem  monosymmelrisch. 

..     .  a;  6  :c=  1,2216  :  1:  0,3733 

/!/  =  860  28'. 

Die  Ausbildung  der  Krystalle  stimmt  vollständig 
mit  derjenigen  des  Chloralid  (s.  Fig.  35)  überein.  Be- 
obachtete Formen  :  a==cx>#cx>(100),  6  =  00*00(010;, 
p  =  ooP(110),  >Tr  =  00*2(210),  c  =  oP(001),  m 
=  J?oo(011).  Den  folgenden  WinkelwertheU;  welche 
wegen  der  vielfachen  Störungen  in  der  Bildung  der 
Krystalle  nur  als  approximative  betrachtet  werden 
können ,  sind  die  entsprechenden  des  Chloralid  bei- 
gesetzt. 


*)  S.  Reincko.  über  einige  dem  Chloralid  entsprechende  Bromverbindungen.  Dis- 
sertation.   Bonn  1878.    Ferner  0.  Wallach,  Ann.  der  Chem.  198,  49. 
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Beobachtet  : 

Berechnet  :      Chloralid  : 

a   :  c   —  100  :  001 

=  *860  28' 

—                840  52' 

m  :  m  —  011  :  OTl 

*40    52 

39    40 

m  :  a  —  Oil  :  100 

86    48 

860  4iy          85    10 

p    :  p  =  110  :  TIO 

78    43             79   27 

TT  :  TT  —  210  :  2T0 

*62    44 

—                62      4 

TT  :  ;>  —  210  :  110 

18   20| 

19    ^^           19    14^ 

Die  Krystalle  spalten;  wie  die  des  Chioralid,  vollkommen  nach  (010) 

oo^oo. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010);  die  der  Axe  6  parallele  Mittel- 
linie ist  negativ.    Axenwinkel  gemessen  an  einer  Spaltungsplatte  in  Oel  : 

Lt-Roth:   9903',  ATa-Gelb:  990  32'. 

(Das  optische  Verhallen  ist  daher  ganz  übereinstimmend  mit  dem  des 
Chloralid.) 

Tribrommilchsftare-Trlchlorftthyliden&ther 

(Tribrommilchsäure-Chloralid) . 
CBr^CH<^^g^yCHCClK     Schmelzpunkt  132—1350. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  ?  :  1  :  0,3642 
^  =  840  16'. 

Beobachtete  Formen:  o  =  oo*oo(100),  6  =  oo*oo(010;,  c=oP(001), 
m  =  «00(011). 

Beobachtet  :         Berechnet  : 
a  :  m  =  100':  011  =  »840  37'  — 

m  :  w  =  011  :  OTI        *39    50  — 

a  IC  =  100  :  001  84    12|  840  16' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (010). 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  mit  der  Axe  c  im 
spitzen  Axenwinkel  ß  90  53'  für  iVa-Gelb  (Stauroskopmessung)  einschlies- 
send.  Axenwinkel,  an  einer  Spaltungsplatte  gemessen,  in  Oel  : 

Le-Roth:  950  23',        ATa-Gelb:  950  13'. 

Im  weissen  Lichte  erkennt  man  q'^  ß»    Die  der  Symmetrieaxe  parallele 
Mittellinie  ist  negativ. 

Die  vorstehenden  Angaben  beweisen,  trotz  der  UnVollständigkeit 
einiger  derselben,  wohl  zur  Genüge,  dass  die  vom  Chloralid  durch  Sub- 
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stituiion  von  Chlor  durch  Brom  sich  ableitenden  Körper  als  mit  jenem  iso- 
morph zu  betrachten  sind.  Nicht  nur  sind  die  Winkel,  soweit  solche  zu 
bestimmen  waren,  sehr  ahnliche,  sondern  auch  in  der  Spaltbarkeit  und 
selbst  in  den  optischen  Eigenschaften  findet  eine  vollkommene  Ceberein- 
Stimmung  statt. 

Zum  Schluss  möge  noch  eine  unvollständige  Angabe  hinzugefügt  wer- 
den über  denjenigen  Körper,  welcher  sich  vom  Bromalid  dadurch  unter- 
scheidet, dass  an  Stelle  der  drei  ersten  Bromatome  sich  drei  Wasserstoff- 
atome befinden  : 

M ilchsäure-Tribromäthy  lidenUther 
CmCH<^  ^^^CHCBr\   Schmelzpunkt  94—970  Reincke. 

Monosymmetrische  tafelförmige  Krystalle  ohne  bestimmbare  Um- 
grenzung, nach  der  Tafelflache  spaltend;  auf  letzterer  nahe  senkrecht  steht 
die  positive  Mittellinie  der  optischen  Axen,  welche  einen  scheinbaren 
Winkel  von  circa  58<^  -Weiss)  besitzen  ;  starke  geneigte  Dispersion. 


XXXV.  Die  trapezoôdrische  Hemiödrie  des 

Strychninsnlfats. 

Von 

H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


Bei  unserer  noch  nicht  abgeschlossenen  Kenntniss  der  gegenseitigen 
Beziehungen,  welche  zwischen  dem  optischen  Drehungsvermögen  und  der 
Krystallform  der  die  Circularpolarisation  zeigenden  Körper  stattfinden, 
durfte  folgende  Mittheilung  einiges  Interesse  verdienen.  Bekanntlich  hat 
Herr  Groth  in  seiner  »physikalischen  Krystallographie«  die  circularpolari- 
sirenden  Krystalle  unter  ein  allgemeines  Gesetz  zusammengefasst,  welches 
dahin  lautet,  dass  alle  diese  Körper  enantioraorph  hemiëdrisch  resp.  tetar- 
toödrisch  seien,  und  hieraus  auf  das  Vorhandensein  der  trapezoödrischen 
Hemiëdrie  bei  den  quadratischen  Substanzen  :  schwefelsaures  Strychnin, 
schwefelsaures  Aethylendiamin  und  kohlensaures  Guanidin,  welchen  noch 
nach  den  Beobachtungen  von  Bodewig  (diese  Zeitschrift  1,  72)  das  Di- 
acetylphenolphtalöin  zuzuzahlen  wäre,  geschlossen.  Trapezoedrisch-hemië- 
drische  Formen  wurden  bisher  weder  sonst  noch  an  den  genannten  Kör- 
pern beobachtet,  und  so  versuchte  ich  denn,  zunächst  an^  dem  ersten  und 
letzten  derselben,  wovon  Herr  Groth  mir  schöne  Krystalle  zur  Verfügung 
stellte,  mit  Hülfe  der  Aetzmethode  sichere  Beweise  für  die  Existenz  der 
Hemiëdrie  zu  gewinnen.  Beim  schwefelsauren  Strychnin  gelang  es  mir 
«nun,  diesen  Beweis  zu  liefern. 

Es  sei  daran  erinnert^  dass  das  Strychninsulfat  die  Combination  P,  oP 
zeigt,  nach  oP  äusserst  leicht  spaltbar  ist,  so  dass  man  davon  die  schönsten 
Platten  darstellen  kann,  und  dass  die  Krystalle  'ebenso  wie  die  wassrige 
Lösung)  stets  linksdrehend  sind. 

Aetzt  man  die  Basis  vorsichtig  mit  Wasser,  so  zeigen  sich  unter  dem 
Mikroskop  bald  sehr  scharfe  quadratische  Eindrücke.  Ihre  Seiten  gehen 
den  Umrisslinien  der  Platte  parallel,  die  Flächen  gehören  also  einer  Proto* 
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pyramide  an.  Gaoz  ähnliche,  nur  weniger  regelmässig  ausgebildete  Ver- 
tiefungen ertiall  man  beim  Aetzen  mit  Weingeist.  Eine  Andeutung  bemie- 
driseber  Flachen  ist  nicht  wahrzunehmen.  Siebt  man  durch  eine  geätzte 
Platte  nach  einer  kleinen  Flamme,  so  nimmt  man  eine  schttne  kreutfbrmige 
Lichtfigur  wahr,  deren  Arme  den  Seiten  der  Platte  parallel  gehen. 

Hiervon  und  von  Allem,  was  ich  bisher  beim  Aetzen  anderer  KOrper 
beobachtete,  abweichend  ist  das  Verhalten  der  Kryslall platten  gegen  Salz- 
säure. Belupft  man  die  Basis  vorsichtig  mit  einem  Stückchen  dnrch  ver- 
dünnte Salzsäure  befeuchteten  Filtrirpapiers  oder  bestreicht  dieselbe  mit 
einem  Pinsel  mit  der  Säure  und  trocknet  gleich  darauf  mit  Filtrirpapter  ab, 
so  sieht  man  unter  dem  Mikroskop,  wie  plötzlich  in  der  üryst  all  masse  eine 
grosse  Zahl  von  Rissen  oder  Sprüngen  entsteht,  welche  in  ihrer  vollkom- 
mensten Ausbildung  fast  geradlinig  sind  und  nach  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen  verlaufen.  Beistehende  Figur  stellt  ein  solches 
Präparat  dar.  Die  unter  einem  kleineren  Winkel  gegen  die  horizontal  ge- 
legene Kante  geneigten  Risse  laufen  immer  von  links  oben  nach  rechts 
unten,  die  anderen  von  rechts  oben 
nach  links  unten,  entsprechend  der 
Thatsache,  dass  die  Krystalle  stets 
linksdrehend  sind.  Behandelt  man 
beide  Seiten  der  Platte  mit  Ssnre, 
was  indess  sehr  vorsiditig  ge- 
schehen muss,  n-eil  dieselbe  dabei 
leicbi  undurchsichtig  nird,  ao  k«nn 
man  durch  Vers^iebnng  des  Tubus 
sehen,  dass,  nie  eigentlich  schon 
aus  dem  Gesagten  folgt,  die  auf 
der  Unteren  Seite  liegenden  Bisse 
gegen  die  der  oberen  Seite  umge- 
kehrt liegen  (siehe  die  panktirten 
Linien  in  der  Figur  bei  a).  Alle  von  mir  untersuchten  Platten  «eigen  das- 
selbe Verhalten,  abgesehen  davon  dass  ein  Präparat  etwas  besser  austeilt, 
wie  das  andere;  die  Geselimässigkeil  ist  nicht  tu  verkennen.  Am  besten 
sind  die  beschriebenen  Erscheinungen  auf  der  natürlichen  BasisflBcbe 
wahrzunehmen;  dieselbe  bietet  oft  nach  der  Behandlung  mit  Säure  einen. 
zierlichen  Anblick  dar.  In  genetischer  Beziehung  zu  den  Rissen  scheinen 
dichtgedrängte,  sehr  feine  kurzlinienfürmige  Gebilde  [Vertiefungen ?i  zu 
stehen,  welche  die  Platten  nach  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen 
bedecken  und  sich  eng  an  die  Hisse  anschliessen  (s.  die  Figur  bei  b].  Sie 
werden  bei  etwa  SOOfacher  Vergrttsserung  deutlich  n-ahrgenoromen.  Ihre 
Lage  ^llt  übrigens  nicht  mit  derjenigen  der  Bisse  zusammen.  Sie  and 
entweder  parallel  den  Seiten  der  Platte  angeordnet  oder  gegen  dieselben 


^^\^' 
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im  Sinne  der  Risse  geneigt,  jedoch  unter  einem  kleineren  Winkel.  Oft  will 
es  scheinen ,  als  seien  die  Risse  durch  Aneinanderreihung  jener  Gebilde 
entstanden.  Ich  habe  den  spitzen  Winkel,  welchen  die  Risse  mit  der  Seite 
der  Platte  bilden^  zu  bestimmen  gesucht  und  ihn  in  den  für  die  Messung 
günstigsten  Fällen  zu  1 4| — 4  7^^  gefunden.  Das  hieraus  berechnete  Ver- 
hâltniss  der  Nebenaxen  liegt  zwischen  4  :  4.697  und  4  :  4,9S4,  der  mittlere 
Werth  aus  allen  Beobachtungen  46<>  28'  fordert  4: 4,839.  Das  beschriebene 
Verhalten  unseres  Salzes  weist  bestimmt  auf  die  trapezoëdrisehe  Hemiëdrie 
hin.  -Hiernach  findet  die  Groth'sche  Annahme  für  das  schwefelsaure 
Strychnin  eine  Bestätigung,  und  es  ist  zugleich  zum  erstenmale^  wenn  auch 
nicht  in  der  äusseren  Erscheinung,  so  doch  durch  die  Art  der  Krystall- 
structur  die  Existenz  der  genannten  Hemiëdrie  bei  einem  quadratischen 
Körper  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Demnach  ist  wohl  auch  die  Erwartung 
gerechtfertigt,  dass  es  in  Zukunft  noch  gelingen  werde ^  hemiëdrische 
Flächen  am  Strychninsulfat  zu  beobachten. 
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XXXVI.  Sodalith  von  Tiahuanaco. 

Von 

E.  Bamberger  und  K.  Feusaner  in  Berlin*). 


Von  Herrn  Alfons  StUbei  in  Dresden  erhielten  wir  zur  Unter- 
suchung Bruchstücke  eines  blauen  Sodaliths,  welchen  er  wahrend  seiner 
Reise  in  Bolivien  in  der  Trttromerstadt  Tiahuanaco  gesammelt  hatte.  Deber 
das  Vorkommen  des  Minerals  entnehmen  wir  einem  Briefe  des  Berm 
Stube I,  dessen  Abdruck  er  uns  freundlichst  gestattete,  Folgendes: 

»Bis  jetzt  ist  das  Mineral  aus  Südamerika  nicht  beschrieben  worden. 
Leider  ist  mir  die  geologische  Fundstaite  unbekannt  geblieben.  Die  kleinen 
Bruchstücke,  welchen  Sie  die  Mühe  einer  Analyse  schenken  wollten,  sind 
wahrscheinlich  vor  vielen  Jahrhunderten  von  Leuten  gesammelt  worden, 
welche  keinen  mineralogischen  Hammer  führten  und  nicht  ahnten ,  dass 
die  Nachwelt  ein  Interesse  daran  nehmen  würde  !  Ich  fand  sie  auf  dem 
Ruinenfeld  von  Tiahuanaco  an  der  Oberfläche  des  Bodens  gemeinschaftlich 
mit  Obsidian-  und  Quarzsplittern,  mit  Pfeilspitzen  aus  diesem  Material, 
Perlen  aus  Flussspath  und  Kieselkupfer  mit  Bruchstücken  von  metallischen 
Mineralien  und  vielen  Topfscherben.  —  Bei  Tiahuanaco  existiren  noch 
gegenwärtig  bauliche  Ueberreste,  welche  nicht  nur  als  die  merkwürdigsten, 
sondern  auch  als  die  ältesten  südamerikanischer  Cultur  angesehen  werden. 
Diese  Localität  liegt  in  circa  3200  m  Höhe  über  dem  Meere  in  einer  breiten 
Thalebene,  die  in  den  Titicacasee  mündet.  Alles  Baumaterial  musste  aus 
grosser  Entfernung  herbeigeschafft  werden  ;  es  besteht  theils  aus  neueren 
Laven,  theils  aus  rothem  Sandstein  und  verschiedenen  Gesteinsarten  der 
Granitfamilie.  Der  Ursprungsort  dieses  Sodalith  lässt  sich  aus  der  FundstHtte 
demnach  nicht  muthmassen.  Nur  soviel  ist  gewiss,  dass  dieses  Mineral  zu 
Schmucksteinen  verarbeitet  wurde  und  die  Ihnen  vorliegenden  Stücke  als 
die  Werkstattsabfälle  betrachtet  werden  müssen.  Ich  besitze  zwei  Soda- 
lithperlen.  die  ich  gleichfalls  in  dieser  Gegend  fand^^j .  Fast  gewinnt  es  den 


*)  MitgethciU  von  A.  Arzruni. 

*•)  Vergl.  darüber  die  Angaben  von  H.  Fischer,  diese  Zeitschrift  4,  870.  — Auch 

im  Todtenfelde  von  Ancon  bei  Lima  kommt  zu  Schmuckgegenstündcn  verarbeiteter 

Sodalith  vor.   So  habe  ich  ein  von  Herrn  Dr.  W.  Re iss  in  Berlin  mir  freundlichst  über- 

lassenes  Bruchstück  einer  Perle,  auf  Grund  der  Spaltbarkeit,  des  optischen  und  chemi- 
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Anschein,  als  hätten  die  Ureinwohner  von  Tiahuanaco,  die  Âymaré-India- 
ner,  einen  besonderen  Sinn  fttr  mineralogische  Seltenheiten  gehabt,  denn 
auch  der  Flussspath  gehört  im  Hochlande  von  Bolivien,  wie  in  ganz  Süd- 
amerika zu  den  seltensten  Vorkommnissen.  Die  Perle  des  letzteren,  welche 
ich  besitze,  ist  von  Prof.  Fischer  in  Freiburg  untersucht  und  als  Fiusä- 
spath  erkannt  worden.  —  Das  wäre  daß  Einzige,  was  ich  Ihnen  über  das 
bolivianische  Vorkommen  des  Sodalith  mitzutheilen  vermag.  Sie  müssen 
schon  in  diesem  Falle  mit  dem  archäologischen  Gesichtspunkt  fürlieb 
nehmen,  da  über  die  mineralogische  Paragenesis  ein.  noch  tieferes  Dunkel 
hen'scht,  als  über  jenen.« 

Der  Sodalith  von  Tiahuanaco  tritt  nicht  krystallisirt,  sondern  krystalli- 
nisch  auf  und  ist  seinefn  Aussehen  nach  den  blaugefärbten  von  Miask  und 
Ditro  sehr  ähnlich.  Er  dürfte  daher,  wie  diese,  einem  granitischen  oder 
syenitischen  Gestein  entstammen.  Von  begleitenden  Mineralien  wurden 
constatirt  :  Eisenspath  mit  deutlicher  rhomboedrischer  Spaltbarkeit,  Eisen- 
kies in  Körnern  und  Brauneisenstein. 

Trotz  der  vielen  bekannten  Vorkommen  von  Sodalith  ist  derselbe  noch 
nie  optisch  untersucht  worden.  Es  erschien  daher  von  Interesse,  uns  nicht 
blos  mit  der  chemischen  Analyse  zu  begnügen,  sondern  auch  die  optischen 
Constanten  festzustellen,  welche  sich  wegen  der  regulären  Krystalteymme- 
trie  des  Sodaliths  auf  die  Bestimmung  der  Brechung  und  Dispersion  zu  be- 
schränken hatten. 

Optische  Untersuchung  von  K.  Feussner. 
Aus  einem  möglichst  klaren  Spaltungsstück  wurde  ein  Prisma  ge- 
schliffen, dessen  brechender  Winkel  =  44<>  41/7  ^ar.    Bei  Einstellung  auf 
das  Minimam  der  Ablenkung  lieferte  es  folgende  Brechungsexponenten  : 

für  die  Lithiumlinie      n^.  =  1 ,4796 
für  die  Natriumlinie      n^^=  4,4827 
für  die  Thalliumlinie     n,^  =  4,4855 
für  das  äussere  Violett  n^  =  4,496 
Berechnet  man  mittelst  der  Werthe  n^^.  und  n^  diebeide^  ersten  Coëf- 
ficienten  der  Cauchy'ißchei^  Formel: 

so  erhält  man  den  Brechungsexponenten  für  unendliche  Wellenlänge 

%s=s  4,4693, 
und  den  Dispersionscoefßcienten 

ai  =  0,46, 
wemn  als  Einheit  für  k  —^  mm  angenommen  wird« 

9chen  Verhaltens,  afs  Sodalith  erkannt.  Dasselbe  zeigt  die  gleiche  blaue  Farbe,  und  dürfte 
seine  Provenienz  dieselbe,  resp.  eihe  mit  der  des  Minerals  von  Tiahuanaco  analoge 
sein.  Arzranl. 


Lichtart  : 

Ô 

Li 

2<0  5i;5 

Na 

88     0,4 

Tl 

88     8,0 

V 

88   39 
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Ans  diesen  beiden  Grössen  folgt 

n,,^=  4,4827, 

vollkommen  ttbereinstimmend  mit  der  Beobachtung  und, 

n^,=:  4,4974, 
bei  Annahme  von  k^  ss  4,06. 

Dass  für  n^  ein  kleinerer  Werth,  als  der  berechnete,  sich  aus  den  Be- 
obachtungen ergeben  würde,  war  bei  der  geringen  Lichtintensitttt  des  vio- 
letten Endes  des  Spectrums  zu  erwarten.  In  der  folgenden  Tabelle  sind 
die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  neben  einander  gestellt. 

n  beobachtet  :     n  berechnet  : 
4,4796 

4,4827         ,   4,4887 
4,4855     . 
4,496  4,4974 

Zur  Vergleicbung  wurde  der  bisher  ebienfalls  nicht  gemessene  Brecb- 
ungsexponent  des  wasserhellen  Sodaliths  vom  Vesuv  bestimmt.  Per  dasa 
verwendete  Krystall  [Hauptsammlung  des  Berliner  mineralog.  Museums)  ist 
ein  Durchwachsungszwilling  nach  dem  Gesetz  :  Zwillingsaxe  —  Normjile 
zu  (444).  Aus  der  Fläche  (4  40)  des  grösseren  Krystalls  ragt  eine  Ecke  des 
zweiten  heraus,  welche  zwei  Flächen  des  Rhombendodekaöders,  eine  Wftr^ 
felfläche  und  zwei  Flächen  des  Ikositetraöders  (4  4  2)  zeigt  ;  eine  dritte  Fläche 
dieser  letzten  Gestalt  tritt  als  eine  beiden  Krystallen  gemeinschaftljiçhe  auf^ 
sie  ist  nämlich  zugleich  4  42  und  TT2  und  gehört  der  Zone  der  Zwillings- 
axe an. 

Gemessen  wurde:  (4421.(0041  =  35»  44/8,  berechnet;  36«  46;9 

(442). (440)        54    43,4  -  54    44,4 

(004J.(T04)       434   58,5  -         485     0 

Als  brechende  Kante  wurde  einmal  diejenige  zwischen  (T04)und  (004) 
—  wahrer  Winkel  =  45<>  4^5,  und  an  einem  anderen  Tage  eine  zwischen 
zwei  60<^mit  einander  einschliessenden  Bhombendodekaederflächen  benutzt. 

Prisma  1  =  450  4/5 

n 
4,4796 
4,4826 
4,4854 
4,493 

Die  Zimmertemperatur  war  bei  der  zweiten  Beobachtungsreihe  circa 
50  C.  niedriger,  als  bei  der  ersten.  Damach  betrüge  also  di9  AenderuDg 
des  Brecbungsexponenten  für  4^0.  etwa  0,00025. 

Die  geringe  Abwe^ung,  welche  sich  zwischen  den  m  ))eiden  Va^ 
kommnissen  ermittelten  Werthen  von  n^^  zeigt,  kann  durch  eine  ÜUj^e- 
nauigkeit  in  der  Einstellung  von  0«  0/6  entstanden  sein,  liegjt  alsp  noch 
vollständig  innerhalb  des  möglichen  Beobachtungsfehlers. 


Lichtart  : 

d 

Li 

83»  Ö9;4 

Na 

84     8,9 

Tl 

84    17,0 

V 
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i 

n 

35«  38;8 

4,48«8 

31»   47,8 

4,4839 

36    3,0 

4,4869 
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Die  BfecbuDgsexponenten  der  beiden  Sodalîtiivarietëten  sind  daher 
als  vollkommen  Übereinstimmend  anzusehen,  so  dass  die  den  Sodalith  von 
Tiahuanaco  charakterisirende  blaue  Farbe  keinen  Einfluss  auf  das  Breoh- 
ungsvenndgen  ausübt. 

Wie  eine  Prüfung  mit  dem  Spectroskop  zeigt,  ist  die  blaue  Färbung 
bei  der  bolivianischen  Varietät,  ebenso  wie  bei  einem  noch  nicht  beschrie- 
benen, prächtig  blaugefärbten  Sodalith  von  Buchara,  in  Centralasien,  durch 
eine  starke  Absorption  der  rothen  und  gelben  Strahlen  bewirkt,  ohne  dass 
sich  eine  bestimmte  Grenze  für  dieselben  im  Spectrum  markirt. 

Chemische  Untersuchung  von  E.  Bamberger. 

Die  allgemein  für  den  Sodalith  angenommene  Formel  giebt  das  Mole- 
kularverhältniss  von  Chlornatrium  zu  Natron-Thonerde-Singulosilicat  gleich 
2  :  3*). 

Diejenigen  der  früheren  Analytiker  des  Sodalith,  welche  sich  über  die 
von  ihnen  benutzten  analytischen  Methoden  äussern,  Arfvedson**), 
Whitney***),  Bergemannf)  und  Kimballff),  bestimmten  das  Chlor 
durch  directe  Fällung  aus  der  salpetersauren  Lösung  des  Minerals,  ohne 
den  Chlorsilbemiederschlag  auf  seinen  Kieselsäuregehalt  zu  prüfen.  Es  ist 
möglich,  dass  sich  durch  letzteren  bei  ihnen  der  Chlorgehalt  zu  hoch  er- 
geben hat. 

Die  Analyse  des  Sodaliths  von  Tiahuanaco  wurde  von  mir  nach  be- 
kannten Methoden  ausgeführt.  Nach  Abscheidung  der  Kieselsäure  aus  der 
Auflösung  des  Minerals  in  Salzsäure,  vnirden  Thonerde  und  Eisenoxyd 
durch  Ammoniak  gefallt,  der  Niederschlag  gelöst,  wieder  gefïillt  und  das 
Filtrat  mit  dem  ersten  Filtrat  vereinigt  ;  die  salzsaure  Lösung  des  Eisen- 
oxyds und  der  Thonerde  wurde  auf  ein  bestimmtes  Volum  gebracht,  ein 
Theil  desselben  mit  Zink  reducirt  und  das  Eisen  darin  volumetrisch  unter 
den  bei  Gegenwart  von  Salzsäure  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  mit 
Chamäleonlösung  ermittelt;  in  dem  andern  Theil  wurden  Thonerde  und 
Eisenoxyd  als  Hydrate  niedergeschlagen.  —  Nach  Abscheidung  des  Kalks 
als  Oxalat,  wiederholtem  Eindampfen  des  Filtrats  mit  Salzsäure  und  Ver- 
ftOehtigmig  der  Ammoniaksalze,  wurden  die  Alkalien  als  Chloride  gewogen, 
noch  einmal  mit  Salzsäure  behandelt  und  wieder  gewogen.  Aus  dem  Ge- 
menge beider  wurde  das  Kalium  in  Form  von  Chloroplatinat  abgesondert.  — 
Das  Wasser  wurde  durch  Gewichtsverlust  beim  Glühen  bestimmt,  das  Chlor 
in  einer  besonderen  Portion  durch  Destillation  mit  concentrirter  Schwefel- 


*)  Rammeisberg,  Mineralcbemie  2.  Aufl.  2.  Theil  452. 
**)  Scbweigger'g  Journ.  84,  210,  1822. 
♦*♦)  Pogg.  Ann.  70,  486,  1874. 

i)  Pogg.  Aon.  84,  492,  4884. 
•H*)  Am.  Joum.  of  sc.  29,  66,  4860. 
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Säure,  welche  mit  V4  Volum  Wasser  verdünnt  war.  Das  Erhhien  wurde 
80  lange  fortgesetzt,  bis  sich  reichlich  SchwefelstturedUmpfe  entwieketten. 
Fixirt  wurde  die  (ibergehende  Salzsäure  in  einer  Peli  got 'sehen  Rtfhre  mit 
ammoniakalischem  Wasser,  welche  mit  einer  zweiten  gleichartig  gefItUten 
in  Verbindung  stand. 

Die  Resultate  meiner  Analyse  sind  folgende  : 

Angewandte  Substanz  =  1.4751  g 

AI2  O3  =  0,3638  - 

Fe20^  =0.0400- 

CaO  =0,0054- 

NaCl  +  KCl  =  0,5226  -  Na^  0  =  0,2695  g 

KCl  =  0,0439  -  Äi  O    =  0.0078  - 

Angewandte  Substanz  =  0.6438  g 

S/O2       =  0,233    - 

H2O       =0,0068- 
Angewandte  Substanz  =  0.4092  g 

AgCl      =0^0884- 

Cl  =  0,02187  g 

Die  procentische  Zusammensetzung  ist  demnach  : 

S1O2     =37,96     oder:         37,96 


i4/,0, 

—  30,96 

30,96 

Fe^O, 

—    0,85 

0,85 

CaO 

=    0,46 

0,46 

A'ojO 

=  22,93 

A'a,0 

=  18,28 

Na 

=    3,45 

KiO 

=    0,74 

0,74 

Cl 

==    5,34 

5,34 

H3O 

—    1,10 

1,10 

COi 

—  Spuren 

Spuren 

100,34  *J 

99,14 

Trotz  des  im  Sodalith  eingewachsen  vorkommenden  Eiseiüüeaefi  ist 
die  angewandte  Substanz  vollkommen  frei  von  demselben  gewesen,  ao  dass 
keine  Spur  von  Schwefel  sich  nachweisen  liess. 

Der  Sodalith  löst  sich  in  Säuren  schon  in  der  Kälte  klar  auf;  die  Lösung 
scheidet  einen  Theil  der  Kieselsäure  nach  längerem  Stehen  gallertartig  aus. 

Das  spec.  Gew.  des  Sodaliths  von  Tiahuanaco  ist  bei  24  ^C.:»  2,3405. 
Herr  St  übel   bestimmte    es   zu   2,3372.     Bei   anderen  Vorkommnissen 


*]  Diese  Art  der  Berechnung  führe  ich  an,  um  einen  Vergleich  mit  den  bisherigen 
Analysen,  deren  Resultate  in  analoger  Form  vorliegen,  zu  erleichtern  (vergl.  tlam- 
melsbcrg,  Mineralchemie  2.  Aufl.,  2.  Theil,  45ij.  Obige  Resultate  weichen  von  denen 
der  älteren  Analytiker  nicht  unerheblich  ab. 


Sodalith  von  Tiahoanaco.  585 

schwankt  es  zwischen  2,288  (Ilmengebirge ,  blau,  G.  Rose)  und  2,404 
(Vesuv,  weiss,  G.  vom  Rath). 

Versucht  man  die  empirischen  Daten  der  Analyse  durch  eine  Formel 
wiederzugeben ,  so  erscheint  es  bei  den  oben  erwähnten  Einlagerungen 
von  Eisenspath  und  Ueberzügen  von  Brauneisenstein  nicht  ungerechtfertigt, 
Eisenoxyd,  Kalk  und  Wasser  von  der  angewandten  Substanzmen^e  in  Ab- 
zug zu  bringen  und,  nach  tJmrecbtiung  des  Raus  in  die  .äquivalente  Menge 
Natron ,  die  übrigen  Bestandtheile :  Kieselsäure,  Natron,  Thonerde  und 
Chlomatrium,  als  allein  wesentliche  zu  betrachten.  —  Nach  dieser  Âende- 
rung  erscheinen  die  analgetischen  Resultate  in  folgender  Form  :  ; 


SiOi    =37,96 

39,34 

^40j==  30,96 

32,09 

ATojO  =  48,77 

49,45 

Na       —    3,45 

3,58 

Cl        =    5,34 

5,54 

96,48  400,00 

Das  Molekularverhältniss  von 

S1O2  :  -4^2  03  :  Na^O  :  NaCl  berechnet  sich  zu: 
0,656  :  0,34  4  :  0,343  :  0,456  =  4,2  :  2  :  2  :  4 
und  das  Sauerstofifverhältniss  von 

Si02    :  -4/203  :  Na^O  zu 
20,245  :  44,428  :  4,844  =  4,479  :  2,999  :  4. 
Diese  Verhältnisszahlen  finden  in  folgender  Formel  ihren  einfachsten 
Aasdruck: 

Zum  Vei^gleich  der  nach  dieser  Formel  berechneten  und  der  analytisch 
gefundenen  W^rthe  folgen  beide  : 


Berechnet  : 

Gefunden  : 

kSiOj    =t40        33,490/0 

39,34% 

iAliOi  =206        32,77- 

32,09- 

27^^0,0  =424         49,73- 

4»>45- 

ANa       =23          3,66- 

3,58- 

iCl        =    35,6       6,68  - 

6,54- 

♦00,00-  400,00- 

Man  sieht,  abgesehen  von  dem  zu  hoch  gefundenen  Kieselsäuregehalt, 
stimmen  Theorie  und  Anal vse  ausreichend  überein,  so  dass  ftlr  den  von 
mir  untersuchten  Sodalith  das  Verhältniss  von  Chlorid  zu  Silicat  sich  nicht 
wie  2  :  3,  sondern  als  4 :  2  ergiebt. 

Institut  des  königl.  mineralog.  Museums. 

Ânorg*  Laboratorium  der  königl.  technischen  Hochschule.. 
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A.  BreiiMiinWieoj:  KrjttallformiesTribroBiAMtaBdd.  C]i}r|0(iVJEI|}*). 

Von  dieser,  bereits  von  Ditscheiner  ^in  Weidel  und  Gruber^  über 
die  Einwiricung  von  Brom  auf  das  Triamidophenol  etc.  Wien,  Àkad.  Sitzungsber. 
1877,  75,  887]  gemessenen  Verbindung  bekam  ich  durch  Dr.  Weidet  dieselben 
aus  Benzol  erhaltenen  Krystalle,  aus  welchen  Ditscheiner  ausgewählt  hatte. 

Derselbe  hatte  gefunden  : 

Krystallsystem  :  prismatisch  [rhombisch] . 

a  :  b  :  e=  \:  0,894 1  :  0,5t3î**). 

Beobachtete  Formen  :  a(010\  mfOH),  /»(SÎS),  o(3l3) 
(Figur  \). 

Die  von  Demselben  beobachteten  Winkel  sind  weiter 
unten  angeführt. 

Die  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl  von  Kryslallen 
dieser  Verbindung  zeigte^  dass  die  scheinbar  rhombische  Sym- 
metrie durch  Juxtaposition  von  monoklinen  Individuen  hervor- 
gebracht wird,  an  welchen  Ditscheiner*s  (313)  nar  auf 
der  vorderen,  [313]  nur  auf  der  rückwärtigen  Seite  aufllrill. 

Ausser  dieser,  von  Ditscheiner  nicht  wahrgenomme- 
nen Eigenthümlichkeit  liegen  noch  grosse  DitTerenzen  zwischen 
meinen  gemessenen  und  gerechneten  Werthen  und  denen  des 

genannten  Autors  bei  vier  Winkeln  vor,  wie  sie 
(t — i^^)  bei  den  geringen  Winkelscfawanknn- 
gén  dieser  Substanz  kaum  anders  erklärlich 
sind,  als  durch  die  Annahme,  Ditscheiner 
habe  nur  je  einen  Winkel  oder  doch  nur  ein 
Individuum  beobachtet ,  was  auch  durch  eine 
Bemerkung  Desselben  gelegentlich  der  Messung 
des  Hexabromaceton  (ebenda,  siehe  Auszüge 
Nr.  6i)  bestätigt  wird,  wo  es  heisst:  .  .  . 
»während  (iii)  gekrümmt  erscheint,  so  dass 
die  Winkel  dieser  Fläche  mit  anderen  nur  durch 
wiederholte  Messung  genauer  bestimmt  werden 
konnten«. 

*)  S.  auch  »Auszüge«  Nr.  64. 

**)  Ditscheiner  hatte  die  Krystalle  so  gestellt,  dass  m  als  Makrodoma  erschien. 
Seine  oben  angeführten  Flachensymbole  entsprechen  dieser  Stelluns  mit  der  Maass- 
nehme,  dass  die  Makrodiagonale  mit  a  bezeichnet  ist  und  dieser  also  der  erste  Index  in 
den  Symbolen  correspondirt. 


Flg.  J. 


Fig.  8. 
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Ich  fand  die  folgenden  Werthe  : 

Krystallsystem  monoklinisch. 

a  :  6  :  c  =  4,7339  :  \  :  0,8636 
ß  =  790  37'. 

Beobachtete  Formen:  a(lOO)oo^oo,  c(00\)oPy  d[\0{) — ^00,  m(HO)ooP, 
j)(4«0— ***>  o(îî<)+«*î,   w(îî.46.«3)+t*f|  (s.  Fig.  t  und  3). 
Habitus  häufig  triklin  wie  in  Figur  3. 

Zwillingsbildung  f(lOO))  in  Juxtaposition,  Yerwachsungsfläche  (100). 
Spaltbarkeit  (100)  ausgezeichnet. 
Winkel  : 


Bezeich- 

Ditscheiner 

Brezina 

Signa- 

Bezeichnung 

nung 

1   »-VI    1 

tur 

Brezina 

Dit- 

Rech- 

Mes- 

Rech- 

Mes- 

der 

Grenzwerthe 

schemer 

nung 

sung 

nung 

sung 

AJbll' 

ien 

am 

(100)(H0) 

(040)(0M) 

—        590  85' 

590  87' 

590  85' 

56 

590ja'-.  59046' 

mm' 

(no){TlO) 

(044) (0T4) 

600  54'    eo    60 

60   46 

60   47 

22 

60  88—64     2 

ad 

(400)  (104) 

— 

t 

— 

55   22 

55    24 

4 

— 

ac 

(400)(001) 

— 

— 

79    87 

79    44 

4 

— 

ap 

(400)(424) 

(040)  (828) 

70    50 

70    48 

70   58 

70   58 

46 

70  45—  74     6 

ào 

(700)(T24) 

— 

— 

— 

80    44 

80    49 

48 

80  29~.  84     5 

âo> 

(700)  (77.46.21) 

(040)  (343) 

— 

80    40 

80     7 

80    45 

5 

80     8—80  4» 

Pf' 

(4241(454) 

(828)  (82?) 

448    88 

448    29 

4  09    59 

— 

— 

— 

p{p) 

'       (T24)(TÎ4j_ 
(fT.46.28)  (27.7^.23) 

(818)  (8Î8) 

88    20 

88    46 

88      4 

— 

— 

— 

00,' 

— 

— 

— 

447    88 

447    29 

6 

447  26—447  84 

tu»,' 

(848)  (847) 

424    88 

424    40 

447    42 

— 

— 

-^ 

«w 

(ÎI,46.28){24.W.îîr) 

(848)  (8T8) 

49    40 

49    49 

49    44 

— 

— 

•^ 

pm 

(424)  (4  4  0) 

(IM)  (044) 

27   40 

27    22 

29    22 

29   27 

4 

— 

om' 

(T24)(T40) 

^— 

— 

— 

85      0 

85      8 

48 

84  56—  85  26 

»m' 

{5T.46.28)'T4  0) 

(848)  (044) 

88    40 

82   57 

84      \ 

84    4  6 

3 

« 

84  40—  34  22 

In  Fällen  mehrfacher  Bilder  auf  einer  Fläche  habe  ich  alle  aufgenommen  ; 
hätte  ich  nur  die  Hauptbilder  berücksichtigt,  so  wären  die  Mittelzahlen  faist  genau 
dieselben  geblieben^  die  Grenzwerthe  jedoch  noch  um  vieles  enger  geworden. 
AusfQlirlicheres  hierüber  wird  meine  demnächst  im  Verlag  von  C.  G  erold'  Sohn 
erscheinende  Preisschrift  enthalten. 

Optische  Orientirung:  zweite  Mittellinie  negativ,  senkrecht  zu  a(4  00), 
Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene,  Axendispersion  gering,  ihr  Sinn  nicht 
bestimmbar;  stumpfer  Winkel  der  optischen  Axen,  in  Glas  gemessen  (Seh nei- 
de r*s  Polarisationsmikroskop),  ([il^ijngss  458^;  optisches  Schema  (4  00)6c  a  909. 


XXXVIII.  Auszüge. 


1«   M«  T.  Seherr-Tho88  (in  Olbersdorf;  :    Ueber  UnstUchen  Dichrolsmns« 

(Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  1879,  6,  Î70 — 287;.  Bei  der  Wiederholung  der  von 
Brewster*!  und  Haidinger**'  angestellten  Versuche,  chrysamminsaures  Kali 
in  einer  bestimmten  Richtung  auf  Glas  aufzupoliren  und  dadurch  dichroitisch  zu 
machen,  verfuhr  der  Verf.  in  folgender  Weise  :  Das  Präparat,  ein  dunkelroihes 
amorphes  Pulver,  wurde  auf  glattem  Schreibpapier  oder  auf  Seide  leicht  zer- 
rieben ausgebreitet  und  eine  quadratische,  nicht  mattgeschliffene  Platte  voo 
dünnem  Spiegelglas^  etwa  von  25  mm  Seite,  unter  massigem  Druck  über  dasselbe 
hingeführt,  wobei  die  Glasplatte  zur  Einlialtung  einer  bestimmten  Strichrichtung 
an  einer  Stahlschiene  hin  und  her  glitt.  Das  Pulver  hangt  sich  auf  diese  Weise 
sehr  fest  selbst  an  eine  spiegelnde  Fläche  an  und  ist  ziemlich  gleichmässig  auf 
denr  Glase  vertheilt.  Wird  die  Strichrichtung  in  den  Hauptschnitt  eines  Dichro- 
skpps  gebracht,  so  ist  das  ordinäre  Bild  orangegelb,  das  extraordinäre  dunkel- 
purpurroth  geförbt.  Der  Annahme  von  H  a  i  d  i  n  g  e  r ,  wonach  dieser  Dichroismus 
dadurch  entsteht,  dass  sich  die  Krystalliamellen  der  aufpolirten  Substanz  beim 
Aufstreichen  in  nahezu  parallele  Lage  anordnen,  kann  der  Verf.  nicht  beitreten. 
Es  gelang  ihm  nur  dann  dichroitische  Platten  in  der  angegebenen  Weise  herzu- 
stellen, wenn  die  aufzustreichende  Substanz  sich  auch  unter  dem  Mikroskop  als 
amorph  erwies;  krystallisirtes  chrysamminsaures  Kali  war  ungeeignet  zur  Her- 
steilung derartiger  Präparate.  Zu  ähnlichen  Versuchen  wurden  mit  Erfolg  chrys- 
amminsaures Ammoniak,  Indigocarmin  und  Alizarin  verwendet.  In  allen  diesen 
Fällen  entsteht  Dichroismus  dadurch,  dass  ein  isotroper  Farbstoff  durch  das  Auf- 

,  streichen  doppelbrechend  wird.  Alle  übrigen^  dem  Verf.  bekannten  und  zu^ng- 
lichen  Farbstoffe  wurden  durch  Aufstreichen  nicht  doppelbrechend  und  zeigten 
daher  auch  keinen  Dichroismus. 

Die  polarisirende  Wirkung  von  Kautschuk-  und  Guttapercha-Platten^  die 

, einem  Zuge  unterworfen  sind  (Ku n dt *s  temporären  Dichroismus],  erklärt  der 
YerL  Als  eine  Beugungserscheinung^  und  zwar  als  eine  besondere  Art  der  Beugung 
innerhalb  eines  doppelbrechenden  Körpers,  durch  welche  der  eine  von  zwei 
durch  Doppelbrechung  entstandenen  Strahlen  an  Intensität  geschwächt  wird. 
(Vergl.  die  Beobachtungen  von  Keusch  am  Achat,  Adular  und  anderen  Krystal- 
len;  Pogg.  Ann.  1863,  118,  256.)  —  Eine  i  mm  dicke  dichroitische  Plalte  von 
einem  zur  Serpentingruppe  gehörigen  Mineral  zeigte  mit  einer  senkrecht  zur 
Hauptaxe  geschnittenen  Kalkspathplatte  und   einer  Turmalinplatte  combinirt  in 


*)  Rep.  Brit.  Assoc.  4846.  Pogg.  Ann.  69,  525.  Phil.  Mag.  29,  334.  Moigno,  Répert. 
d'opt.  mod.  4,  4  558. 

»*)  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  4852,  8,  97.    4859,  86,  483. 
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derselben  Lage  und  bei  genau  senkrechtem  Einfallen  des  Lichts  das  helle  oder 
das  dunkle  Kreuz  im  Interferenzbild  des  Kalkspaths,  je  nachdem  das  Licht  zuerst 
durch  den  Turmalin  oder  den  Serpentin  gegangen  war.  Diese  Erscheinung  erklärt 
der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  die  Serpentinplatte  sowohl  durch  Dichroisqous 
wie  durch  Beugung  polarisirend  wirke^  und  zwar  in  entgegengesetzten  Ebenen, 
und  dass  alle  durch  solche  Beugung  polarisirende  Platten  in  weit  höherem  Grade 
schon  polarisirtem  Lichte  in  einer  gewissen  Ebene  den  Durchgang  wehren,  als 
unpolarisirtes  Licht  polarisiren,  d.  h.  besser  analysirend  als  polarisirend  wirken. 
—  Versuche,  in  farbigem  Glase  durch  Druck  Dichroismus  zu  erzeugen,  ergaben 
negative  Resultate. 

Der  Verfasser  hat  vielfache  Versuche  angestellt  um  künstlichen  Dichroismus 
nach  der  Methode  von  Senarmont"^]  durch  Färbung  eines  farblosen  doppel- 
brechenden Körpers  zu  erzeugen.  Als  er  krystallisirtes  Hämatoxilin  mit  phos- 
pborsaurem  Ammoniak  zusammen  kr^'stallisiren  liess,  erhielt  er  sowohl  aus  wdrmen 
wie  aus  kalten  Lösungen  tetragonale  Krystalle,  die  sehr  schönen  Dichroismus 
zeigten  ;  aber  der  Farbstoff  war  nur  zonenweise,  namentlich  parallel  den  Prismen- 
flächen und  nur  in  den  äusseren  Schichten  des  Krystalls  vertheilt.  Lag  die  Haupt- 
axe  parallel  zum  Hauptschnitte  des  Dichroskops,  so  war  bei  den  dünneren  Kry- 
stallen  das  ordinäre  Bild  lebhaft  orangegelb,  das  extraordinäre,  hellere,  schwach 
rosa  gefärbt.  Die  Büschel  (houppesj  waren  leicht  erkennbar  in  der  Ebene  senk- 
recht zur  Hauptaxe  des  Krystalls. 

Die  Versuche,  Dichroismus  durch  Färbung  eines  farblosen  isotropen  Körpers 
und  nachherige  Versetzung  desselben  in  einen  anisotropen  Zustand  zu  erzeugen, 
ergaben  negative  Resultate. 

Der  Verf.  bemerkt  selbst,  dass  seine  Versuche  .noch  nicht  genügen,  um  die 
Rolle,  welche  der  Farbstoff  bei  den  dichroitischen  Erscheinungen  spielt,  beur- 
theilen  zu  können. 

Ref.:  Tb.  Liebisch. 


S«  P.  W«  JereineÜew  (in  Petersburg)  :  Doppelbreeiiiinir  «n  Onmftt  (Verh.  k. 

russ.  min.  Ges.  [2]  16,  Sitzungsprotokolle  des  Jahres  4S80,  299).  Die  Erschei- 
nung des  dtinklen  Kreuzes  bei  Betrachtung  von  Schliffen  des  Grossulars  vom  Fluss 
Wiluj  nach  (lOOj  im  parallel  polarisirten  Lichte  führt  Verf.  zurück  auf  die  deut- 
lich schalige  Zusammensetzung  der  Krystalle,  welche  sowohl  nach  (100),  wie 
nach  (HO)  und  (Sil)  [im  Original  ist  statt  »Ikositetraëder«  irrthümlich  »Déttoid- 
dodekaëder«  angegeben^  der  Ref.]  stattfindet.  Dieselbe  ist  von  A.  W.  Gadolin 
auch  beim  Melanit  von  Pitkaranda  beobachtet  worden.  Platten»  die  parallel  der 
Fläche  (Hl)  geschliffen  'wurden^  zeigten  drei  unter  120^  zusammenstossende 
dunkle  Büschel. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


S«  Derselbe,  Ara^onlt,  Brnelt  nue  Mekelsnaragd  ran  der  Basehart- 
sehen  Ombe,  Oonr«  Ufa  (Ebenda,  Sitzungsprotokolle,  310 — 312).  Diese  Mine- 
ralien fand  W.  W.  Beck  auf  Chromeisen-  und  Serpentin-Handstücken  des  an- 
gegebenen Fundortes.  Der  Aragonit,  in  farblosen  oder  weissen  Kr^'stallen,  er- 
reicht 6  cm  Länge  bei  0,75  cm  Dicke.  Oefter  sind  es  kleine  nadeiförmige,  strahlig- 
gruppirte  Krystalle.    In  beiden  Fällen  fehlen  die  Endflächen  und  es  ist  blos  die 


♦)  Vergl.  die  Versuche  von  A.  Berlin  ,  d.  Zeitschr.  S,  454—456.        Der  Ref. 
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7.  Dwsêlli«)  ZtBiMlier  t#d  Sfldraiwlaad  (Ebeada,  SUzuBgsprotokolle 
339).  —  Herr  W.  A.  Domherr  hatte  im  verflossenen  Jahre  auf  den  ResUzungen 
der  Bauern  des  Dorfes  Sàjzewo  (auch  Nikitowka  genannt)  im  District«  Bachmut 
des  Gouvem.  Jekaterinoslaw  Zinnober  gefunden  (Vergl.  Sitzungsprot.  des  Jahres 
1879,  Verh.  kaiserl.  russ.  mineralog.  Ges.  [9],  16,  206).  Das  Mineral  kommt 
auf  Klüften  eines  Sandsteins,  sowohl  in  Gestalt  von  Krusten  von  beiläufig  0,5  cm 
Dicke,  wie  auch  in  KrystallkÖmern  und  wohlausgebildeten  Krystallen  von  S — i  mm 
Durchmesser  vor.  Letztere  sind  Rhomboëder  x(40Tl)  —  gemessen  wurde 
(40ÎO(Î*0^)=  408^  40'  —  meistens  Durchwachsungszwillinge  nach  (OOOl). 
Sie  sind  an  den  Kanten  mit  dunkel  cochenillerother  Farbe  durchscheinend;  in 
dickeren  Schichten  erscheinen  sie  bleigrau.  Spaltbarkeit  ziemlich  deutlich  nach 
(40T0). 

Ref.:  A.  Arzruni. 


8«  Derselbe,  Das  »Fossil  Tom  Weissen  Meere«  (Ebenda,  Sitzungsprot. 
336).  Unter  diesem  Namen  war  bei  den  alten  Mineralogen  ein  Mineral  aus  der 
Umgegend  von  Archangelsk  bekannt,  das  die  Bauern  jetzt  »Heugabel«  (russisch 
»Rogüljkao]  nennen.  Dasselbe  stellte  sich  als  eine  in  sehr  spitzen  rhombischen 
Pyramiden  auftretende  Fseudomorphose  eines  feinkörnigen  Aggregates  von  Ara- 
gonit  nach  Gölestin  heraus. 

Ref.:  Â.  Arzruni. 


9«  A.  A«  LSseh  (in  St.  Petersburg)  :  Dlallag-Serpentln  (Ebenda,  Sitzungsprot. 
299 — 302).  Das  Muttergestein  des  Demantoids  von  Poldnewaja,  District  Ssyssert 
(vergl.  diese  Zeitschr.  2^  505,  Sy  102  und  205,  5^  394),*  erwies  sich  durch  die 
Analyse  als  Serpentin,  während  die  mikroskopische  Untersuchung  dessen  Ent- 
stehung aus  einem  fast  reinen  Diallaggestein  auf  Grund  einer  ununterbrochenen 
Reihe  beobachteter  Uebergänge  unzweifelhaft  feststellte.  Das  ursprüngliche  Ge- 
stein besteht  aus  grossblättrigem^  grauem  fettglänzendem  Dfallag.  Die  Zusammen- 
setzung dieses  Serpentins,  welchen  Verf.  seiner  Entstehung  wegen  »  Diallag-Ser- 
pentina  zu  benennen  vorschlägt,  ist  folgende: 


H20 

~, : 

43,04 

Si02 

42,34 

AkO^ 

s= 

1,68 

CV2O3 

= 

Spur 

Fe^O^ 

0,29 

FeO 

= 

1,98 

M9O 

=*= 

40,83 

4(yO,i3 


Ref.:  A*  Arzruni. 


10«  N.  8.  Knrnakow  (in  St.  Petersburg)  :  Krystallform  4er  Alaune  (Eben- 
da, Sitzungsprotokolle  310).  Ein  oktaëdrisch  entwickelter  Alaunkrystali  zeigt  ab- 
wechselnd glatte  und  nach  (110)  gestreifte  Flächen,  was  den  Verfasser  auf  Tetar- 
toëdria  der  Substanz  schliessen  lässt  (vergl.  darüber  u.  A.  diese  Zeitschr.  4,  126 
und  402). 

Ref.:  À.  Ariruni. 
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11«  Derselbe,  KryttallfonneB  elrevlarpelarlsirwider  SmbtiasMB  (Eben- 
da, SitzuQgsprot.  331  j.  Es  wurde  am  Schlippe' sc  h  en  Salze  (ya2  SbS^  +  9H^0) 
das  gleichzeitige  Auftreten  beider  Pentagondodekaeder  und  am  Quarz  uod  uoier- 
schwefelsaurem  Blei  dasjenige  der  beiden  trigonalen  Pyramiden  7rx'(4li4)  beob- 
achtet, was  dem  von  Grot  h  aufgestellten  Gesetze,  nach  welchem  diese  Formen 
sich  gegenseitig  ausschliessen  sollen,  widerspricht.  [Sind  diese  Krystalle  auf  ihre 
Interferenzfiguren  untersucht  worden,  welche  wahrscheinlich  erwiesen  hallen^ 
dass  es  Zwillinge  sind?  Der  Ref.] 

Ref.:  Â.  Arzruni. 


12.  Alf.  Cessa  (in  Turin;  :  Rntil  im  Oastaldit-EUogit  des  Tal  TonnaBeiie 

(Sui  cristalli  microscopici  di  rutiio,  contenuti  in  una  eclogite  di  Val  Toumanche. 
Atti  R.  Accad.  Torino  15.  Novembre  1879).  —  Das  Gestein  findet  sich  auf  dem 
italienischen  Abhänge  des  Mte.  Cervino  (Matterhorn)  und  enthält  reichlich  gelb- 
braune Krystalle  von  Rutil,  welche  alle  Titanreactionen  gaben.  Da  die  Kryställ- 
chen  zuerst  für  Zirkon  angesehen  wurden,  so  wurden  auch  nach  dieser  Richtung 
Versuche  angestellt,  welche  jedoch  mit  vollkommener  Sicherheit  die  gänzliche 
Abwesenheit  von  Zirkonsäure  erwiesen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

IS.  Derselbe,  Serpentine  des  CK^tthard  (Sopra  aicune  roccie  serpentinose 
del  Gottardo.  Atti  R.  Accad.  Torino  t6.  Novembre  t880).  Verf.  hat  sowohl 
durch  mikroskopische  Untersuchung ,  wie  auf  chemischem  Wege  die  Existenz 
eines  Pyroxenminerals  nachgewiesen,  welches  in  manchen  Serpentinen  aus  dem 
Gotthardtunnel  vorherrscht  und  neben  Olivin  an  der  Serpentinisirung  sich  be- 
theiligt.  Seine  optischen  Charaktere  lassen  es  weder  mit  dem  Diallag,  noch  init 
dem  Bastit,  noch  mit  dem  Enstatit  identificiren.  Monosymmetrisch  krystaliisireodi 
ist  es  in  chemischer  Beziehung  ein  Zwischenglied  zwischen  Enstatit  und  Aug;it; 
seine  Zusammensetzung  ist  : 

H2O  S,35 

Si02  51,73 

FeO  mit  etwas  .4^03  8,78 
CaO  tl,75 

M9O  24,60 


99,21 


Ref.:  A.  Arzruni. 


lé.  C.  Bammelsberg  (in  Berlin):  üeber  die  Zasammensetinnfr  des  Des-^ 
cloiiit  und  der  natürlichen  Tanadinrerbindnngen  überhaupt  (Monatsber.  kgl. 
Akad.  Berlin  t8  8Q,'.652 — 669). 

Derselbe  9  üeber  die  Yanadinerze  ans  dem  Staate  Cördoba  in  Argenti- 
nien*) (Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  82,  70« — 713,  18  80).    * 

A.  Frenzel  'in  Freiberg  in  Sachsen):  Yanadinit  nnd  Tritoeborlt  (T^cher- 
mak's  min.  und  petrogr.  Mitth.  8,  504 — 507,   1880). 

Prof.  L.  Brackebusch  in  Cördoba  hat  Descloizit  und  Vanadinit  an  folgen- 
den Punkten  der  argentinischen  Republik  aufgefunden  :   in  der  Sierra  de  Cördoba, 


♦)  Ueber  die  Krystallform  derselben  s.  M.  Websky ,  S.  542. 
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bei  Aguadita^  unweit  des  Passes  von  Montoya^  südlich  von  Pichana;  in  der 
Grube  Venus,  Departanoento  de  Minas  hier  in  sehr  schönen  Krystallen) ,  in  deo 
Gruben  Bienvenida  und  Agua  de  Rubio  ;  ausserdem  der  Descloizit  in  der  Pro- 
vinz S.  Luis ,  Östlich  von  S.  Barbara,  wo  er  mit  Linarit ,  Bleiglanz  y  Malachit 
und  Matlockit  zusammen  vorkommt.  —  Rammeisberg  unterzog  diese  beiden 
Mineralien  einer  genauen  chemischen  Untersuchung,  ^welche  für  den  Descloizit 
eine  von  der  durch  D amour  seinerzeit  aufgestellten  abweichende  Formel  ergab, 
während  die  allgemein  angenommene  Zusammensetzung  des  Vanadinit  aufs  Neue 
bestätigt  wurde.  Auch  Herr  Döring,  Professor  der  Chemie  an  der  Universität 
San  Carlos  zu  Cordoba^  hat  neuerdings  Analysen  des  Descloizit  und  zwar  mit 
denselben  Resultaten  geliefert. 

Descloizit:    Die  von  Rammeisberg  analysirten  Krystalle  sind  theils- 
dunkel  (I  —  Mittel  aus  drei  Analysen),  theils  hellbraun  gefärbt. 


D 

amour: 

Rammel 

sberg: 

Döring: 

I. 

II.     ( 

Mittel  aus  3  Analysen) 

Cl 

0,35 

0,24 

— 

0,26 

y2  0. 

24.80 

22,74 

21,41 

As^O^ 

0,27 

PbO 

60,40 

56,48 

54,3  5 

56,20 

ZnO 

2,Î5 

46,60 

20,93 

n,03 

MnO 

5,87 

<,16 

0,58 

FeO 

1^48 

— 

0,97 

CuO 

0,99 

— 

— 

0,28 

H2O 

2,43 

2,34 

2,35 

\ 

98,57 

99,56 

Unlösl.  0,47 

99;82 

„      Während   die  Analysen  von  Rammeisberg  und  Döring  zur  Formel 

^ ^2 ^9  H~  a<I  führen,  würden  die  von  D  a  m  0  u  r  allerdings  an  nur  0,5  g  Substanz 

II 
ermittelten  Zahlen  die  Zusammensetzung  AsV^Og  -|-  aq,  oder  wenn,  wie  er  es 

gethan,  alles  MnO,  FeO,  CuO,  ZnO  und  H2  0  als  Beimengung  in  Abrechnung  ge- 

11 
bracht  wird,   ^2^2^  ergeben.     D amour  hatte  dabei  verkannt,  dass  das  Zink 

zur  Constitution  des  Minerals  gehört.  Das  spec.  Gewicht  bestimmte  Da  m  our  zu 
5,839,  Ram  meisberg  aber  zu  6,080  für  die  dunklen  und  5,915  für  die  hellen 
Krystalle. 

Die  Formel  des  Descloizit  ist  dei^enigen  des  Libethenit,  Olivenit  und  Ada- 
min analog  : 

Descloizit  =  [PbyZn)^V2  0^    +  ^2^ 

Libethenit  =         CU^  P2  O9    -f-  ^2  Ö 

Olivenit      =         Cu^  A820^  +  H2O 

Adamin      =         Zn^  ^4^09  +  ^2^ 

Schon  in  seiner  ersten  Arbeit  über  das  Vanadinmineral  hatte  Des  Cloi- 

zeaux  auf  die   krystallographische  Aehnlichkeit  desselben    mit  dem  Phosphat 

und  dem  Arsenat  von  Kupfer  hingewiesen,  was  nun  in  der  analogen  chemischen 

Zusammensetzung  eine  ausgezeichnete  Erklärung  gefunden  hat. 

Vanadinit.  Dieses  Mineral  lag  aus  Argentinien  ebenfalls  in  einer  braunen 
(I)  und  einer  gelben  (II)  Varietät  vor.  Seine  Zusammensetzung  stimmt  mit  der- 
jenigen der  Vorkommnisse  von  Obir  bei  Windischkappel,  Berjösowsk  und  Süd- 
afrika  (vergl.  Ra m melsberg,. Mineralchemie  2.  Aufl.,  II.  Th.  292).  Frenzel 
analysirte  die  von  ihm  früher  [N.  Jahrb.  1875,  674 >  für  ein  Halbvanadat  ge- 
ar oth,  Zeitschrift  f.  KrysUlloipr.  V.  S  g 
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baltenen  bnunen  Kugeln  \oo  Waolockhcad  son  ncaein  ond  crkidt  jelil  die  Zn* 
saromensetzung  des  Vanadiuit  III  .  Die  auch  früher  als  Vanadint  erfcaaate  Sab- 
«tanz  von  Wandlockbead  ist  $omohl  %on  Frenze!  -L  c.  IV  .  wie  too  Cohen 
N.  Jabrb.  1879.  695  V  untersucht  morden.  In  der  folgenden  Tabelle  ist  femer 
zum  Vergleich  noch  der  lon  Tb.  Nordström  diese  Zeitschr.  4^  5t6  aoalysirle 
Vanadinit  .von  BÖlet    VI    aufgeführt  : 


1. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

VL 

a                4,36 

i,l9 

i.il 

i.i4 

S.48 

t,34 

Pb              6,86 

6.37 

7.01 

6,51 

7,29 

6,67 

PhO         69,35 

67.37 

66.56 

70.04 

70,45 

71.99 

Zn  Mn  0  0,91 

2.48 

CaO  3.1» 

— 

— 

IjOi        18.  iO 

iU.fc8 

18.04 

16.92 

19.24 

17.61) 

PtO^          0,76 

1.05 

i.Hi 

i.7« 

A$20i  0.54 

P^Oi  Spur 

98.67 


I00.3i 


luo.oo 


9^.43 


100.00 


98.61 


Die  eingeklammerten  Wertlie  der  V^O^  sind  aus  der  Differenz  ermitleit 
'\%'orden.  Die  ersten  vier  Analysen  sind,  abweichend  von  den  Originalangaben,  so 
umgerechnet,  dass  der  dem  CI  entsprechende  Theii  des  Pb  als  solches  getrennt 
von  PbO  aufgeführt  ist.  Zu  UI  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  die  aus  der  Differenz 
berechnete  VjO^  im  Original  irrthümlich  =  17.52  angegeben  ist.  V  ist  die  nach 
Abzug  von  Beimengungen  auf  100  berechnete  Analyse  das  zu  0,84  gefundene 
CaO  dürfte  aber  wohl  doch  berücksichtigt  werden  müssen  .  Das  in  VI  angegebene 
Fe20i=  1,39,  welches  die  Summe  zu  100  ergänzt,  ist  hier  einfach  wegge- 
lassen.   Der  Ref.] 

Brackebusch  it.  So  nennt  Döring  ein  von  ihm  als  neu  erkanntes,  mit 
Descioizit  und  Vanadinit  in  kleinen  schwarzen  gestreiften  Prismen  zusammen  vor- 
kommendes Mineral,  dessen  Zusammensetzung  : 


»2  05 

PbO 

MnO 

PeO 

ZnO 

CuO 

H^O 


25,32 

0,18 

61,00 

4,77 
4,65 
1.29 
0,42 
2,03 

99,66 


II 


welche  zur  Formel  B^\\0^  +  ^2^  führt. 

Tritochorit  ist  ein  von  Frenzel  neu  benanntes,  einer  unbekannten 
Localität  in  Mexico  oder  Südamerika  entstammendes  schwärzlichbraunes,  stänge- 

liges,  nach  der  Längsrichtung  spaltbares  Mineral,   vom  spec.  Gericht  ==  6,25  : 

II 
//  =  3,5.     Seine  Zusammensetzung  führt  zur  Formel  H-^ViO^.    Frenzel  fand  : 

PbO    = 

CuO 

ZnO 


As^O^ 


53,90 
7.04 
11,06 
24,41 
3,76 

Too. 17 
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Die  natürlichen  Vanadate  wären  demnach  : 

Monovanadate:  Dechenit,  PbV^Oß  (Rammeisberg  stellt  die  Richtig- 
keit dieser  Formel  in  Zweifel) . 

Dritlelvanadate:  Vanadinil,  3P&3F4O84- P6C/2;  Eusynchil  (Zn^Pô^T^O^; 
Aräoxen  [Zn,  Pb)^{Vj  As]^ 0«  ;  Tritochorit  (Z»,  P6,  Cu,^  [V,  As^^Oh  y  ßrackebuschit 
fP6,  Fe,  Mn):^ Fj  0^  +  ^2  Ö ;   Pucherit  Bij V^ 0^.     . 

Viertelvanadate:  Descloizit  (P6,  Zn;4r2  Oo-f- aq,v  Volborlhit  von  Fried- 
richsrode  (fu,  Ca  4  Fj  Oe^  +  H2O. 

Ferner  als  Vanadate,  deren  Formel  nicht  genau  festgestellt  ist,  führt  Ram- 
melsbergauf:  Psittacinit  (Genth)(P6,  rMigF^iOi^  +  9^2^:  Motlrarail  (Ros- 
c  0  e)  (P6,  Cu)e »2  Oll  +  3^2  0 ;   Volborthil  von  Perm. 

[Die  Existenz  des  von  Frenzel  (N.  Jahrb.  <875,  673)  aufgestellten  Halb- 
vanadats  von  Wanlockhead,  welches  er  mit  dem  Descloizit  identificirt  haben 
wollte,  bezweifelt  Rammeisberg,  während  Frenzel  in  der  hier  besprochenen 
neuesten  Arbeit  die  BlÖglichkeit  des  Auftretens  einer  solchen  Verbindung  an  der 
genannten  LocalitHt  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen  will.] 

Ref.:   A.  A  rzruni. 


15.  Â.  Damonr  (in  Paris):  KflnstHche  Kalkspathpseiidomorphose  nach 
Oyps  (Sur  une  pseudomorphose  artificielle  de  gypse  en  carbonate  calcaire.  Bull. 
Soc.  rainéralog.  de  France  8,  155,  juin  1880).  Ebenso  wie  H.  Sainte-Claire 
De  vil  le  gefülltes  Bleisulfat  durch  Alkalicarbonat  in  Bleicarbonat  verwandelt  hatte, 
hat  Verf.  die  Sulfate  des  Strontiums  und  Calciums  in  die  Carbonate  dieser  Basen 
und  speciell  den  Gyps  in  Kalkspath  umgewandelt.  Dieser  Process  wird  bei 
Î — 3  mm  grossen  GypskryslHIlchen  in  einigen  Tagen  vollständig  beendet  ;  beim 
Anhydrit,  Cölestin,  Anglesit  erfordert  er  dagegen  eine  ISngere  Zeit,  ist  aber  voll- 
ständig zu  erreichen  und  zwar  in  einigen  Stunden  bei  Anwendung  gepulverter 
Sulfate.    Beim  Baryt  dagegen  ist  diese  Reaction  überhaupt  nicht  gelungen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


16.  Derselbe,  Erythrozinkit,  einnenes  Mineral  (Note  sur  ferytrozincite. 
Bull.  soc.  min.  de  France  8,  156,  juin  1880).  Das  Mineral  findet  sich  in  krystal- 
linischen  Tafeln  in  den  Sprüngen  eines  sibirischen  Lapis-Lazuli.  Roth,  durch- 
scheinend, weich  mit  hellgelbem  Strich,  entwickelt  es  im  Röhrchen  erhitzt 
schweflige  S^ure ,  schmilzt  auf  dem  Platinblech  zu  einer  schwarzen  Perle  ;  in 
Phosphorsalz  bei  Zusatz  von  Salpeter  in  der  Oxydationsflamme  mit  violetter  Farbe 
löslich.  In  Salpetersäure  löst  es  sich  unter  Zurücklassung  kleiner  Mengen 
Schwefel.    Die  Lösung  enthält  Zink  und  Bfangan. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


17.    F.  Oonnard  (in  Clermont):    Epidot  im  Département  Puy-de-Dôme 

(Note  sur  fcxistence  de  fépidotc  dans  la  syenite  du  ravin  d'Enval,  près  Riom, 
Puy-de-Dôme.  Bull.  Soc.  min.  de  France  8,  17.3,  novembre  1880).  Der  Epidot 
gehört  in  dieser  Gegend  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Er  wurde  neuerdings  vom 
Verf.  sowohl  in  Krystallen  wie  auch  in  derben  Massen  aufgefunden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

38* 
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IS.  DenelW,  Efai  éem  Tmtkjlft  itaUch»  Xtofnl 

feiiftefice  d'un  miAeral  analofia«  ao  Tacfa\KliS:  dan«^  le  ba«alte  des  caiî 
Rcyat.  Pu^-d^Ui'xDe.  Bull.  Soc.  min.  de  France  S,  Sil.  àtctmktt  !§••  .  In 
Drusennumen  de«  ila«<altes.  mit  Cakil  and  Aragonifnadetai  der  Farm  •••.  •!!, 
014,  kommt  eine  amoq>be.  anter  dem  Mikroskop  ak  kömig  m  erfceaaeade.  in 
dünnen  Scbichten  brianlicb-seLb  durchscheinende  Substanz  vor.  weiche  bt$  aof 
Ihre  L'nempfindliebkeit  dem  Maimefeo  segeriüber  alle  Eigenschaften  des  TncMyi 
aufmeiM. 

Ref.:   A.  Arirani. 


lt.   F.  FlMBi   io  Paris  :     Clre— phwyhnt  T#n  Blei  n4  Kvpiv 

mophoi-iphate  de  plomb  et  de  cui\re.  ikill.  Soc.  mineralog.  de  France  Zf  196, 
dèœmbre  I  %80  .  .\of  ahen  von  Berjo9ov>k.  Ural  her^^aimetMica  Stnliea  êmâH 
^ch  neben  Vanqaelinit  ein  donkel  orangerothes.  dem  Launannil  Xordensk  jöld*«. 
dem  Pho^hochrc*mit  Hermann's  ond  einer  von  John  analysirtenSobslaBz  Bnlie- 
bebendes  Mineral,  dessen  Zusammenselzung  der  Formel  Pt^PiOi^-h  P^-  Cm  OrO^ 
eni^pricht.    Die  Analyse  liefert  ' 

PbO  =  70.60 
CuO  =  4.57 
CrOi=  15.80 

100.75 

Ref.:  A.  Arzrani. 


M.  F.  F«B4«é  and  A.  Xichel-LéTy  in  Paris  :  TenMiatllahe 

Note  rectificative  sur  la  nature  d'un  product  réfringent,  conicaa 
une  ophite  du  Cap.  —  Roll.  Soc.  minéralog.  de  France  S,  189.  norembre  ISROr. 
Ein  von  den  Verfassern  neuerdings  als  Diamant  gedeuteter  mikroskopischer  stark- 
lichtbrechender  Einschluss  in  einem  Ophit  des  Cap  hat  durch  HFI  zerstört  wer- 
den können,  wesshalb  die  Verfasser  von  ihrer  früheren  Annahme  abgekommen 
sind    vergi.  diese  Zeitschr.  4^  ISS  . 

Ref.:  A.  Arzruni. 


21.   A.  Het  Cloisenax   in  Paris  :    Optiselie  Efgensehnflen  der  IMIfftMMCi 

Nouvelles  recherches  sur  les  propriétés  optiques  des  oligoklases.  RuU.  Soc 
minéralog.  de  France  S,  157,  juin  1880  .  Die  von  deo  Herren  Fouqué  and 
Michel  Levy  angenommene  Constanz  der  optischen  Orientation  (vergl.  das 
Referat  I,  auf  S.  497}  ist  keine  allgemeioe.  Von  asymmetrischen  Feldspathen 
scheint  die  grösste  Beständigkeit  dem  .\ibit .  die  geringste  dem  .^nortbit  zuzu- 
kommen. Verf.  untersuchte  33  Oligoklase  verschiedener  Localitäten:  i\  zeigten 
die  normalen  Verhältnisse:  .\usloscbungsnchtung  und  Kante  001.010  bilden 
mit  einander  auf  001  0** — 1^  30'.  auf  010  I" — 5'':  Axenebene  normal  zu  einer 
die  ^tumpfe  Kante  001.010  abstumpfenden,  ge^eri  f»ni  unter  9  8^ — 108^  ge- 
neigten Fläche.  Je  kleiner  die  .\uslöschüngs<ohieft»  auf  010  ,  um  so  grösser  die 
Neigung  des  zur  optischen  Axenebene  normalen  Schnittes  S  gegen  001  .  Hierzu 
gehören  :  der  Sonnenstein  von  Tvedestrand.  die  grünen  Oligoklase  von  Bamle, 
Boderimais,  Orijärfvi,   Tilasinwiiori     Finnland  .   .\rendal.   Kragerö,   CoromandeK 
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Ceylon.  Als  Ausnahmen  würden  aufzuführen  sein  :  die  grünen  blättrigen  Massen 
von  der  Insel  Degerö  (Finnland)  —  Auslöschungsschiefe,  a=  4^  (00</;S  =  99"; 
weisse  derbe  Stücke  von  Francheville  (Rhône)  —  a  =  5 — 7^  (00 1  )  :  S  =  <  07®  ; 
röthhchweisse  Partien  von  Marmagne  (Saone-et-Loire)  —  a  =  2 — 3®,  {000:8 
=  98<>;  zuckerartige  Massen  desselben  Fundortes  —  a  =  H^  (00^:  S  =  103 
bis  \  05<>;  gelblichweisse  Stücke  von  Moland  (Norwegen)  —  a  =  3— 5^  (001  ;  :  S 
=  98®;  weisse  Massen  von  Grönland  a  =  0 — 3®,  (00<):S  =  <00 — <02®.  Von 
den  übrigen  M  Vorkommnissen  ist  in  vier  Fällen  die  optische  Axenebene  fast 
normal  zu  (010),  in  drei  anderen  parallel  mit  (001;  und  endlich  in  fünf  Varietäten 
ist  sie,  wie  beim  Albit,  normal  zu  einer  durch  den  spitzen  Winkel  (001.  010) 
gehenden  Fläche  und  bildet  mit  (001)  einen  Winkel,  der  93®  nicht  übersteigt.  Bei 
der  ersten  der  eben  erwähnten  drei  Kategorien  ist  a  =  7 — 8®  constant  ;  bei  der 
zweiten  Art  schwankt  a  zwischen  8  und  11®;  bei  der  dritten  endlich  ist  a  =  1 0 
bis  13®.  Die  Auslöschungsschiefe  auf  (001;  bleibt  stets  klein,  etwa  1® — Î®  30'. 
Die  chemische  Zusammensetzung  (zahlreiche  Analysen  des  Herrn  Dirvell,  aus- 
geführt im  Laboratorium  des  Herrn  Pisa  ni,  liegen  vor)  giebt  keine  Aufklärung 
über  diese  Schwankungen,  indem  sie  wenig  variabel  ist  und  man  successive  die 
SauerstolTverhältnisse  I  :  3  :  10  bis  1  :  3  :  10,7  ;  1  :  3  :  10  und  1  :  3  :  10,4  mit 
1,16— 2,81®/o,  3,39®/o  und  1,98®/^  CaO-Gehalt  bei  den  Varietäten,  bei  denen 
die  Lage  der  optischen  Axenebene  normal  zur  Abstumpfungsfläche  des  stumpfen 
Winkels  lOOl.OlO).  normal  zu  (010)  und  parallel  mit  (001),  erhält.  Dagegen 
ist  1:3:9  mit  4 — 5®/o  CaO  fast  constant  für  die  oben  als  »normal«  bezeichneten 
Oligoklasvarietäten . 

Ref.:   A.  Arzruni. 

• 

22*  Ilergelbe,  Danbvrlt  tob  Danbnrj  (fiull.  Soc.  minéralog.  de  France  S, 
1 95,  décembre  1 880) .  Eine  Platte  senkrecht  zur  optischen  Axenebene,  aber  nicht 
vollkommen  normal  zur  ersten  Mittellinie,  ergab  an  zwei  Stellen  eine  geringere 
Farbenzerstreuung,  als  Brush  und  Dana  (diese  Zeitschrift  5)  188)  sie  bei  Kry- 
stallen  von  Rüssel  fanden: 

Li  Na  Blau(Ctt-Sulfat) 

100®  30'  101®     2'  101®  42' 

99    16  100    20  102     16 

Brush  und  Dana     100    33  101    30  104    35 

Ref.:   A.  Arzruni. 

2S«  A«  Des  Cloizeanx  (in  Paris)  und  Terrill  ;in  Swansea)  :  Krystalle  TOn  Lin- 

neit  (Bull.  Soc.  minéralog.  de  France  8,  170,  novembre  1880).  In  den  Kohlen- 
schichten von  Rhonda-Valley,  Glamorganshire,  findet  sich  die  genannte  Substanz 
in  silberweissen,  metallglänzenden,  V4 — V3  ™™  grossen,  unregelmässig  durch- 
einandergewachsenen Oktaedern  mit  Abstumpfungen  von  (100),  neben  Mülerit-, 
Kupferkies-,  Blende-  und  Bleiglanzkr\'stal]en,  auf  einer  kr>'stallinischen  Kruste  von 
Ankerit.  Sie  enthalten  40%  Co,  A7,  Fe  und  3®/o  Tu.  Der  Ankerit  füllt  die  Spalten 
eines  eisenschüssigen  Sandsteins  aus ,  welcher  seinerseits  in  den  Kohlenlagern 
von  Süd-Wales  dicke,  an  Septarien  erinnernde  Nieren  bildet. 

Ref.:   A.  Arzruni. 

24.   E.  Bertrand  (in  Paris)  :    Diaphorlt  Ton  Zancndo,  Nen-Oranada  (Dia- 
phorite  de  Zancudo,  Nouvelle-Grenade.  Bull.  Soc.  minéralog.  de  France  8,  111^ 


VW  l*^«       u^  Jbi 

t-^  â.:« 

H<!(«?*ffi«cv^«Kj:  -.CT     H 

*r-  L*i 

>.  Sî    .ly  u»4  f* 

^.T^r«  L'i^/Bt.    rcT  '•!.  i-;."^  SLJißtn.  i«^.  i::  «ll^"-.   feil.  >X-  ^ajmtnisuf..  et  F\ 

jLy.tcui^     hu  ^jt  XuiükißtA  'Akt  Lm^*  «i«t  ^jç<is<ittf^  Sk^tsaA 

lUüdU».  «âjfcMr  JLujux/tft  clj:  f.LikJ^ier  an  Eli-ÜASig  z:«  br.r^<£fil    Der  ftc^/    Es 

&«!.-   A.  ArzraaL 


h'zi'.,  4*  Ls  >x-  tLifl.  -i^  Vrw.r  l**<'.  S.  •*'!• — I«*.  Cc«ipC.  rvnd. 
fl,  ♦%*>  .  Vfrrf>*«.r  i":*i>:  die  in  eiaer  frZfc-err^o  .Vit*i!  B^iiü.  de  la  Sec.  aûn.  1 
Nr.  i.S.  5%.  drfr?*  Z^.ts^hr.  S.  i3l  ler^f-rx^henes  r!;>rA2chan^»  voo  JLieft- 
minido  is^/iiKfrpt4rlliv.L'3Q«;e&  atU  Ma'.erJti  di<ra:e  u  ied erusi  if; S O*  uimI  Za SO*. 
die  >k-h  Lierz:j  »^r^-eo  -Lr^r  ^  ..ikoaia>eDea  Sf*i*:b*rtert  ^enkrecbt  zur  erste« 
MitteÜiuse  l>e«oDder*  ei^z&eD.  L»:e  Re^^Iute  >  i:d  Id  f«:^ender  Tabelle  vereuoigl 
die  berecboettrii  W«-he  ^In-i.  'w  >  *icL  -icr  Ref.  überzeuge .  in  der  Wet?e  er- 
halten. àèSé  ziiAâciHt  nïch  dein  Dufet'àffaea  Gesetze  die  ltif<iwign  HiMMitten 
der  Jliscbuikie  emiUe^t  und  daraus  dann  in  der  bekannten  Weise  der  A\CB«inkel 
ber^ceieitet  wurde  . 

Zu4aii:.iirïa«etzuii£ 
:  Si  A«iau.  *  a  f  tîea  A  \  :  îi  ■» .  ük*; 


Il  V;hu&X 

if7 

SO«  — T»q 

^seoi-: 

>'*n 

l-*rîchDe: . 

— 

100 

TS 

1»' 

— 

«lO.^ 

T»^< 

55 

3"' 

76*  5^' 

T  5 . 5 

T^ 

36 

76    37 

i*.T5 

Ti 

15 

7i     16 

#0.95 

T» 

9 

74       »    iO 

-"> 

29.» 

73 

16 

73     17    50 

_ > 

0 

7" 

57 

Die  Tabelle  zei^  eine  ungewöhnliche  Ueberein>tiniu]ung  zwischen  den  ge- 
und  berechneten  Werthen.  und  der  Verf.  sieht  hierin  eine  Bestatigang 
der  %on   ihm  aufgestellten  Formel   im  Gegensatz   zu   derjenigen  von  Mallard 
Bull.  soc.  min.  France  1880,  S,  6.  —  .\usz.  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser 

Zeitschrift  . 

Da  den  berechneten  A\enwinkeln  nur  die  drei  llauptbrechungsexponenten 
der  reinen  Salze  zu  Grunde  liei^eu,  so  ist  auf  ihre  Enuittelung  die  grosste  Sorg- 
falt veruendet  worden  und  dazu  die  von  Senarmont  und  Lang  angegebene 
Methode  l>enutzt,  nach  der  man  durch  Variiren  des  InciJenzwinkels  an  einem  ein- 
zigen Prisma  alle  drei  Exffonenten  ermittelt.  Die  Prismen  wurden  so  gewählt, 
da>s  die  brechende  Kante  der  mittleren  Elasticitätsaxe  =  Vertiealaie  war.  der 
mittlere  Brechungse^ponent  i  also  nach   der  gewöhnlichen  Methode   bestimmt 
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werden  konnte.  Mit  Benutzung  desselben  ist  alsdann  für  einen  bestimmten  Inci- 
denzwinkel  der  entsprechende  extraordinäre  Brechungsexponent  n  gefunden  wor- 
den. Die  so  erhaltenen  Wertbe  stehen  nun  mit  den  gesuchten  Hauptbrechungs- 
exponenten a  und  y  in  der  bekannten  Beziehung 

wo  r  den  Winkel  des  inneren  Strahls  (richtiger  der  Wellennormaie]  mit  der  Nor- 
malen auf  die  Fläche  und  ip  den  Winkel  bezeichnet,  welchen  diese  Normale  mit 
der  grössten  Elasticitätsaxe  bildet  (letztere  Grösse  mit  Hülfe  der  Spallbarkeit  leicht 
zu  bestimmen). 

Durch  Discussion  der  obigen  Gleichung  findet  der  Verfasser^  dass  es  am 
genauesten  ist,  dieselbe  für  einen  Fall,  wo  n  nahe  a,  mit  der  folgenden  Gleichung 
für  den  Axenwinkel  zu  combiniren 

Auf  diese  Weise  will  der  Verfasser  an  verschiedenen  Prismen  Wertbe  ge- 
funden haben,  welche  nur  in  der  fünften  Décimale  ditferirten.    Er  giebt  an  für  : 


r 

P      . 

a 

AföfSO*-h  7aq. 

^46083 

1,45529 

1,43207 

ZnSO*+  7aq. 

1,48445 

1,48010 

1,456^3. 

Natürlich  giebt  aber  bei  einem  solchen  Verfahren  der  Axenwinkel,  weil  er  mit  zur 
Berechnung  gedient  hat,  keine  Contrôle  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Brechungs- 
exponenten. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  die  Flächen  seiner  Prismen 
nicht  polirte,  sondern  mit  Hülfe  von  Can^dabalsam  mit  dünnem  Glase  bedeckte, 
und  dass  er  sogar  wegen  der  mangelhaften  Planparallelität  derselben ,  welche 
5 — 6  Secunden  betrug,  eine  Correction  anbrachte. 

Leider  giebt  Derselbe  nicht  an,  ob  auch  der  durch  das  Decken  hervorge- 
rufene Fehler  cotrigirt  wurde,  welcher  jedenfalls  grösser  ist  und  wohl  leicht  die 
vierte  Décimale  erreichen  dürfte. 

Der  Verfasser  will  damit  die  Richtigkeit  des  von  ihm  aufgestellten  Gesetzes 
für  diesen  SpecialfaH  bewiesen  haben,  und  glaubt,  dass  dasselbe  wenigstens  auch 
bei  den  isomorpheii  Substanzen  zutreffe,  bei  denen  die  Dichte  proportional  dem 
Aequivalent  ist,  wie  Kopp  es  für  eine  ganze  Reihe  durch  directe  Messungen  ge- 
zeigt hat. 

Schliesslich  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  begonnen  habe,  die  Aenderung 
der  krystallographischen  Form  mit  der  Aenderung  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung zu  verfolgen,  und  dass  er  dabei,  fussend  auf  die  hier  mitgetheilten  Resul- 
tate ,  die  chemische  Zusammensetzung  durch  Bestimmung  des  Axenwinkels  er- 
mittele. Er  glaubt  schon  jetzt  folgern  zu  können,  dass  in  krystallographischer 
Beziehung  ein  allmäliger  Ucbergang  nicht  stattfindet,  indessen  macht  er  in  Bezug 
auf  die  geringe  Anzahl  seiner  Versuche  allen  Vorbehalt. 

Anmerk.  desRef.  Es  scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  zu  sein,  dass  nach 
einer  Arbeil  des  Ref.  s.  diese  Zeitschr.  4,  583]  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz 
nur  in  Specialfällen  zutreffen  kann,  desgleichen,  dass  seine  Behauptung  in  Bezug 
«uf  die  Aenderung  der  krystallographischen  Constanten  von  isomorphen  Mischun- 
gen schon  längst  ausgesprochen  und  bewiesen  ist. 

Ref.:  A.  Fock. 
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27«  Areh.  8eaechi  (in  Neapel::  Neve  Bvblimatt^ntprodnete  t«bi  Tesvr 
(Nuovi  sublimati  del  cratère  vesuviano.  Rendiconto  R.  Accad.  Napoli,  Fasc.  1, 
Gennajo  1881;.  Es  sind  vier  verschiedene  Substanzen  :  1)  weisse  körnige  Masse, 
weiche  am  ergiebigsten  auftritt  und  an  Geyserit  ëusserlich  erinnert,  aber  wasser- 
frei und  unlöslich  in  Phosphorsalz  ist.  Spec.  Gericht  =  2,287.  Scheint  Kiesel- 
säure zu  sein,  t]  Neocyan,  blaue,  ausserordentlich  kleine,  monosymmetfische 
Krystalle,  auf  der  eben  erwähnten  weissen  Substanz  aufsitzend.  Tafeln  nach  (01  Oj 
von  dreierlei  Querflächen  umgrenzt.  Letztere  bilden  mit  einander  die  Winkel 
l\^j  U^  und  530.  Bis  zur  Rolhgluth  erhitzt  behahen  die  Kryställchen  ihre 
Farbe  sowohl  wie  ihr  Gewicht.  Vor  dem  Löthrohr  schmelzen  sie  zu  einem 
schwarzen  Glase.  Leicht  durch  Säuren  unter  Abscheidung  pulveriger  Kieselsäure 
zersetzbar,  ist  das  Mineral  ein  wasserfreies  Kupfersilicat,  verunreinigt  durch 
fremde  Substanzen.  —  3)  Weisse  filzige  Substanz,  erinnernd  an  den  Byssolith  ; 
schwer  schmelzbar  und  durch  kochende  Salzsäure  schwer  zersetzbar.  Die  Lösung 
enthält  viel  Kalk.  —  4)  Gelbbraune  Krystalle,  welche  fest  an  der  Lava  ansitzen. 
Rhombische  Täfelchen  mit  sechsseitiger  Umgrenzung.  Zwei  gegenüberliegende 
Flächen  (010)  bilden  mit  den  vier  übrigen  .110  beiläufig  50^.  In  Säuren  un- 
löslich, werden  die  Kryställchen  darin  sogar  glänzender.  Alle  vier  Substanzen 
scheinen  gleichzeitig  durch  Sublimation  entstanden  zu  sein,  da  die  Lava  voll- 
ständig uuzersetzt  ist,  und  also  die  Kieselsäure  nicht  aus  ihr  herrührt.  Die  Ent- 
stehungsbedingungen haben  nicht  studirt  werden  können,  da  die  Fumarole,  welche 
diese  neuen  Producte  geliefert  hatte,  nach  einigen  Tagen  von  der  Lava  verschüttet 
worden  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

28.  Engenio  Scacchi  (in  Neapel  :  Blane  Lapilli  ans  dem  Tesnrkrater 
(Dei  Gapilli  azzurri  trovati  nel  cratère  del  Yesuvio  nel  mese  di  gingno  de!  1873. 
Rendiconto  R.  Accad.  Napoli.  Dicembre  1880).  Diese  LapiUi,  7 — i5  mm  im 
Durchmesser,  bestehen  meistens  aus  einer  weissen  erdigen  Substanz  und  sind 
mit  einer  glasigen  blauen  Kruste  von  wechselnder  Dicke  bedeckt.  Diese  letztere, 
vom  spec.  Gewicht  =  2,535,  Härte  ^  5 — 6,  wird  nur  wenig  von  Salzsäure  an- 
gegritfen  und  färbt  die  Phosphorsalz  perle  schwach  blau  unter  Bildung  eines  Kiesel- 
skelets  ;  sie  ist  leicht  schmelzbar,  in  Pulverform  sogar  auf  der  Spirituslarope.  Der 
weisse  Kern  ist  dagegen  unschmelzbar.  Die  stets  mit  chlorhaltigen  Salzen  verun- 
reinigte blaue  Substanz  muss  vor  der  Analyse  sorgtaltig  gewaschen  werden.  Zwei 
Analysen  gaben  im  Mittel  : 


Si02  — 

71,57 

CuO 

6,49 

FeO 

4,02 

K2O 

10,92 

Na^O 

6,78 

^ 


99,78 

Trotzdem  die  Analyse  zu  keiner  einfachen  Formel  führt,  schlägt  Verf.,  da  er 
auch  kleine  Krystalle  von  derselben  Farbe  gesehen,  die  er  für  dieselbe  Substanz 
hält,  für  den  Körper  den  Namen  Litidionit  vor.  —  Die  leichte  Schmelzbarkeit 
der  Substanz,  ungeachtet  ihres  hohen  Si02-Gehaltes,  veranlasste  Verf.,  auf  diese 
Eigenschaft  ein  Gemenge,  bestehend  aus  0,142  g  Quarzpulver,  0,074  g  Kalium- 
carbonat  und  0,039  Natnuincarbonat,  entsprechend  71^  ^  SiO^  und  29%  Alkali 
(wo  KiO'.Na^^  ^^  Verhältniss  ihrer  Molekulargewichte    zu  prüfen.    Das  Pulver 


AuMüge.  601 

schmolz  schon  auf  der  Spirituslampe  zu  einem  weissen  durchsichtigen  Glase, 
während  bei  grösserer  Menge  Alkali  die  Schmelztemperatur  beträchtlich  gesteigert 
werden  musste.  Ein  ebenso  durchsichtiges,  aber  blau  gefärbtes  Glas  entstand, 
als  an  Stelle  eines  Theiles  des  Alkali  Kupferoxydul  zugesetzt  wurde.  —  Die  weisse 
erdige  Masse  der  Lapilli  enthält  Augil,  einige  Körner  Olivin  und  auch  solche  eines 
schwarzen  Minerals.  Ref. :  A.Arzruni. 


29«  Â«  Cessa  (in  Turin)  :  Desmin  TOm  Miage-Oletscher,  Mont-Blane  [Sulla 
Stilbite  del  giacciaio  del  Miage.  Monte  Bianco.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Transunti 
5,86,  4880/8t.  Roma,  Gennajo  1881;  auchBollett.com.  geol.  dltalia  [2]  1,  5^0, 
1880).  M.  Baretti  sammelte  die  radialfaserigen  Massen  dieses  Minerals  in  einer 
Gneissspalte,  wo  auch  kleine  Kryställchen  Heulandit  mit  ihnen  zusammen  vor- 
kommen. Nach  Angaben  von  Alf.  Favre  kommt  noch  Granat,  farbloser  Fluss- 
spath,  Laumontit  und  Mesotyp  vor.  Der  Desmin  hat  F  =  3,5  ;  das  spec.  Gewicht 
im  Mittel  von  vier  Bestimmungen  bei  t5^  ist  =  2,15.  Bei  tOO^  verliert  er  einen 
Theil  seines  Wassers,  welches  er  an  der  Luft  theilweise  wieder  aufnimmt;  wird 
bei  Rothgluth  gänzlich  entwässert  ;  zersetzt  sich  nicht  ganz  leicht  durch  HCl  unter 
Abscheidung  von  pulveriger  Kieselsäure.  Die  Analyse  lieferte  (I)  im  Vergleich 
zur  Theorie  (l\)  : 


1. 

II. 

H20 

18,26 

17,23 

SiOj 

56,47 

57,41 

AkO, 

17,09 

16,43 

CaO 

^,74 

8,93 

Na^O 

.Spur 

99,56  100,00 

Es  giebt  bisher  keine  Analysen  italienischer  Desmine  [bis  auf  die  nicht  ganz 
zuverlässigen  von  B  e  c  h  i  und  diejenigen  von  Grattarola  und  S  a  n  s  o  n  i  — 
diese  Zeitschr.  é,  396,  der  Ref.],  die  Zusammensetzung  des  Minerals  aus  anderen 
Ländern  stimmt  aber  mit  der  von  Gossa  ermittelten  überein. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

SO«  Derselbe,  Ollemit,  ein  neues  Clestein  (Sulla  OUenite,  roccia  anfibolica 
del  monte  Ollen.  Acc.  dei  Lincei  [3]  Transunti  5^  88,  4  880/81).  Das  genannte 
Gestein,  welches  Verf.  von  Herrn  Qu.  Sella  erhielt,  besteht  aus  Aktinolith,  in 
dem  zahlreiche  mikroskopische  Rutilkrystalle  eingeschlossen  sind,  farblosem  Epidot 
und  Titanit.  Ref.:   A.Arzruni. 


Sl*  Derselbe,  Terbreitnng  der  Cermetalle  (Sulla  dilfusione  dei  metalli 
della  ccfrite.  Acc.  dei  Lincei  [3],  Transunti  4,  232  und  Gazz.  chim.  ital.  10,  465, 
1880).  Die  Metalle  finden  sich,  wie  Verf.  hat  constatiren  können,  auch  in  den 
lebenden  Organismen  (Asche  der  Pflanzen,  Knochen  der  Thiere,  Harn  der  Mens- 
chen) und  eher  mit  Ca-  als  mit  Afgf-Verbindungen  zusammen.  In  50  g  Wagnerit 
von  V^erfen  sind  nicht  einmal  Spuren  der  Cermetalle,  in  Apatiten  dagegen  solche 
unzweifelhaft  nachgewiesen  worden.  Prägnant  ist  die  Erscheinung  im  Kjerulfin, 
dessen  unzersetzter  Theil  frei  von  diesen  seltenen  Erden  ist,  während  die  in  Apatit 
pseudomorphosirten  Theile  dieselben  in  nachweisbaren  Mengen  enthalten. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


'It  V4i  Jfciigam.    .Use.  .tn  üaeet    S    TniiiMiii  4.  rli  aui  'mit   ci 
M^    i^M       CfiMr  4i»a   «'la  flbi  a  I    Tariai'».!.  ib  ^aÜeiliBB 

Uttn  rjUv.n  -s^sir  ihniiülum.    itülieriiu^zi.    ^.»niiittsiat    ier  Lope  Jt» 

Mi  '  ^'*'      M^rk  trSitx:  .iiininr   iM:^  Kneru   m  <^«»wx!it  r.i     mrfSftt  et  es  «< 


Uiai*:«     r^cfirr»  Sir  C«iFf«di^%« 

.^Ok 

u ->•               n.ii 

/*•<>. 

H  •i'>               n.M 

/^b 

1.»^                — 

C-fO 

îi  »4               n  r 

M')Of 

Spium                   — 

D^«:<ft«r  GniDt  z«u£t  «»inj^<»  .inaiiMiea  mit  -leiii  ^oa  Z«^niiiiCt 
'iA«i  von  Damoar  4osiLy«irtea  LIxi:^;m:  £*<c.  M''^  .    im  !ûicfa:»t«a  sieht  «r  ab«r 
4<m  D^manroüi  ^00  Po4«iiie^  ij^    ii^se  Z«itäcfar.  2.  ^15    S^  l»i.  *0  3,  ^  394  . 

Bef.     A.  ArircKBÎ. 


M.    1«  C#9M  and  Xirfo  ZeccfcM    n  Tum  .    3(c«tnln  Ci 

.^li  tnu^Uto  n«Titro  Ji  cerüj.  Acc.  «i«i  Lincei   T  Memone  ^132.  HarzD  %%%%. 
Jtnth  TraiHaati  4^  lil  and  C^zz.  chiin.  rtal.  It,  tth — IM.  t^AO  . 

JU  CwM.  Pidjsw^ifrsHiJit  Sul  uia^estato  «iel  didiaiio.  Accad.  da  Liucci 
^  ,  TrattHiDli  4,  U)  und  Ga22.  chim.  iUl.  !•,  467.  !»%•  . 

Die  darcb  Eiomirkuig  voo  SkSO^  oder  C€S04  auf  .Yiijll'O«  ach  bfldtodcii 
.Salze,  die  oeatralen  WoiframUte  de»  Did^oi».  resp.  Cers.  verwandela  sicfa  lacli 
dem  Schmelzen  in  krystallioe  Masäen  too  roseiirother  re:sp.  schwefelgelber  Farbe 
ood  zeigen  eine  energiacbe  Doppelbrecbang.  Ehre  sonst  Lfzen  Eigeascbafleii,  \er- 
gliefoen  mü  denen  des  Scheefit  %ott  Traversefla.  in  m elcbem  «).  f  9*  «  Ce,  Lm,  Di  O, 

Harte:  »pec.  Grikicht:              spec.  Wanne. 

DifVO^          5  6.69  bei  +  U<^C.              0.«^3I    Naccari 

C^irOj          5  6,5li-    +  I2**C.               o.OAîl 

CflH'Oi  0.1005 

'     Zinnwald  |>."96T    H.  Kopp 

Die  nahezu  gleiche  spec.  Wärme  der  analogen  Cer-  und  Didymverbiadunigeo 
mit  derjenigen  des  Caiciumsalzes,  berechtigt  die  Annahme  einer  nahezu  gleichen 
W'}irmef:apacität ,  also  als  Atomgewichte  des  Cers  und  Did \ ms  die  respecüven 
Zahlen  9Î  und  96.  Letzteres  i>t  bereits  auf  anderem  We^e.  auf  Grund  der  Iso- 
rn/irpliie  vom  Didymw  olframiat  mit  dem  Scheelit  vergi.  diese  Zeitschr.  S,  631 
w;ihrH^;heinlich  gemacht  worden.  —  Der  theoretisch  abgeleitete  Wertb  der 
Würmecapacität  der  Wolframiate  der  zweiwerthigeu  Elemente  ist  da  Ce  =  Ol 
=  6,  i  :  tK  =  6,i  :  0  =  4,  =  28,8,  während  die  Beobachtung  folgende  Zahlen 
liirf^jrt  : 
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Molekttlarwärmecapacität 

(bei  Annahme  von  Ce",  i)«";: 

DiWO^  28,58 

CeWO^  27,91 

Ca[VO^  Traversella  28,94 

Ziniiwald      27,84 

Es  wurde  versucht  auch  das  Cersalz  in  deutlichen  Krystallen  zu  erhalten. 
Durch  Schmelzen  von  CeWO^  mit  KCl  bildet  sich  zwar  K2W0^,  dasselbe  kann 
aber  sowie  das  überflüssige  KCl  durch  Behandeln  mit  Wasser  entfernt  werden, 
und  es  bleiben  dann  kleine  oktaëdrische,  durch  ihren  Diamantglanz  auffallende 
Krystalle  zurück,  wahrscheinlich  das  gesuchte  Salz.  Analytische  Beweise  stehen 
aber  noch  bevor. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


8é.  G.  StrUver  (in  Rom)  :  Perowskit  TOm  Tal  Malenco  (Sulla  Perowskite  di 
Vai  Malenco.  Acc.  dei  Lincei  [3],  Transunti  4,  210,  giugno  1880).  Das  Mineral 
wurde  von  Herrn  Domenico  Lovisato  mit  Rhombendodekaedern  von  Magnetit 
im  Amianth  des  Lagazzolo-Berges  im  genannten  Thaïe  (Prov.  Sondrio)  gefunden. 
Es  sind  unvollkommene  Krystalle  von  einer  dem  Oktaeder  nahekommenden  Form, 
zu  der  an  manchen  auch  der  Würfel  und  das  Rhombendodekaeder  hinzutreten. 
Der  grösste  Krystall  besass  die  Dimensionen  2  9  mm,  24  mm,  19  mm.  Flach- 
muscheliger Bruch;  kaum  merkliche  Spaltbarkeit  nach  dem  Würfel;  // =  5,5; 
wechselnde  Farbe  :  gelb  ins  Graue  (wie  bei  Krystallen  von  Zermatt)  oder  schwarz 
(wie  in  Achmatowsk);  Strich  hellgrau.  Die  gelbe  Varietät  pech-  bis  diamant- 
glänzend ;  die  schwarze  —  diamant-  bis  metallglänzend  ;  doppelbrechend  ;  un- 
schmelzbar; mit  Phosphorsalz  und  Borax  deutliche  Titanreactionen.  Eine  Analyse 
der  gelben  Varietät  wurde  von  Dr.  Francesco  M auro  ausgeführt: 


Versuch  : 

Theorie: 

Ti             35,77 

36,23 

Ca  und  Spur  Fe    29,61 

28,99 

O3            34,75 

34,78 

100,13  100,00 

Bisher  ist  der  Perowskit  in  Italien  nicht  bekannt  gewesen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


85.  F.  Sansoni  (in  Florenz):  Die  Zeolithe  der  Insel  Elba  (Sülle  zeoliti 
deli*  isola  d^Elba.  Atti.  Soc.  Toscana  4,  fasc.  2^  1879.  Separatabdruck].  Verf. 
betrachtet  alle  Mineralien  dieser  Gruppe,  welche  in  zersetzten  Partien  des  Granites 
im  westlichen  Theile  der  Insel  angetroffen  werden,  in  ihren  Beziehungen  zu  ein- 
ander. Desmin,  in  gelblichen,  kugeligen  Aggregaten,  aus  denen  manchmal  eine 
Krystallecke  herausragt.  An  einer  solchen  konnte  gemessen  werden  HO.lTo 
='94<»  18'  20"  (Dana  giebt  an  9i<*  16').  Spec.  Gewicht  =  2,071.  —  Heu- 
land it.  An  denjenigen  Stellen,  wo  dieses  Mineral  in  grosserer  Menge  sich  ge- 
bildet hat,  fehlen  die  übrigen  Zeolithe  bis  auf  den  Hydrocastorit.  Meist  wohlaus- 
gebildete Krystalle.  Spec.  Gewicht  =  2,339.  An  einer  Spaltplatte  (nach  010], 
auf  welcher  die  Axenebcnc  normal  steht,  wurde  gemessen  2£gelb=:  89^^  mit 
Q<Zv.  [Die  Flächensymbole  sind  offenbar  nicht  richtig  angegeben,  daher  hier 
nicht  anzuführen.  Der  Ref.]  —  Ghabasit.  Sehr  kleine  Krystalle  mit  unebenen, 
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ausschJiesslich  dem  Rhomboëder  angehörenden  Flächen.  Die  Grenzwerthe  für 
10Î1.  HOÏ  sind  930  55'  50"  und  95«  29'  ÎO"  Dana.  94«  46'!.  Farbe  trübe 
weiss,  manchmal  durch  Eisenoxyd  gelb.  Spec.  Gewicht  ^  2,119.  Fo resit. 
Tritt  massenhafter  als  die  übrigen  Zeolithe  auf  und  ist  späterer  Bildung.  Krystalle 
weiss,  durchscheinend  zerbrechlich,  nicht  messbar.  Habitus  prismatisch  oder 
tafelartig  durch  stärkere  Ausdehnung  eines  Flächenpaares.  Durch  das  Auftreten 
der  Basis  und  der  Abstumpfungen  der  Prismenkanten  (welche  allerdings  blos  unter 
dem  Mikroskop  wahrnehmbar,  an  die  Form  des  Desmins  erinnernd.  Spec.  Ge- 
wicht =2,410.  Die  Analyse  führt  zu  der  Formel  Ca2i4/6Stii  O33  +  ifH^O, 
welche  sehr  nahe  die  des  Desmins,  dessen  Analysen  unter  einander  grossere  Ab- 
weichungen zeigen  als  vom  ForesiL  Verf.  betrachtet  daher  den  Foresit  nicht  als 
unzweifelhaft  selbständiges  Mineral.  —  Hydrocastorit,  mit  den  von  Gratta- 
rola  beschriebenen  Eigenschaften  (vergl.  diese  Zeitschr.  I9  87U  Aus  der  Ana- 
lyse berechnet  sich  die  Formel  Taji^/joSi^eO«*,  +  24Ä2O.  —  Verf.  unterv^irft 
die  früheren  Analysen  von  Bechi,  sowie  die  von  den  Herren  Pulle  und  Capacci 
ausgeführten  einer  gerechten  Kritik  und  widerlegt  diejenigen  Autoren,  welche  für 
die  Zeolithe  eine  gleichzeitige,  ja  gar  frühere  Entstehung  als  diejenige  der  übrigen 
Mineralien  des  Granites  annehmen.  Die  Analysen  der  fünf  untersuchten  Blineralien 
[diejenigen  des  Desmin  und  Heulandit.  welche  bereits  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
—  é)  397  —  Platz  gefunden  hatten,  sind  hier  der  Vollständigkeit  und  üebersicht- 
lichkeit  wegen  nochmals  abgedruckt.   Der  Ref.]  liefern: 


Desmin 

Chabasit 

Foresit 

Heulandit 

Hydrocastorit 

(Mittel  aus  S; 

fMittel  aus  3, 

SiOj             52,34 

49,49 

49,97 

57,15 

58,4  3 

i4/2  03            t6,94 

20,35 

24,12 

17.72 

19,70 

CaO                9,22 

7,50 

8,33 

9,53 

4,17 

MgO               0,41 

0.50 

(iVa,  A'jö      1,80 

Spur 

0,46 

Spur 

— 

H2O              19,23 

20,62 

17,06 

16,80 

15.96 

99,94  97,96  99,94  101,20  98,46 

Ref.:   A.  Arzruni. 

86.  Arnaldo  Corsi  ;in  Florenz):  Topas  TOn  der  Insel  Elba  (Sul  topazio 
elbano.  Rivista  scientitlco-industriale  di  Firenze.  31.  Marzo  1880.  Separatab- 
druck]. Die  von  G.  vom  Rath  auf  Grund  paragenetischer  Verhältnisse  der  tur- 
malinführenden  Granitgänge  bei  San  Piero  und  San  Ilario  ausgesprochene  Ver- 
muthung,  dass  daselbst  auch  Topas  angetroffen  werden  dürfte,  bat  sich  bestätigt. 
Unter  den  von  Prof.  G.  Rost  er  mitgebrachten  Mineralien  erkannte  Verf.  auch 
den  Topas.  Die  Krystalle  desselben,  welche  fast  farblos,  durchsichtig,  sind  pris- 
matische, wobei  sie  bald  mit  einem  Ende  aufgewachsen,  bald  auch  an  beiden 
Enden  ausgebildet  sind.  Am  anderen  herrscht  die  Basis  vor.  —  Beo'bachtet  wur- 
den die  Formen  110,  120,  \fcO[k^%],  001,  111,  112,  113,  114  (zweifel- 
haft), 021.  011,  012  (zweifelhaft)  und  101.  Die  meisten  Flächen  sind  glatt  und 
spiegelnd  mit  Ausnahme  von  î  101;  und  (120),  welches  letztere  eine  starke  Strei- 
fung parallel  der  Verticalaxe  zeigt.  —  Eine  ausführliche  Beschreibung  stellt  Verf. 
für  später  in  Aussicht.    Vorläufig  folgende  Winkelwerthe  : 

HO  :  1Ï0  =  550  43'  15" 
021  :  110  =  65  35   0 
H3  :  001  =  34   1  22 
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Die  beiden  ersten  Werthe  mit  einander  combinirt  führen  zum  AxenverhUll- 
niss: 

a  :  b  :  c  =  0,öii858  :   I  :  0,949M 
gegenüber  a  :  b  :  c  =  0,52858  :  1  :  0,946 ii 

welches  sich  aus  dem  ersten  und  dritten  Winkelwerthe  ergeben  würde.  [Uebrigens 
würde  diese  Differenz  für  die  Axe  c  einer  Schwankung  in  der  Neigung  von 
(00<.  OH)  innerhalb  weniger  als  5'  entsprechen.  Der  Ref.]  Das  spec.  Gewicht 
wurde  an  vier  Krystallen  bestimmt  zu:  3,482;  3,5f5;  3,556  und  3,560^ 
was  im  Mittel  3,5^8  giebt. 

Ref.:  Â.  Arzruni. 


87.  L.  Bombicoi  (in  Bologna):    NnoTi  stndi  snlla  poUgenegi  del  mineralU 

Parte  prima.  Acc.  Scienze  dell'  Istit.  di  Bologna,  maggio  1879  e  Febbraio  1880. 
42  Seiten  und  2  Tafeln  in  4^.  —  Speculative  Betrachtungen  über  die  Aggregat- 
zustände der  Körper  im  Allgemeinen  und  deren  Zusammenhang  mit  der  Molekular- 
structur.  Es  schliesst  sich  daran  eine  ausführliche  Beschreibung  der  blumenähn- 
lichen Schneegebilde,  welche  im  Winter  1879/4  880  in  Italien  beobachtet  wur- 
den.   Der  Inhalt  der  Schrift  entzieht  sich  einer  Wiedergabe. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88,  H.Habermehl  (in  Giessen):  üeber  die  Znsaminensetiiuig  des  Masrnet- 
kleses^Ber.  der  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  18,  83 — 112).  Bekannt- 
lich schwanken  die  Resultate  der  Analysen  dieses  Minerals  von  Werthen,  welche 
der  Formel  Fe^S"^,  bis  zu  solchen,  welche  der  Formel  Fe^^S*^  entsprechen,  d.  h. 
von  60»0  bis  61,6  Fe  und  von  38,4  bis  40,0  S;  ebenso  auch  die  Verluste  aa 
Schwefel,  welche  der  Magnetkies  im  WasserstofTstrome  erleidet,  von  3,2 — 5,7^0« 
Die  Frage,  ob  man  es  hierbei  mit  mechanischen  Gemengen  zu  thun  habe,  suchte 
der  Verf.  dadurch  zu  lösen ,  dass  er  den  blättrigen  Magnetkies  von  Bodenmais 
einem  Schlämmprocess  unter  Zulmlfenahme  des  Magneten  unterzog  und  die  ver- 
schiedenen Schlämmproducte  einzeln  analysirte.  Das  Mineral  wurde  pulverisirt, 
und  unter  Wasser  mit  einem  kräftigen  Hufeisenmagneten,  ohne  das  Pulver  mit 
demselben  zu  berühren,  die  magnetischen  Partikel  ausgezogen  ;  das  übrige  Mate- 
rial wurde  aufs  Neue  feiner  zerrieben  und  wieder  mil  dem  Magneten  unter  Wasser 
behandelt  u.  s.  f.  Auf  diesem  Wege  wurden  vier  völlig  magnetische  Producte 
(I — IV),  aus  einer  zweiten  Portion  deren  sechs  (V — X),  erhalten,  endlich  wurde 
die  ursprüngliche  Substanz  untersucht  (XI] . 


Eisen  : 

i 

Schwefel  : 

Atomverhflltniss 

direct  : 

d. 

Differenz: 

Fe 

S 

I. 

60,61 

39,48 

39,39 

:  1,1372 

n. 

60,50 

39,10 

39,50 

1 

:  1.1425 

in. 

60,79 

39,71 

39,21 

:   1,1289 

IV. 

60,54 

39,48 

39,46 

1,1416 

V. 

60,58 

39,47 

39,42 

1,1385 

VI. 

60,37 

39,61 

39,63 

1,1487 

vn. 

60,71 

39,41 

39,29 

1,1326 

VIII. 

60,70 

39,39 

39,30 

1,1320 

IX. 

60,70 

39,30 

1,1320 

X. 

60,55 

— 

39,45 

1,1399 
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E':««-D  : 

Schvt 

fet 

Atoa 

i^ertelUM 

«lirect 

d. 

Diflenfoz 

Ft 

S 

XI,. 

60.  Î9 

39.TÎ 

1   : 

1.1530 

XK. 

60.53 

— 

39. iT 

1   : 

1.141t 

XI.. 

*0  4M 

39,59 

1   : 

Mill 

XI4. 

CD.  65 

— 

39.35 

1   : 

1.1355 

Die  Atom  vertu  ltni»<e  »chwankea  von  I:  I.ltè9  bis  I:  1.1530.  ersteres 
eioer  zwischen  f^'S^  und  Fe^S^*.  doch  näher  an  Fe^S^  liegenden  Formel,  iHiteres 
nahezu  der  Formel  Fe'S^  entsprechend.    Das  mittlere  AlomverfaSltniss  ist 

I  :   1.1393  =  7  :  7.9751.   d.  i.  nahe 

F^'S^ 

welche  Formel  60.40  Fr  und  39.51  S  erfordert.  Die  .Abweichangen  bierron  sind 
so  gering  und  ^on  der  Reihenfolge  lier  ^hlämroproducte  ganz  unabhängig.  50 
dass  die  Zusammensetzung  der  letzteren  und  der  ursprünglichen  Sob<4anz  als 
gleich  betrachtet  werden  ronss. 

Mit  verdünnter  Salzsaure  digerirt  hinterlasst  der  reine  Vagnelkies.  wie  schon 
R  a  m  m  e  I  s  b  e  r  g  fand,  nur  einen  aus  Schwefel  bestehenden  Röckstand. 

Bei  der  Reduction  des  Minerals  im  Wasserstoffstrom  wurden  folgende  Resul- 
tate erhalten  : 

1.   Verlust  nach  36<tüniiigem  Glühen:   î7.l4*^o  ^ 
11.         -  -      IÎ        -  -  IÎ.I6-    - 

HI.         -  -I*        -  -  10.10 

n'.         -  -      54        -  -  Î3.91-    - 

».  —  —        3        —  —  5.77  —    - 

VI.       •-  -      15        -  -  11.35-    - 

Die  früheren  Angaben,  dass  Mch  hierbei  Eir.fach-Schwefelel<eo  bilde,  be- 
ruhen also  darauf,  dass  das  Puher  nur  einige  Stunden  erhitzt  wurde.  wShrend 
bei  längerer  Behandlung  eine  weitere  Reduction  stattfindet.  Mehrere  der  reda- 
cirten  Proben  zeigten  deutlich  zwei  verschiedene  Producte  :  die  obere  Schicht, 
von  der  Farbe  des  Magnetkieses,  aber  ohne  Metallglanz  und  nicht  mehr  magne- 
tisch, verhielt  sich  wie  FeS,  die  untere,  maltgrau  und  stark  magnetisch,  hatte 
sehr  nahe  die  Zusammensetzung  Fe^S  und  ist  wahrscheinlich  ein  Gemenge  tob 
Sulfuret  mit  metallischem  Eisen,  da  dieselbe  mit  Salzsäure  deutliche  WasserstolF- 
entwicklung  zeigt. 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Verf.  die  schon  von  Lindström  (Oefversigt  Vet.  Acad. 
For.  Stockh.  1 875,  Nr.  S  gegebene  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  veröffentKchten 
Magnetkicsanalysen,  um  einige  neuere  vermehrt,  mit.  Schliesst  man  mit  LindstrÖm 
einen  Theil  derselben  wegen  Unreinheit  des  Materials  oder  auf  Grand  der  ana- 
lytischen Methoden  u.  s.  f.  aus,  so  erhält  man  aus  den  übrigbleibenden  dreissig 
Analysen  Werthe  für  Fe:  S,  welche  von  I  :  1,0610  bis  t  :  1,1902,  d.  i.  von 
nahezu  Fe^^S^"^  bis  Fe^S^  schwanken.  Das  mittlere  Atomverhältniss  Fe^S^  kann 
daher  nach  dem  Verf.  nicht  den  wahren  Ausdruck  der  Zusammensetzung  dar- 
stellen, sondern  dieser  sei  Fe**S""*"*,  wo  n  von  5  bis  16  wachsen  kann,  analog 
dem  Silberkies 's.  Strenjr,  diese  Zeilsrhr.  89  96). 

Ref.:   P.  Grolh. 

39.  8.  Singer  in  Würzburg^  :  Sulfate  Tom  Banersberge  in  der  RhSn  Bei- 
träge z.  Kenntn.  der  am  Baiiersborge  bei  Bischofsheim  vor  der  Rhön  vorkommen- 
den Sulfate. —  Dissert.  Würzburg  1879  .  Die  vom  Verf.  beschriebenen  Substanzen 
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fanden  sich  anfangs  der  fünfziger  Jahre  in  den  Bauen  der  Grube  Einigkeit  *)  am 
Bauersberge  -am  südwestlichen  Ende  der  sogenannten  )" langen  Rhön«)  auf  der 
Grenze  der  sehr  eisenkieshaltigen  und  oft  mit  Schnüren  von  Eisenvitriol  durch- 
zogenen Braunkohle  und  des  mit  derselben  wechsellagernden  Basalttuffes  und  sind 
offenbar  durch  die  Einwirkung  des  in  Zersetzung  begriffenen  Pyrit  auf  den  Basalt- 
tuff (Nephelinbasalt)  entstanden.  Das  Gemenge  derselben  bildet  schmutzig  weisse, 
lockere  Krusten  mit  blumenkohlartig  höckeriger  Oberfläche,  oft  von  8 — 10  cm 
Dicke,  auf  der  Unterseite  mit  Fragmenten  von  Braunkohle  gemengt. 

Die  Hauptmasse  bildet  ein  röthlich  weisses  krystallinisches  Salz,  welches 
jedoch  unter  dem  Mikroskop  keine  deutlichen  Rrystalle  zeigt.  Dasselbe  ergab  bei 
der  Analyse  : 


SO^ 

35,91 

Al^O^ 

10,18 

Fe'^0^ 

^^ 

FeO 

4,î4 

CoO,  Ni 

0  0,95 

mo 

45,83 

99,01 
Daraus  folgt  die  Formel  : 

n  ni 

II  in 

WO  R  =  \Fe  +  \Co,  R=:^Al  und  |Fe. 

Das  Mineral  ist  also  im  Wesentlichen  ein  Eisenoxydulthonerde- 
Alaun,  welcher  in  seiner  Zusammensetzung  sehr  nahe  steht  einer  Efllorescenz 
aus  der  Solfatara  von  Krisuvig  auf  Island,  die  von  Forchhammer  untersucht 
wurde  (s.  Rammelsberg's  Mineraichem.  1875,  S.  273).  Die  Analyse  ergiebt 
etwas  zu  wenig  Monoxyd,  wahrscheinlich  wegen  einer  geringen  Beimengung  von 
Keraraohalit,  welcher  auch  mikroskopisch  stets  in  einzelnen  Nadeln  zu  er- 
kennen war.  Derselbe  bildet  oft  für  sich  auf  dem  Alaun  ein  filziges  Gewebe 
kleiner  Nadeln,  dessen  Zusammensetzung  bereits  früher  vonHilger  folgender- 
massen  festgestellt  worden  war  (Ann.  d.  Chem.  186,  «f  3):  SO^  39/3,  ^4/^0*1 6,7, 
Fe^O^  4,2,  FeO  2,9,  MgO  2,3,  H^O  33,3  (Summe  98,7). 

An  Menge  dem  zuerst  beschriebenen  Alaun  nachstehend  und  meist  von  ihm 
umschlossen,  findet  sich  ein  citrongelbes  Salz,  von  Sandberge r  »Plagioci- 
trit«  genannt.  Dasselbe  verwittert  an  der  Luft,  hat  das  spec.  Gewicht  1,881 
und  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  aus  schönen  unsymmetrischen  Pdfelchen  zu- 
sammengesetzt.   Die  Analyse  ergab  : 


SO^ 

35,44 

Fe^O^ 

7,95 

AflO^ 

44,37 

FeO 

1,64 

NiO 

0,97 

CoO 

^0,58 

CaO 

0,43 

MgO 

1,19 

K^O 

4,23 

Sa^  0 

4,04 

rno 

29,42 

100,26 


*}  Seit  einem  1858  auf  dieser  Braunkohlengrube  ausgebrochenen  Brande  sind  deren 
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Dies  entspricht  der  Formel  : 


wo  /?2  =  iJA-î  +  ^ya^  +  iV^'^  +  ^Mg  +  ^yi  +  h(^o  +  ^Ca  and 
III 

R  =:  f  .4/  -|-  ^Fe.  Das  Mineral  steht  somit  am  nächsten  dem  Gelbeisenerz,  wel- 
ches aber  nach  den  mikroskopischen  Beobachtungen  des  Verfassers  hexagonal 
krystallisirt. 

In  der  äusseren  Decke  der  Salzkrusten  in  kleinen  Partikeln  eingebettet  oder 
mit  Schichten  des  Alauns  wecliscUagernd  kleine  rundliche  Concretiooen  bildend 
erscheint  ein  dunkelgrünes,  fast  durchsichtiges  Salz  vom  spec.  Gewicht  2,979, 
welches  unter  dem  Mikroskop  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (rhomboëd erähn- 
liche Combinationen  eines  mono.<ivmmetrischen  Prisma  von  85^  mit  001  und  101). 
Die  Zusammensetzung  dieses  von  Sandberger  mit  dem  Namen  nKlinophäit« 
belegten  Minerals  ist  folgende  : 


SO^ 

37,01 

Fe^O^ 

9.48 

APO^ 

4,04 

MO{CoO) 

0,76 

FeO 

6,06 

CaO 

0,77 

MgO 

1.88 

K^O 

il, 79 

Na^O 

6,35 

fflO 

U,72 

102,86 

Diese  Zahlen  entsprechen  einem  basischen  Salze  von  der  Formel  : 

I  III 

fy  R^SO*  +  H^R^O^+  ^IfiO 

in   welchem    R^  =  ^K^  +  ^ya^+ ^^Fe  +  ^Mg  +  ^Ca  +  ^Ni   und 

III 

R  =  iFe  +  \AL 

Wattevillit  nennt  der  Verf.  ein  nur  direct  auf  Braunkohle  aufsitzend  ge- 
fundenes, Schnee  weisses,  seidenglänzendes  Salz,  dessen  feine  Nadeln  unter  dem 
Mikroskop  oft  Endigungen  und  nicht  selten  im  polarisirten  Lichte  lameiiare  ZwU- 
lingsbildung  zeigen.    Spec.  Gewicht  1^81. 


SO^ 

44,01 

Al^O^ 

0,î4 

FeO 

0.88 

NiO 

1,05 

CoO 

1,30 

CaO 

16,87 

MgO 

2,49 

K^O 

4,74 

\a^0 

10, i6 

mo 

17,73 

90, 


i  i 


BHue  unzugöHKÜch  geworden  und  daher  von  den  besdi  riebe  ne  n  Substanzen  Nichts  mehr 
zu  erhalten.  Das  vom  Verfasser  zur  Untersuchung  benutzte  Material  ist  der  Würzburger 
Mineraliensammlung  angehörig. 
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Hieraus  ergiebt  sich  die  Formel  : 

wo  Ä  =  ^Ca  +  -f^Mg  +  ^Fe  +  i^Ni  +  -^Co  +  {\Na^+^K^.  Wie 
der  ihm  nahestehende  Polyhhalit  zerfällt  das  Salz  in  wässriger  Lösung,  indem 
sich  Gypskrystalle  ausscheiden. 

Endlich  hat  der  Verfasser  noch  zwei  weitere  Substanzen  nur  in  so  geringer 
Menge  beobachtet,  dass  eine  vollständige  Untersuchung  nicht  möglich  war.  Die 
eine  ist  weiss,  zeigt  schon  mit  freiem  Auge  erkennbare  Oktaeder  und  enthält 
ausser  einem  hohen  Wassergehalt:  SO^j  Al^O^  und  Na^O,  in  Spuren  Fe'^0^  und 
IflO;  hiemach  ist  dieselbe  unzweifelhaft  ein  Natronthonerde- Alaun 
(Mendozit) .  Die  zweite  fragliche  Substanz,  Klinocrocit,  tritt  in  kleinen,  tief 
safrangelben  Krystallen  auf,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  scharf  ausgebildete 
monosymmetnsche  Combinationen  (H  O)  (004)  (4  04  j  von  rhomboödrischem  Habitus 
erscheinen,  und  gab  bei  der  qualitativen  Analyse  :  IPO,  SO^y  AfiO^.  Fe^O^,  K^O, 
Na^O  und  Spuren  von  CaO.  Einen  ganz  gleich  sich  verhaltenden  Körper  fand 
Sandberger  auf  zersetztem  Stypticit,  mit  Goquimbit  und  Copiapit,  von  Chile. 

Ref.:  P.  Groth. 

40«  E«  S«  Dana  [in  New  Haven)  :  Mikroskopische  üntersvchvng  der  kftuf* 
liehen  arsenigr^n  Sftnre  (Microsc.  examination  of  samples  of  commercial  arsenic 
and  the  pract.  results  to  which  it  Leads.  —  Jersey  City,  N.  J.^  Linn.  u.  Co.  \  880. 
36  S.  mit  2  Taf.].  Gelegentlich  eines  Criminalfalls  in  Connecticut  kam  Herr 
Dr.  M.  C.  White  auf  den  Gedanken,  dass  sich  Proben,  welche  aus  verschiedenen 
Quellen  stammen,  möglicherweise  mikroskopisch  unterscheiden  Hessen.  Zur 
exacten  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  von  dem  Verf.  eine  eingehende  Unter- 
suchung ausgeführt,  deren  Resultate  in  der  vorliegenden  Schrift  niedergelegt  sind. 

Es  ist  bekannt^  dass  der  Arsenik  in  zwei  ganz  verschiedenen  Zuständen  er- 
halten wird,  je  nach  der  Art  der  Darstellung,  speciell  der  Temperatur,  bei  welcher 
die  Sublimation  vorgenommen  wird.  Bei  niedriger  Temperatur  der  condensirenden 
Flächen  bilden  sich  kleine  glänzende  Oktaeder,  welche  dem  unbewaffneten  Auge  als 
mehlartiger  Ueberzug  erscheinen,  bei  hoher  dagegen  amorphe  glasartige  Krusten, 
Nach  dem  in  den  Büchern  als  das  gewöhnlich  angewendete  beschriebene  Verfahren 
sollte  der  käufliche  Arsenik  einfach  ein  aus  den  abgemeiselten  glasartigen  Krusten 
hergestelltes  formloses  Pulver  sein.  Im  Gegensatze  hierzu  fand  indess  der  Verf., 
dass  sich  fast  immer  neben  den  gestaltlosen  Theilchen  auch  deutlich  krystallisirte 
finden.  Die  Gegenwart  solcher  mag  sich  in  einzelnen  Fällen  dadurch  erklären, 
dass  sich  in  Rissen  und  Spalten  später  Krystalle  ausbildeten,  doch  ist  diese  Er- 
klärung sicher  unzutreffend  für  den  Fall^  dass  das  Pulver  ganz  und  gar  aus  kry- 
stallisirten  Theilchen  besteht ,  welcher  thatsächlich  ebenfalls  beobachtet  wurde. 
Es  muss  also  angenommen  werden ,  dass  in  den  verschiedenen  Fabriken  ver- 
schiedene Darstellungsweisen  in  Anwendung  kommen,  und  in  der  That  fand  der 
Verf.  in  zwei  englischen  Fabriken,  dass  das  Condensationsproduct  ganz  und  gar 
krystallinisch  war,  insofern  die  Condensationstemperatur  zur  Bildung  der  glas- 
artigen Form  nicht  genügte.  Die  Kristalle  selbst  waren  zum  Theil  sehr  klein 
^ToW  ^^^  ag*oo  ^^^^  Durchmesser),  zum  Theü  grösser  und  verwachsen.  Um  das 
Material  marktrâhig  zu  machen,  musste  es  erst  pulverisirt  werden.  Die  Steine 
der  Mühle  waren  aber  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  die  kleinen  Krystalle 
ohne  Schwierigkeit  passiren  konnten^  während  die  grösseren  zu  unregelmässigen 
Pariikelchen  zermalmt  wurden.     Die  Anzahl  der  vollkommenen  Krystalle  ver- 
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^JMA  sut   >ür  4rtr  Hr^ibOfUbn.  -v^jrt  *frMrf>  MBcfc  fir  i» 

'Äa.  -&!%  *^-.***  >r  fcrjKAd*  '•**«cà«a.  ajbhauss  -»ri     1.11:3.   èat  O 
4ef  Cri  «uß^  -m.'T'i  ^«ffTL  ft»?i  Stoâ^rv»»  âkigM  iMii'i  11.  Ukéttert.    f? 

Krv4U.>  nfii  «ä4  anhebe«.   D^  "^«rf.  bnr^rt«  **  i-:-c  5=.  ^  i<  1  un  itii  M 


fff    T«trt4t/>^A   M     -         T-^— *4^-  TIL   Sq^iil)        1 

Dm  Frrjict«.  iiezîdMtk  sèch  aof  des  Gduit  an  dratîidi 
KfjM^lUoà  :  ait  I^blea  «iird«o  âurth  Âbzihietà  unter  desi  Mikioskop 
L«  z^^  M^  bei  KroÉMrfï.  d>;  au»  verschiedenen  Pacteien  m^i  zu  Tergchit denen 
TAnUiU  tgUU^itututstà  «urdeo.  eiiie  bînreicbende  Conçlanz.  om  diese  nukrosfcopiscbe 
l'CfterMidnin^veM  al%  zateriä»§  erscbeinen  zo  bssen.  wenij^Bsleois  zur  Em- 
^Amfsîtuf^  der  Fr^»,  ob  zwei  gegebene  Prc^>en  derselben  Qoefie  entstammen 
k'(fjfUU0su  oder  okfat.  Ja  «efbsl  Arsenik,  welcher  bereits  sechs  Wochen  im  Vagen 
eifii«#  Verkneten  verweilt  hatte,  war  der  üntersachong  noch  zngSngiicfa.  Es 
wareo  zwar  die  Oberflachen  àtr  Kryslalle  mit  Aetzfigaren  bedeckt,  doch  liess  $icfa 
ùocb  mit  Sicherheit  erkennen,  in  m-elche  der  obigen  Gruppen  derselbe  ctnza- 
reilien  war.  Freilich  kann  âne  derartige  Prüfung  nur  dann  Torgenommen  wer- 
den,  wenn  der  Vergiftete  eine  solche  Menge  Arsenik  erbahen  hatte,  dass  eine 
beir^hiliche  Menge  desselben  Ton  der  Magenflussigkeit  nicht  mehr  aalgelôst 
m'urde. 

Ref.:  0.  Lehmann. 


41«  O«  SebtU  ^In  WHten  i.  W.):  Beftrige  nr  KendiiM  4er 
nftelien  fletaielfTerWniugeny  eine  Reihe  chemiscb-krystallogTaphischnr  Unter- 
Micbungen,  Bratmschweig  (Vieweg),  1881  8^  f ft  S.  mil  103  Holisclmilleni . 
Da«  gegenseitige  cfaemlsehe  TerhaHen  der  Stoffe  wird  gewöhnlich  nur  in  wlsse- 
riger  Ldsung  und  bei  niedriger  Temperatur  untersucht.  Die  wenigen  Tersaehe, 
welche  sich  auf  das  Verhalten  bei  hcriher  Temperatur  beziehen,  wurden  meist  nor 
aus  technisdien  Rücksichten  angestellt  oder  um  gewisse  mineralogisdie  oder  geo* 
logische  Facta  zu  erklären.  Der  Verf.  hofll  indess,  dass  sich  unsere  Kenntnisse 
auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Stoffe  in  Schmelzflüssen  immer  mehr  ei^ 
weitem  werden,  und  liefert  in  Torliegender  Schrift  einige  Beiträge,  welche 
gleichzeitig  zeigen  sollen,  auf  welche  Art  und  Weise  solche  Experimente  am 
zweckmäHsigHten  ausgeführt  werden.  Die  Schmelzungen  und  Reactionen  wurden 
entweder  in  einer  Perle  am  Platindrath  oder  in  kleinen  Tiegeln  von  Porcellan, 
Thon  oder  Platin  vorgenommen,  die  entstandenen  Schmelzkochen  nach  dem  Er- 
kaltrsn  mit  einer  Flüssigkeit  digerirt,  welche  die  als  Lösungsmittel  dienende 
GrundmaHHc  auflöste,  und  die  nun  übrigbleibenden  Rückstände  mit  Hülfe  des 
MikroftkopH  untersucht.  In  manchen  Fällen  gelang  es  freilich  nur  zu  constatiren, 
oh  die  in  die  geschmolzene  Grundmasse  eingetragenen  Substanzen  darin  löslich 
Hind  oder  nicht.    Die  gefundenen  Resultate  sind  die  folgenden  : 
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I.  Chlornatrium  als  Grundmasse. 

1  )  CaCl2  und  ßa  Cl^  lösen  sich. 

2;  FbCl^  löst  sich  und  krystallisirt  beim  Erkalten  in  rhombischen  Tareln,  zum 
Theil  von  hemimorpher  Ausbildung. 

3)  AgCl  löst  sich  und  krystallisirt  anscheinend  in  isomorpher  Mischung  mit 

NaCl. 

k]  CaFli  löst  sich  und  krystallisirt  in  Oktaedern  und  Krystalliten. 

h)  FbO  löst  sich  schwierig  und  scheidet  sich,  weil  leicht  schmelzbar,  in  Tropfen- 
form wieder  aus. 

6)  CaSOj^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Form  von  Stielchen  und  Lamellen. 

7)  BaSOji  löst  sich  leicht,  wenn  gefällt,  nicht  aber  als  Schwerspath;  krystallisirt 

in  prismatischen  rhombischen  Formen. 

8)  SrSO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  ähnlich  wie  das  vorige. 

9)  PbSOi  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  langen  Nadeln  von  sechseckigem 

Querschnitt. 

10]  CaCO:^  löst  sich  nicht. 

H)  BaCO^  löst  sich.    Die  Krystalle  hatten  die  Form  des  Arragonits. 

12)  SrCO^  löst  sich  schwierig.  Es  entstehen  Reihen  dünner  Stiele,  welche  sich 
schliesslich  zu  tafelförmigen  rhombischen  Krystallen  vereinigen. 

^3)  Ca^P20^  löst  sich  sehr  schwer  und  krystallisirt  in  unentwickelten,  wahr- 
scheinlich hexagonalen  Formen. 

Es  gelangen  folgende  Reactionen  : 

CaFl2    +  Na2C0^  =  fNaFl  +  CaCO^ 

CaSO^  +  Na^CO.^  =s  CaCO^    +  NoiSO^  (es  entsteht  ein  Niederschlag) 

SrSOi  +  Na2C0^  =  Na2S0^  +  SrCO^     (es  entsteht  kein  Niederschlag) 

P6SO4  +  Na2C0^  =  Na2S0^  +  PbO  +  CO2 

BaCO^  +  CaSO^    =  BaSO^   +  CaCO^. 

m 

li.  G  h  1 0  r  c  a  i  c  i  u  m  als  Grundmasse. 

4)  CaFl^  löst  sich  leicht.    Die  Krystalle  sind  nicht  Oktaeder,  wie  bei  NaCl, 

sondern  prismatische  Formen. 
t)  NaOH:  es  erfolgen  die  Reactionen:  tCaCl^  +  tNaHO  =  CaO  +  CaCP 
^tNaCl  +  H^O;    tCaC^  +  4^aOi?=  «CaO  4- iiVa«  +  îHjO). 

3)  CaO  löst  sich  leicht. 

4)  Ba  0  löst  sich  bei  niedriger  Temperatur.     Bei  höherer  findet  die  Reaction 

statt  :   CaCl2  +  BaO  =  BaCl^  4-  CaO, 

5)  Na2S0^:  es  erfolgt  die  Reaction  :  CaCl2  +  Na^SO^  =  CaSO^  4-  ^NaCl. 

6)  CaSO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  wasserhellen  Tafeln  des  rhom- 

bischen Systems. 

7)  BaSO^:  es  erfolgt  die  Reaction:   CaC/s  +  BaSO^  =  CaSO^  +  BaCl2' 

8)  PhSOi  löst  sich  weniger  leicht.   Nach  der  Erstarrung  finden  sich  verschie- 

denartige Krystalle. 

9)  Na^COy.  es  erfolgt  die  Reaction  :  Cadi^  NaiCO^=tNaCl  +  CaO  +  CO<i. 
4  0)  CaCO^    löst    sich    leicht    und    krystallisirt    in    tafelförmigen    rhombischen 

Formen. 
H)  BaCO^  :  es  erfolgt  die  Reaction:   CaCAj  +  BaCO^  =  CaCO^  +  BaCl^. 
At)  SrCO^  löst  sich  leicht.    Die  Form  der  Krystalle  war  undeutlich. 
1 3)  Co)  P^O^  löst  sich  leicht.    Die  Krystalle  enthielten  Chlor  und  waren  wahr- 
scheinlich rhomboëdrisch. 

39» 
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III.  Chlorbaryum  als  Gnindmaase. 

1)  CaFl2  löst  sich  leicht  und  kn'stallisirt  in  Oktaedern. 
t]  BaO  löst  sich  leicht. 

3]  ya^SOi  reagirt  nach  der  Formel:  BaCl2  +  SatS0^  =  BaS04  +  t .YaCl. 
4)  BaSOi  löst  sich  leicht  und  liefert  die  gleichen  Krystalle,  wie  in  AaCI. 
5,1  CaSO^  löst  sich  leicht  und  liefert  die  gleichen  Kristalle,  wie  in  SaCl. 
6)  ya2C0^  reagirt  nach  der  Formel  :  BaCl2  +  ya^CO^  =  BaCO^  +  tAaCl. 
7]  CaCO^  zersetzt  sich,  da  die  Temperatur  zu  hoch. 

8)  BaCO^  löst  sich  leicht  und  kr\'stallisirt  in  feinen  Nadeln. 

9)  PbCli  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  prismatischen  Formen  des  rlioiB- 

bischen  Svstems. 

IV.  N  a  t  r  i  u  m  s  u  1  f  a  t  als  Grundroasse. 

I J  Ca  CO3  löst  sich  ?  .    Es  bilden  sich  Spuren  von  Calciumsulfat. 

2    BaCO^  reagirt  nach  der  Formel  :  .Voj  80^  +  Ba  CO^  »s  BaS04  +  JVoj  CO, 

(setzt  sich  mit  A2SO4  ebenso  um  . 
3:  SrCO^  löst  sich  auf  und  krystallisirt  wieder  aus  ohne  Umsetzung. 
4)  Ca^PtOs  ist  unlöslich. 

V.  Na  tri  umc a rbonat  als  Grundmasse. 

I  )  CaCO^  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Rhomboëdem  und  ^hirokrysUUfln. 

2)  BaCO^  löst  sich  leicht  und  krysullisirt  ähnlich,  wie  dasselbe  Salz  und  SrCO^ 

aus  Na  CL 

3)  SrCO^  löst  sich  leicht.     Die  Krystalle  sind  uneben  und  rundlich  begrenzt. 

Stängelige  und  faserige  A^regate. 

VI.  Kaliumnitrat  als  Grundmasse. 

1}  NaCl  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  Würfeln. 

«)  CaCI^  reagirt  nach  der  Formel  :   fhWO^  +  CaC^  =  tKCl  +  CaN^O^;  es 
gelang  auch  die  Reaction  :   CaCl^  +  iVa^rOs  =  CaCO^  +  fNaCL 

3)  BaCl^  setzt  sich  wahrscheinlich  ebenso  um.   Mit  ^'02804  wurde  BaSO^  ge- 

föllt  in  Form  sehr  kleiner  Kristalle,  mit  iVoj  CO^  schlug  sich  ihntidi 
BaCO^  nieder,  mit  Na  OH  dagegen  BaO  in  Form  von  Flocken. 

4)  ^6^2  löst  sich  leicht  und  krystallisirt  in  feinen  stängeligen  rbombischeo 

Krystallen,   durch  unvollständige  Ausbildung   monosymmetrisch  er» 
scheinend. 

Vn.  Calciu mni trat  als  Gnindmasse. 

...  / 

\)  CaO  bildet  basisches  Nitrat  und  gelangt  nicht  wieder  zur  Isolirung. 

2)  CaSO^  ist  unlöslich. 

3)  CaCO^  löst  sich  etwas  schwierig  und  krystallisirt  in  Rhomboëdem  und  läng- 

lich runden  Skelettformen,  einen  rhomboedrischen  Kern  umhüllend. 

VIII.  B a r V u mn i t  r a t  als  Grundmasse. 

\)  BaO  löst  sich  ziemlich  gut. 

i]  BaCOx  löst  sich  ziemlich  gut.    Die  Form  der  Krystalle  ist  rhombisch. 

Ausserdem  finden  sich  »Wachsthumsformen",  d.  i.  Tafeln  vom  Ansehen  der 
sogenannten  »zerfressenen«  Krystalle.  Der  Ausdruck  Wachst  hu  msformen  auf 
diese  angewandt,  scheint  dem  Ref.  nicht  ganz  zutretfend.  Diese  Formen  gleichen 
eher  den  Gestalten,  welche  beim  Auflösen  der  Krystalle  entstehen,  sie  können 
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indess  auch  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  wachsenden  Krystalle  während 
ihrer  Bildung  gestört  wurden  durch  die  des  Lösungsmittels.  Eine  derartige  Frage 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  entscheiden  durch  Beobachtung  der  Krystalle  während 
ihrer  Entstehung.  In  manchen  Fällen  hat  der  Verf.  indess  auch  Beobachtungen 
dieser  Art  angestellt,  und  der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  ausführlich  die 
dabei  angewandte  Methode.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  des  Ref.  (welche 
übrigens  dem  Verf.  nicht  bekannt  ist]  dadurch,  dass  die  Beleuchtung  des  Mikro- 
skops nicht  durch  den  Spiegel,  sondern  durch  die  kleine  zur  Erwärmung  der 
Objecte  dienende  Gasflamme  bewerkstelligt  wird,  deren  Leuchtkraft  durch  Benzol- 
dämpfe und  eine  Spirale  von  feinem  Platindraht  erhöht  wird;  femer  dadurch, 
dass  die  Präparate  nicht  auf  einem  Objectträger^  sondern  in  einem  kleinen  flachen 
Fläschchen  erhitzt  werden  und  endlich,  dass  die  Metalltheile  des  Mikroskops  durch 
einen  Schirm  von  Kupferblech  und  eine  Glasplatte  der  erwärmenden  Wirkung  der 
Flamme  entzogen  werden.  Ref.  hat  sich  bei  seinen  ersten  Versuchen  auf  diesem 
Gebiete  einer  ganz  ähnlichen  Methode  bedient  (die  allerersten  wurden  sogar  in  Er- 
mangelung von  Gas  mit  einer  Oellampe  ausgeführt) ,  doch  wurde  dieselbe  als  zu 
unpraktisch  wieder  verworfen  und  zuletzt  nur  noch  die  in  dieser  Zeitschr.  1,  102 
beschriebene  angewandt,  nach  welcher  sich  auch  die  vom  Verf.  beschriebenen 
Versuche  leicht  ausführen  lassen  dürften,  ohne  die  mannigfachen  Schwierigkeiten, 
auf  welche  der  Verf.  gestossen  ist.  Die  Versuche  desselben  betreffen  folgende 
Substanzen:  SrN^O^  in  KNO^,  NaCl  in  Ä'.VOj,  KCl  in  KNO^,  NH^Cl  in 
KNOi,  AgCl  in  AgNO^,  K^CrO^  in  KNO^.  Bei  der  Kristallisation  von  SrN^O^ 
aus  KNO^  bildeten  sich  zu  Anfang  oktaëdrische  Formen,  später  mehr  hexagonal 
aussehende,  welche  indess  der  Verf.  nur  als  verschiedene  Ausbildungsarten  be- 
trachtet. Ref.  hat  den  Versuch  wiederholt  und  in  der  zweiten  Art  von  Krystaiien 
sofort  die  ihm  aus  seiner  früheren  Untersuchung  von  Mischungen  der  Schmelz- 
flüsse von  KCl  und  KNO^  u.  s.  w.  bekannten  Krystalle  der  rhomboëdrischen 
Modification  des  Salpeters  erkannt.  Eine  ähnliche  auffallende  Aenderung  des 
Habitus  bei  der  Ausscheidung  von  K2CrOji  aus  KNO-^,  welche  der  Verf.  beob- 
achtete, könnte  vielleicht  in  der  Existenz  einer  zweiten  physikalisch  isomeren 
Modification  ihre  Erklärung  finden.  Ref.  konnte  dieselbe  nicht  beobachten,  da 
das  chromsaure  Kali  sich  immer  nur  in  der  ersten  vom  Verf.  beschriebenen  Form 
ausschied.  ImUebrigen  stimmen  die  beobachteten  Wachsthumserscheinungen  ganz 
mit  den  vom  Ref.  früher  aufgestellten  Gesetzen  überein,  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  als  diese  dem  Verf.  unbekannt  sind.  Ref.  hat  übrigens  jene 
Gesetze  seit  ihrer  Veröffentlichung  noch  an  zahlreichen  weiteren  Beispielen  ge- 
prüft und  bestätigt  gefunden,  so  dass  es  zweckmässiger  erscheint,  in  Zukunft  nur 
nach  etwaigen  Ausnahmefällen  zu  suchen.  Aehnliches  gilt  von  zwei  anderen  Er- 
scheinungen, nämlich  der  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  bei  Mischung  zweier 
Körper  und  der  Zunahme  der  Löslichkeit  mit  der  Temperatur,  welche  der  Verf. 
in  den  besprochenen  Fällen  ebenfalls  bestätigt  gefunden  hat. 

Ref.:  0.  Lehmann. 


42.  A,  H.  Chnrch  (in  Cirencester):  lieber  grflnen  Granat  vom  Ural  (Min. 
Mag.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  Nr.  t  <,  Febr.  <879,  2,  t91 — 193). 
Der  Verfasser  untersuchte  das  nahe  gleichzeitig  von  mehreren  Anderen  (siehe 
dieiße  Zeitschr.  5;  394)  beschriebene  und  analysirte  Mineral  aus  den  Goldwäschen 
von  Poldnewaja.  Er  fand  das  specifische  Gewicht  =  3,85  und  die  Zusammen- 
setzung : 


Da  (jualilaliv  ein  Gehalt  »aFeO  constat irl  wurde,  berechnet  de 
dem  L'eberschuss  der  Analyse,  dass  das  Uineral  auf  t  Fe^O^  i  Mol.  Fei 
müsse,  und  giebl  demselben  die  Formel  Ca^Fe'Fe^Si^O^*,  nacb  welche 
ZugehOritikeit  zum  Granat  bezweifelt.  . 

Anm.  d.  Ref.  Da  die  Analysen  von  Waller  und  Lüsch  > 
sehr  genau  überelnstimmeD  und  kaum  I  %  FeO  geliefert  haben  ^R  a  m  i 
giebt  sogar  nur  Fi'  0^  an' ,  so  unterliegt  es  keinem  Zw  eitel,  dass  die  Cd 
des  Verfassers  ungenau  und  damit  seine  ganze  Berechnung ,  ebens 
daraus  gezogene  Sehluss  auf  die  Naiur  des  Minerals,  hinföllig  ist. 

Ref.:   P.  Gl 

48.  F.  HrMle  in  St.  Andrews)  :  PUoIlth  Ebenda.  S.  106'.  Di« 
•(chlligt  der  Verf.  für  einige  VarielUlen  von  "Bergledem  und  «BergkoTtt 
Analysen  zum  Theil  schon  früher  s.  diese  Zeitschr.  4,  3 1 8  mitgeihe] 
und  welclie  in  ihrer  Zusammensetzung  nahe  der  Formel  : 

entsprechen.     Verschiedene  Eigenschaften  dieser  Mineralien  und  ihr  Y 
sprechen  dnfiefcen.   sie  als  Umwandlungsprodukte  von  Hornblende  zu  t 

Ref.:   P.  Gr 


44.    J.  X.  Collie   in  Bristol)  :   Ceber  de>  CSIestlB  sad  Barjt««! 
CllfUi    KlifNita,   IUI — iti).     Der  Verf.  anahsirle  ein  prismatisch  u 
hlÜllriK  4iikk<' hi  Idoles,  blüiilich  weisses  Uinerdl  vom  Ansehen  des  CÖIeütii 
in  «nn  KcIhhruuncM  Thungestein  eingewachsen  war,  und  (and  : 
t.  II. 

Ba  i3.b  44.0 

Sr  li.l  11.8 

SO^  43.4 
»9.3 
\Ui-n  r[it<iprii^hl  einer  isomorphen  Mischuott,  welche  auf  I  Hol.  Sr. 
fiH'hr  Ml  t  Mol.  Uli  SO'  enthält.  Da  ein  in  der  Nähe  des  vorigen  g 
iHi-hr  faiKTiKi*"  KM-iiipiar  hei  der  Analyse  eine  ganz  abweichende  Zusanuu 
iiiidillrh  l.lil"  „  lloSO'  und  9ï.fi4  SrSO*.  ergab,  so  uniersuchte  der 
tiii'hii'ir  niilriiJiii-  rli-s-illii-n  Fundr>rtfS  und  erhielt  foli^emle  Resultate. 


11- 


/i,i.SO"        to. 9  i.î  \.i 

.Sr.SO'  8'J.t  95,S  98. S 

;il.o  -l.-T  (y.lestin  von  Clifton  meist  Baryui 
rh'ii  in  nicht  unerheblicher  UeoiK. 
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45«  À«  Beardsley  (in  The  Grange,  Uiverstonj  :  Eisenkrjstalle  'Ebenda, 
Nr.  H,  S.  2Î3 — ÎÎ7  und  Nr.  «2,  S.  26^).  Die  beschriebenen  Krystalle  sind 
Oi^taëder  von  fast  Y2  ^^^^  Durchmesser  und  fanden  sich  lose  in  einer  Höhlung 
eines  Blockes  von  grauem  Gusseisen  aus  Gartsherrie,  welcher  zufôUig  beim  Um- 
laden in  Liverpool  zertrümmert  wurde.  Herr  Collins  fand  bei  der  Analyse  eines 
solchen  Krystalls  : 


Fe 

93,50 

C 

3,  H 

SiO^ 

«,3B    (Sif 

der  Ref.) 

Ti 

0,76 

P 

0,15 

Sn 

0,U 

Mn 

Spuren 

Verlust 

;zum  Theil  KolilenstoflT) 

0.99 

100,00 

Spec.  Gewicht  6,665 — 6,667.    Geschmeidig. 

Nach  einer  Angabe  des  Herrn  C.  0.  Tree  h  mann  ist  der  Kohlenstoff  in 
Form  von  Graph itblättchen  im  Inneren  und  an  der  OberflUche  der  Krystalle  an- 
gehäuft und  verhindert  durch  seine  Menge  die  nähere  Untersuchung  der  Structur 
des  Eisens. 

Ref.:  P.  Groth. 

46.  £•  T.  Hardman  und  HvU  (in  ?):  Hnllit  (Ebenda,  Nr.  4  0,  S.  4  52  und 
Nr.  H,  S.  247;  Ausz.  aus  Proc.  Roy.  Irish  Ac.  Nov.  1878).  Das  Mineral  ist  ein 
dem  Delessit  nahe  stehender  eisenreicher  Ghlorit  und  findet  sich  als  secundäre 
Bildung  in  Basalt  am  Cammoury  Hill  bei  Belfast.  Sam  metschwarz,  wachsglänzend 
bis  matt;  bröcklich;  Härte  2. 


SiCfi 

39,44 

Al'^  03 

10,35 

Fe^O^ 

20,72 

FeO 

3,70 

MnO 

Spur 

CaO 

4,48 

M9O 

7,47 

IPO 

43,62 

C(fl 

Spur 

99,78 

Spec.  Gewicht  4,76.    Wahrscheinliche  Formel: 

[Ca,  Mg,  Fe]^[Al,  Fe]^S%^0^^  +  llfiO, 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  das  Mineral  eine  gewundene  Structur  ;  es  ist  dun- 
kelbraun, nur  an  den  Kanten  durchscheinend  und  zeigt  keine  Doppelbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 

47«  F«  Heddle  (in  St.  Andrews):  Analysen  sehottlgcher  Mineralien  (Eben- 
da, Nr.  4  3,  8,  18—56,  Juli  4  879). 

Epidot,  olivengrün,  fasrig,  in  Höhlungen  eines  Hornblendegesteins,  von 
der  Küste  am  Ausfluss  des  Nidister  auf  Mainland  (Shetland).    Spec.  Gew.  3,396. 
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Si  (fi 

3  j. 8  « 

Ai^œ 

S4.71 

Fe^(fi 

9.96 

PeO 

0,36 

MnO 

0.54 

CaO 

t3J0 

MgO 

0.77 

mo 

5.8Î 

400.14 


Südlich  von  der  obigen  Fundstätte  ßndet  sich  edlerSerpentin  ia  zwei 
Lagern.    Grün  bi§  schwefelgelb.    Spec.  Gewicht  2.5S2. 


Si(fi 

41.46 

AftO^ 

O.Ol 

Fe^œ 

2.42 

FeO 

«.«6 

MnO 

0.S3 

CaO 

Spur 

MgO 

44.76 

mo 

12,43 

99.47 

Im  Contact  mit  diesem  Serpentin  findet  sich,  ein  2'  mächtiges  Lager  bildend. 

Anthopbyllit  in  grossen  Prismen,  deren  Winkel  =s  54^37'.  Spec.  Ge- 
wicht 3,068. 

Si  02  56.86 

AflO^  4,50 

FeO  8,43 

MnO  0,87 

CaO  4,09 

MgO  25.87 

mo  3,36 


400,68 


Einen  ziemlich  mächtigen  Gang  bildet  daselbst  ein  dem  durch  Marignac 
analysirten  Talk-Chlorit  von  Traverselia  nahe  stehendes ,  im  Ansehen  dem 
Roscoelith  ähnliches  Mineral  von  starkem  Perlmutterglanz,  hellgrüner  Farbe  und 
stellenweise  goldgelber  Reflexfarbe.  Die  Substanz  ist  ganz  weich  und  zerfällt  im 
Wasser.    Sie  ergab  : 


Trocken  : 

Feucht: 

SiO'^ 

39,84 

35.46 

AflO^ 

44,43 

40,48 

FeO 

7,97 

7,40 

MnO 

0,26 

0.23 

CaO 

2,80 

2,50 

MgO 

25,65 

22,85 

K^O 

4,20 

4,07 

Sa'^O 

3,15 

2,84 

mo 

7,94 

47,99 

100.48  400.49 
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Der  StrahlsieiD  desselben  Fundortes  ist  eingewachsen  in  einen  Talk,  wel- 
cher jedoch  dem  Damourit  in  seinen  Uusseren  Eigenschaften  sehr  verwandt  er- 
schien : 

SiO^  60,89 

AfiO^  A,{i 

FeO  KAi 

MgO  28,09 

Ä'^Ou.  Na^O  Spuren 

H20  4,78 

99,08 
Spec.  Gewicht  î,825. 

An  der  »Quin  Geo«  benannten  Stelle  tritt  ein  schmaler  Gang  auf,  bestehend 
aus  schön  grün  gefärbten  Prismen  von  E  p  i  d  o  t. 


SiO^ 

36,13 

AfiO^ 

«0,67 

Fe^O^ 

U,9i 

MnO 

0,34 

CaO 

23,03 

MgO 

0,3« 

IPO 

4,57 

99,84 

Unmittelbar   dabei    findet   sich,   ebenfalls   gangförmig,    durchscheinender 
Rosenquarz. 

Cyan  if  von  »Vanlup«,  blassblaue  Prismen  im  Glimmerschiefer. 


St  02 

38,15 

äPO^ 

56,98 

Fe^O^ 

4,87 

MnO 

0J5 

CaO 

0,30 

mo 

2,65 

400,40 

Das  begleitende  silberglänzende  Glimmermineral  erwies  sich  durch  die  Ana- 
lyse als  Margarodit.    Spec.  Gewicht  2,825. 

Si02 

APO^ 

Fe'^O^ 

MnO 

CaO 

MgO 

h^O 

Na^O 

mo 

"400,42 

Von  demselben  Fundort  wurden  noch  untersucht  : 

Chloritoid,  in  Quarzaderu  eingewachsen,  vielleicht  identisch  mit  dem 
von  Allan  irrthümlich  als  Babingtonit  bezeichneten  Mineral  von  Shetland: 
I.  Nelken-  bis  chocoladenbraun ,  Strich  hellgrau  ;  die  basische  Spaltbarkeit  ist 
vollkommen,  aber  etwas  unterbrochen;  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  zwei 


45,43 

29,65 

8,33 

0,02 

0,79 

4,70 

6,94 

2,27 

5,29 
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Seiteoflächen.  Blättrige  Massen  und  rauhflächige,  tafelförmige  KrystaUe  des 
monosymmetrischeD  Systems;  Härte  5Y2  ^uf  den  Spaltungsflächen,  6  auf  den 
Seitenflächen;  spröde;  spec.  Gewicht  3,356.  II.  ist  vollkommen  frisch,  dunkel- 
grün und  mehr  perlmutterglänzend  ;  Strich  blass  grünlich  grau  ;  spec.  Gewicht 
3,3t  3 — 3, 162;  sonst  mit  der  ersten  Varietät  übereinstimmend. 

1.  11. 

SiO^  25,36  Î4,47 

Al^O^  41,74  4t, 34 

Fe^O^  3,90                 0,38 

FeO  13,93  t8,5î 

MnO  0,92                 0,9t 

CaO  0,90                 0,30 

MgO  6,82                 6,80 

mO  6,57                 6,98 

100,14  99,70 

1 1  m  e  n  i  t  in  dünnen  Tafeln  ;  spec.  Gewicht  4, 9 1 6. 

TiO^  20,60 

StO^  1,40 

Al^O^  t,44 

Fe^O»  63,55 

FeO  tt,26 

MnO  0,02 

CaO  t,79 

100,06 

Begleitende  Mineralien  sind  :  Eisenglanz  in  flach  rhomboëdrischen  Krystallen, 
Sphen,  Rutil,  Limonit  nach  Pyrit,  Apatit,  Ghlorit,  Talk. 

Margarodit,  talkähnlich,  mit  Quarz  Glimmerschiefer  bildend. 


St  02 

45,42 

apo^ 

30,30 

Fe'^0^ 

6,87 

MnO 

0,82 

CaO 

0,60 

MgO 

2,60 

100 

6,09 

Na^O 

2,0t 

F 

1.06 

mo 

5,0t 

t00,78 

T   Shetlandsinsel 

ri02 

■ 

21, H 

St  02 

1,63 

J/2  0^ 

0,36 

Fe^O» 

66,32 

FeO 

8,26 

MnO 

t,36 

CaO 

0,2« 

MgO 

0,37 

Von    Skewsbrough   auf  der   Shetlandsinsel   Papa  Stour   wurde  Ilmenit 
analysirt  : 


99,62  Ref.:   P.  Groth. 
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48«  Derselbe,  Aber  einige ,  wahrseheinlieh  neve,  f  ehottisehe  Mineralien 

(Ebenda,  S.  57 — 7<). 

Bhreckit  (Vreckit)  nennt  der  Verf.  ein,  dichtem  Aphrosiderit  ähnliches, 
aber  bell  apfelgrünes  Mineral,  welches  Ueberzüge  auf  Quarzkrystallen  in  einem 
granitischen  Gang  bildet,  der  im  Syenitgranit  von  Ben  Bhreck,  bei  Tongue  in 
Sutherland,  aufsetzt.  Begleitende  Mineralien:  Eisenglanz  und  ein  kalkhaltiger 
Strontianit.  Die  Substanz  ist  sehr  fein  körnig  oder  schuppig,  weich  und  brock- 
lieh,  und  ergab  bei  der  Analyse  : 


Moleküle  rverhaltiiiss  *  )  : 

Berechnet 

SiO^ 

34, 9Î 

1,164 

«,«64—     8 

36,28 

7,16 
lî,7l 

0,140 
0,160 

} 

0,300  =     Î 

7,78 
12,10 

FeO 

2, H 

0,058**)  1 

MnO 

0,41 

1 

1 

CaO 

16,08 

0,574 

1,041  —     7 

17,69 

ygO 

8,Î6 

0,409 

1 

8,46 

mo 

17,77 

1,974 

^.974  =  13 

17,69 

Alkalien 

Spuren 
99,42 

100,00 

1,03  mo  entweichen  bei  I00<>. 

II  ni 

Formel:    R^ R^ H^^Si^O*^. 

Durch  seine  Leichtlöslichkeit  und  seinen  hohen  Kalkgehalt  unterscheidet  sich 
das  Mineral  von  den  eigentlichen  Chloriten,  durch  den  grösseren  Gehalt  an  SiO^ 
von  Delessit,  schuppigem  Saponit  und  Glaukonit;  am  nächsten  steht  dasselbe 
dem  Chonikrit  und  dem  Metaxoit  von  Asp. 

X  a  n  t h  0 1  i  t  h.  Dieses  Mineral  findet  sich  mit  fasrigem  WoUastonit,  wasser- 
haltigem Anthophyllit,  Granat  und  kleinen  Zirkonkrystallen  in  einem  aus  grossen 
Edenitprismen  und  Biotit  bestehenden  Gestein  bei  Milltown,  Glen  Urquhart.  Es 
bildet  rauhe,  mit  Biotit  überzogene  Krystalle  von  Bohnengrösse,  mit  einer  dem 
Hessonit  ähnlichen  Farbe  (das  Pulver  ist  gelb)  ;  dieselben  sind  ganz  ton  Sprüngen 
durchzogen,  zeigen  aber  nnr  eine  recht  deutliche  Spaltbarkeit  ;  Brach  muschelig, 
glasglänzend,  auf  der  Spaltfläche  etwas  perlmutterartig.  Hart,  aber  sehr  leicht 
zersprengbar.    Zwei  Analysen  ergaben  : 


SiO^ 

27,04 

27,20 

AftO^ 

45,86 

46,97 

Fe^O^ 

8,67 

8,61 

FeO 

6,90 

6,9f 

MnO 

0,56 

0,50 

CaO 

3,81 

3,53 

MgO 

4,3S 

4,50 

F 

0,09 

nicht  best. 

H'^0 

2,88 

2,87 

100,13  100,09 

Verliert  bei  100^  nur  0,64%  ^^0. 


*)  Nach  alten  Atomgewichten  berechnet.  Der  Ref. 

**)  Im  Original  fehlend.  Der  Ref. 
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Diese  Resultate  entsprechen  ungeföhr  der  Zusammensetzung  eines  kalkhalti- 
gen Stauroiith,  von  dem  sich  jedoch  das  Mineral  durch  seine  Krystallform  unter- 
scheidet. Der  Verf.  vermuthet,  dass  kleine  monosymmetrische,  Epidot  in  ihrer 
Form  ähnliche  Nädeichen,  welche  in  dem  Mineral  eingewachsen  vorkommen,  da- 
mit identisch  sind,  und  glaubt  hieraus  auf  eine  Dimorphie  der  StaurolithsulMrtaBZ 
schliessen  zu  können. 

Abriachanit*).  Blaue,  theils  erdige,  theils  transversal  fasrige  AusföUnng 
von  dünnen  Klüften  in  Conglomeraten  des  Old  red,  in  den  unterliegenden  Schiefem 
und  dem  sie  durchsetzenden  gangförmigen  Granit,  westlich  von  Inverness.  Die 
erdige  Masse  Hess  sich  im  Wasser  leicht  zerreiben  und  zeigte  sich  als  aus  feinsten 
Fasern  zusammengesetzt,  welche  sehr  lange  im  Wasser  suspendirt  blieben  und 
nach  ihrem  Absetzen  ein  schön  blass  ultramarinblaues  Pulver  lieferten  ;  dieses 
wurde  zur  Analyse  benutzt. 

Molekularverhältniss  : 


Sl02 

5Î,40 

1,75 

1,750 

Fe^O^ 

9,34 

0,H7 

0,H7 

FeO 

15,17 

0,431 

MnO 

0,40 

CaO 

1,18 

0,063 

MgO 

10,50 

0,521 

1,581 

K^O 

0,6« 

0,013 

Na^O 

7,  M 

0,2Î9 

mo 

5,97 

0,330 

S 

1,00 

0,063 

100^68 

0,57%  IPO  entweichen  bei  t00<>. 

Dies  ist  nahezu  ein  Bisilicat,  welches  seine  Farbe  jedenfalls,  wie  das  Ultra- 
marin, einem  eisenhaltigen  Natriumsulfuret  verdankt. 

Ref.:  P.  Groth. 


49.  Derselbe,  Hanghtonit,  ein  neuer  Glimmer  (Ebenda,  S.  72 — 84).    Die 

in  den  schottischen  Graniten  und  verwandten  Gesteinen  enthaltenen  schwarzwi 
Glimmer  erwiesen  sich  als  so  reich  an  FeO,  dass  sie  nicht  zum  Lepidomehm  ge- 
stellt werden  konnten,  während  sie  sich  vom  Biotit  durch  ihren  geringen  Mag- 
nesiagehalt unterscheiden.  Der  Verf.  fasst  sie  daher  unter  obigem  Namen  zu- 
sammen. Der  Haughtonit  ist  etwas  schwerer  und  härter,  als  der  Lepidomelan, 
und  letzterer  steht  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  ihm  und  dem  Biotit.  In  der 
folgenden  Tabelle  (S.  621)  sind  die  Analysen  von  12  verschiedenen  Vorkommen 
zusammengestellt,  geordnet  nach  ihrem  geologischen  Alter,  mit  den  ältesten  be- 
ginnend. 

1)  Aus  Ganggranit,  aufsetzend  in  hornblendehaltigem  laurentischen  Gneiss, 
am  Hügel  von  Roneval  im  südlichen  Theile  von  Harris.  Grosse  pechschwarze 
Krystalle ,  dunkelbraun  durchsichtig  nur  in  sehr  dünnen  Schichten,  schwach 
zweiaxig;  sehr  hart  und  schwer  zu  pulvern;  Pulver  grünlich  schwarz.  Zwei 
Drittel  des  Wassers  entweichen  bei  100^,  der  Rest  erst  nach  anhaltendem 
Erhitzen. 


*)  Nach  der  Fundstelle,  wo  es  zuerst  beobachtet  wurde.  Genaue  Angaben  über 
die  Verbreitung  des  Minerals  werden  ausser  in  der  citirten  Abhandlung  noch  in  einem 
folgenden  Aufsatz  des  Herrn  Aitkin  (ebenda,  S.  69 — 71)  mitgetheiit. 


Anuttge. 
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t]  Vom  Hill  Capval  im  Südwesten  derselben  Insel.  Gruppen  von  diveiigent 
strahlig  verlängerten  Kr^'stalien.   Elgenscbaflen  gleich  vorigen. 

3)  Weiter  nördlich  an  der  Westküste  der  gleichen  Insel,  zwischen  Nishi* 
host  und  Borve,  in  kleinen,  einen  feinkörnigen  Granit  durchziehenden  Gängen. 
Sehr  glänzende  schwarze  Tafeln  mit  2 — 3®  optischem  Axenwinkel. 

4^  An  einem  kleinen  Süsswassersee.  Loch-na-Muilne,  ebenda  noch  weiter 
nördlich;  in  oligoklasführendeni  Ganggranit  ;  dunkelbraun  bis  schwarz.  0,3S5 
Wasser  werden  bei  100^  abgegeben. 

Die  weiteren  Vorkommen  stammen  vom  schottischen  Festlande. 

5)  Sechsseitige,  sehr  glänzende ,  pechschwarze  Tafeln  aus  Orthoklas-  und 
Oligoklasgängen  vom  Fionaven  in  Sutherland.    0,967%  ^^  ^>  ^00^. 

6]  Aus  einer  losen  Granitmasse  an  der  Südküste  des  Loch  Stack,  in  derselben 
Grafschaft;  braunschwarz,  nicht  so  glänzend,  als  die  anderen  Yarietälen. 

7)  Von  Rispond.  an  der  Westküste  von  Loch  Erribol.  Kleine,  sehr  glan- 
zende Täfelchen,  mit  Blagnetit  und  Oligoklas  in  rothem  Schriflgranit ,  der  den 
Gneiss  durchsetzt. 

8)  Am  Clach-an-Eoin  zwischen  den  Mündungen  des  Na\ir  und  des  Borgie 
in  Sutherland.  Nelkenbraune,  rothbraun  durchsichtige,  schwach  zweiaxige  Tafeln, 
mit  Granat,  Rutil,  Ilmenit  und  Chlorit,  im  Gneiss. 

9]  Kinnaird's  Head  in  Aberdeenshire.  Mit  wenig  Gleavelandit  in  Mikroldin, 
welcher  gangförmig  im  Glimmergneiss  auftritt.  Sehr  dunkle  Krystalle,  in  dünnen 
Splittern  schön  dunkelgrün  durchsichtig:  kaum  bemerkbar  zweiaxig;  sehr  spröde. 
Diese  Varietät  enthält  die  geringste  Menge  MgO. 

\  O)  Im  Granit  von  Cove,  5  Meilen  südlich  von  Aberdeen.  Braune,  einaxige, 
verlängerte  Krystalle,  eingewachsen  in  Muscovitkrystalle  parallel  der  längeren 
Diagonale  der  letzteren. 

\  4  ;  Dunkelbraune,  lange,  schmale  und  dicht  verflochtene  Plättchen  (in  ver- 
wittertem Gestein  blassgrün] ,  mit  Orthoklas,  Oligoklas,  Sphen  und  AUanit  in  einem 
Gange,  welcher  in  feinkörnigem  hornblendehaltigem  Granit  aufsetzt;  Tom  Cnoc- 
dubh.  Östlich  von  Lairg  in  Sutherland. 

12)  Aus  Diorit  von  der  Westküste  der  Bay  des  Durn  bei  Portsoy  in  BanfT- 
shire;  broncebraune,  verworren  blättrige  Massen. 

Die  Mittel  sämmtlicher  Analysen  ergeben  folgende  Zahlen  für  die  Bestand- 
theile  und  für  deren  Sauerstofigehalt  : 


Sauerstoflf: 

SiO^ 

35,93 

49,46 

49, 

46 

49 

APO^ 

48,06 

8,44\ 

9, 

78 

40 

Fe^O^ 

4,55 

4,37/ 

FeO 

48,06 

3,80 

MnO 

0,8t 

0,4  8 

CaO 

4,49 

0,42 

MgO 

9,07 

3,63 

• 

42 

.67 

42 

K^O 

8,49 

4,44 

Na^O 

<J2 

0,29 

mo 

3,27 

2,94- 

Dieselbe  Zusammensetzung  ergeben  die  Analysen  der  Glimmer  von  Brand, 
Harzburg,  vom  Schapbachthal  und  von  Triberg  im  Schwarzwald*). 


*-)  S.  Hebenstreit,  diese  Zeitschr.  2,  403,  404. 
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Wie  man  aus  Obigem  ersiebt,  ist  das  Yerh&ltniss  von  FeO  :  Fe^O^  im 
Haugbtonit  4:1,  während  es  im  Biotit  25:4  und  im  Lepidomelan  =4  :  9  ist. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  der  Haugthonit  schwierig  zu  einer  magnetischen 
Perle  von  schwarzer  Farbe,  während  Biotit  und  Lepidomelan  beim  Erhitzen  heller 
werden.  Von  Säuren  ^ird  er  schwieriger  zersetzt,  als  die  letzteren,  dagegen 
wird  er  seines  hohen  Eisengehaltes  wegen  leichter  von  den  Atmosphärilien  an- 
gegriffen. 

Ref.:   P.  Groth. 


50.  J«  H*  Collins  (in  Truro)  :  Penwlthit,  ein  neues  Mineral  (Ebenda,  S.  89; 
eine  vorläufige  Notiz  erschien  bereits  <878,  Nr.  9,  S.  91  ders.  Zeitschr.].  Das 
nach  seinem  Fundort,  dem  Grubendistrict  von  Penwith  in  West-Comwall,  be- 
nannte Mineral  ist  dunkel  bernsteingelb  bis  rothbraun,  glasartig  mit  vollkommen 
muschligem  Bruche  und  durchsichtig.  Härte  3V2»  spröde;  spec.  Gewicht  2,49. 
Giebt  beim  Erhitzen  Wasser,  ohne  sonst  verändert  zu  werden  schwer  ;  schmelz- 
bar; wird  durch  Salzsäure  unter  Kieselsäureabscheidung  vollkommen  zersetzt. 
Das  Mittel  dreier  Analysen  ergab  : 


berechnet  : 

SiO^ 

36,40 

35,9 

MnO 

37,6« 

4«, 5 

MnO^ 

Spur 

— 

Fe^O^ 

î,52 

— 

UO^ 

0,30 

— 

CuO 

Spur 

— 

mo 

Î1,80 

24,5 

98,64 
Rechnet  man  Fe  und  U  auf  Mn  um,  so  resultirt  die  Formel 

welche  die  obigen  berechneten  Zahlen  erfordert. 

Die  Begleiter  des  Minerals  sind  Quarz  und  Rhodochrosit.    Letzterer  ist  ganz 
frisch,  daher  aus  dessen  Zersetzung  der  Penwithit  nicht  entstanden  sein  kann. 

Ref.:  P.  Groth. 


61.  Derselbe,  Christopliit  ron  Cornwall  (Ebenda,  S.  91 — 9î].  Eine  dem 
»Christophita  Breithaupt 's  nahe  stehende,  theils  derbe,  theüs  in  kleinen 
Gombinationen  (t  H)  (1 00)  (lT4)  kr^stallisirende,  dunkelbraune  Zinkblende  ergab, 
nach  Abzug  der  Beimengungen  : 


Zn 

37,6 

Fe 

26,« 

Sn 

«,4 

S 

34,7 

99,9 

Der  Verf.  hält  das  Zinn  für  einen  wesentlichen  Bestandtheil  und  ^\s  Sulfid 
vorhanden,  weil  es  in  Königswasser,  welches  das  Zinnerz  schwer  angreift,  leicht 
löslich  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 


624  Aiuzttge. 

62.  Dertelb«)  der  »Mftzwell-8tmari«-TopM  [Ebenda,  S.  93 — 95).  DerYerf. 
giebt  die  Beschreibuog  und  Abbildaog  eines  unge^  öbniich  grossen  und  echgaen 
farblosen  Topas  von  Ceylon,  f rüber  Herrn  Slaxwell  Stuart»  jeUl  Herrn 
Bryce-Wright  in  London  gehörig.  Der  Stein,  in  länglicber  Brillaotforai  ge- 
schliffen, bat  einen  grössten  Durchmesser  von  6^2  cm  und  ein  Gewicht  mo 
368  Karat. 

Ref.:  P.  Groih. 


58«  H*  C«  Sorby  (in  Broomfield):  üeber  die  ürseehe  der  Â«sUli«Bg  Tcr» 
sehiedeBer  abgeleiteter  Foneea  an  dem  Krystallea  (Ebenda,  Nr.  I i,  S.  Hl 
bis  113).  Veranlasst  durch  die  Mannigfahigkeit  der  krystallographischen  Aoe- 
bildung  des  Kalkspaths,  stellte  der  Verf.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Bildmige- 
Verhältnisse  bei  demselben  Mineral  an,  indem  er  eine  kohlensäurehaltige  LÖsuog 
von  Calciumcarbonat  theils  bei  verschiedenen  Temperaturen,  theils  unter  Zusatz 
kleiner  Mengen  von  MgCO^  xmd  FeCO^  verdunsten  Hess.  Er  fand,  dass  bereits 
geringe  Differenzen  der  Temperatur  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Anabildoog 
secundärer  Formen  veranlasse,  und  dass  eine  kleine  Menge  beigemischten  Mag- 
nesiumcarbonates  stets  einen  rbomboëdriscben  Habitus  der  Krystalle  erzeuge,  wie 
man  ihn  so  gewöhnlich  an  den  in  if^haltigen  Kalksteinen  vorkommenden  Kry- 
stallen  beobachte.  Eine  ähnliche  Tendenz  zur  Variation  der  Ausbildung  mit  der 
Temperatur  wurde  noch  bei  mehreren  Substanzen  gefunden,  während  andere 
Körper  keine  solche  zeigten. 

Nähere  Angaben  über  die  beobachteten  Formen  theilt  der  Verf.  nicht  mit, 
dessen  Notiz  übnerhaupt  ihrer  ganzen  Fassung  nach  nur  als  eine  Anregung  zu 
weiteren  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  [auf  welchem  übrigens  schon  mannig- 
fache Forschungen  voriiegen  —  der  Ref.)  dienen  soll. 

Ref.:  P.  Groth. 


54.    k.  E.  Arnold  (in  ?  :    üeber  eine  krystallisirte  SeUaeke  (Ebenda, 

S.  4  i  4 — 4  4  7).  Bei  Versuchen  über  die  Reduction  von  Scbwefelmetalletty  weldie 
in  Bessemerapparaten  zu  Penistone  4  878  vorgenommen  wurden,  fiel  eine  Schlacke, 
welche  in  zufälligen  Hohlräumen  in  den  bekannten  Formen  des  künstüchen  Fayaül 
ausgebUdet  erschien.  Nach  der  Untersuchung  des  Verf.  hatten  dieselben  die  Zu- 
sammensetzung : 

4  3FfO.FeS.7Si02. 

Der  Verf.  giebt  femer  unter  Anfnhning  der  Resultate  von  Analysen  an,  dass 
er  auch  in  anderen  kristallinen  Schlacken  eine  Vertretung  kleiner  Quantitäten 
Sauerstoff  durch  die  äquivalente  Menge  Schwefels  beobachtet  habe. 

Ref.:   P.  Groth. 


55.  J.  Milne  in  Vedo,  Japan  :  Versuche  fiber  die  Elastieittt  der  Kry- 
stalle Ebenda.  Nr.  15,  S.  178 — 185  .  Dieselben  wurden  entweder  so  ange- 
stellt, dass  eine  [>endelartig  aufs;ehangte  Quarzkugel  goiieii  eine  feste  Kalkspath- 
kugel  fallen  gelassen  und  die  GKisse  der  Retlexion.  welche  sie  an  verschiedenen 
Stellen  der  letzteren  erlitt,  gemessen  wurde  —  oder  in  der  Weise,  dass  die  Kalk- 
spathkugel  auf  einem  Rillard  von  der  pendelnden  Quarzkugel  getroffen  und  als- 
dann gemessen  wurde,  wie  weit  sie.  an  verschiedenen  Stellen  getroffen,  sich 
jedesmal  bewçgt  hatte.    Es  zeigte  sich,   dass  die  grüsste  Reflexion,  resp.  Vor- 
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wärUbewegung  eintrat,  weon  die  Kalkspatbkugel  in  der  Richtung  der  Axe  ge- 
Iroflea  wurde. 

[Oie  vom  Verf.  angegebeaen  Zahlen  können,  gegenüber  den  genauen  Mes- 
sungen der  Elasticiläl,  wie  sie  uns  die  Untersuchungen  Baumgarten 's, 
Voigl's.und  Anderer  geliefert  haben,  einen  wisse oscbaftlichen  Werth  nicht  be- 
anspruchen.   Der  Ref.]  Ref.:  P.  G  roth. 


Fig.(. 


SS.  Ct  0.  TreebnoD  (in  Harilepool)  :  Veber  eine  dimorphe  Form  des  Zinns 
(Od  a  probably  dimorphous  form  of  Tin  ;  and  on  some  cnstals  found  associated 
with  it.  —  a.  a,  0.  S.  186 — 19!).  Die  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  halten 
sich  ill  Höhlungen  des  »hard  head",  eines  arsenreichen  schlackigen  Hütten- 
products,  zum  Tbeii  auch  in  der  gewöhnlichen  Schlacke  des  Zinnschmelzprocesses, 
auf  mehreren  Cornwaller  Werken  gebildet.  Die  Analyse  Krgab 
98,7%  Sn,  1.1%  Fe  und  Spuren  von  S,  As  und  Co  ;  Analyse  von 
J.  H.  Collins).  Spec.  Gewicht  6,5» — 6,56;  \-ielleicbt  wegen 
einer  Beimengung  des  Materials  durch  die  am  Scbluss  beschriebe- 
nen Krystalle  etwas  zu  niedrig.  Die  slahlgraue  und  stark  metal- 
lisch glänzende  Substanz  bildet  dünne ,  verlängert  sechsseilige 
Tafeln  mil  zwei  Winkeln  von  95»  und  deren  vier  von  133*, 
welche  aber  meist  am  Rande  in  kleine,  parallel  verwachsene  Kry- 
stalle aufgelöst  erscheinen.  Die  letzteren  sind  sehr  gut  ausgebildet 
und  näcbenreich,  wie  die  beistehende  Figur  zeigt.  Obgleich  meist 
nur  t,5  mm  lang  und  0,1 — 0,3  mm  dick,  gestattet  der  Glanz 
der  Flachen  doch  recht  genaue  Messungen,  mit  Ausnahme  des 
schmal  und  unvollkommen  ausgebildeten  Hakropinakoids  a. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,381i  :  1  :  0,35S8. 

Beobachtete  Fonnen  :    6^(0)0)ooi'oo,    m=(nO)ooP,    n=()SO)ooPs, 
d  =  (tol)i»oo,  o^(iH)P,  a  =  {ttK>)eoP(x>,  q  =  {oti)lPco. 


Beobachtet.' 

Berechnet: 

b 

=  HO 

010  = 

=  -OB"  19/6 

— 

b 

=  ISO 

010 

üt    ti 

58»  U' 

b 

=  m 

010 

'75    19 

— 

d 

=  (Ol 

85     14 

85      8 

m 

=  ^o^ 

— 

50    63,5 

m 

=  IH 

iS    30 

is  <e 

n 

=  (Ol 

— 

57    40,6 

0 

=  m 

— 

81     44,6 

n 

=  IH 

— 

47    44,6 

9  :  6    =  OK  :  010  53    49  approx.     '6i    34 

Spaltbarkeit  sehr  unvollkommen  nach  i(010)  und  d[IOI].  Milde. 
Diese  Krystalle,  welche  jedenfalls  eine  zweite  Modification  des  Zinns  dar- 
stellen und  daher  vom  Verf.  als  ß-l\aa  bezeichnet  vterden,  zeigen  eine  interes- 
sante Beziehung  ihrer  Formen  zu  denen  des  gewöhnlichen  a-Zinn,  wie  es  auf 
elektrolyliscbem  Wege  in  Krysiallen  gewonnen  wird.  Dasselbe  ist  bekanntlich 
tetragonal  und  hat  nach  Miller  das  Axenverhältniss  a  :  c  <=>  I  :  0,3857, 
d.  b.  Axe  c  ist  gleich  der  Brachydiagonale  des.f:f-Zinn.  An  letzlerem  entspricht 
somit  a(<00)  der  Basis  jenes;  die  analog  liegenden  Kanten  besitzen  zum  Tbeik 
recht  ähnliche  Winkel,  wie  folgende  Vergicichung  zeigt  : 

Oioth,  ZsiUchrin  t.  EriiUllngr.  T.  40 


Aastuge. 

n>Ziiin  ^-ZiDD  ■ 

001   :   IUI   =  «I"     r>,'r>  100  :   HO  =  1(*  10/5 

Üül  :  :)0I  =  49    10  100  :  101  =  47     IS 

r  (Ion  lK»>t.'liri(.>b4>non  Knstiillo»  aukilzeail,  tandea  sich  i 

kloiiH'  l'hsnion  von  oiwas  hellerer  Farbe,  meis 

])urallel  >  erwucliscn.  welclie  wahrscheialich  eine  2 

ilnrslollfii.     Sio  hiUelen  liuch^leus  0,5  mm  lange  und  0,1  S  nun 

(lk-k.0  rliuHibi»vbe  Prismen    rn  MO  ooP   mil    Abslumphingai 

beiilor  Kunle»  ii;iüO  oo/^oc  uod  A^OlOjooJ^OO,  und  gescblows 

diiri'li  ein  Dumu  v:OII  i^oo.     Die  Konu   zeigt    eine   nahe  Be* 

Ziehung;  lu  derjciii(:eu  de::  künstlichen  Fa%'alit.  . 

„  :  f,  :  r  =  0.90111  :   I  :  0.565«. 

BeobaL-hlet  Berechnet  : 

iH  :  >ii  =  1 10  :  ll«  =  SJ»    8'  84»  5/5 

•I    :  7    ^  IUI   ;   OÏI        "5«    5T  — 

III      7    rT=  Mit  :  Oll        *70     45,8  — 

Ref.:   P.  Grolh. 


t7.  F.  Heddlf  |iu  St.  Aiidrvns;:  ÀBâIjten  lAotUtckcr  GUnMcr  (Clupt. 
Oll  the  Hill,  of  Srutlund.  C.h.  ü.  Tli«  Micas:  with  description  of  Haoghtoaite,  i 
now  MtnomI  S]M<cif:>.  —  Trimsaet.  of  the  Hoy.  Soc.  Edinb.  tt  . 

M  use  evil. 
DicsiT  tîliiiioier  ist  für  die  si'hoilischen  Granite  weniger  bezeichnend,  als 
(lies  fiir  iniilcre  iIit  I'hII  ist.    llesdiiik'rs  beinerkenswerth  sind  :  ein  sehr  glänzen- 
der Kellx-r  Mos<-ii\il  \i>ii  Stiitay  llridtie  in  Rossshire.  und  die  folgenden  Vorkom- 
men, iin  (ieui'ii  der  Vi-rf.  don  iiptJMelien  A\enn'inkel  bestimmte  : 
lluliisliiw  ;  hriiMii.  uns  einem  Gange  67"  45' 
lii'U  liiipvnl.  (lellifiriin.     -         -       "Î    15 
l'iirlti-v.  helllirinni.  -  -       64    3D 

lilen  ."ILkii;.  hliiss  rosa  71     45 

HiihM.iw.  iM>i?is  69      5 

l.»>'li  iiNi>.N,  helihr 


Mehr«>i-e  >Iit<i<I) 

iiingen-iii  IJetii'ii  im  \\w 

.Xiulysirl  wiiril«  .l> 
dem  (îrosseii  Unnm-  miii 


71     40 
rillen  i'ine  kleine  Abnahme  des  »pec.  Gewichtes  nach 

i'im'M  Kristallen  auftretende  grüne  Glimmer  aus 
viil  in  Harris. 
.Sid'J         4;t,tf8 
M'O^       :!i.Jlli 
tV-d^         0.74 


Auszüge.  627 

Margarodit. 

Die  unten  folgende  Tabelle  enthält  die  Analysen^]  der  nachstehenden  Vor- 
kommen : 

4)  Aas  dem  Kaolinlager  (im  Gneiss)  von  Mouwick,  Lambhoga,  Fetlar,  Shet- 
land. Blass  gelb,  fettig  anzufühlen;  vom  Talk  dadurch  zu  unterscheid.en.  dass 
man  das  Mineral  zwar  in  kleine  Schuppen,  aber  nicht  vollständig  zu  Pulver  zer- 
reiben kann;  vom  Kaolin,  von  dem  es  etwa  7&  ausmacht,  wurde  es  durch 
Schlämmen  getrennt.    Das  absorbirte  Wasser  beträgt  0,89%. 

5)  Von  Yanlup,  Hillswick,  Shetland;  mit  röthlichem  Disthen  (vergl.  S.  617) 
und  Ripidolith  (?)  in  Quarzlagen  eines  sehr  glimmerreichen  Gneisses.  Weiss  bis 
sehr  blass  grün.  Optische  Axenebene  parallel  der  langen  Diagonale  der  rhom- 
bischen Tafeln,  Axenwinkel  67^5'.  Zwillinge,  wie  beim  Kaliglimmer.  Spec. 
Gewicht  Î,8Î5.    Härte  «V4- 

3)  Ein  wenig  nördlich  vom  vorigen  Fundorte  ;  Bestandtheil  eines  wegen  des 
Aussehens  dieses  Glimmers  früher  für  Talkschiefer  gehaltenen  Gesteines.  Ana- 
lysirt  wurden  die  Häutchen  aus  den  quarzreicheren  Schichten  des  Gesteines. 

4)  Von  Botriphnie,  Banffshire;  weisse  sechsseitige  Täfelchen,  mit  Cyanit. 

5)  Aus  dem  kömigen  Kalk  zwischen  Glenbucket  und  Glen  Nochty,  Aber- 
deenshire; talkähnliche  weisse  radiale  Krystallgruppen  mit  Pyrit,  Magnetkies^ 
RutU  und  Strahlstein.    Enthält  0,2%  iT^O  absorbirt. 


4. 

t. 

8. 

4. 

5. 

SiO^ 

50,77 

45,43 

45,42 

45,40 

46,18 

AflO^ 

34,74 

29,65 

30,30 

29,90 

31,83 

Fe^O^ 

4,32 

8,33 

6,87 

7,87 

4,4  0 

MnO 

0,Î3  , 

0,02 

0,82 

0,03 

— 

CaO 

0,95 

0,79 

0,60 

0,62 

4,66 

MgO 

0,79 

4,70 

2,60 

0,72 

4,23 

K^O 

5,44 

6,94 

6,09 

7,84 

8,84 

Na^O 

0,53 

ï,27 

2,04 

2,56 

4,34 

F 

4,06 

Spur 

— 

mo 

7,97 

5,29 

5,04 

5,54 

5,74 

99,38  400,42  400,78  400,45  400,83 

Biotit. 

Während  sonst  für  die  körnigen  Kalke  der  Phlogopit  charakteristisch  ist, 
fand  der  Verf. ,  dass  die  in  den  schottischen  Urkalken  vorkommenden  Glimmer, 
mit  Ausnahme  des  bereits  erwähnten  Margarodit,  sämmtlich  Biotite  sind. 

I)  Dunkel  tombakbraune,  grosse  Platten  in  weissem,  opakem,  fettglänzendeni 
Andesin,  welcher  mit  wenig  Quarz  einen  Gang  im  Kalk  von  Milltown,  Glen  Ur- 
quhart,  bildet.    Spec.  Gewicht  2,867. 

2]  Broncefarbene  Tafeln,  mit  feinschuppigem  Chlorit  im  körnigen  Kalk  eines 
Bruches,  eine  Meile  Östlich  von  Laggan  Inn,  Invemessshire. 

3)  Aus  dem  Kalk  von  Shinness,  Sutherland  ;  hellbraun,  Phlogopit  ähnlich, 
mit  Sahlit  und  braunem  Titanit. 

4)  Aus  dem  kömigen  Kalk  von  Glen  Beg,  Glen  Elg  ;  mit  wasserhaltigem  La- 
bradorit(s.  diese  Zeitschr.  2,  659),  Necronit  und  Balvraidit,  namentlich  mit  letz- 
terem verbunden.    Chocoladenbraun.    Spec.  Gewicht  2,85. 


*)  Von  denen  zwei  bereits  S.  64  7,  resp.  648  mitgetheilt  wurden. 
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5]  Lockere  broDcefarbeoe  blättrige  Massen  mit  Serpentin  im  Hornblende- 
gneiss  von  (1er  Halbinsel  Hills wick,  Shetland. 

6)  Grünlich  weisse,  talkähnliche  Aggregate  mit  eingewachsenem  Strahl- 
stein,  im  Serpentin  bei  Milltown,  Glen  Urquhart.  Verlust  im  Wasserbad  0,45%. 
Spec.  Gewicht  2,781. 


1. 

S. 

3. 

4. 

5. 

6. 

SiO'^ 

38,69 

39,50 

39,77 

39,46 

39,80 

40,34 

Al^O^ 

17,66 

13,04 

16,68 

16,45 

14,19 

12,58 

Fe^O^ 

0,Î5 

0,24 

0,65 

0,39 

2,59 

1,8« 

FeO 

«2,95 

10,23 

6,73 

10.00 

11,58 

3,35 

MnO 

0,75 

0.62 

0,53 

0,24 

0,38 

CaO 

1,16 

1.40 

2,20 

1,59 

0,10 

7,58 

MgO 

17,54 

18,46 

20,92 

19.00 

18,32 

21,00 

IflO 

8,9Î 

9,37 

6,50 

8,22 

8,43 

6,56 

Na^O 

0,13 

0,62 

0,48 

0,26 

«,11 

0,95 

F 

0,5î 

0,73 

— 

0,32 

0,56 

— 

mo 

Î,U 

3,21 

5,40 

3,34 

2,52 

5,74 

99,96    99,55    99,95     99,56    100,44    «00,26 

Die  untersuchten  Biotite  besitzen  nur  einen  sehr  kleinen  optischen  Axen- 
Winkel. 

Lepido  melan. 

Dieser  Glimmer  wurde  in  Schottland  nur  an  zwei  Orten  beobachtet  : 
1)  An  der  Nordseite  von  Loch  Shin  in  Sutherland.     Gelbbraune  bis  choco- 
ladenbraune,  grosse  Lamellen,  mit  Titanit,  Apatit  und  seltenem  Rutil,  in  einem 
Homblende-Feldspathgestein  im  Gneiss.   Schwach  zweiaxig.  Spec.  Gew.  2,97«. 
2|  Ben  Bhreck,  Tongue.     Begleiter  des  in  dieser  Zeitschr.  2,  646  beschrie- 
benen Amazonit.    Dem  vorigen  ähnlich.    Spec.  Gewicht  2,965. 


1. 

2. 

SiO^ 

40,38 

40,08 

APO^ 

«2,11 

«2,4« 

Fe^O^ 

«4,53 

«3,47 

FeO 

3,03 

2,67 

MnO 

3,15 

0,62 

CaO 

1,03 

1,08 

MgO 

«3,00 

14,66 

K^O 

7, «3 

7,57 

Na^O 

«,80 

2, «5 

IfiO 

3,57 

5,29 

99,73  «00,00 

Der  im  Anschluss  an  das  vorige  Mineral  beschriebene  Haughtonit  ist  be- 
reits S.  620  f.  nach  der  Publication  des  Verfassers  h)  dem  Journ.  Min.  Soc.  be- 
rücksichtigt worden. 

Als  wahrscheinlich  dazu  gehörig  führt  der  Verfasser  noch  zwei  schwarze 
Glimmer  an  : 

1  )  Von  Cape  Wrath  an  der  Westküste  von  Sutherland.  Grosse  broncebraune 
Krystalle,  vielleicht  nicht  mehr  ganz  frisch,  mit  Oligoklas  in  losen  Blöcken,  jeden- 
falls aus  dem  benachbarten  Hornblendegneiss  stammend. 


i  Am  Hügel  von  Clasboaree  io  Clova.  Aberdeenshire.    Bnmcebraiin.  A:sSi>- 
ciirt  mît  rothem  Andalusit.  Labrador.  Fibrolith  und  Mar^arodit. 


Si  02 

34.15 

39.00 

Al^O^ 

U.7^4 

âo.lO 

fe^-0^ 

10.96 

6.51 

FeO 

13.47 

9,80 

MnO 

1.3d 

0.67 

CaO 

1.81 

0.93 

M9O 

10.31 

6.17 

K^O 

7.93 

7.08 

Xa^O 

iAi 

1.63 

mo 

i,80 

3.47 

99.79  100,36 

Ferner  "wurde  untersucht  ein  dunkler  Glimmer  vom  Deskerv  in  AbenleiMi- 
shire ,  aus  gangartigen  Ausscheidungen  im  Syenit .  welche  aus  dunkelgrüner 
Hornblende  und  aus  Labrador  bestehen  und  daneben  Muscovit.  Menaccanit,  den 
untersuchten  Glimmer.  Titanit  und  Allanit  führen.  Der  Glimmer  ist  dunkelbraun, 
anscheinend  etwas  zersetzt  und  hat  das  spec.  Gewicht  i.845. 


SiO^' 

33,03 

APO^ 

«3,17 

Fe'^0^ 

Î6.07 

FeO 

i.Ol 

MnO 

0,13 

CaO 

1,63 

M9O 

4,83 

K^O 

4,02 

Xa'^0 

1J6 

H^O 

13,88 

99,95 

in  Fluor.    Von  dem  Wasser  entweichen  ö,73®/o  bei  100*^. 

Pihlit. 

Dieses  Mineral,  von  welchem  früher  angenommen  wunic.  da.ss  es  in  Eng- 
land nicht  vorkomme,  tritt  wahrscheinlich  in  grosser  Menge  als  Hauptbestnnd- 
theil  eines  schiefrigen  Gesteines  auf.  entweder  mit  Andalusit  oder  mit  Strahl.stein. 
Analysirl  wurde  eine  milch  weisse  schuppige  VarietHt  von  North  Glen  Clovu,  dorn 
Paragonit  von  Mte.  Campione  sehr  Uhnlich  und  winzige  MngnetitkrystUllrhon  ent- 
haltend.   Zwei  im  Ansehn  wenig  verschiedene  Stücke  ergaben  : 


SiO^ 

58, 3i 

61,10 

AfiO^ 

26,46 

26.52 

FeO 

2,29 

2,56 

CaO 

0,47 

0,67 

MyO 

0,57 

0,60 

K^O 

5,97 

nicht  bestimmt 

iXa^O 

1.69 

- 

mo 

4,85 

4,23 

100.62  Ref.:  V.  Grolh. 
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58.  Derselbe,  Analjseii  geböttigolier  Chlorite  uid  yerwaatter  MiiieralleB 

(Chapt.  on  the  Min.  of  Scotland.  Ch.  6.  »Cbloritic  Minerals«  —  Ebenda).  Der 
Verf.  weist  in  der  Einleitung  seiner  Arbeit  auf  die  Ungenauigkeit  hin,  welche  in 
dem  Gebrauch  des  Namens  »Chloritu  für  jedes  nicht  näher  untersuchte  schuppige 
grüne,  in  Gesteinen  sich  findende  Mineral  liegt,  und  versucht  die  mannigfachen, 
hierher  gehörigen  Substanzen  auf  Grund  genauerer  Untersuchung  zu  classificiren. 
Hiernach  zerfallen  dieselben  in  zwei  Abtheilungen  : 

I .  Chlorite,  umfassend  :  Glauconit ,  Talkchlorit ,  Pennin ,  Ripidolitb, 
Chlorit  und  Chloritoid.  Diese  Mineralien  werden  durch  Salzsäure  nicht  zersetzt, 
finden  sich  nur  in  sedimentären  und  metamorphischen  Gesteinen  und  haben  sich 
gleichzeitig  mit  deren  übrigen  Bestandtheilen  gebildet. 

II.  Sapbnite:  Unter  diesem  Namen  (wogendes  fettigen  Anfühlens)  fasst 
der  Verf.  die  Mineralien  Delessit,  Ghlorophäit,  Huüit,  Saponit  und  Geladonit  zu- 
sammen. Dieselben  sind  (mit  einer  Ausnahme)  leicht  durch  Salzsäure  zersetzbar; 
die  Art,  in  welcher  ein  Theil  ihres  Wassergehaltes  gebunden  ist,  weicht  von  der- 
jenigen der  anderen  ab,  und  sie  treten  nur  als  Zersetzungsproducte  der  ursprüng- 
lichen Gemengtheile  vulkanischer  Gesteine  auf. 

I.  Chlorite. 

Da  die  Unterscheidung  der  Mineralien  dieser  Gruppe  bei  kryptokrystallinen 
Varietäten  auf  krystallographischem  und  optischem  Wege  nicht  möglich  ist,  so 
vergleicht  der  Verf.  ihre  spec.  Gewichte,  findet  jedoch,  dass  auch  diese  bei  den 
Hauptgliedem  der  Gruppe  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Nur  die  beiden 
dieser  Reihe  anzuschliessenden  Mineralien  Striegovit  und  Thuringit  haben  ein 
etwas  höheres  spec.  Gewicht.  Chemisch  unterscheidet  sich  der  Ripidolith  vom 
Peonin  nur  durch  seinen  grösseren  Thonerdegehalt ,  während  der  eigentliche 
Chlorit  von  beiden  abweicht  durch  den  niedrigen  Kieselsäure-  und  hohen  Thon- 
erde-  und  Eisenoxydulgehalt.  Was  das  geologische  Vorkommen  der  vom  Verf. 
analysirten  Varietäten  betrifft,  so  fand  er:  Pennin  im  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer und  als  Pseudophit  im  Uralitdiorit,  Ripidolith  im  Strahlsteinschiefer, 
in  Steatitlagern  im  Chloritschiefer,  in  körnigem  Kalk  im  Glimmerschiefer,  endlich 
den  Chlorit  in  Serpentin-  und  Quarzlagern  im  Glimmerschiefer,  in  Ganggranit, 
im  körnigen  Kalk,  in  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 

i)  Dunkelgrüner  dichter  Pennin,  eine  Schicht  im  Serpentin  bildend,  in 
welcher  Zirkonkrystalle  (das  zuerst  entdeckte  Vorkommen  in  Grossbritannien)  und 
Steatit  imd  Dolomit  in  kleinen  Gängen  vorkommen.  Der  Serpentin  ist  dem  Horn- 
blendegneiss  der  Insel  Scalpay  oder  Glass  (bei  Harris)  eingelagert. 

t)  Pennin  von  Corrycharmaig  in  Glen  Lochy,  Pertshire.  Dunkelgrüne,  gross- 
blättrige Massen  im  Glimmerschiefer. 

3)  Kämmererit:  Derb  (sehr  selten  kommt  das  Mineral  auch  grossblättrig 
und  deutlich  krystallisirt  vor),  von  der  charakteristischen  rothen  Farbe;  im 
Chromeisenstein  von  Hagdale  in  Unst,  Shetland. 

i)  Dasselbe  Mineral  in  hell  purpurroihen,  rhomboëdrischen  und  optisch  ein- 
axigen  Krystallen  von  ^/\  Zoll  Grösse,  aus  einem  neuerdings  ausgebeuteten  Chro- 
mit vorkommen,  zwei  Meilen  von  dem  älteren  entfernt. 

Beide  Chromeisensteinlager  gehören  dem  Serpentin  an. 

5)  Pseudophit  von  Beauty  Hill  in  Aberdeenshire.  Hellgrün ,  dicht ,  durch- 
scheinend, in  dünnen  Adern  in  einem  aus  Augit  oder  Uralit  und  aus  Saussurit- 
ähnlichem  Labrador,  welcher  Uebergänge  in  den  Pseudophit  zeigt ,  zusammen- 
gesetzten Gabbro. 
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6  Ripidolith,  hell  olivengrün,  in  radialblättrigen  Massen  mit  Biotit  und  Quarz 
im  Kalk,  welcher  dem  GHmmerschiefer  eingelagert  ist  :  von  Blair  Athol. 

1]  Dasselbe  Mineral;  smaragdgrüne  blättrige  Aggregate,  je  einen  Magnetit- 
krv'Stall  umhüllend,  in  theils  rothen,  theils  grünen  Steatit  eingewachsen,  welcher 
der  Zone  der  Chloritschiefer  am  Vorgebirge  von  HÜlswickness  auf  dem  Festland 
von  Shetland  angehört.     Verliert  bei  1  00^  ^96<>.o  ^Ö. 

8j  Von  Cape  Wrath  ;  dunkelgrüne,  parallelblättrige  Lagen  im  Hornblende- 
gneiss.    Gewichtsverlust  bei  100^:  0,807o- 

9  Aphrosiderit  aus  dem  Chloritschiefer  von  Bishops  Hill  bei  Dunoon  im 
südwestlichen  Schottland  ;  dunkelgrüne .  kleinschuppige  Massen ,  mit  Wad  und 
Pyrit  in  Quarz  eingewachsen. 

\0]  Hellgrüner  Chlorit  von  Fethaland  :Shetland),  ein  Lager  im  Gneiss  bildend 
und  eingewachsene  grosse  Magnet itkrystalle  enthaltend. 

1 1)  Grasgrüner  Chlorit  oder  richtiger  Aphrosiderit  von  Ben  Derag  (Glen  Lyon) 
in  Perthshire. 

M)  Von  Craig-an-Lochan,  Perthshire.  Glänzende,  dunkelgrüne,  kleine  Kry- 
stalle,  zuweilen  mit  Ilmenit.  Diese  und  die  vorige  Varietät  kommen  in  Quarzlagen 
im  Glimmerschiefer  vor. 

13  Feinschuppiger^  blass  olivengrüner  Chlorit  aus  dem  in  Glimmerschiefer 
eingelagerten  Kalk  von  Lude  in  Perthshire. 

\  4)  Derselbe  Kalk  wird  von  Quarzadem  durchsetzt ,  welche  einen  etwas 
helleren  Chlorit  enthalten. 

4  5)  Grasgrüner,  feinschuppiger  Chlorit,  mit  grossen  Tafeln  von  braunem 
Biotit,  im  Kalk  von  Loch  Laggan  in  Invernessshire. 

1 6:  Blättriger  Chlorit,  hellgrün,  mit  Quarz  und  Hornblende,  von  Portsoy  in 
Banffshire. 

4  7)  Von  Girdleness,  Kincardineshire.  Dunkelgrüner  Chlorit  als  Ueberzug  auf 
rothen  Orthoklaskrystallen^  aus  Granitgängen  im  Gneiss.     1,45%  IPO  bei  100^. 

4  8)  Chloritoid*)  von  Vanlup ,  Hillswickness ,  Shetland,  in  Quarzgängen  des 
Glimmerschiefers,  zusammen  mit  Margarodit  und  blassgelbem  Sphen.  Dunkelgrün. 

4  9)  Dasselbe  Vorkommen  ;  dunkelbraune  rhombische  Tafeln,  welche  nicht  mehr 
ganz  unverändert  sind.  Härte  5^  auf  den  Spaltungsflächen,  6  auf  den  Seitenflächen. 

so)  Talkchlorit  hält  der  Verf.  nicht,  wie  Dana,  für  ein  Gemenge  von  Ripi- 
dolith  und  Talk,  und  identificirt  damit  das  S.  64  6  beschriebene  Mineral. 

)  4  )  Glaukonit  als  mattgrünes  Pulver,  mit  manganhaltigem  Kalkspath  und  gut- 

krystallisirtem  Pyrit  zwischen  den  Körnern  des  oolithischen  Kalkes  von  Ashgrove 

bei  Elgin.    6,030/o  Wasserverlust  bei  4  OO'*. 

(8.  die  Tabelle  S.  634.) 

n.    Saponite. 

4)  Delessit  aus  den  Blasenräumen  eines  Mandelsteins,  welcher  mit  Conglo- 
meratbänken  des  »Old  red«  wechsellagert,  von  St.  Cyrus,  N  von  Montrose,  Kin- 
cardine.   Das  Mineral  ist  von  grüner  Farbe  und  deutlicher  schuppiger  Structur. 

2)  Sehr  dunkelgrüner,  fast  schwarzer,  feinschuppiger  Delessit,  ebenfalls  aus 
einem  Eruptivgestein,  von  Bowling  Quarry,  Dumbarton. 

3]  Von  Dumbuck,  ebenda;  in  unregelmUssigen  Partien  in  einem  Trapp.  Der 
vorigen  Varietät  ähnlich. 

4)  Von  Long  Craig,  Dumbartonshire.  Dunkelgrüne,  dichte  Ausfüllungen  der 
Blasenräume  eines  Porphyritmandelsteins,  mit  Zeolithen. 

*)  VergL  auchS.  64  7. 
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5)  Ebensolche  Ausfüllungen  kleiner  Hohlräume  in  gangförmigem  Basalt,  von 
Ehe  in  Fifeshire.  Begleiter  des  Minerals  sind:  Iserin  und  wenig  Olivin  und  Pyrop. 

6}  Chlorophäit  von  Scuir  Mohr^  Rum.  Es  ist  die  bisher  noch  nicht  analysirte 
(an  einer  nur  äusserst  schwer  zugänglichen  Stelle  im  Basalt  vorkommende)  Varie- 
tät, welche  zuerst  von  Macculloch  mit  obigem  Namen  belegt  wurde.  Sie 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  grüne  Substanz  an  der  Luft  ausserordentlich 
rasch  eine  fast  schwarze  Farbe  annimmt,  welche  Aenderung  nicht  durch  höhere 
Oxydation  des  Eisenoxyduls  hervorgebracht  wird,  da  der  Verf.  in  dem  schwarzen 
Material  fast  ebenso  viel  FeO  fand,  als  in  dem  unmittelbar  nach  der  Auffindung 
eingeschlossenen  grünen. 

7)  Dasselbe  Mineral,  dunkelbraun,  ebenfalls  aus  Basalt,  von  Giant's  Cause- 
way-in Irland.    (Ein  schon  vor  mehreren  Jahren  gesammeltes  Exemplar.  > 

8)  Der  von  Hard  man**  beschriebene  »Hullita  von  Gammonev  Hill  bei  An- 
trim  stimmt  bis  auf  den  Wassergehalt  so  vollkommen  mit  dem  Chlorophäit  über- 
ein, dass  der  Verf.  ihn  für  damit  identisch  bäh,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
er  vor  der  Analyse  einen  Theil  seines  Wassergehaltes  verloren  habe.  Setzt  man 
für  denselben  denjenigen  des  Chlorophäit  von  Causeway  ein,  so  erhält  man  für 
die  Hard  m  a  nasche  Analyse  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  berechneten  Zahlen. 

9)  Mit  dem  )>Hullit«  identificirt  der  Verf.  andererseits  eine  dichte,  schwarz- 
grüne Substanz  aus  dem  Basalt  von  Kinkell  in  Fifeshire.  Dieselbe  enthielt  FeO, 
dessen  besondere  Bestimmung  jedoch  aus  Mangel  an  Material  nicht  erfolgen  konnte. 

4  0)  Zum  Vergleich  ist  unter  dieser  Nummer  in  der  Tabelle  die  ursprüngliche 
Hard  m  an 'sehe  Analyse  des  Hullit  von  Cammoney  aufgenommen  ivergl.  Nr.  8). 

K  \)  Saponit  von  Gapol  bei  Tod  Head  in  Kincardineshire.  Sehr  weiche,  dichte, 
grüne  Masse,  schmale  Adern  in  zersetztem  Mandelstein  bildend. 

\t)  Von  Kinneff  in  derselben  Grafschaft.  Ausserordentlich  weiche^  blass 
olivengrüne  kugelige  Ueberzüge  von  fasriger  Structur,  auf  Quarz,  welcher  mit 
Stilbit  und  Heulandit  in  grossen  Hohlräumen  eines  Labradorporphyrs  vorkommt. 

h  3)  Graue  und  rothgefleckte  dichte  Blassen  desselben  Vorkommens. 

h  i]  Von  Glen  Farg  in  Perthshire,  aus  Mandelstein.  Dicht,  ölgrün  und  halb 
durchscheinend. 

\  5)  Von  Tay  Bridge  in  Fifeshire.  Dicht,  grasgrün  und  opak.  Wie  die  vor- 
hergehenden Saponite  in  Eruptivgesteinen  des  »Old  Red  a. 

46»  Von  Tayport,  etwa  i  Meilen  von  dem  vorigen  Fundort  entfernt.  Dichte, 
einem  bräunllchgrunen  Wachs  ähnliche,  stark  durchscheinende  Masse. 

4  7)  Catkin  Hills  in  Lanarkshire.  Hellgrün,  feinschuppig;  Ausfüllung  kleiner 
Drüsen  in  einem  Eruptivgestein. 

4  8)  Ebendaher.  Fasrig,  dunkelgrün.  Dasselbe  Mineral  wurde  auch  durch 
Herrn  Hannay  (s.  diese  Zeitschrift  8,  4  4  0**))  mit  zum  Theil  abweichenden 
Resultaten  analysirt  und  als  »Bowlingit«  bezeichnet. 

4  9)  Von  Bowling  Quarr)%  Clyde.  Dumbarton.  Dunkelgrasgrün,  feinblättrig, 
Ton  Herrn  Hannay  als  »Bowlingita  (s.  a.  a.  0.)  dem  Verfasser  zugesandt.  Das 
Resultat  der  Analvse  weicht  erheblich  von  dem  des  Herrn  Hannav  ab. 

to)  Eine  Analyse  desselben  Materials,  ausgeführt  von  Herrn  Dalziel,  ergab 
im  Wesentlichen  dieselben  Resultate,  wie  die  des  Verfassers,  daher  der  »Bow- 
lingita  nichts  Anderes  ist,  als  Saponit. 

An  den  bisher  aufgeführten  Fundorten  ist  der  Saponit  die  jüngste  der  in  den 
Drusen  vorkommenden  secundären  Blineralien. 


*)  Siehe  S.  615. 
*♦)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  4,  364. 
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1 1  ]  Storr,  Skye.  Hier  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  iadem  der  dunkel  oliven- 
grüne  und  ungewöhnlich  harte  Saponit  die  Unterlage  der  Zeolithe  bildet  ;  manch- 
mal füllt  derselbe  auch  allein  die  Hohlräume  des  Eruptivgesteins  aus. 

22)  Quiraing,  Skye.  In  Drusen  mit  schönem  Gyrolith  und  sehr  grossen  Apo- 
phyllitkrystallen ;  beim  Oeffnen  der  Drusen  ist  der  Saponit  plastisch,  erhärtet 
aber  ziemlich  schnell;  er  ist  alsdann  milchweiss  und  matt. 

23]  In  unmittelbarer  Nähe  der  vorigen  Fundstätte  finden  sich  ferner  Hohl- 
räume, welche  vollständig  mit  einem  dunkel  wachsgelben  Saponit  erfüllt  sind, 
welcher  getrocknet  weiss  und  trübe  wird,  aber  leicht  wieder  Wasser  absorbirt 
und  seine  Durchscheinenheit  wiedergewinnt.    Zerfällt  im  Wasser. 

Den  »Prasilita  Thomson's  von  Kilpatrick  hält  der  Verfasser  für  identisch 
mit  dem  Saponit. 

Die  ausgeprägteste  Eigenschaft  des  Saponit  besteht  in  der  Leichtigkeit,  mit 
welcher  derselbe  bei  massigem  Erwärmen  einen  Theil  seines  Wassers  veriiert, 
und  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  dasselbe  in  feuchter  Luft  wieder  aufninmit. 

24)  Ceiadonit  aus  dem  Mandelstein  von  Scuir  Mohr  in  Rum;  apfelgrün, 
manchmal  undeutlich  blättrig. 

25]  Ceiadonit  von  Tayport,  Fife.  Hellapfelgrün,  opak,  matt  und  feinkörnig. 
Das  Mineral  überzieht  oft  nur  die  Wände  der  Hohlräume  in  nierenförmigen,  denen 
des  Malachit  ähnlichen  Schichten,  während  der  Rest  der  Höhlung,  scharf  davon 
abschneidend,  von  dem  Saponit  Nr.  16  ausgefüllt  wird. 

26]  Wormitbay^  westlich  von  der  vorigen  Lokalität.  Das  Mineral  bildet  hier, 
gemengt  mit  Kalkspath^  Ausfüllungen  von  Spalten. 

27]  Ceiadonit  aus  dem  Basalt  von  Giants  Causeway,  mit  Chlorophäit  als  Aus- 
füllung von  Drusen  und  Ueberzug  auf  Chalcedon;  dunkel  apfelgrün,  erdige  opak. 

(s.  die  Tabelle  S.  684.) 
Aus  den  Mittelwerthen  der  in  der  letzten  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  leitet 
der  Verf.  für  die  verschiedenen  Mineralien  der  Saponitreihe  folgende  Formein  her  : 

n  m 

Delessit:  R^R^Si^O^^  +  lilPO, 

Setzt  man,  wie  es  annähernd  in  den  analysirten  Varietäten  der  Fall  ist, 

n  III 

Ä  =  ^Mg  +  \Fe  und  R  =  -f^^Al  •+-  -^Fe,  so  ergiebt  sich  folgende  berechnete 
Zusammensetzung  : 


St  02 

31,53 

Al^O^ 

16,28 

Fe^O' 

2,80 

FeO 

12,61 

MgO 

21,02 

mo 

15,76 

«00,00 

II  III 

Chlorophäit:  Ä^Ä*S»'02<+  leJ^^O. 
Berechnete  Zusammensetzung  : 


SiO^ 

36,24 

APO^ 

8,87 

Fe^O^ 

13,81 

FeO 

2,42 

CaO 

3,80 

MgO 

10,01 

mo 

24,85 

100,00 
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II    III 
Hullil:   ä4ä«S/*»02ö+ 9^2  0. 

Für  AI  :  Fe  =  \  :  \  und  =  2  :  <  ergeben  sich  die  berechnelen  Zahlen  unter 

a.  resp.  b.:  3  ^ 

SiO^  38,77  39,67 

Al^O^  12,44  n,03 

Fe^O^  <9,38  «3,22 

FeO  3,üo  3,63 

CaO  4,04  4, «3 

MgO  8,72  8,92 

IPO  n.iO  13,40 

100.00  100.00 

Saponit:    Ä«Ä^S|70"+  13i/^0. 
Berechnete  Zusammensetzung  : 

SiO'^  40.81 

AI^O^  7,51 

FfîOS  3,88 

FeO  2,62 

CaO  2,04 

A/pO  20.61 

mO  22,53 

100,00 

Celadonit:  Ä^Ä^iSPO^^  +  öif^O. 
II  ^         III 

Für  Ä  =  \Mg  +  |Fe  +  |  A"^  und  Ä  =  |Fe  +  H'  8>®*>*  ^»^«^  Formel  : 

SiO^  54,05 

.4/^0»  3,83 

Fe^O^  11,94 

/■VO  5,40 

MgO  6,76 

Â*20  7,88 

^20  10,14 


100,00 

Der  Verf.  untersuchte  schliesslich  noch  einige  Substanzen,  deren  Einreihung 
in  die  obigen  Abtheilungen  nicht  mit  Sicherheit  vorzunehmen  war. 

1]  Dichte,  dunkelgrünlichbraune  Ausfüllungen  von  Blasenräumen  im  Trapp 
von  Cally  in  Perthshire  ;  mit  Kalkspath  und  Chalcedon, 


Si02 

54,70 

Al^O^ 

0.83 

Fe^O^ 

2.60 

FeO 

9,82 

MnO 

0,24 

CaO 

5,71 

MgO 

16,34 

mo 

10,82 

101,06 

Wasserverlust  bei  100^  6,10%.    Wahrscheinlich  ein  Saponit,  desser  hoher 
KieselsUuregehalt  einer  Beimengung  von  Chalcedon  zuzuschreiben  ist. 
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2)  Dunkelgrüne ,   feinkörnige  oder  biSttrige  Lagen  im  körnigen  Kalk   von 
Reel  ig  bei  Beauly  Firth^  mit  Steatit  und  Talk. 


Sl02 

46,23 

Al'^O^ 

13,16 

Fe^O^ 

1,88 

FeO 

3,0-7 

MnO 

0,38 

CaO 

7,75 

MgO 

UJ5 

mo 

13,31 

100,14 

7,66%  ^^0  bei  100^  entweichend.  Löst  sich  in  Salzsaure  unter  Zurücklassung 
einer  kleinen  Quantität  weisser  Schuppen,  ist  also  wahrscheinlich  ein  Gemenge 
von  Saponit  mit  etwas  Talk. 

3j  Bhreckit,  s.  S.  619. 

4)  R  u  b  i  s  1  i  t.  Dunkelgrünes,  dichtes  oder  kleinblättriges  Aggregat  aus  dem 
Granit  von  Rubislaw  bei  Aberdeen.     Vollständig  zersetzbar  durch  Salzsäure. 

Spec.  Gewicht  S,442. 

Atomverhöltniss  :  Berechnet  : 

1,262  22  37,42 


SiO'^  • 

37,85 

1,2615 

^/2  03 

To, 92 

0,2<2 

Fe^  0» 

9,84 

0,123 

FeO 

9,01 

0,250 

CaO 

4,22 

0,151 

MgO 

8,00 

0,400 

K^O 

3,33 

0,071 

mo 

<6,13 
99,30 

1,792 

II  III 
nel:   R^R^IP^Si^^ 

OW. 

} 

I 

f 


11,68 
9,06 
10,19 
4,75 
7,93 
2,67 
1,792  32  U,3I 


0,335 


0,885  ^>I6 


Ref.:  P.  Groth. 


59.  J.  de  Montgolfler  (in  Paris):  üeber  CampherderiTftte  (Sur  les  iso- 
mères et  les  dérivés  du  camphol  et  du  bomeol.  —  Ann.  chim.  phys.  [5]  14^ 
1— H8,  1878). 

Camphersäureanhydrid  ==  C^^H^^O^*),  Wenn  wir  V.von  Zepha- 
ro vichys  Aufstellung  dieser  rhombischen  Substanz  annehmen,  so  erhalten 
die  vom  Verf.  beobachteten  Flächen  m,  ä***),  äS  g^,  c>,  a^  die  Zeichen  (10<), 
(302),  (100),  (001),  (011)  und  (120).  V.  von  Zepharovich  fahrt  die 
Flächen  (302)  und  (120)  nicht  an,  dagegen  die  Form;  102),  welche  an  den  Kry- 
stallen  des  Herrn  de  Montgolfier  fehlt. 

a  :  b  :  c  =  0,9774  :  1  :  1,7073  de  Montg. 
0,9973  :  1  :  1,7170  von  Zeph. 


*)  Dem  Verfasser  scheinen  von  Zepharovich's  Messungen  an  dieser  Substanz 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  78,  1.  Abth.  Jan.  4876}  nicht  bekannt  zu  sein. 

*)  Im  Original  ist  irrthümlich  hi  angegeben. 


Montg. 

Gemesseo  : 
de  Moots. 

59«  35 

80  64' 

8  48* 

— 

60  43 

54  H 

54   4 

75  i7 

76   1 

39  48 

39  45 

66  44 

67  38 
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Berechnet 
V.  Zephar.      de 
i\Oi)''iO\)  =  60«  \s' 

{\0h:[Z0t  — 

(OH     OH^  ,    60    Î6 
(<iO)  ÎÎO  — 

(0«r   lOT'  — 

(lîO)'OH  — 

(<îo  lor         — 

Die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  ist  nicht  angegeben. 

Monobromcampher  =  O0|fi5^r().  Monosymmetrisch.  Messun- 
gen ausgeführt  von  Herrn  Fr i edel,  h  iOO  ,  p'OOi,  a^  lOi  ,  m  I  iO],  e^'OI  I). 
Letztere  Form  nur  links,  die  Krystalle  sind  also  hemimorph. 

(cor,  ;  100  =  86«   Y 

{OOr  ÎOI)  =  53    «3 
^H0)(<00    =  50    37  approx. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  fast  normal 
zu  [4  00  :  undeutliche  horizontale  Dispersion. 

Bibromcampher  =  O^W^Br'^O.  Rhombisch,  m  HO,,  ^VOIO), 
h^iiOO],  ^»(l«0)**),  e»  Oll;.  rf(0«l;*"*. 

a  :  b  :  c  =  0,4834  :   I  :  0,5343. 

Berechoet  :  Beobachtet  : 

^110)   IÎO    =       —  5|0  36' 

{HO     HO           |}^o  13'  18      5 

(oh!  OÎI               —  56    14 

OH     021            18    48  18    53 


Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  ;00l 


Ref.:  A.  Arzruoi. 


60.  E.  Wmndt  und  A.  Sadebeck  in  Kiel,:  Krjstallfoni  des  MeUenjl« 
ortbophenjlendimmtn  Ann.  der  Phys.  und  Chem.  von  Wiedemann,  n.  F.  6, 
566—574). 


S.  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  4878.  11,  8i6. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,98«3  :   I  :  4,9608. 

Die  aus  alkoholischer  Lösung  beim  langsamen  Verdunsten  erhaltenen  Rn* 
^taUe  zeigen  die  Flächen  :   o  =  :  I  H  P,   m  =  \  10  ooP,  </  =  (04  2;|Poo.  meist 

*.  Im  Origloal  sind  für  mhl  richtiger  mh^  die  Werthe .  her.  4i90  49'  und  gem. 
A%9^  4S' angegeben.  Wer  soll  aber  daraus  entnehmen,  dass  der  Winkel  401  '30?  und 
nicht  der  von  den  neben  einanderliegenden  Flächen  104  30^  gemeint  ist? 
•*  Im  Original  ist  die  Fläche  mit  g^  statt  g^  bezeichnet. 
***  Es  ist  noch  eine  Fläche  6*.  also  Wi  aufgeführt,  aber  nur  der  Winkel  derselben 
zn  (01  Oj  angegeben,  welcher  weder  für  4  42  ,  noch  für  eine  andere  einfache  P\Tamide 
der  Zone  [001, 410]  passt.  Merkwürdig  ist  der  L'mstand.  dass  der  berechnete  Winkel  im 
Original  so  gut  mit  dem  gemessenen  stimmt.  Der  Ref. 


Auszüge. 
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Fig.  4. 


Fig.  8. 


in  der  Form  der  Fig.  I ,  zuweilen  nach  m  langprismatisch,  seltener  fehlt  m  gänz- 
lich ;  bei  den  in  Drusen  gruppirten  Krystallen  tritt  o  zurück  oder  verschwindet 
ganz  (Fig.  2)  ;  die  letzteren  Krystalle  sind  zuweilen 
tafelförmig   nach   einer  Prismenfläche,    während  , 

stets  die  links  gelegenen  Flächen  m  eine  andere 
Entwicklung  zeigen,  als  die  rechten,  und  die  Kri- 
stalle somit  einen  nach  der  Axe  b  hemimorphen 
Habitus  annehmen.  Die  Verf.  beobachteten  an  den 
Krystallen  vom  Habitus  der  Fig.  1  einen  Zwilling, 
der  nach  einer  nur  approximativen  Messung  zur 
Zwillingsebene  die  nicht  beobachtete  Fläche 
(950) ooP^  besitzen  soll  (Abweichung  von  Beob- 
achtung und  Rechnung  Z\^\  Wahrscheinlich  eine 
zufällige  Verwachsung.  —  Der  Ref.) 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

m 

:  m  —  WO 

:  1Î0 

=  89®    O' 

88®  59' 

0 

:  0   =  Hl 

:  Hl 

82    36 

0 

:  0    =  H< 

:  TH 

*84    Î4 

0 

:  m  —  \U 

:  ttO 

*I9    40 

— 

q 

:  m  =  0\t 

:  tlO 

60    3Î 

60    37 

9 

:  0    —  0<î  : 

Hl 

45    Î7 

45    39 

Spaltbar  vollkommen  nach  (OOI)oP. 

Optische  Axenebene  (001),  erste  Mittellinie  Axe  6;  die  Axen  treten  auf  den 
Prismenflächen  fast  normal  aus  und  bilden  hierbei  in  Oel  86^  20'  (für  Na)  über  6; 
eine  Platte  paraUel  (OtO)  gab  21?^=  98«:  daraus  folgt  fV=  86<>  45'  {Na).  Dis- 
persion Q<^v,  Doppelbrechung  positiv.   Brechungsexponenten  für  Na: 

a  =  1,6088  direct  gemessen 

ß  =  4,6122  aus  2r,  tH n.  d.  Brechungsexp.  d.  Oels  berechnet. 

y  =  1,6161   aus  a,  ß  und  V  berechnet. 

Ref.:  P.  Groth. 


61«  A.  Sadebeck  (in  Kiel  f  ;  :  Krjstallform  der  Saliejlsänre  (Ebenda, 
S.  574—576). 

C^HKHO.COOH.    Stellung  \.  2. 

Dargestellt,  aus  he  isser  Losung  in  Aether-Alkohol  beim  langsamen  Erkalten,  von  Himly 

in  Kiel. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

C.  Marignac,  welcher  Krystalle  von  genau  derselben  Ausbildung  schon 
früher  untersuchte  (s.  Rammeisberg,  n.  Forsch,  i.  d.  kryst.  Chemie,  S.  170), 
fand  : 

a  :  b  :  c  =  1,3631  :  I  :  0,4344 
ß  =  490  3' 

der  Verfasser  die  sehr  wenig  abweichenden  Werthe  : 

a  :  b  :  c  =  1,3619  :  I  :  0,4367 
ß=  490  5'. 

Combination:  (HO)ooP,  (OOl)oP,  (l00)cX)#OO,  (OH)*(X),  (ÎH)-HP, 
(I0l)4-2#(X). 
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Sadob 

eck  : 

Marignae: 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

Beobachtet  :      Berechnet 

no  : 

iTo 

—  *91«  38' 

*9\^  40'              — 

110 

:  001 

62    52| 

6â«  50' 

*62    50                — 

100  : 

.  001 

•49      5 

48    56            49«     3' 

Oil  : 

001 

"18    27 

*I8     10                — 

Til 

TTi 

U       0 

43    32^ 

43    20             43    18 

Til  : 

Too 

67    34            67    46 

ÎH 

:  001 

n   n 

27    23^ 

27      6            27    U 

Til 

TlO 

—                89    56 

HO 

:  on 

48     43 

48    42 

Til 

:  Oil 

16    23 

IG    20| 

100 

:  Oil 

51     35 

001 

:  iOI 

39    50             39    35 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  (I  lO^ooP. 

Eine  Ausiöschungsrichtiing  auf  (010)  bildet  mit  der  Verticalaxe  42^  30'  f.  Na. 

Zusatz  des  Ref.  Die  von  Marignae  gewählte  und  vom  Verf.  beibe- 
haltene Symbolisirung  der  Flächen  hat  in  einem  Punkte  etwas  Gezwungenes, 
nämlich  in  der  Wahl  einer  Fläche  zur  Basis,  welche  so  schief  zur  Verticalaxe  ge- 
neigt ist  y  dass  das  hintere  Hemidoma  mit  doppelter  Verticalaxe  noch  nach 
vorn  geneigt  ist.  Nimmt  man  dagegen,  unter  Beibehaltung  des  vorherrschenden 
Prisma  als  ;1  lOjooP,  die  letztere,  fast  horizontale  Querfläche  zur  Basis  (00\)oP 
und  die  frühere  Basis  zum  Hemidoma  (201)  —  2^cx>,  so  wird  die  frühere  hintere 
(aber  nach  vorn  geneigte  !)  Hemipyramide  zur  vorderen  (11 1) — P  und  das  frühere 
Klinodoma  zur  Hemipyramide  (21 1) — 2  4^2.  Unter  Zugrundelegung  der  Ma  rig- 
nachsehen  Fundamentalwinkel  ergiebt  sich  alsdann  das  Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c  =  1,0298  :   1  :  0,4344 
ß=  88^38' 

Vergleichen  wir  nun  diese  Elemente  mit  denen  der  Benzoesäure  nach 
C.  Bodewig  (s.  diese  Zeitschr.  4,  62): 

a  :  b  :  c=  <,0Ö08  :  1  :  4,2084 
/?=82ö55', 

so  ersieht  man  sofort,  dass  der  Eintritt  einer  Hydroxylgruppe  in  die  letztere  das 
Axenverhältniss  a  :  b  fast  gar  nicht  (die  Prismenwinkel  beider  Substanzen  differireo 
nur  um  0^  44')  und  die  Axenschiefe  nur  wenig  geändert  hat,  während  die  Verti- 
calaxe dadurch  einen  ganz  anderen  Werth  erhalten  hat. 

Ref.:   P.  Groth. 


62«  Derselbe  9  zwei  neue  regelmftssige  Terwachsnngen  Tersehiedener 
Minerallen  (Ebenda,  S.  576—580'. 

1)  Arsenikkies  und  Eisenkies.  Eine  Stufe  von  Freiberg  zeigte  grosse 
flache  Krystalle  des  ersteren  Minerals,  deren  vorherrschende  Endflächen  durch 
Intermittenz  von  014  und  0T4  gebildet,  und  deren  Seitenflächen  [ooP  =  no) 
stark  geknickt  und  gebogen  waren,  wie  überhaupt  die  Kryslalle  aus  nicht  paral- 
lelen Theilen  zusammengesetzt  erschienen.  Auf  diesen  sitzen  nun  drusige  kleine 
Hexaeder  von  Pyrit  so  auf,  dass  eine  Würfelfläche  der  Basis  001  des  Arsenkies- 
krystalls  und  die  Diagonalen  jener  den  Axen  a  und  6  des  letzteren  parallel  sind 


^ 


(g.  Fig.  1,  !)■    Es  entspriobt  dieaes  Gesetz  votlstïndig  demjenigen,  welches  der 
Verf.  bei  den  regelmässigea  Verwachsungen  des  Pyrit  mit  dem  Uarkasit  (s.  diese 


Zeilscbrifl  8,  6tg)  beschrieben  hat,  so  dass  also  auch  in  dieser  Beziehung  die 
beiden  isomorphen  Hineralieu  Arsenopyrit  und  Markasit  sich  einander  analog 
verhalten. 

3;Kupferkies  und  Fablerz.    Ein  Exemplar  der  Sammlung  des  Herrn' 
$eligmann  in  Coblenz,  von  Kapnik  stammend,  zeigt  letraëderSthnliche  Kupfer- 

p 
kieskrystalle  mit  vorherrschendem  Sphenoëder  x(lll)-j — ,  aus  dessen  Fluchen 

kleine  Fshierztetraëder  hervorragen,  welche  so  orientirl  sind  (s.  Fig.  3),  dass  ihre 
Kanten  normal  zu  denen 

der  Kupferkies-Spbeno^  Fig.  t. 

der  laufen  ;   die   beÄdea  pj-_  g 

Formen  gleichen  also 
einem  Zwilling  zweier 
Tetr«ëder  nach  100  (mit 
rechtwinkeliger  Durch- 
krenzung)  [s.  Fig.  4).  In 
einer  Gruppe  sitd  zwei 
KopferkieskrystaUe  nach 
dem  gewöhnlichen  Ge- 
setze, aber  senkrecht  zur 
Zwillingsebene  verwach-  ^ 

sen  ;  die  aus  beiden  her- 

vorragenden  Fahlerztetraeder  haben  m  Folge  dessen  sn  einender  ZwillingsBlrilung, 
welche  in  directer  Verbindung  der  Individuen  an  diesem  Fundorte  nicht  vorzu- 
kommen scheint. 

Ref.:  P.  Groth. 


68.  TS.  S.  Maskeljue  [in  London)  :  Krrstallform  der  Isomeren  lîltrosoter- 
pmo  Ci^Ä'SA'O  (Proc.  Crysl.  Soc,  Phil.  Mag.  1879,  iSj  Ï,  H9~I33;.  Von  den 
beiden,  im  Folgenden  beschriebeuen  isomeren  Körpern  der  obigen  Zusammen- 
setzung wurde  der  erslere  dargestellt  von  W.  A.  Tilden  siehe  Journ.  of  the 
Chem.  Soc.  1875.  S.  StS)  aus  gewöhnlichem,  aus  Iranzösischem  imd  aus  Juni- 
perualerpeDtin.    Die  aus  dem  amerikanischen  Terpentinöl  dargestellten  und  aus 

Oroth,  Ztitachrift  t.  KryiUllogi,   V.  «1 


alkobolUcher  Ldsung  erbalienea  Krystalle  wurden  bereits  a.  a.  0.  vom  Verfasser 
bescb  rieben. 

Krystallsyst«m  monosymmelrisch. 

a:  b  :  c  =  I,*n0  :  I  :  0,9137 
ß  =  70»  17f . 

Combination  (Fig.  I}:  m=(UO)ooP,    o=(IOOJOOj!oo,   6^(010}oo*OO, 
■  r  ={00\}oP,  p=(m) — P.    HUuflg  Zwillinge  nach  c(000;  s.  Fig.  J. 

Sehr  abweichend  von  Jenen  erscheinen  die  neuerdings  von  Tilden  aus 
französischem  Terpentinöl  und  aus  Junipemsöl  dargeslelllen  Kryslalle  (Fig.  3] .  an 
denen   eine  Reibe  anderer  Flächen, 
Fig.  I.  zum  Theil  klein  oder  gekrümmt  und 

daher  nur  approximativ  beslimmbar 
erscheint  (zu  dea  Schwierigkeiten, 
diese  zu  fixiren ,  tritt  noch  der  Cm- 
stand,  dass  die  Kryslalle  ziemlich 
rasch  ihren  Glanz  einbüssen);  dabei 
ist  derHabilus  ein  sehrraanuigfaltiger: 
manche  Kryslalle  sind  höchst  compli- 
cirt  und  zeigen  zahlreiche  Flächen, 
deren  Zonenpositionen  nur  angenähert 
bestimmt  werden  können  ;  andere 
stellen  einrachere  Combi  nationen  dar, 
n&mlich  von  (III),  (30l>.  (110)  und 
sehr  kleinen  [OOl],  einmal  auch  mit 
Flächen,  welche  wahrschelnUch  (03lj 
angehören;  andere  Haie  erscheint 
u[31l)  als  Haupironn.  An  den  Krystallen  der  letzleren  Ausbildungsarien  smd 
die  Flächen  des  Prismas  stets  geknickt  durch  das  Auftreten  einer  Reihe  von 
Flächen,  welche  I — 3°  gegen  einander  geneigt  sind  und  nahezu  in  der  Zone 
[tlO,  OOl]  li^en.    Folgende  Formen  konnten  bestimmt  werden: 


a  =  (100)00*00 
k  =  (loil— #oo 
ft  =  (oHJ*oo 
{   =  (ml— iP 
e  =(6H)-|*6 


m  =  (HO)OOP 

d  =  (SOI)— 1*00 

n  =  (03l)3«oo 

y    ={33î)— |P 

X  =(5Sl)  +  5*f 


b  ^  [oio)oo-eao 

c  =  (001  )oP 
p  =  (Ht)— P 
u  =  (3U)— f  *3 


In  der  folgenden  TabeHe  sind  unter  I  die  Winkelwerthe  angeführt,  welche 
an  den  früher  beachriebenea  Krystallen  (aus  amerikanischem  und  gewöfanliGbem 
Terpentin)  erhalten  wurden,  nebst  den  aus  dem  oben  angeführten  Axenvertaält- 
niss  berechneten,  unter  H  die  Beobachtungen  an  den  Krystallen  aus  französischem 
und  Juniperusöl  und  die  aus  den  besten  unter  letzteren  berechneten  Werthe  : 


I. 


11. 


m  =  HO  :  110  = 

e    =  100  :  001  70   19 

k    =  100  ;  101  — 

li    =  too  :  Î01  — 


70  nj 
43    «î 


Auszüge. 
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I. 


II. 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

Beobachtet: 

Berechnet 

m 

:  c 

=  HO  : 

00«  : 

= 

78^18' 

780|2f-78"2lf 

78<>I8' 

m 

'P 

—  HO  : 

HI 

37   26 

37   25—37   55 

37   22 

m 

'  y 

—  HO  : 

332 

— 

29   31  —30      8 

30      3 

m 

:d 

=  HO  : 

201 

• 

.— 

— 

58   27—58   35 

58   25 

â 

:  u 

=  iOi  : 

312 

— 

17      4 

16   39 

P 

:  m 

—  HI  : 

HO 

— 

93   40 

92   45—94     0 

93      84 

m' 

:  n 

=  TÎO  ; 

031 

— 

— 

53   55 

54      ^ 

m 

:  A 

=  TÎO  : 

3Sl 

— 

— 

19    40—20   28 

20      3 

P 

'  P 

=  HI  : 

lîl 

64   35 

64   34 

63^  circa 

64    26 

P 

•  ^. 

—  HI  : 

100 

52   28 

52   20 

m 

:  u 

—  HO  : 

312 

— 

46  30—48     8 

47    12 

m 

:  it 

=  H  0  : 

101 

— 

64  30 

64      4 

m 

:  t 

—  H  0  : 

H2 

— 

87    17—87   22 

87    I9| 

h 

:  m' 

—  OH  : 

ÎÎO 

67   30—70      0 

68   32| 

u 

:  u 

=  312  : 

3Î2 

— 

28  40  approx. 

29   48 

t 

:  t 

—  H2  : 

H2 

— 

— 

40   59 

m 

:  m 

=  HO  : 

ÎÎO 

23   25 

23   24 

.— ~ 

-— 

Spaltbar  voUkoimnea  nach  c(OOI),  weoiger  gut  nach  m(HO). 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene ^  die  erste  Mittellinie 
liegt  in  (010)  und  bildet  mit  der  Verticalen  circa  8872^  »«^  stumpfen  Winkel  (i 
(für  Blau  scheint  jener  Winkel  etwas  grösser  zu  sein,  als  für  Roth) . 


Das  zweite,  mit  dem  vorigen  isomere  Nitrosoterpen  wurde  aus 
Orange-.  Bergamot-  und  Kümmelöl  dargestellt  (s.  W.  A.  Tilden. und  W.  A. 
Shenstone,  Joum.  of  the  Chem.  Soc.   1877  (0,   554,    und  ebenda,   1878 

(0»  80). 

Fic.  4. 

KrystallsYstem  monosvnimetrisch.  ^    _^_ 

*  rc  V — if — 9^ 

a  :  b  :  c=i  0,8678  :  I  :  0,9083 

Beobachtete   Formen  (Fig.  4):     a  ={iOO)oO'Poo,    m 
=  (HO)(X)P,     c=  (OOI)oP,  it=(IOl)  — #00,    rf=(T0l) 


Beobachtet  : 

Berechnet 

m 

:  m 

=  HO  : 

IIO 

=  80®  50'—   8|0 

0' 

80^  52' 

a 

:  c 

—  100  : 

001 

79      0—79 

H 

79       1 

a 

:  k 

—  100  : 

101 

37    14—  39 

0 

38    25^ 

c 

:  d 

—  001   : 

101 

24       4—  24 

8 

24       4^ 

m 

:  c 

—  HO  : 

001 

81       0—   82 

2 

81     39^ 

m 

:  k 

=  HO  : 

101 

— 

53    23J 

r 

m 

:  d 

—  HO  : 

Toi 

99    50—100 

2 

99    56 

Deutlich  spaltbar  nach  c(OOl) 


41» 


644  Aaszùge. 

Terpinhydrat  O^!P^0^'+'  H^O. 

Dieser  bereits  fraher  knstallograpbisch  untersuchte  Körper  wurde  von 
A.  W.  Tilden  sowohl  aus  rechts-  als  aus  linksdrehendem  Terpentinöl  darge- 
stellt. Die  Kristalle  beider  Darstellungen  zeigten  die  gewöhnliche  CombiDation  : 
m  =  HO  ooP,  o  =  H  IP,  b  =  '010  ooPoo  ,  a  =  'Ol  I  Poo ,  maDchmal 
auch  a  =  100  ooPoo,  und  ergaben  Zahlen,  welche  sehr  nahe  mit  den  ¥on 
Arzruni  angegebenen  übereinstimmen. 

a  :  b  :  c  =  0.8082  :   I  :  0.4788 

0,8072  :  I  :  0,4764  Arzruni  . 

Beobachtet  :  Berechnet  :  Arzruni: 

IM  :  m  =  MO  :   IÎ0  =  77«  53'           77<>  53'  77«  49|' 

jt    :  jt   =  Oll   :  0ÎI         51     18             51       8  — 

0    :  m  =  H  I   :   I  10         52    36|          ÔY    ii  52    49} 

o    :  0   =  IM  :   IÎI         44    i9             44    45  44    384 

o    :  0   =  M  I  :  T  M         56       2|          56     12  56       8| 

Anm.  des  Ref.  Der  Verf.  hat  es  zufällig  unterlassen,  von  dem  zweiten 
Nitrosoterpen  das  Axenverhältniss  anzuführen,  sonst  wäre  es  ihm  schwerlich  ent- 
gangen, dass  beide  isomere  Verbindungen  fast  absolut  gleiches  VerhiltDiss  b  :  c 
und  auch  sehr  ähnliche  Axenschiefe  besitzen.  Wenn  auch  derartige  Beziehungen 
zwischen  chemisch  isomeren  Verbindungen  nicht  ausgeschlossen  sind,  so  sprechen 
dieselben  doch  im  vorliegenden  Falle  dafür,  dass  die  beiden  beschriebenen  Xitro- 
soterpene  im  Verhältniss  der  physikalischen  Isomeric  zu  einander  stehen. 

Ref.:  P.  Groth. 

64.  DitselieiBer  in  Wien  :  Krjsüdlogra^hlsche  TiitersvelimDgeB  mrgmaï* 
Seher  K5rper  die  Quellenangabe  der  hier  gesammelten,  in  verschiedenen  chemi- 
schen Arbeiten  zerstreuten  Notizen  des  Verf.  findet  sich  bei  jeder  einzelnea  der 
untersuchten  Verbindungen^ . 

I.    Er omdichromazin 

H.  Wetdel  und  M.  Graber.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4S77,  7i  t,  S74.    Berichte 

d.  d.  ehem.  Ges.  tS77,  10.  «ist. 

Krvstallsvstem  rhombisch. 

^,     .  m  :  b  :  c=  0,8041  :  I  :  0,7743 

Fif.  I. 

Aus  ätherischer  Lösung  erhaltene,    schön  ausgdnldele 


f\     r      f\         gelbe  Krystalle  mit  schwachem  violetten  Dichroismus.    Be«^ 
L:::J'lr         achtete  Formen  :     r=   101  Poo,     6=  010  ooj^oo.     q  = 

.N     "• V  OM  POO. 

Beobachtet  :      Berechnet  : 
r  .  r  =  toi  :  Ti»l  =  ^87*  50*  — 

^  ;  6  =  OM  :  010         *52     15  — 

r  ;  ^  =  101   :  OM  55     10  55'M7' 

S^Milbar  «^  OM    un>ollkommon. 

Aiunerl.  des  Ref.  In  die  An^ben  des  Verfassers  für  die  \\e  a  und  den 
bertvhneten  Winlol  r  :  7  haben  sich  einige  kleine  Irrthümer  eingeschlichen,  im 
orstoren  Falle  ortonbar  ein  Si^hrvibfohler. 


Aossüge.  645 

2.  Bromdichroinsäure 

WeideluDd  Grober,  ebenda  S.  876,  resp.  4U2. 

Krystalisystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c=:i  0,9tT\  :  4  :  0,8446  Ditsch. 

Grosse  farblose  Krystalle  (aus  Aether]  mit  vorherrschendem  (OIO)ooPoo, 
ausserdem  mit  {0\\)Pco  und  (4  04)Pcx).    Beobachtet  wurde: 

84  0  :  04  4  =  *60ö  50' 
404   :  404         *85    40 

Anmerk.  des  Ref.  Der  erstere  dieser  Winkel  führt  auf  den  von  Dit- 
scheiner  angegebenen  Werth  der  Axe  c,  dagegen  folgt  aus  dem  zweiten  ein 
ganz  anderer  Werth  von  a  ;  femer  giebt  der  Verf.  einen  berechneten  Werth  für 
04  4 :  4  04  [leider  nicht  gemessen  !]  an,  der  mit  keinem  der  beiden  Angaben  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Es  ist  daher  ohne  erneute  Messung  der  Substanz  unmög- 
lich, den  Irrthum  des  Verf.  zu  corrigiren. 

3.    Hexabromaceton 
C^Br^O. 
We i del  und  Gruber,  ebenda  S.  880,  re»p.  4446. 
Die  Angaben  des  Verfassers  über  diesen  Körper  sind  folgende  : 
Krystalisystem  monosyrametrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8019  :  4  :  0,7465 
/?=»  6*4083'. 

Farblose  grosse *Krystalle,  prismatisch  nach  (24  0)oo^2,  am  Ende  herrschend 
(004)oP,  untergeordnet  (040)oo*oo  und  (ÎH)-hP. 

Beobachtet:  Berechnet: 

240  :  tTO  =  4«û    s'  44«  40' 

240  :  004       *66    40  — 

ÎH   :  004       *50    «0  — 

444  :  5tO      *94    20  — 

TH  :  Î<0        65      5  65_  20 

T41   :  040         64     40  64     20 

T44   :  TT4            —  57    20 

Anmerk.  desRe  f.  In  diesen  Angaben  herrscht  eine  nicht  zu  entwirrende 
Confusion.  Da  nicht  entschieden'  werden  kann,  welcher  der  beiden  ganz  ver- 
schiedenen Werthe  für  Î44:?40  der  richtige  ist,  so  wurde  unter  Ausschluss 
dieses  Winkels  aus  den  drei  ersten  (für  den  Prismenwinkel  natürlich  aus  dem  be- 
rechneten, welchen  übrigens  der  Verf.  mit  dem  beobachteten  verwechselt  hatte!) 
das  Axenverhältniss  berechnet  ;  es  ergab  sich  : 

a  :  b  :  c  =  0,8442  :  4  :  0,6787 
ß  =  64^  23'. 

Aus  diesen  Werthen  folgt  ferner  für  4  4  4:  4T4  der  Werth  34®  50',  während 
der  Verf.  57®  20'  findet'.  Unter  diesen  Umständen  bedarf  die  Substanz  ebenso 
wie  die  vorige  einer  erneuten  Untersuchung. 
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4.    Tribromacetamid 

C^BrW.NH^. 

Weidel  und  Gruber,  ebenda,  S.  885,  resp.  H49. 

Die  moDOsymmetrischen  Zwillinge  dieser  Substanz,  welche  der  Verf.  für 
einfache  Krystalle  des  rhombischen  Systems  gehalten  hatte^  sind  inzwischen  von 
A.  Brezina  (s.  S.  586]  untersucht  und  die  Angaben  des  Verfassers  richtig  ge- 
stellt worden.  Veranlassung  zu  der  erneuten  Untersuchung  gab  C.  Bodewig, 
als  er  fand^  dass  das  Trichloracetamid,  dessen  Isomorphic  mit  dem  Brom- 
körper  zweifellos  zu  erwarten  war,  monosymmetrisch  krystallisirte  (s.  S.  556). 
In  der  That  ist  die  Uebereinstimmung  beider  Körper  eine  vollkommene,  wie  die 
folgende  Uebersicht  zeigt  : 

Trichloracetamid  :   a:  b  :  c=  «,7485  :  I  :  0,8490     ß  =  78«  36' 
Tribromacetamid:  1,7339  :  I  :  0,8636  79    37 

Beiderlei  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  (lOO)  ausgebildet,  spaltea  voUkommeo 
nach  dieser  Fläche  und  zeigen  Zwillingsbildung  nach  derselben  ;  bei  beiden  ist 
die  optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene  und  die  zweite  Mittellinie 
nahe  senkrecht  zu  ( 1 00] . 

Die  Angaben  Ditscheiner's  über  das  Tribromacetamid  sind  somit  einfach 
aus  der  Literatur  zu  streichen. 

5.    Trinitrophloroglucin 
C^{NO^)^{HO]^+  IflO. 

Benedict,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4878,  77  (S),  S56;  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4878, 

11,  4377. 

Krystallsystem  hexagonal. 

a  :  c=^  \  :  1,0346. 

Diese  Substanz  ^rystallisirt  aus  kochendem  Wasser  in  gelben  hexagonalen 
Prismen  (10T0]ooP mit  schmalen  Abstumpfungen  durch  (H20jooP2  und  com- 
binirt  mit  einer  P^Tamide  (40Tl]P. 

Beobacb  tet  :        Berechnet  : 
P:  OoP  =   lOTt  :  <0Î0     *34<>îr  — 

P  :  P(Polk.)  |0Î<  :  0^4        48    50  48<>  46' 

6.    Pimelinsäure 
(pm^O*.    Schmelzpunkt  4  0 4«. 
Bauerund  Schüler,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4878,  77(2),  298. 
Kry Stallsystem  rhombisch. 

Dicke  Tafeln  {0  4  0;ooPoo,  an  den  Seiten  von  (HO)ooP,  oben  von  (OOI)oP 
begrenzt. 

040  :  440  =  ei«  58' 
ItO  :  4T0         56       4 
Daraus  folgt  : 

a:  b  =  0,5325  :  \. 


Ausxiige. 
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7.    Para-Azopbenol 

Weselsky  und  Bepedikt,  SiUungsber.  der  Wien.  Akad.  4878,  77  («),  774,  Ann.  der 

Chemie  IW,  840. 

Aus  verdünntem  Alkohol  hellbraune  glänzende  Krysialle  Fig.  2. 

des  asymmetrischen  Systems,  Fig.  2  (6  schmal  und  nur  an 
wenigen  Krystallen]. 

a  :  c  =  407«  ÎO' 

a  :  b  =s    63    4  5  approx. 

a  :  d=  hoi    U 

c  :  d=    95      Î 

8.    Berberonsäure 

Weidel,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4878,  78  (2)/288. 
Asymmetrische,  kleine,  kurze  Prismen  ah  mit  der  Endfläche  c. 

a  :  6  =  93^  <5' 
a  :  c  SS  96    38 
6  :  c  =  78    kt 

9.  Oxycinchomeronsäure 

Weidel,  Ebenda,  S.  244. 
Krystallsystem  rhombisch. 

a\b  \  c^  0,«77î  :  \  :  0,5767 


Tafelförmige  Kr^'stalle  (Fig.  3),  erhalten  beim  lang- 
samen Verdunsten  einer  mil  etwas  Salzsäure  versetzten 
Lösung  (aus  reinem  Wasser  krystallisiren  nur  Blättchen  aus) . 
Beobachtete  Formen:  a  =  (4  00)ooPoo,  c  =  (004)oP,  o 
=  (H4)P,   b  =  {0\0)ooPoo. 


Fig.  8. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

0  :  c  =  Mi:  004  =*ii^  \0' 

— 

0  :  b  =  \M:  0\0        *60    Î0 

0  :  a  =  H4  :  400             — 

64<>  16' 

0  :  0  —  !H  :  4Î4          59    Si 

59    SO 

Anmerk.  des  Be  f.    Axenverhältniss  und  berechnete  Winkel  sind  vom 

Verf.  richtig  angegeben. 

10.  Amylidenaniiin 

C^H^.C^H^^N.   Schmelzpunkt  97«. 

E.  Lippmann  und  W.  Strecker,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  78(3),  248. 

Ueber  die  aus  ätherischer  Lösung  dargestellten  Krystalle  macht  der  Verf. 
folgende  Angaben  : 

Krystallsystem  mono  symmetrisch. 

a.b  \  c^=^  0,560«  :  \  :  0,4972 
/?=  69«  27'. 
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Combinalionen  des  Prisma  [\  \  0)ooP  mit  (0«0)oo*oo,  (ÎHj+P  und  kleiner 
Basis  {00 \)oP;  letztere  Fläche  gekrümmt. 


Hl  :  010 
UO  :  010 
T<0  :  ÎH 
HO  :  001 


Beobacbtet 
=  *660  40' 

*6«    «0 

*ll    38 
54    30 


Berechnet 


54<>  16' 


Anmerk.  des  Ref.    Aus  den  Fundamentalwinkeln  des  Verf. 's  finde  ich 

a  :  b  :  c  =^  0,5617  :  1  :  0,5397 
/J  =  760  44' 

und  den  Controlwinkel  HO  :  001  =  78^  23'  1 

1 1.  Ni trocuminol 

C^lP.NOic^HT.COH. 
E.  Lippmann  und  W.  Strecker,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1878,  78  (S),  571. 

Prismatische,  wahrscheinlich  asymmetrische  Combinationen  abc  (b  un- 
tergeordnet) mit  einer  Endfläche  d, 

a  :  b    =  39<>  35' 
6  :  c    =  46    10 
a  :  c    =  84    45 

a  :  c*)=  95    «i 

Spaltbar  nach  d,    Farbe  schwefelgelb. 

12.  Nitroc'uminsäure 
C^m.NO^CH^.COOH,    Schmelzpunkt  4  58». 
Dieselben,  ebenda,  S.  573. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 


Fip  *. 


von 


a  :b  :  c=  1,5713  :  1  :  1,267« 
ß=  80»  26'. 

Grosse  Krystalle,   kurzprismatische  Combinationen  (Fig  4} 
c=(00l)oP,   m  =  (HO)ooP,   ç  =  (OH)*oo. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

m 

:  tn  —  110 

:  110 

—  ♦1140  20' 

m 

:  c    —  H  0 

:  001 

*84    50 

— 

9 

:  c    —  011 

:  001 

.*51    20 

9 

:  m'—  011 

:  Î10 

53    20 

530    9' 

9 

:  m  —  011 

:  HO 

44    40 

44    35 

Anmerk.  des  Ref.    Es  muss  constatirt  werden,  dass  der  Verf.  das  Axeii- 
verhältniss  aus  den  drei  Fundamentalwinkeln  richtig  berechnet  hat. 


*)  Soll  wohl  a  :  d  heissen?    Der  Ref. 


Auszüge. 
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43.    Picolinsaures  Ammonium 

H.  Weidel,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  4879,  79(2;,  846. 

Grosse  farblose,  rectangular  tafelförmige  Krystalle. 

Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9566  :  4  :  0,9870 
a  =  89<>  35',     /9=  4  08^57',      ;/ =  80<>  58'. 

Beobachtete  Flächen  :    (400;OoPoo,  (O40;ooi5oo,   (403;|'P'oo,    (004)oP, 
(T0l),^,oo,  {0\t)\P'oQ,  (Oîîjl'i^».    Vorherrschend  ist  (4  00). 


Ï 

I 

\ 


"  iBeobachtet  : 

Berechnet 

4  00  : 

040 

=  *990  27' 

0Î0  : 

0Î2 

♦62    25 

— 

0Î2  : 

043 

*27    42 

— 

0Î2  : 

400 

*68    54 

— 

400  : 

403 

*54    23 

— 

040  : 

4  03 

94    58 

95»  4  5' 

Too  : 

404 

56    4  0 

56    23 

040  : 

042 

66    57 

67       4 

403  : 

042 

32    26 

042  : 

404 

— 

53      0 

042  : 

404 

60    30 

60    4  6 

040  : 

004 

92    26 

92    49 

Spaltbar  vollkommen  nach  (4  00). 

Anmerk.  desRef.  Im  Obigen  sind  die  Zahlen  des  Verfassers  unverändert 
wiedergegeben  bis  auf  die  Vorzeichen  einiger  Indices,  welche  im  Original  dadurch 
abweichen,  dass  der  Verf.  die  Makrodiagonale  nach  vom  gekehrt  hat,  vom  Ref. 
aber  die  allgemein  übliche  Stellung  (a  s=:  Brachydiagonale  nach  vom)  gewählt 
wurde.  Leider  muss  auch  hier  wieder  bemerkt  werden,  dass  in  den  obigen  An- 
gaben Fehler  untergelaufen  sind,  denn  eine  theilweise  Revision  derselben  ergab, 
dass  z.  B.  der  angeführte  Fundamentalwinkel  4  00  :  4  03  mit  dem  Axenveiiiältniss 
ganz  unvereinbar  ist  ;  also  muss  entweder  dieser  Winkel  oder  das  Zeichen  4  03 
falsch  sein.  Der  Ref.  hat  daher  auf  eine  vollständige  Revision,  welche  sich  wohl 
schwerlich  der  Mühe  verlohnte,  verzichtet. 


44.  Picolinsaures  Magnesium. 

H.  Weidel,  a.  a.  O.  848. 
Kristallsystem  monosymm'etrisch. 

a  :  b  :  c=  4 J766  :  4  :  0,8891 
ß  =  izo  5î'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5]:   a  =  (4  00;OO^oo,   ?»==;4  40 
OoP,   c=(004)oP,   7=(OI4)*oo. 


Fig.  5. 


Beobachtet 
a    :  c    t=   4  00    :  00  4  =  *73ö  52' 
w  :  m  =   440    :  4Î0         *97      0 
q   :  c   ==  04  4*):  004  40    30 


Berechnet 


o  =  OH 


400 


77    46 


77<^  48' 


•;  Im  Original  steht  4  4  0. 
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Annierk.  desHef.  Hier  bat  skh  der  Veri.  mil  eiai^eo  uaier^eordneleo 
Rechen-  oder  Schreib feblern  begoügl,  er  giebl  oämlicb  stall  des  obigen  Aien- 
verbSItoisseâ  an  :  a  :  6  :  c  =  1,1368  :  I  :  0,8590.  Dea  Conirolwinkel  9  i  a  bal 
er  dagegen  richtig  berechnet. 


Sur 


15.  Chlorwassersloff-Picolin 
C^ff».VOl.ffa. 
H.  Weidel,  a.  a.  0.  S.  BSI 
Knsullsj-sieii]  rbombisch. 

Fi;,  e.  a  :  b  :  cas  0,8993  :   I  :  0,5635 

Grosse  farblose  Kr^slalle,  welche  jedoch  an  der 
Luft  bald  ibrea  Glanz  veriieren.  Beobachtete  Formen 
Fig.  6,:  9  =  'OH,Poo,  m='HO]ooP,  a  =  ;iOO. 
OoPoO. 


Beobacblet  1 

Berechnet 

y   :  9  =0H 

0Ï1  =•58»  41' 

— 

q  :  ra=t=(m 

HO        "-0    50 

— 

rn  :  m=  HO 

lïO*}       B4      i 

83"  58' 

Spaltbarnach  a  100)  sehr 

16.  Chlorwasserstotr-PicolinsSure-Platincblorid 
iC^H^XO^HCt  -h  PtCt*+  iB'O. 
H.  Weldel.a.  a.  O.'S.  8S1. 
Krj'stallsystetn  monosymmetrisch. 
.     ,  a:  b:  e=  I,4i68  :  I  :  1,0408 

ß  =  11«  *3'. 

Grosse   orangerolhe   Eryslatle   der  Combination  (Figur  7]  :   m 
-         -    -  ...    -  =(0M)|*OO, 


=  (H 

OiooP,  r  = 

(Toi; 

+  *oo,   C  = 

(001  JoP,    9 

o  =  {\it]—\P. 

Beobacblet: 

Berechnet: 

0 

r  =  001 

Tot 

=  »Be"  *o' 

— 

m 

m  =  HO 

iTo 

•tos   IS 

— 

m 

c   =  HO 

001 

•79    58 

— 

g 

c   =  Oll 

001 

44    30 

440  15 

9 

ffl  =  OIÎ 

HO 

46      4 

46    11 

9 

m'=  Oll 

TlO 

64    to 

63    SS 

'/ 

r   =  Oll 

Tot 

TS    40 

71    19 

m  =  Toi 

TtO 

65    10 

65    33 

0 

9    =:  HI 

OIÎ 

13    50 

13    44 

0 

c    =  ill 

001 

ii    -50 

ii    33 

Spec.  Gewicht  S,0671. 

Anmerk.  des  Kef.  Für  den  ersten  Fundamentalwinkel  r:c  giebl  der 
VerT.  den  Werth  65^*  I O'  an,  während  aus  seinem  Axe  n  verhält  Disse  66**  40'  folgt  ; 
da  die  anderen  beiden  Fundamen talwinkel  sowie  auch  der  erste  (vom  Ref.  eben- 


';  Im  Original  sind  berecboeler  und  beobachteter  Winkel  verwechselt. 
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falls  DacbgerechDfitej  Control  Winkel  q  :  e  dem  Axenverhällnisse  gecau  entsprechen, 
'  60  sind  jedenfalls  bei  jeaem  ersten  Winkel  Schreib-  oder  Druckfehler  unterge- 
laufen. Von  den  überhaupt  wenig  geaaueo  Figuren  des  Verfassers  ist  die  des 
vorliegenden  Körpers  die  unbrauchbarste  (selbstversISndlich  sind  alle  diesem 
Auszuge  beigegebenen  Figuren  vom  Ref.  neu  construirl) . 

II.  Chlorwasserstoff-Nicolinsäure 

(Isomer  mit  Chlorw.-PicolJDBSure.) 
H.  Weidel,  B.  B.  O.S.  B«. 
Krystall system  roonosymmetriscfa. 

a:  ft=  1,06)9  -■  I,     ß=  80«  ST. 
Kurze  Prismen  (I  IO)ooP  mit  Abstampfung  aller  Kanten  durch  (OIO,oO'ßoo 
und  (1 00)00^00,  oben  und  unten  begrenzt  von  (001  jof  als  vorhersehende  Form. 
Beobachtet:        Bereclinet: 
100  :  00t  =  •80»  .17'  — 

HO  :  001        '83    31  — 

HO  :  IÏO  9«    50  9»"  *0' 

Spaltbar  nach  (OIO)  sehr  vollkommen. 

18.    a-Picolioplatinchlorid. 

H.  Weidel,  a.  a.  0.  S.  SSS. 
KrystalUystem  monosymmetri'sch. 

a  :  Ô  =  1,05*8  :  (,     /*=7T>5i'. 
Kurze  Prismen  [llOjoo/*  mit  der  Basis  [OOI)oP.    Farbe  gelb. 
Beobachtet: 
HO  ;  IÎO  s=  '91»  i6' 
HO  :  001         '81    35 
Die  Flächen  spiegelten  schlecht. 

49.  a-PIcolinpUtlnchtorld  (wasserfrei); 
(C<ÄiiV.Äa)*P(«*. 
U.Weide), ebenda, S.  se?. 
Krystall system  monosymmelrisch.  Fig.  8. 

a  r  6  :  c  =  0,97985  r  1  :  0,9879 
ß  =  63»  50'. 
Grosse  glänzende,  morgenrothe  Prismen  m  :=  (H0)oo/>  mil 
c  =  (00r;oP  und   a!  =  [îil! — **î;    letztere    Form   mit  ge- 
krümmten Fischen. 

Beobachtet:         Berechnet: 

•8*»  40'  — 

•70    *0  — 

•63    30  — 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

X 

:  X    =241 

:  ïl\ 

—       — 

4  03»  38' 

X 

:  m   =%i\ 

:  no 

48«  40' 

48    48 

X 

:  m'  =  ti\ 

:  îiO 

84    23 

86    46 

An  merk,  des  Ref.  Der  Verf.  giebt  für  die  Axe  a  den  uorichtigen  Werth 
0,94  85  an;  sein  oben  adoptirter  Werth  für  c  ist  zwar  nahezu,  aber  doch  nicht 
ganz  genau  im  Einklang  mit  den  übrigen  Zahlen  :  berechnet  man  nämlich  aus 
obigem  Axenverliältniss  {ß  ist  auch  beim  Verfasser  genau  richtig  die  Winkel 
244:  004  und  244:  010,  so  findet  man  63«  52'  resp.  36<^  54\  während  sie  nach 
der  Rechnung  des  Verf.  63«  30'  und  38«  4 1'  betragen. 

20.  /^-Picolinp'iatinchlorid 
{C^IPi\\HCl,^PtCl*+  IflO. 
H.  Weidel,  ebenda,  S.  867. 
Krvstallsvstem  rhombisch. 
Fig.  9.  a  :  b  :  c  =:  0,9362  :  4  :  0,6426. 

Grosse,  vertical  verlängerte  Kr^'stalle  (Fig.  9;  von  der  Farbe 
des  Kaliumbicbromat.  Beobachtete  Formen:  6  :=  (0  4  0;ooj^oo,  a 
=  (400)ooPoo,   o=(4  4  4)P. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

0  :  0  =  44  4  :  444  =  *55«  50'  — 

0  ;  o'=  4  44  :  Î4  4         ^60       0  — 

0  :  0^=  44  1  :   HÎ          93    50  93«  32' 

Anmerk.  des  Ref.  Der  Verfasser  gieht  für  a  :  6  :  c  die  unrichtigen  Zahlen 
0,9560:  4:0,62!6;  den  Control  winke!  4  44:  44T  hat  er  jedoch  richtig  berechnet. 


»Baeyer  (Ann.  d.  Chem.  Pharm.  155^  284)  hat  durch  trockne  Destillation 
des  Acrolein-Ammoniak  das  Picolin  synthetisch  dargestellt  und  G  r  o  t  h  (ebenda, 
286)  hat  die  salzsaure  Platinverbindung  desselben  gemessen.  Da  diese  den 
gleichen  Wassergehalt  wie  die  des  a-  und  /^-Picolin  'Nr.  4  8  u.  20)  besitzt,  so 
sind  die  krystallographischen  Angaben  Groth's  mit  den  Messungen  Ditschei- 
n  e  r 's  vergleichbar. 

Die  folgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Verschiedenheit  der  drei  Platinver- 
bindungen, welche  sich  wohl  auch  auf  die  den  Salzen  zu  Grunde  liegenden  Basen 
übertragen  dürfte. 

(CfiWNHCl)^PtCl^  -f-  mo  Kryst.-Syst.      a.h.c  ß         Prismen winkel  : 

a-Picolin  monos.   4,0548:4:     ?  77«54'     94«46' 

/Î-Picolin  rhomb.    4:4,0682:0,6864  90     0       93   46  (her.) 

Synthet.  Picolin       monos.   0,9089:4:0,6641  84      7      96   40 

Es  kann  daher  Baeyer's,  aus  Acrolein-Ammoniak  gewonnene  Base  vielleicht 
als  das  dritte,  nach  Körner's  Auffassungsweise  mögliche  y-Picolin  betrachtet 
werden.« 

Anmerk.  des  Ref.  Der  letzte  Absatz  ist  mit  den  Worten  des  Herrn 
Weidel  (Silzungsber.  d.  Wien.  Akad.  79  (2;,  868)  wiedergegeben  worden,  nur 
die  Vergleichstabelle  ist  etwas  kürzer  und  übersichtlicher  dargestellt.  Die  grosse 
Aehnlichkeit,  welche  hiernach  die  Krystallformen  der  drei  Platinsalze  in  mehr- 
facher Beziehung  zeigen,  steht  mit  der  Annahme  der  chemischen  Isomeric  der 
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bet  reffende  n  Basen  nicht  im  Widerspnicli,  da  das  Gemeinsame  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  einen  erheblichen  Theil  des  ÏHolekuls  bildet,  sie  würde  aber 
auch  mit  einer  nur  physikalischen  Isomerie  verti^Uch  sein. 

Ref.:   P.  Grotb. 


66.  Denelbe,  Sr^itallfonu  dei  ■»wen  ZlnkphOBphmts  (Sitzungsber.  der 
Wien.  Akad.  1879,  Ï9(i),  650).   Chemische  Zusammensetzung  nach  W.  Demel: 
ff*^Bp'0»+  tlPO. 
Kryslallsystem  asymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  0,6iS4  :  I  i  0,710) 
a=     91*38' 
ft=  )07    3i 
/  =    69    31 
Beobachtete  Formen:  a  ^  (lOOjooPoo,    b  ^  0\9)ooPoo, 
m  =  [ltù]ooP'i,     c=fOOl!oP,    o=iHI|P'.    p  =  {lJ\]'P,  œ 
=  H'\i]P,    y  =  \ii]P^,    T  =  (l0T,,P,oo.    Grosse  wasserhelle 
lu  ft  bestand  ige  Krystalle. 

Beobachtet  ;         Berechnet: 
a    :  6  =  100  :  010  ='110"  18'  — 


:  100  :  004 


•7S    t8 


c    =  010 

001 

•93    i3 

— 

c   "=  Tl  1 

001 

•69   Î7 

— 

6   =  ÎI1 

oto 

•49  38 

_ 

a  =  (TT 

100 

i6      ï 

45» 50' 

c  =  MI 

001 

iO   40 

40  34 

6=111 

010 

81    15 

81   13 

a  ^  1 1 1 

100 

43      5 

43   16 

c  =  lT< 

001 

47   40 

47   44i 

6'=  \J\ 

oîo 

54  50 

55     t 

a  =  III 

100 

33     5 

31  53 

c  =  TTt 

001 

— 

59     7 

6  =  Hî 

010 

73  54 

73  57 

a  =  HT 

100 

59  58 

60     0 

b  =  IJO 

010 

47  48 

48     7 

c   =  ISO 

001 

79  32 

79  36 

Aamerk.  desReT.  Der  Verf.  giebt,  offenbar  in  Folge  von  Hechenfehtern, 
das  Axepverhältniss  a:  6:c  ^  0,6249  :  1:  0,7119  an.  In  Folge  dessen  mussten 
alle  Winkel  neu  berechnet  werden,  und  wurden  dabei  die  obigen  Zahlen  erballen, 
welche  gross lenlhe ils  mit  den  beobachteten  besser  übereinstimmen,  als  die  ^om 
Verf.  unrichtig  berechneten.  Die  Stellung  der  Krystalle  wurde  nur  in  soweit  ge- 
ändert, als  das  Hakropinakoid  nach  vorn  gewendet  und  der  unlere  Pol  zum 
oberen  genommen  wurde. 

Ref.:  P.  Grolh. 


6«.  C.  FronmflUer   in  Frankfurt  a.  M.'<;    tieber  elni^  CfkUTerblndugea 
des  ThAUlam  ^Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.   IB7S,  11,  91). 

Thalliumzinkcyanür,    iTliC?f:.  Zn[CN]\     Mikroskopische    weisse, 
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(I00;oo0oo  Qdermit  (HOjOoO. 

Thalliumquecksilbercyanür.  tTl{CNj.Hg  CY)^.  Farblose  mikro- 
skopische Knstalle  des  regulären  Systems  (100)  (1 1 1),  wie  es  scheint,  eben- 
falls hemiëdrisch. 

Thalliumcyanürcyanid  TP[C\  ^.  Farblose,  stark  glänzende  Krystalle, 
verzerrte  rhombische  Pyramiden  mit  den  Winkeln  'nach  den  Messungen  des 
Herrn  3loes  ta  in  Marburg ':  IM:  Hl  =  79«  5',  4II:ÎM=  80»  57',  <H:nî 
=  530  52'. 

Anmcrk.  des  Ref.  Aus  den  beiden  ersten  Messungen  berechnet  sich 
das  Axenverhältniss :  a  :  d  :  c  =  0,981  :  I  :  1,529  und  der  dritte  Winkel  zu 
i9^  13';  darnach  liegt  die  von  M.  gefundene  Differenz  der  beiden  Polkanten 
innerhalb  der  anscheinend  sehr  weiten  Fehlergrenzen  der  Messungen,  und  ist  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Pyramiden  tetragonale  sind. 

Ref.:  P.  Grotb. 
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Diamanteinschlttsse  596. 
Diamantlagerstätten  in  Brasilien  407. 
Diaphorit  von  Neu-Granada  597. 
Diaspor  vom  Greiner  259. 
Dibromdiphenyl  300. 
Dibromhydrotiglinsäure  297. 
Dichloracetamid  555. 
Dicbroismus,  künstlicher  588. 
Didymwolframiat  602. 
Dinitrodiphensäure  -  Methyläther  302. 
Dinitrodiphensaures  Baryum  303. 
Dinitrodiphcnylbenzol  306. 
Diopsid   von  Achmatowsk  (Zwill.   n.  004) 

495. 
Diopsid  von  Nordmarken  532. 
Dioptas  von  Chile  257. 
<f-Diphenol  299. 
Diphensäure- Methyläther  301. 
Diphenyl  300. 

DiphenyJdimethylhafnstoff  34  4. 
Disthen  4  7. 

Disthcnpseudomorphose  387. 
Dolomit  von  Teruel  4  04. 
Dotterplättchen  4  46. 

E. 

Eis,  optische  Structur  548,  549. 
Eisenkies  von  Ordubat  405. 
Eisenkicspseudomorphose  von  Pribram427. 
Eisenkrystalle  645. 
Eisonleucit,  künstlich  411. 
Eisenoxydul-Thonerdc-Alaun  vom  Bauers- 

bcrgc  607. 
Eiweissartigc  Substanzen  131. 
Eläolith  von  Laven  393. 
Elaslicität  der  Krystalle  624. 
Elbaner  Mineralien  496. 
Elliptische  Polarisation  36. 
Enstatit,  künstlich  409. 
Epidot  vom  Dep.  Puy  de  Dome  595. 
Epidot  von  Shetland  615,  617. 
Epidot  von  Zöptau  254. 
Ervthrozinkit  595. 
Essigsaures  Baryum  312. 
Euklas  250. 
Eukryptit  198,  200. 
Evansit  von  Kwittein  269. 

P. 

Kalilcrz  von  Fahlun  504. 
Kahlerz  \on  Horliausen  258. 
Kahlcrz  von  Ungarn  373. 
Farbcnbezeiehnunsen  der  Mineralien  396. 
Feldspath,   Ausdehnung  durch  die  Warme 

441,  452. 
Feldspath  von  Disseiitis  492. 
Feldspath  vom  Mte.  (iibcle  390. 
Feldspath  vom  Hohenhagen  390. 
Fergusonit  von  N.  Carolina  510. 


Sachregister. 


663 


Flüssigkeitsemschlüsse  in  TofMis  268. 

Fluoranthen  307. 

Fluoresccnz,  dichroitische  5i0. 

Flussspath,  electr.  Eigensch.  268,  264. 

Forcsit  604. 

Fossil  vom  weissen  Meere  594. 

Freclricit504. 

Frieseit  von  Joachimslhal  426. 

Fumarsfiure-Dimethylather  563. 

a. 

Glaukonit  von  Schottland  632. 

Gleinitz  b.  Jordansuiühl,  Mineralien  von  G. 

404. 
Gletschereis,  optische  Structur  520. 
Glimmer  von   Middletown  (Verwachsung) 

273. 
Glutaminsäure,  salzs.  366. 
Glycolsäure  308. 
Gold  111. 

Grammatit  von  Moravicza  102. 
Granat,  Doppelbrechung  589. 
Granat  von  Dissentis  495. 
Granat,  grüner  vom  Val  Malenco  602. 
Granat,  grüner,  von  Syssersk  im  Ural  394, 

613. 
Guanomineralien  von  Mejillones  414. 
Gümbelit  284. 
Gyps  von  Sicilien  389. 

H. 

Halloysit  367,  368. 

Harz  a.  d.  Steinkohle  von  Obcrschlesien 

345. 
Ilaughtonit  620,  628. 
Herrengrundit  372. 
Hcrschelit  vom  Aetna  338,  380. 
Ileteromorphe    Substanzen,    Rezieh.    zw. 

dens.  236. 
Heulandit  von  Elba  603. 
Hexabromaceton  645. 
Kexcrinsäure  309. 
Hiddenit515. 
Hullit  615,  633,  636. 
Hydrocastorit  604. 
Hyoscinplatincblorid  568. 

I. 

Ilmcnit  vom  Pinzgau  100. 
Ilmenit  von  Shetland  618. 
Interferenzstreifen    im  ellipt.   polahsirten 

Licht  68. 
Iserit  400. 

Isobuttersaures  Baryum  312. 
Isodulcit  398. 
Isomorphe  Mischungen,  opt.  Eigenschaften 

598. 
Itaconsäure-Anhydrid  558. 

J. 

Jarosit  von  Arizona  518. 
Jarosit  von  Colorado  817. 


K. 

Kämmererit  von  Unst  630. 
Kalkeisengranat  von  Syssersk  894.  618. 
Kalkspathpseudomorphosc  595. 
Kaolin  von  Quebec  517. 
Kaukasische  Mineralien  281. 
Kentrolith  32. 

Keramohalit  vom  Bauersberge  607. 
Killinit  von  Brancheville  209,  213,  217. 
Klinocrocit  609. 
Klinophäit  608. 
Korund,  künstlich  409. 
Krümmung  der  FrismenflUchen  1 1 3. 
Krystalloide  131. 
Kupfer  1 09. 

II. 

Labradorit  aus  Labrador  267. 
Labradorit  aus  Podolien  267. 
Lapilli  vom  Vesuv  600. 
Lazulith  von  Canada  517. 
Lepidomelan  von  Schottland  628. 
Leucit,  künstlich  411,  415. 
Leucitsystem  264. 
Linneit  597. 

Lithium -Aluminium- Silikate,    künstliche 
412. 

M. 

Magnesium  416. 

Magnesiumplatincyanür  520,  521. 
Magnetkies,  ehem.  Zusammensetzung  605. 
Malakolith  von  Ohralund  496. 
Maleinsäure  559. 
Maleinsäure -Anhydrid  558. 
Malonsaures  Natrium,  saures  316. 
Malcinsaures  Natron,  saures  560. 
Manganspath  von  Daaden  406. 
Manganspath  von  Horhaosen  250. 
Margarodit  von  Schottland  617,  618,  627. 
Martit  in  Brasilien  408. 
Mendozit  vom  Bauersberge  609. 
Mesolith  vom  Aetna  884. 
Metanitrophenylglyoxylamid  569. 
Meteoreisen  von  S.  Carolina  516. 
Meteorstaub  506. 

Methenylorthophenylendiamin  688. 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bei  Kry- 

Stallberechnungen  463. 
MethylphenylharnstofTcblorid  810. 
Miargyrit,  pseudomorph.  429. 
Mikroklin  von  Brancheville  208. 
Milchsäure-Tribromäthylidenäther  576. 
Monoklines  System,  Berechnung  169. 
Montmorillonit  870. 
Montmorillonit  von  Branchville  219. 
Muscovit  von  Branchville  207. 
Muscovit  von  Schottland  626. 

N. 
Nagyagit  111. 

Natriumchlorat,  Doppelbrechung  527. 
Natriumsilicotitanate  498. 
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Bromdichromazin  9H. 

Bri>nibydrnli|jlln>äur.>  -iSS. 
Bromkampfer  S7I.  63tl 
Broncit  vnn  Ncusccluuil  S8T. 
Brucil,  lhermo«leclr.  Ei(;eiisch.  i6l. 
Bnicit  vom  (Jonv.  Ub  590. 


Calcit  von  Bleiberg  i«9. 
Celcil  von  Horavicza  tPS. 
CalcU  von  Sicilien  SBS. 
CamphersauroBnliydrid  837. 
Celadotiil  von  Scliotllimil  635,  S36. 
Cormet«11p,  deren  Vcrbrcilungeoi. 
Comssil  von  Bteibcrg  Ü89. 
Cerw  1)1  fra mint  60S. 
Chabasit37T  618. 
Ohio  race  ta  m  id  üiii. 
Cfaloiil  Von  SdioMland  630. 
Cblorit  a.  d.  Zlllertbal  Ï67. 
Chloritoid  von  Sdiottland  617,  6ai. 
Cblon>phait  von  SoboUland  6rj,  e3S. 
Cblr>roialSLbyliTip1aliDchlaridS6S. 
ChloroxalälUylintribriHiiid  S63. 
Chlorwassorsloff-Nicolinsaurc  6S1. 
Chlorwassersloff-Picolinsaure  6S0. 
CMorwasscrstolT-Plcolinsaurc-PlDtinclilO' 

rid  656. 
Chrislopbit  von  Cornwall  613. 
Cbrumgljmmor  vrnn  Ural  S90. 
ChromophospliBl  von  Blei  und  Kupfer  586, 
Cinchonlnclilorid  B70. 
CirculnrpolHmirondvSubslanKon.Kryslall- 

form  593. 
CiiracoDsaurerKalk,  saurer  56(. 
COlcstiD,  Pseuilonun-iiliuso  591. 
Cölestin,  thennueli-c-lr.  Bigcnscb.  161. 
Cttlestin  von  Cliftmi  6U. 
Cdleslin  von  GölUngen  395. 
Citloslin'von  Sicilien  880. 
CnsxyrllStM. 

Coveilin,  aus  Bronuc  enlslanden  397. 
Cyanit  47. 

Cyanit  von  Bril.  Coliinibia  517. 
Cyanit  von  .Shetland  617. 
Cyclopit  3ie. 
Cymalolith  von  Brancb>ille  160,  Hi. 

D. 
Danburit  von  Duobury  SS7. 
Dauburitvon  Russell  t83. 
Oatolith,  tbermneloclr.  Eigensch.  i6i. 
Datolitb  a.  d.  Nahellisl  519. 
Datolitb  von  Thoiss  in  Tirol  iir,. 
Delessil  von  SuhotLland  isi,  635. 
t>elegsitarLigeB  Idin.  a.  d.Tliur,  Wald  t05. 
Demanloid  von  Syssereli  an. 
SemonstratinnspolnriKkop  171. 
DoscloizLl  vor  ha  I'luhi  S41,  591. 
Desmin  vom  Ht.  Diane  SOI. 
Desmin  von  Elba  60i. 
DiacetylfaydraKobeniol  30B, 


Disdoeliit  von  Peycbagoard  tOS. 
Dialing  von  Neuseeland  38B. 
Ilinllag-Serpentin  591 
Diamanleinschlüssa  596, 
DiamantlagerslUlten  in  Brasilien  407. 
Diapboril  von  Neu-Gransds  507. 
Diaspor  vom  Greincr  159, 
Dibromdi phenyl  3)t0. 
Dibrombydrotlglinsaure  197. 
Dicbloracelsmid  &SS, 
Diuhruismus,  künslliuliur  586. 
bidymnolframlal  601. 
Dlnilrodiphensaure-Helliy  lather  302. 
Dinilrodipbonsaures  Baryaoi  303, 
DlQitroctiphcnylbi'D»)!  106. 
Ulupsid   von  Aebnitilowsk   [Zwill.   n.   601} 

*95. 
Diopsid  von  Nurdroarken  S31. 
Dioptas  von  Chile  157. 
iT- Di  phenol  199. 
Diplivondori'   HethylSlber  30<. 
l)l|ilM'n)l:<CID 

l)i|lll•1]>ldi[uelll^1llilrDStolT8tl. 
Difillun    7 
[lislhenjtscuduuiurphosp  337. 


Eis,  optische  Structur  HS,  919. 
Eisenkies  von  Ordubat  405. 
Eiscnkiespseudoniorpb»sevonPTibramil7. 
Eisenkrystalle  6t5. 
Kisenleucit,  künstlich  MI. 
Elsenuxydul-Tbonerde-Alaun  vom  Bauern- 
lierpi'  fl07 


lilBf 


Subsli 


ElSolith  V 

ElaHÜcitUI  di-i'  hr>Nliill.'  61t. 
Elbancr  Mineralien  t96. 
KIliplisube  PoUirisatlon  36. 
EnsInlLt.  kiinsllldi  tl!9 
Epidut  vom  [)cp.  Puy  de  Dome  695. 
Epidot  von  .<<belland  615,  617. 
Epidotvnn  Zöplnu  15(. 
Erylhrozinkit  595. 
Essigsaures  Baryum  3tl, 
Euklas  150. 
Eukryptit  198,  lOO. 
Evansit  von  Knillein  169. 


Fahlorz  von  Fuhlun  ,-,0*. 
Kahlerï  von  llailiBU>rn  15M. 
Knhierz  von  UrlRarn  373. 
Fai'benii.>/,eiHi][U[çii!n  der  Miiioralien  396. 
Kcldspalh,   .Ausdehnung  durch  die  Wiirnie 

4«l,  4SI. 
Feldspalb  von  »issentis  491. 
t'eldsiKitli  \oni  MIe.  (iibcle  890. 
Feldspath  vom  llobcnhBKen  399. 
Fergusonit  von  N.  Carolina  510. 
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Fltissigkeitseinschlüsse  in  Topas  i68. 

Fluoranthen  307. 

Fluorescenz,  dichroitische  öiO. 

Flussspath,  electr.  Eigensch.  !268,  264. 

Foresit  604. 

Fossil  vom  weissen  Meere  591. 

Fredricil  504. 

Frieseit  von  Joachimsthal  426. 

Fumarsäure-Dimothylttther  563. 

a. 

Glaukonit  von  Schottland  632. 

Gleinitz  b.  Jordansniühl,  Mineralien  von  G. 

404. 
Gletschereis,  optische  Slruclur  520. 
Glimmer  von  Middlelown  (Verwachsung) 

273. 
Glutaminsäure,  salzs.  366. 
Glycolsüure  308. 
Gold  141. 

Grammatit  von  Moravicza  102. 
Granat,  Doppelbrechung  589. 
Granat  von  Dissentis  495. 
Granat,  grüner  vom  Val  Malenco  602. 
Granat,  grüner,  von  Syssersk  im  Ural  394, 

613. 
Guanomineralien  von  Mejillones  414. 
Gümbelit284. 
Gyps  von  Sicilien  389. 

H. 

Ilalloysit  367,  368. 

liarz  a.  d.  Steinkohle  von  Oberschlesien 

345. 
Haughtonit  620,  628. 
Herrengrundit  372. 
Herschelit  vom  Aetna  338,  380. 
Ileteromorphe    Substanzen,    Bezieh,    zw. 

dens.  236. 
Heulandit  von  Elba  603. 
Ilexabromaceton  645. 
Hexerinsäure  309. 
Hiddenit515. 
nullit  615,  633,  636. 
Ilydrocastorit  604. 
Hyoscinplatinchlorid  568. 

I. 

Ilmenit  vom  Pinzgau  100. 
Ilmenit  von  Shetland  618. 
Interforenzstrcifen    im  ellipt.   polarisirten 

Licht  68. 
Iserit  400. 

Isobuttersaures  Baryum  312. 
Isodulcit  398. 
Isomorphe  Mischungen,  opt.  Eigenschaften 

598. 
Itacon.sUure-Anhydrid  558. 

J. 

Jaro.sil  von  Arizona  518. 
Jarosit  von  Colorado  817. 


K. 

Kämmererit  von  Unst  630. 
Kalkeisengranat  von  Syssersk  394.  618. 
Kalkspathpseudomorphose  595. 
Kaolin  von  Quebec  517. 
Kaukasische  Mineralien  281. 
Kentrolith  32. 

Keramohalit  vom  Baaersberge  607. 
Killinit  von  Brancheville  209,  213,  217. 
Klinocrocit  609. 
Klinophttit  608. 
Korund,  künstlich  409. 
Krümmung  der  FrismenflUchen  113. 
Krystalloide  131. 
Kupfer  109. 

II. 

Labradorit  aus  Labrador  267. 

Labradorit  aus  Podolien  267. 

Lapilli  vom  Vesuv  600. 

Lazulith  von  Canada  517. 

Lepidomelan  von  Schottland  628. 

Leucit,  künstlich  411,  415. 

Leucitsystem  264. 

Linneit  597. 

Lithium- Aluminium- Silikate,    künstliche 

412. 

M. 

Magnesium  416. 

Magnesiumplatincyanür  520,  521. 
Magnetkies,  ehem.  Zusammensetzung  605. 
Malakolith  von  Ohralund  496. 
Maleinsäure  559. 
Maleinsäure -Anhydrid  558. 
Malonsaures  Natrium,  saures  316. 
Maleinsaures  Natron,  saures  560. 
Manganspath  von  Daaden  406. 
Manganspath  von  Horhaosen  250. 
Margarodit  von  Schottland  617,  618,  627. 
Martitin  Brasilien  408. 
Mendozit  vom  Bauersberge  609. 
Mesolith  vom  Aetna  884. 
Mctanitrophenylglyoxylamid  569. 
Meteoreisen  von  S.  Carolina  516. 
Meteorstaub  506. 

Methenylorthophenylendiamin  688. 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bei  Kry- 

stallberechnungen  463. 
MethylphenylharnstofTchlorid  840. 
Miargyrit,  pseudomorph.  429. 
Mikroklin  von  Brancheville  208. 
Milchsäure-Tribromäthylidenälher  576. 
Monoklines  System,  Berechnung  1 69. 
Montmorillonit  370. 
Montmorillonit  von  Branchville  219. 
Muscovit  von  Branchville  207. 
Muscovit  von  Schottland  626. 

N. 
Nagyagit  111. 

Natriumchlorat,  Doppelbrechung  527. 
Natriumsilicotitanate  498. 
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Bromiti  chromez  in  <((. 
Bromhydrotiglinsïure  i96. 
Bromkainpter  571.  SI8. 
BroDcit  von  Neuseeland  3H7. 
Brucil,  Ihermoeleclr.  Eitfensch.  i 
Bnicit  vom  üouv.  Uta  S90. 


Calcit  von  Bleiberg  169. 

Calcjt  von  Moravicza  ItS. 

Csicil  von  Sicilien  RBB. 

CaiDpheriWureanliydrid  (87. 

Ccladonit  von  ScJioItluiiJ  fl3S,  636. 

Cermetalle  di>ren  Verbreilung  601. 

Cerussi  voo  Kk-ibi^rg  aS9. 

Cerwalfremial  601. 

Cliabasil  977,  603. 

Chlore  CO  la  mill  S34. 

Chlorit  voo  Scliotllend  630. 

Chlorit  a.  d.  Zillerlbel  itl. 

Cblorltoid  von  Sdiallldiid  617,  631. 

Chlorupliair  van  Scholtland  6311,  63fi. 

ChloraxalUlhylinpIatiDdiluricI  B6S. 

ChtoroxalbUiÇlintribruniid  iS6S. 

GhlorwasswralolT-  Nicolinsiiurf  651 . 

Chinrwasser.sloir-Picoliasliure  6S0. 

ChlorwasMontofT-Picoli  n  bS  ure-Plalin  Chlo- 
rid 6S0. 

Cbrlstophit  von  Cornwall  6S3. 

Chromglimmer  vom  Vrai  SOO. 

Chrom opbosphal  von  Blei  und  Kuprer  5S6. 

Cinchon  in  Chlorid  S70. 

Clrcularpolarisircnde  Subslaoico,  Kry.slall- 
torm  591. 

Cilraconsauror  Kolk,  saurer  561. 

Cttlestln,  PHcudomorpImsi)  &V1. 

Cälestin,  Ihermooii'clr.  Ivlgcnsch.  161. 

Ctflestin  von  Clirtou  Gil. 

Cölestia  von  GOlliARen  3SS. 

CölesUn'von  Sicitioo  189. 

Cos.«yrit  8*K. 

Covetlln,  80S  Bronce  enielaodcn  397. 

Cyanit  17. 

Cyanil  von  BrII.  Columbia  517. 

Cyanil  von  Shetland  Si  7. 

Cyctopit  3S6. 

Cymatolilh  von  Branchvillc  100,  111. 

D. 

Danbarit  von  Danbory  SS7. 
Daoburlt  von  Russell  <B3. 
Datolilh,  Ihermoeleclr.  EigCDSch.  261. 
Datolitli  a.  d.  Nahelhal  519. 
Datolilh  von  Tliui?^  in  Tirol  (15. 
DelcHSit  von  Scliottlaiiil  iSi,  685. 
DeIcssitarligeB  Min.  a,  d.Tliür.Wald  (OS. 
Demantoid  von  Syssersk  sgi. 
Dcmiinstrationspolariakop  171. 


Diadochit  von  Peychagnard  (48. 
DiallaK  \on  Neuseeland  3H8. 
Diallag   .Serpentin  SS 
hisnianlüinjKhllixfie  5S6. 
Diamuatlagerstâlten  in  Brasilien  (07. 
lliaphoril  von  Nco-Ciranada  597. 
Diaspiir  vom  Greinor  159. 
Oihromdjphenyl  300. 
DlbrnmhydroliglinKAurt;  i^T. 
Dichloracetamid  S5S. 
Dicbroismui,  künsitichcr  KHK. 
Didym^olfraniint  NDi. 
Dinilnidipbi'ii.'^MiiiL'  -  Uetbjlallie: 
Dinilrodipht 
ßlnilrodiplic 
Dlopsid  von 
(95. 


isauirs  jlaryiim  803. 
iylli.'n/i>l  306. 
Achmalov.sk  (Zwilt. 


m  Mt.  Blanc  601. 
Desmin  von  E\ba  601. 
Diacetylhydrazobenzol  305. 


Nordraarken  S31. 
Dloptas  von  Chile  157. 
iT-Diphenol  199. 
Diphunsïurc-HcthyiaiberSOI. 

liLpbi>nyl  300. 

l)iphen)Jdi[uetli)lliarnsIolTlll. 
Dislhen  17. 

DialhL'np.HcudomorphcjSË  387. 
Dolomit  von  Teruei  10(. 
Llotlerplütlchcn  1(6. 


Eis,  optische  Struclur  51«,  Sit. 
Eisenkies  von  Ordubat  (05. 
Eiscnkiespseudomorphose  von  l'rlbrain(37. 
Eiscnkryalalle  615. 
Kisi'nleucil,  liünsllidi  (H. 
Eisenoxydul-Tbonerde- Alaun  vom  Bauers- 

berge  607. 
EiAeissiirilgc>  Sul)staa;!i'n  131, 
Elttolith  Von  UvtnSUï 
Ela.sticJIU   der  kr>sUillc  6S(. 
Elbaner  Miiienilien  496. 
Elliptische  Polcirisatlon  36. 
Enslalll,  klmsllicb    09. 
Epidot  vom  Dep.  Vuy  do  Dome  S95. 
Epldol  vnn  Shcllond  615,  617, 
Epidot  von  Zttplau  t5(. 
Hrjlhruzlnkit  595. 
Essigsaures  Baryum  311, 
Euklas  150. 
Eukrypiit  198, 100. 
Evansit  von  Kwiticin  169. 


,   t'iihlci-z  von  Kahlun  304, 

Kahlera  von  Horhausen  IJS. 

Kahlurz  von  Ungarn  373, 
I   Farben b I' ze LI' I munden  der  Mineralien  396. 

Feldspath,  Ausdehnung  durch  die  Wurme 
I        4(1,  451. 

j    Feldspath  von  Di.<senlis  4Si. 
I   tVlds[)uth  vom  MIe.  Gibelc  190. 

Feldspath  vom  Hohenbagen  390. 
I  Fergusonit  von  N.  Carolina  510. 
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Flüssigkeitsemschlüsse  in  TofMis  268. 

Fluoranthen  307. 

Fluorescenz,  dichroitische  5i0. 

Flussspath,  dectr.  Eigensch.  268,  264. 

Forcsit  604. 

Fossil  vom  weissen  Meere  591. 

Fredricit  504. 

Frieseit  von  Joachimstbal  426. 

Fumarsöurc-Dimethylälher  563. 

Gl- 

Glaukonit  von  Schottland  632. 

Gleinitz  b.  Jordansniühl,  Mineralien  von  G. 

404. 
Gletschereis,  optische  Structur  520. 
Glimmer  von  Middletown  (Verwachsung) 

273. 
Glutaminsäure,  salzs.  366. 
Giycolsäure  308. 
Gold  111. 

Grammatit  von  Moravicza  102. 
Granat,  Doppelbrechung  589. 
Granat  von  Dissentis  495. 
Granat,  grüner  vom  Yal  Malenco  602. 
Granat,  grüner,  von  Syssersk  im  Ural  394, 

613. 
Guanomlneralicn  von  Mejillones  414. 
Gümbelit  284. 
Gyps  von  Sicilien  389. 

H. 

Halloysit  867,  368. 

Harz  a.  d.  Steinkohle  von  Oberschlesien 

345. 
Haughtonit  620,  628. 
Herrengrundit  372. 
Herschelit  vom  Aetna  338,  380. 
Heteromorphe    Substanzen,    Rezieh.    zw. 

dens.  236. 
Heulandit  von  Elba  603. 
Hexabromaceton  645. 
Hexerinsäure  309. 
Hiddcnit515. 
HuUit  615,  633,  636. 
Ilydrocastorit  604. 
Hyoscinplatinchlorid  568. 

I. 

Ilmenit  vom  Pinzgau  100. 
Ilmcnit  von  Shetland  618. 
Interferenzstreifen    im  ellipt.   polarisirten 

Licht  68. 
Iserit  400. 

Isobuttersaures  Baryum  312. 
Isoduicit  398. 
Isomorphe  Mischungen,  opt.  Eigenschaften 

598. 
Ilaconsäurc-Anhydrid  558. 

J. 

Jarosit  von  Arizona  513. 
Ja  rosit  von  Colorado  317. 


K. 

Kämmererit  von  Uost  630. 
Kalkeisengranat  von  Syssersk  894,  618. 
Kalkspathpseudomorphose  595. 
Kaolin  von  Quebec  517. 
Kaukasische  Mineralien  281. 
Kentrolith  82. 

Keramohalit  vom  Baaersberge  607. 
Killinit  von  Branchevilie  209,  213,  217. 
Klinocrocit  609. 
Klinophäit  608. 
Korund,  künstlich  409. 
Krümmung  der  PrismenflUchen  113. 
Krystalloide  131. 
Kupfer  1 09. 

II. 

Labradorit  aus  Labrador  267. 
Labradorit  aus  Podolien  267. 
Lapilli  vom  Vesuv  600. 
Lazulith  von  Canada  517. 
Lepidomelan  von  Schottland  628. 
Leucit,  künstlich  411,  415. 
Leucitsystem  264. 
Linneit  597. 

Lithium  -  Aluminium  -  Silikate,    künstliche 
412. 

M. 

Magnesium  416. 

Magnesiumplatincyanür  520,  521. 
Magnetkies,  ehem.  Zusammensetzung  605. 
Malakolith  von  Ohralund  496. 
Maleinsäure  559. 
Maleinsäure -Anhydrid  558. 
Malonsaures  Natrium,  saures  316. 
Maleinsaures  Natron,  saures  560. 
Manganspath  von  Daaden  406. 
Manganspath  von  Horhaosen  250. 
Margarodit  von  Schottland  617,  618,  627. 
Martit  in  Brasilien  408. 
Mendozit  vom  Bauersberge  609. 
Mesolith  vom  Aetna  884. 
Metanitrophenylglyoxylamid  569. 
Meteoreisen  von  S.  Carolina  516. 
Meteorstaub  506. 

Metbenylorthophenylendiamin  688. 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bei  Kry- 

Stallberechnungen  463. 
MethylphenylharnstofTchlorid  84  0. 
Miargyrit,  pseudomorph.  429. 
Mikroklin  von  Branchevilie  208. 
MilchsAure-Tribromäthylidenäther  576. 
Monoklines  System,  Berechnung  1 69. 
Montmorillonit  870. 
Montmorillonit  von  Branchville  219. 
Muscovit  von  Branchville  207. 
Muscovit  von  Schottland  626. 

N. 
Nagyagit  111. 

Natriumchlorat,  Doppelbrechung  527. 
Natriumsilicotitanatc  498. 


mi 


Sëchn^îfSter. 


.Niilf'ohtli  vorn  Sfiwt  334. 

N'litroii  1'horif*nl<i'AlMUfi  vom  lUnM^rsln^r^r? 

«UV. 
Nitphril  HU«  Ni'WUMs\mu\  401. 
Si*:MHUinrnni\  vom  (iuuv.  Ijfu  fttfO. 
NtoliU  vom  \mirnv.U\rne  400. 
Nilro<!lilorl)«n%o4Miurc  («;  6G3. 
Nilronimiiiol  QkH, 
NilrnriimiiiHUun)  <I4K. 
NllroHot4^r|Mfnii  644. 
Nor<l<*.uroliiiii,  Miiii^nilvorkuiiimeii  üik. 

O. 

OllMokliiN.  opIiNrli«  KigiMisrJiaflen  596. 

OllviMill  voll  Chiln  sn7. 

0|li*tiH  noi. 

niioflil  4rt7 

npiil.  kiiiiitl.  440. 

OrlliokliiN  iiikI  (^unrz,  kürisll.  Darsl.  413. 

OrllioklniiHtintkhrN  kUnMI.  SilikM  4es. 

OxiiUtiiin*  410. 
m^i'liirhoiiifrotiHUiin.*  G47. 

P. 

l*iijiil)tM'Kil  004. 

|*iinMlil»i'oiiMJî|ihen>l  SOG. 

PiM'kliiimit  511. 

PtihiKOMil  «66. 

i*Hiiiiln  von  SdioHlaml  630. 

l'iMiwHlMl  6<e3. 

|*iirowMkil  vom  Val  Malenco  603. 

IMidtioIparaKulfotuiureK  Natrium  304. 

IMiiladelphit  51i. 

IMiilMpftit  von  Sele«!  96. 

IMiohphormolybdinMureA  Kalium  403. 

l'lioHphoniaureft  Zink,  saures,  e.'iS. 

IMiotoelectricitttt  «63. 

IMital.säure -Anhydrid  556. 

Pifuilinplalinchlorid  651. 

PicolinsauroH  Ammonium  649. 

Picolinsaure.s  Magnesium  649. 

Pihlit  von  ScboUland  629. 

Pikranalcim  vom  Mle.  Catini  «72. 

Pilarit  «60. 

Pilolith  614. 

Pimelinstiurc  646. 

Pinitoid  vom  Fichtdgebirge  888. 

Plagiocitrit607. 

Platin  von  New  York  515. 

PolariHaiion,  elliptische  36. 

INdüriHalionnapparat    (Adams  -  Schneider) 

8K1. 
Poligcmesi  dei  mincrali  605. 
Prelinil,  thormooloctr.  Kigennch.  262. 
Prolinil  von  /Jiptau  254. 
Pscudomorpliose  aus  dem  ßinncntlinl  J53. 
Pscudomorphose  nach  Di.sthcn  387. 
PscMidoiiiorpho.so  nach  llwurowit  590. 
Ps(>ud(mi(»rphoHC  von  Kalkspat li  nach  Oyps 

595. 


PseudomorplMse  von  AiagoBit  aarli  C6le^iii 

591. 
Ps^;udophit  von  Schottland  €30. 
Pyrit  vom  Binnenihal  «52. 
Pyril  von  Ordubat  405. 
Pyrit  \on  .Salxburg  «70. 
Pyrophyllil  370. 
Pyroxen  von  Afrika  396. 
Pyro\engruppe,  ehem.  Coaslilotioa  iH4. 


Quarz,  Theorie  von  Frcsnel  53. 
Quarz  von  Carrara  406. 
Quarz  von  Di^sentis  490. 
Quarz  vom  Montblanc  1 04 
Quarz  von  Striegau  11«. 
Quarz  von  Westsjün  8. 
Quarz  von  Zöptau  1 . 
Qucrk.silt>ero\  y  Chlorid  283. 


Razuniovskyn  370. 

Realgar  112. 

Ripidolith  von  Schottland  632. 

Rosteril  502. 

Rubi.slit  637. 

Rulil  vom  Val  Tournanche  592. 

8. 

Saccharit  272. 

Salicvlsäure  639. 

Salpeters.  Bar>t  365. 

Salpetersaures  Blei,  Doppelbrechung  526. 

Salzsaure  Glutaminsäure  366. 

Saponit  von  Schottland  632,  636. 

Schlacke,  krystallisirte  624. 

Schmelzl>arkeil  der  Mineralien  407. 

Schmelzverbindungen  610. 

Schrötterit  868. 

Schwefel  111. 

Schwefel  von  .Miss  270. 

Schwefelsaures  Strychnin,  trap.  hem.  577. 

Senarmontit  222. 

Serpentin  vom  Gotthard  592. 

Serpentin  von  Moravicza  102. 

Serpentin  von  Shetland  616. 

Siderophyllit  513. 

Silber  107,  110. 

Silicotilaïiate  des  Natrium  498. 

Sillimanit  von  Morvan  406. 

Skapolilh  von  Canada  510. 

Skapolith  von  New  York  590. 

Skolezit,  thennoeleclr.  Kigensch.  262. 

Skorodit,  künstlich  406. 

Smaragd  von  Neugranada  430,  496. 

Sodalith,  Brechungsexponent  581,  582. 

Sodalith  von  Laven  393. 

Sodalith  von  Tiahuanaco  SSO. 

Spec.  (îew.  geschmolzener  Mineralien  4  07. 

Spinell,  künstlich  409. 

Spodumen  von  Rranchville  191,  211. 

Spodumen  von  Nordcarolina  544,  515. 
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Steinsalz,  Doppelbrechung  527. 
Stepbaait  von  Pribram  44  8,  435. 
Strontiumfeldspath,  künstlich  497. 
Strychninsulfat,  trap.  hem.  577. 
Stypticit  von  Chile  103. 
Sublimationsprodukte  vom  Vesuv  600. 
Sulfate  vom  Bauersberg  606. 
Sulfoselenide  des  Quecksilbers  467. 
Sylvin,  Doppelbrechung  527, 

T. 

'  Tachylittthnliches  Mineral  von  Royal  596. 
Talk  von  Shetland  647. 
Talkchlorit  von  Schottland  616,  632. 
Tcrpinhydrat  644. 
Thalliumcyanverbindungen  653. 
Thermoelectricilät  264. 
Thomsonit  vom  Aetna  336. 
Thonmineralien  367. 
Titanit  vom  Scopi  494. 
Titanit  vom  Ural  499. 
Titanit  von  Zöptau  255. 
Topas,  Flüssigkeitseinschlü.ssc  268. 
Topas,  der  Maxwell-Stuart-T.  624. 
Topas  von  Elba  604. 
Traubensäure-Dimethyltither  562. 
Traubenzucker  283. 
Trennung  mikroskop.  Krystalle  44  0. 
Tribromacetaraiid  586,  646. 
Tribrommilchsäure  -  Tribromäthyliden- 

älher  574. 
Tribrommilchsäure  -  Trlchloräthyliden- 

äther  575. 
Trichloracetamid  556. 
Trichlormilchsfiure  -  Tribromüthyllden- 
.    äther574. 

Trinitrodiphenylbenzol  307. 
Trinitrophloroglucin  646. 
Triphenylacetonitril  479. 
Triphenylcarbinol  479. 
Triphenylessigsäure  480. 
Triphenylmethan  472,  476. 
Trippkcit245. 
Tritochorit  594. 
Tropidinplatinchlorid  566. 


Tropinplatinchlorid  568. 
Turmalin  von  Chile  257. 
Tysonit  508. 

U. 

Uranothorit  54  4. 

Urusit  282. 

ürvölgyit  372. 

Uwarowtt,  Fseudomorplio.se  590. 

V. 

Valentinit  von  Nagybanya  405. 
Vanadinit  592. 

Vanadinit  von  La  Plata  543.  558. 
Vaoillin  34  3. 
Variscit  369. 

Verwachsungen  ,  regelmässige  ,  verschie- 
dener Mineralien  640. 
Vesuvian  289. 
Viertelundulationsglimmerplatte  38. 

W. 

Wattevillit  608. 
Wheatstone'scherApparal  für  elliptische 

Polarisation  64. 
Wismuth  44  4. 

Wismuihglanz  von  Bolivia  252. 
Wolframsaures  Cer  602. 
Wolframsaures  Didym  602. 
Wurtzit,  künstlich  368. 


Xantholith  649. 

Xenotim  a.  d.  Schweiz  398. 


Zeolithe  von  Elba  608. 
Zinkblende,  Brechungsindiccs  4  4  3. 
Zlokphosphat,  saures  653. 
Zinn,  rhombische  Modiftcalion  625. 
Zinnober  von  SüdrusslaTid  59 f. 
Zinnpbenylchlorid  308. 
Zirkon  von  Zöptau  255. 
Zwillingskry.stalle^  Theorie  384. 


Berichtignngen  und  Zns&txe. 

Zum  3.  Band. 

s.  624  Z.  4  8  der  Winkeltabelle»  lliltelkantc  von  RZ,  lies  »660«  statt  »640«,. 

0  694  »  28     »  »  schärfe  Polkante  voi\  f)5,  lies  »540«  statt  »520«. 

Zum  4.  Band. 

S.  578  Z.  4  0  lies  »Ammoniakprodnkt  aus  Isobuly  1  a  1  d  e  h  y  d«  statt  »Ammoniakprodukt 
aus  Isobutylal kohol«  (s.  darüber  Li pp,  Ann.  d.  Chom.  205,4). 
S.  652  Im  Register  ergänze:  »Steelit  4  00«. 

Nach  einer  späteren  Notiz  des  Verfassers  (Min.  Mag.  No.  4  4,  S.  264)  sollte  es 
richtiger  »Steelelt«  heissen. 

Zum  5.  Band. 

S.  494  Z.  4  der  Anmerkung  lies  »20,  257«  statt  »20,  357«. 

»  220  »  4  u.  2  V.  u.  lies  »diese  Zeitschrift  5,  370  f.«  statt  Auszug  am  Schlüsse  dieses 
Heftes«. 

S.  250  Z.  4  lies  »E.  Guyot«  statt  »M.  Guyot«. 

»  250  »  4  4  von  unten  u.  f.  ist  In  Folge  eines  Schreibfehlers  der  Namen  der  Grube 
falsch  angegeben  ;  dieselbe  heisst  »Louise«. 

S.  252.  Bei  der  kleinen  Notiz  über  »Pyrit  vom  Binnenthal«  lourde  vergessen  zu  be- 
merken, dass  bereits  Hessenberg  eine  sogar  noch  flächenreicherc  Combination  von 
demselben  Fundort  beschrieben  hat. 

S.  256  Z.  25  am  Schluss  lies  »i'oo«  statt  »Poo«. 

»   269  »    49  v.  U.  lies  »490:  4 ?0«  S^att  »430  :  4T0«. 

»   270  »     6  Y.  o.  lies  »60  41'  0''«  statt  60  44  '  9''«. 

»   270  »      8  »    »     »    »440  23'46"«sUtt»56"«. 

»  288  »     6  v.  u.    »  »Lt^Al^  Statt  LflAW. 

»  445  »     7  V.  o.  unter  4]  kann  der  mittlere  Ausdruck  fortfallen. 

.  458  .  46  V.  u.  lies  l/ZM  statt  ïJW^. 

»   458  »   45  »    »     »    »Zo  —  Z<.  =  4  0«  Statt  »Z^—Z^  =  8«. 
»  459  »     8  V.  o.  lies  »—0,000040«  statt»— 0,000044«. 
Ebenda  und  in  den  folgenden  Zeilen  sollen  die  Acccnte  wrgfniinn. 
S.  54  0yZ.  9  V.  o.  lies  »Hurkc  Co«  statt  »Bershe  Co«. 
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